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Zur 

,  Pathologie  uad  The« 
npic  des  Wechselfiebers- 

Voii 

Bernhard  Bitter, 

^«M»  Afite  mBoCteiibiirg  wd  Neckart  im  UM^IgNUk 

WvrteiQber^. 


^  Zur  Gnchichit  d^M  ff^eghseffiebtrs^ 

Die  phjMgclw  Knirteng  des  WeehseiPebeis  auf 

Irden  dürfte  wohl  so  alt,  als  das  Measdien-^ 
gfeschlecht  selbst  zu  erachten  sein,  da  die  ver- 
aalatseoden  Ui^aebeo  desselben,  gleich  beim 
üttea  Aufkfkle  im  M eneoheo  «iif  der  Erde 
eiieHit  und  sich  bis  auf  den  heutigen  Tag  fori«* 
erhalteo  haben ,  auch  das  WechseUbber  die  Ent- 
wicfcelynygesetze  des  Ußbens  so  in  sieb  auf« 
hal,  dalli  man  bei  dieaem  Teiachm- 
Phaaeu ,  bei  jenem  veraehiedene  Perioden 
deutlich  wahrnehmen  kann,  und  es  soroit  in 
seinem  Verlaute  dem  Leben  nahe  verwapdl 
«M^beiui.  Auch  erwabnl  adion  Oipp^braieä  viel- 
fällig  dcf  WedMiileber,  und  ateHto  ihr« 
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Kntstehungsweise  Nachforscliinigen  an,  was  wir 
bei  diesem  Autor  nur  von  jenen  Kraükbeiteii  zu 
finden  pflegen^  welche  in  ihrer  Wirkung  dem 
Mensdien  sehr  empfindlich  sind;  ja  er  rnirilmt 
schon  des  epidemisdien  Auftrittes  dieser  Krank- 
heit —    Aretäus  von  Kappadocien  thut 
das  Wechselfieber  zwar  nur  im  Vorbeigehen, 
Behufs  der  VersinnUcbung  des  aussetzenden 
KopfsreheSy  Erwibnnng,  allein  eben  dadurch 
gibt  er  deutüdi  eu  erketmen,  dafSi  m  seiner 
Zeit  das  Wechselfieber  eine  allgemein  bekannte 
Krankheit  dargestellt  habe,  da  man  nur  durcl 
klare  Thataschen  weniger  klare  durch  Ciegen- 
uberatellung  sn  eiüutem  j^egt.  DiokUs^  jir^hi^ 
genes,  jisklepiades  mseiieii  dieses  Fieber  eben«  ^ 
falls  namhaft,.   Ebenso  Celsus       welcher  nocl 
die  Behandlungs>veise  von  Khophantus  anfuhi 
und  in  einem  geordneten  Vortrage  die  verschie 
denen  Arten  des  Wechselfiebeis  in  Betimel: 
sieht.  Gafenbdiandelt  diese  Krankheit  mit  sie» 
lieber  Ausfiihrliehkeit,  und  ern'ähnt  unter  ai 
derm,  dafs  Archigenes  dieselbe  z^var  gekannt, 
aber  schlecht  beschrieben        dals  Agathinua 
sieh  Bul  BeiubeitaDg  deisdben  befiifiit  habe 
und  endUeh  dsb  in  Rom  die  firmAthsiste  ZeiHi 
gungsstätte  (ur  dieses  Fieber  sei  eine 
Beobachtung,  die  bis  auf  den  heutigen  Tag  in 
Wahrheit  (ort  bestanden  hat.  Cähus  AurtUanus  ^) 
nrant  dieses  Fieber  nur  im  Vorbeigehen  und  legt 
ihm  den  Nam'en:  „FcArit  dwfteHVfiT  bei  Diese 
kurze  Ski:^zc  möge  genügen,  das  hohe  Alter 
der  iu  Rede  siehendea  Krankheit  dai^uthun, 

')  De  cau9.  et  sign,  diaturn,  morbor.  Üb.  I.  cap.  2, 
•)  Opera  de  re  medica  lib,  UI.  ca[».  3,  13.  ii.  14.  IJ. 
•)  Caleiii  Opera  omnia  ed.  Kühn,  Vol.  Vil,  pag.  365. 
^)  Ibid.  Vol.  XVII.  A.  p.  iliid.  l^^ 

O  Opera  edit  JlmeUmfeu,  |ju  97. 
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Die  geographische  Verbreitung  desWech^r 
pelfiebers  betreffend,  so  kennen  wir  dasselbe, 
aacb  Sckiimi^iH  blols  mof  der  ndrdUehen  He«» 
jMsphare,  umI  svrar  nehr  auf  dem  fi0ilieheii| 
als  westlichen  Theile  derselben.  Die  Verbrei- 
lang  der  Krankheit  hat,  in  dieser  Beschränkung, 
MO  deutliche  Pokurgrenze;  sie  reicht  nur  him 
m  gewiwan  Punkian  nördlicher  itoeite ,  die  aber 
Dicht  io  alleo  Landern  gleich  sind.  So  gdit  z.  B. 
die  Kvankheil;  im  Westen  Europa*s,  bis  zu 
dca  Shetlandinaaln}  etwas  weaikcher  auf  dem 

Conlniente  $k»  fiodeia  wir  sie 
«etwas  höher  steigend.    Noch  mehr  ge« 
gen  Osten  hin  sehen  wir  sie  wieder  auf  nie- 
derere Grade  beschränkt|  und  in  Mittelasien 
sdbeoit  sie  gar  nicht  über  den  56 --57^  nörd» 
Räber  Breite  hinameereicheBy  so  d^s  die  Ver* 
brcUuugsfinie  S4)  zuenilich   eine  Curve  bildet, 
welche  mh  v,  HumboldVs  isothcrmischer  Curve 
fast  zusammen falk.   Eine  Aequatorial- Grenze 
Mheinl  diese  Kranhheit  nicht  sn  haben}  denn 
wir  ßnden  sie  auch  in*  der  heifsen  Zone  bis 
unter  die  Linie  hin.    Was  die  Elevationsgrenze 
hetrifil,  so  hält  sich  das  Wechselfieber  mehr 
wm  die  Tiefe}  daher  beohpu^hlet  man  WecfaseK- 
Seber  haept^khlich  an  den  Ufern  des  Heeree, 
in  der  Nähe  von  Sümpfen,  Seen  und  Teichen, 
herrscht  es  auf  eine  epidemisch^  W^ise  an 
Ufeni  dse  adriatischen  Meeres^  von  dem 
G#ir  ym  Lspanta  an,  längs  der  Lagnaen  Ve« 
nedigS;  der  Sümpfe  Mantua^s,  des  Golfes  von 
Tarent,  der  pontinischen  Sümpfe,  des  Golfes 
Terracina,  der  Mündung  der  Tiber  f  fernes 


5 
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cbefort,  VlieÜMiigmy  in  HoUMid^  Ungarn  8. 
AUm  utebl  Buc  in  Grabea^  sondMi  mansk  im 
Kiemen  bewahrt  ekdi  der  Bestand  der  hier  be- 

zeichuctea  Elevation;  so  kann  mau  2.  B.  in  Koni, 
wo  man  im  Erdgeschosse  schlafend  gewifs  vom 
Wecbselfieber  bcfalleo  wird^  aebon  iia  »weiten 
^toeKe  deeaelbra  Haueea  voa  ihm  venehattt 
bleiben ;  ja  sogar  in  einem  und  denmeiban  Ge« 
mache  ^uu  der  Mensch  dieser  Krankheit  ent-^ 
gehen  y  wenn  er  die  Nacht  sitzend  darin  zu- 
bdugt  Diels  geboit  jedoch  mehr  zu  den  Aua- 
jaMAmeOi  Hieraua  erklärt  ea  aieh  aaeb>  4ab  die 
RAmer  mur  Zeil  einer  herrsebenden  WechaeU 
fiebcrepidqmie  sich  nach  hohem  Gegenden  be- 
gaben und  von  der  Krankheit  verschont  blieben. 
Indeaaen  erleidet  die  Vorliebe  der  Wecliselfie-t 
bav  fGir  Niederungen  auch  ihre  Avsoafamen.  Zur 
jSeit  imd  in  Gege^ien  ntmUch^  wo  diese  Krank- 
heit endemisch  vorkommt^  erhebt  sie  sich  oft 
plötzlich  aus  der  Tiefe  ^  wenn  sie  bis  auf  einen 
gewissen  Grad  von  Heftigkeit  gekommen  ist, 
aicdh  aodann  ihre  Zunahme  an  Intenait&t 
durch  Zunahme  ihrer  Elevationsgrenze  beku&v 
det«  Diese  Zunahme  hat  mau  in  der  Schweiz, 
sowie  in  allen  Gebirgaläudern  Europa'a  beob-i 
achtet 

In  'Besiehung  auf  den  Gang  der  Verinrein 
lung  von  Wechadleberepidemieen  aei  hier  nur 

erwähnt,  dafs  sie,  wie  die  meisten  andern  Epi-» 
demicen,  von  Westen  her  beginnen,  und  sicU 
von  hieraus  Schritt  für  Schritt  in  ihrem  Weiter«^ 
achreiten  verfolgen  laaaen.  ~  Auch  die  Be-t 
,  achaffeniieit  des  Bodens  seheint  zu  dem  Wech- 
selfleber in  eiuiger  Beziehung  zustehen,  in  so-- 
fem  man  das  Vorkommen  desselben  häufige^ 
in  Gegenden  beobachtet,  wo  der  Boden  thon- 
artig iat,  —  einUmatandi  welchen  Lusm^  durch  . 
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die  Gegenwart  des  Thoues  im  Wasser,  weU 
dM  »au  als  Qeträuk  beimtet,  erklärt,  aber 
wabrschwdiclMr  imd  eher  von  der  WemtkAigkmt 
wkmthikbgen  Mhmil^  wvMm  4m  Wüter,  des- 
sen Filtration  schwer  vor  sich  geht,  nothwen- 
dig  an  der  Oberfläche  unterhalten  miifs.  —  In 
Iiidieiiy  auf  dem  VoT{2:ebirge  der  guten  lioff«« 
mmgf  ui  WamI  md  CMnlaad^  m  (SelMttlaii^ 
in  vMen  Oegmdm  SdiwedeM,  In  loippltod 
und  zum  Theil  in  den  obeni  nordlichen  Provin- 
s&en  kommt,  nach  Murray  A),  das  WecfaMlfle- 
beff  nur  hficbtt  mUüi  vor« 

Was  nun  die  Verbreitung  des  Wecbsoln 
fiebeni  im  ThierreichOi  oddr  mil  andern  Worten 
die  Beantwortung  der  Vxa^o  betrifft  ^  ob  diese 
Kranklieil  nur  aussclilicrslichcs  Ei^eutiiura  der 
menschlichen  Speeles  sei,  oder  ob  dieselbe  auch 
andern  Thierartep  zukommet  —  sq  äulsert sich 
'SchbnUin      in  dieser  Beziehung  folgenderms^ 
fsen :  ,,Das  innere  Moment  des  Wecbselflebars 
ist  das  menschhche  Geschlecht.  Intermittens 
findet  sich  nicht  bei  Thieren,  und  so  gut  man 
die  Menstruation  als  ein  charakteristisches  Merk« 
mal  d€B  Mensohengesehleehls  aufgesiellt  lis^ 
so  gut  kSnnte  such  das  ausscbUelMieho  Befal- 
lenwerden von  Intermittens  als  solches  gelten« 
Es  zeiget  sicli  auch  in  dieser  Beziehung  wieder 
der  Satz  wahr^  dais,  je  gröfser  die  Aehnlichn 
kok  zwischen  dem  GefftteysleBie  der  Men- 
schen und  Thiere,  desto  grdiser  die  Versehiei« 
denheit  zwischen  dem  Nervensysteme  beider 
sei;  defshalb  hisnen  sich  für  alle  Krankheilen,^ 
welche  im  Gei'aissysteme  haitcu,  so  ziemUch 
analoge  Krankheiten  pachweisen.  Mit  den  Ner-i  Jr 
venkrankheiten  ist  es  ganz  anders;  es  beginn^/ 

>)  Median,  Bibliotbek.  Bd.  IIL    ^  if«  •)  a;  a.  O.  % 

i 
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him  ein  ganz  neues  Gebiet  von  Krankheileii» 
imm  Zihl  ein  Pkivilegiiiiii  im  JteneebeiiM» 
eehleelitee  ist;  eo  ist     >deim  aaeh  mit  der  b* 

termiitens.  JRei7  will  den  Grund  dafür,  dafsdie 
Tbiere  nur  von  remittirenden ,  nicht  aber  von 
iotenniltireiideu  Fiebern  beiaUen  werden,  in 
deai  Gange  wat  vier  Fufimi  gefimdeo  haben. 
Sei  dem,  wie  ihm  welle,  imietmUtmies  findm 

sich  nur  beim  MenschenV  —  K.R.  Hoff  mann 
druckt  sich  auf  ähnliche  Weise  aus,  wenn  er 
sagt:  ,,Das  Wediselfiebev  keaunt  nicht  alleia 
Meie  dem  HenscheB  seadertt  im  MenseheaF«. 
gesdileehte  verEngsweise  mr  der  eoropäiseheii 
Ra^e."  —  Auch  Schnurrer  *)  spricht  dieser  An- 
sicht das  Wort,  und  hält  die  Eigenschaft  der 
europaischen  11*90,  von  dem  Wechselfieber  be- 
ffillen  worden  sa  kömieD,  für  den  Grand^  dab 
sie  alleiB  ober  die  gamse  Erde  verpflansbar  ist, 
indem  sich  durch  das  Wcchselfieber  die  Natur 
des  Menschen  mit  der  des  Planeten  ausgleicht. 

Dieser  etwas  absprechend  gefafsten  Be- 
hauptung lassen  sich  indessen  andere  Autoritäten 
entgegenstellen.  So  sagt  yeith  dals  es  bei  den 
Haosthieron,  somal  bei  dem  Pfeide^  aneh  aussez^ 
zende  oder  Wechselfieber  gebe,  deren  wesentliche 
S^fälle  zu  gewissen  Zeiten  ganz  aufhören,  aber 
nach  gröisem  oder  geringem,  oft  sehr  bestimm- 
ten Zwischenzeiten  wiederkehren  ^  sei  keinem 
Zweifel  unterworfen  |  obgleich  wenige  Beob« 
achtungen  darüber  bis  jetzt  bekannt  seien. 
Schon  WoJdinger  bat  solche  regelmäfsig  aus- 
setzende- Fieber 9  deren  Zufalle  in  der  fieber* 

Vergleichende  Mealpatliolo^ie.  Staltg.  1834.  S.  581. 
•)  Allgemdne  Krankhcitsiclire,  S.  266.  *)  VciiKs 
Handbucli  der  Veteriairkande.  Wien  1841.  Bd.  IL 
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Pi'crde  gesehen ,  allein  er  getraute  sich  noch 
«ichty  ans  diesen  wenigen  Fällen  Schlüsse  zu 
jtiohoa  fmd  aciiie  Idaeii  hierüber  bekauot  sa  maF* 
idttmy  timia  wege»  dar  Neiriiaii  diaaar  BaalN 
achtung,  theils  wegen  des  Stillschweigens,  wel-* 
alle  thierärztlichen  Schriftsteller  bis  dahin 
Aber  diesen  GegenaUod  beobachteten»  Seitdem 
«nd*  aMhmeiiFiUe  von  denttich  anaaetneiidM 
Fiebern  am  Wiener  thierärztlichen  Institate  be^ 
obachtet  worden,  obgleich  auch  dieser  Beob- 
MhUiagen  noch  viel  zu  wenige  sind ,  und  seibat 
.  Aane  wenigen  niehl  noigfidlig  und  lange  gemw 
angaatflf  werden  konnten,  nm  ein  beetimmtw 
Resultat  daraus  zu  entnehmen.  Auch  in  an« 
dem  Landern ,  aulser  Deutschland ,  worden  ahn« 
üehe  Beobachtungen  gemaeht»  La  GueHnidn 
nd  BamI  enHdmen  der  aoeaetsenden  lieber, 
welche  sie  drei-  und  viertägige  nennen.  Pozzi 
und  Mislei haben  ähnliche  aussetzende  Fie- 
ber bei  dem  P/erde  beobachtet.  Selbst  unter 
den  neuem  ItauiafisieGhen  Thieranten,  wekdie 
nach  Brenamts'  Ansichten  jedes  Fieber  für 
symptomatisch  und  als  die  Wirkung  eines  schon 
früher  bestandenen  örtUchen  Reizungs-  und 
iriBindini|aiUilBniliin  anerkennen^  das  Vop*. 
kehmnn  eines  wesentKcben  oder  selbstotandi- 
gen  Fiebers  aber  gänzlich  läugnen,  gibt  es  den- 
noch einige,  welche,  durch  Beobachtungen  von 
KranklieilafiUlen  geleitet,  das  Dasein  mnes  aus^ 
setsenden  Fiebers  bei  dem  Pferde  susugeben 
sich  bewogen  finden  —  Damoiseau  wel^» 
^hem  wir  genaue  Beobachtuogea  über  Fieber 

^)  Giov.  Pozziy  U  Zoojatria  Milan.  1809.  Tom.  III.  p.  356« 
•)  Corraipond.  de  Fromage  de  Feugre,  Tom.  IV. 
p.  28.  *)  Journ.  ^nL  de  au^c.  veierio*  parPn* 
fMif  an.  1828.  p.  bV. 


Digitized  by  Google 


in  der  Velmiiftdcaade  verduken,  beohaditali 
bei  eioem  Hengste ,  in  Folge  ailBufraher  Befrie« 

digung  des  Geschlechtstriebes^  ein  sehr  rcgel- 
mäfsiges,  viertägiges  Wechsolfieber,  welches 
«päter  in  ^  ein  dreitägiges  und  endlich  in  eiunllf« 
tigliches  mit  grofser  Schwäche  äberging. 
Liegard  sah  ein  deutlich  ausgebildetes  Wedii» 
selfieber  mit  täglichen  ^  sehr  unregeltnäfsig  ein-» 
tretenden  Paroxysmen,  ohne  Spur  irgend  einer 
SU  Grunde  liegenden  Entzündung  ^  welches  sie« 
beuehu  AnfaUe  machte  ^  nach  welchen  sieb 
erst  Zeichen  einer  Brustaffection  einstellten/  an 
deren  Folge  das  Thier  acht  Tage  später  zu 
Grunde  ging.    Erst  vor  Kurzem  hat  Clichy 
ein  Quotidianßeber  bei  einem  Pferde  beob|ich-i 
lety  in  welchem  die  Aufälle  ewanasig  Tage  hin-» 
durch  sehr  regelmafsig  eintraten,  und  weldies 
endlich  durch  den  Gebrauch  der  Chinarinde  ge- 
heilt wurde.    Unter  den  Thierärzteu  bestehen 
indessen  über  diesen  Punkt  noch  manche  Con^ 
troveisen;  so  liimint  z.  B.  SoUeynel  die  Unter- ' 
Scheidungen  in  Quotidian  - ,  Tertian  -  ete.  Fie- 
ber nicht  an;  Huzard  der  Sohh  dagegen  er-  ^ 
kennt  bei  den  grofsen  Ilausthieren  dieselben 
Arten  von  Fieber  an,  welche,  in  Bezug  auf  das 
Henscbengescbiecht  ^   allgemein  angenommen 
werden ,  gesteht  aber  j  dafs  die  Ges<£ichte  des . 
Schleim-,  Magen-,  adynamischen  und  atakti- 
schen Fiebers  noch  zu  dunkel  sei,  als  dafs  er 
darüber  seine  Meinung  ausi^usprechen  wage. 
Vorhalte  sich  nun  die  Sache  wie  sie  woUe^  sa 
ist  doch  soviel  als  ausgemacht  su  eraditen^ 
dafs  wir ,  nach  den  gegenwärtigen  Erfahrungen, 
noch  keineswegs  berechtigt  sind,  das  Wech- 
selüeber  als  ausschUeisiiches  Eigentbum  des 

X)  Clichy^  observat.  de  fiöf re  interinitt.  h  type  qaotidien 
4skM  le  €beval ,  in :  Recucii  do  med.  vetor«  Julilet  183(t 
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jien  Vorkommoii ,  auch  abgesehen  von  den  oben 
aufgefiihrten  Beobachtungen,  beim  Pferdege» 
•ihlocbie  um  so  eher  anzuoehniea  Grund  ha* 
kM^  als  wir  bei  demselbon  tina  pcriodiMlia 
Krankheit  mit  voUkammeiMr  Intermiami  nidit 
selten  KU  beobachten  Gelegenheit  haben,  welche, 
wenn  auch  in  der  Regel  fleberlos,  dennoch  mit 
4em  WeiÄselfieber,  in  Bezug  auf  deu  Typuty 
dia  grfittl»  Amiop»  aeigt  ~  i«h  »eine  die 

periodische  Augtnenitändung ,  Ophthalmie  iutef» 
mittens.  Der  Grund  des  seltenen  Vorkomxnena 
das  Wechselflebers  bei  den  Thieren  durfte  in 
dar  geringem  Isolirung  des  Ga^giieueyatema 
vom  CefeEral«- und  Spinalsystem  SU  Buchen  ieuiy 
wodurch  aber  keine  abeolnte  tTamSgliohkeit  der 
fintwickelung  dieser  Krankheit  begründet  ist. 

B.  Zur  Paihologif  des  H^schsdfisbsri* 

Bs  gehSrt  wirklich  ma  den  interbseanteeteii 

Erscheinungen  in  der  menschlichen  Pathologie, 
dafs  das  Wechselficber  in  der  neuesten  Zeit 
viel  häuflffer  und  sein  Vorkommen  nicht  selten 
te  Gegenmn  beobaehtet  wird  ^  wo  es  in  früherer 
Zeit  weit  edtener,  wo  nicht  wohl  gar  nie  mir 
Entwickelung  kam  —  ein  Umstand^  welcher 
die  Aufmerksamkeit  der  Aerzte  schon  vielfältig 
angeregt  und  in  der  neuesten  S&eit  den  wür- 
tembergischen  Irstlichen  Verein  Eur  Stellung 
einer  cueflifallsigon  Preieaufgabe  bestimmt  ha^ 
dio  aber  bis  heute,  meines  Wissens ,  noch  nicht 
gelöst  wurde.  Auch  wir  wollen  diese  Frage 
mit  in  den  Kreis  unserer  Unteiaucbung  aufneli« 
men;  um  aber  in  dieser  Angelegenheit  etwae 
wiesenaehafklieh  bu  verfahren,  so  wollen  wir 
zunächst  die  Gelegenheitancaaehen  des  Wedi- 


selfiebers  in  Erwägung  ziehen,  sodann  in  Kürzen 
die  äufsern  Erscheinungen  desselben  auffuhren, 
^  Produkt  der  vorausgegangeneii  Einwirkung^ 
ubA  swar*  sowohl  im  lebenden  ^  ab' im  todton- 
ZusUmde,  lueranf  die  idUAste  UiMdie:  dieser 
Krankheit  zu  erforschen  suchen,  und  endlich 
auf  diesen  Grund  hin  in  Untersuchung  ziehen,  ob 
dM  häufigere  Vorkommen  des  Wechselfiebers  im 
BeneierZeit  in  einer  Verftndeiung  äulseisr  kos- 
mischer mid  tellurisoher  Einflässo^  oder  in  ei<-t 
ner  Statt  gefundenen  Umänderung  des  mensch- 
liehen  Organismus  und  dadurch  bedingter  ver- 
mehrter Bmpfänglichkeil^  oder  in  sonst  otwsa 
Andoim  begründet;  ssi.  — 

1*  Gelegenheitsursachen* 

a)  Atmosphärische  J^erhältnisse,  Bei  der 
Entwickelung  des  Wechselfiebers  nehmen  die 
äulselrli  Einflädse  und  unter  diesen  namentlich 
wieder  die  durch-  die  Jahreszeiten  bedingten 
Umlndmngen  in  der  Atmosphäre  den  ersten 
Rang  ein.  Eine  häufige  Gelegenheitsursache 
zum  Wechselfieber,  sagt  Reil  ist  die  epi- 
^ 'demische  Constitution  —  die  Wechselfieber 
hertsehen  daher  bisweilen  epidemisch»  Am  hau- 
^figston  grassiren  sie  im  Frühling  und  Herbst^ 
daher  man  sie  auch  in  l^rühlings  -  und  Herbst- 
fieber eingetheilt  hat;  doch  scheint  der  Herbst 
der  Eotwickelunfi;  des  Wechselfiebcrs  am  mei- 
nten ZQ  entsprechen;  denn  dieser  bringt  sie  am 
rmnsten  und  deutlichsten  hervor.  Die  Friih- 
lingsfieber  fangen  im  Februar  an,  und  dauern 
bis  in  den  August  hinein;  die  Heibslfieber  da- 
gegen beginnen  mit  dem  August  und  dauern 
bis  in  Januar  und  Februar.  Die  Fruhlingsfieber 
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nehmen  gigeii  den  Junius'  and  Julius  hin  all* 
miMg  ab|  imd  dts  Gletche  geschieht  mit  den, 
IMkradbem  im  Janoar.  J6|ie  haben  gröfiiten-» 
theils  dcu  Tertian- und  Quolidiantypus ;  diese 
dagegen  sind  meistcntheils  tägliche  oder  vier-^ 
li^e;  delidudb  nennt  auch  Sydenham  ^)  die 
QttartanSeber  y,währe  Kinder  des  Herbstes^''  In« 
Wien  gibt  es  doch  auch  Jahrgänge^  die  fast 
frei  von  Wechselfiebcr  sind,  während  sie  ein 
tfldermal  so  Iniuäg  beobachtet  werden,  dafs 
fiNt  kein  Individmmi  hieven  Teisehent  bleibt 
Aliin.die  eigentüehe  Beschaffenheit  der  At* 
■tephare  und  der  Witterung,  welche  die  Ent*- 
wickeluog des  Wechselfiebers  begünstigt,  scheint 
bis  heute  nna  noch  tuibekanot.  Man  hat  der* 
fUchen  Bpidemiem  bei  nasser,  aber  auch  bei 
beilser  und  trockener,  bei  veränderlicher,  aber 
auch  bei  ganz  gewöhnlicher  Witterung  beob- 
achtet. Indessen  scheint  es  doch^  dsS»  mcht 
Jsiebt  eia  gams  rmner^  sondern  mehr  ein  ge- 
anschter  Zustand  der  Atmosphäre  Wechseiße- 
ber  hervorzurufen  vermöge;  je  veränderlicher 
daher  das  Wetter  ist,  desto  leichter  entstehen 
äSy  mid  vieren  sicb^  wenn  starke  Frostkalte 
■I  Winter,  oder  anhdtende  Hitae  im'  Sommer  * 
eiatreteu.  Der  Zustand  der  Atmosphäre  scheint 
im  Herbste  und  Frühlinge  auf  das  vegetative 
lieben  deo  Mensehen  und  der  Thiere  ebenso 
ciamwirken,  wie  aof  die  inlepredienden  Le- 
kensznsländo  der  Pflanzen ;  dieser  sucht  das  in 
Sfhhiniraer  versunkene  Leben  wieder  aufzu- 
wecken und  jener  das  erwachte  wieder  allmah- 
%  in  Schlnmmersiistand  zoruckzuTeisetneo,  und 
If  entiteheii|  in  Folge  der  Reaction^  abwech- 

<)  SimoitL  mediun.  Schriften,  übers,  fon  Kraft.  Ulm 
USa.  Bd.  J.  68. 
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sehingiweise  bild  HndidiiiiB^  des  ÜMeiK»* 

gcus  bald  jene  des  Wicdcrauftauchens,  von 
dieser  oder  jener  Seite  aus,  und  innerhalb  die* 
8er  Grenzen  liegt  der  Wirkungskreis  des  Wech« 
selfiebm.  Sydthham  ^)  sagt  in  dieset  Be»^ 
hung:  dafsi  die  Wechflielfieber  ungeftfar  auf 
geude  Art  ihren  Ursprung  nehmen:  ^^Beim  An- 
miige  und  weitem  Fortgange  des  Jahres  wird 
nämlich  auch  das  Geblüt  nach  Verhaltnifs  er- 
höht (nicht  andei8>  als. wie  die  Pflanmtt 
bei  ihrem  Wachsen  und  Vergehen  sieh  naeh 
dem  Laufe  des  Jahres  richten),  bis  es  seine 
Stärke  und  höchste  Kraft  erreicht  hat;  daher 
ninunt  es  .mit  dem  Laufe  des  Jahres  gleichzei«^ 
tig.  ab  9  und  wenn  dieses  za  Ende  gdit^  fängt 
es  von  selbst'  an  lUsiger  su  i^mden  und  voi^ 
züglich  dann,  wenn  solches  eine  zufallige  Ur- 
sache befördert.  Sobald  aber  das  Blut  schon 
in  diesem  Abnahmszustaude  begriffen,  so  ist 
9un  jeder  krankhafte  Eindrudc  sehädlich^  wd>* 
eben  irgend  eine  Luftbeschaffenheit  auf  ihn  am^ 
chen  wird,  die  um  diese  Zeit  besagte  Wech- 
selfieber epidemisch  erzeugen  kann/'  Und  an 
einem  andern  Orte  ^)  in  Bezug  auf  die  Früh- 
MngaAeber:  ndnreh  die  Winterkälte  weiden  die 
Lebensgeister  concenlrirt  und  Krifte  konunen 
in  sie  zurück,  welche  hernach  durch  die  ein- 
tretende Sommerhitze;  da  sie  schon  belebt  sind^ 
hervergelockt  werden.'' 

V)  Sumpf iuft.  —  yyUbi  bonae  sunt  aquae^ 
ibi  bonus;  ubi  malae,  ibi  malus  itidem  est  aer/* 
ist  ein  von  deh  Alten  schon  aufgestellter  und 

von  uns  oft  wiederholter  Satz.    Die  schädli- 
chen Wirkungen  der  Sümpfe  sind  schon  im  - 

x)  SäinmU.  medizin.  Schriften,  übers«  von  Krt^U  Ulm 
1838.  Bd.  I.  S.  69.  Ebenda««  S.  63. 
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fWMoi  AlteiOnm  emihiit  woideii.  Bippor 
biAf  gfbt  eine  ebenso  genaue,  ab  lebendige 

Sehiklerung  hievon,  ipdeni  er  die  Affectionen 
bochreibt^  denen  die  Bewohner  von  Phases 
piaigegelfea  waren,  nnd  seine  Beobachtungen 
M  TM  aRen  denen ,  die  seither  sie  Bu  prfi*- 
tm  Gelegenheit  hatten,  bestätigt  worden.  Ue*- 
brijrens  sei  hier  nur  er^vähnt,  dafs  die  Lachen, 
maDchnuü  die  Teiche,  immer  die  Reifsfelder  und 
*e  Wiflser,  worin  man  den  Hanf  rosten  läfst,  i ' 
•Ii  8laipfe  von  einer  vorübergellenden  Existens 
tffld  die  beinahe  zu  den  nilmlichen  Zufällen 
YeriaUssuDg  geben,  angesehen  werden  inüs- 
M.  .AMI  das  Wasser  eine  üble  Beschaffen^ 
Wr  Mehmcu  und  so  die  Lnfk  vemnreinigefi 
ktnn,  mufs  es  stagnircn,  weil  sonst  die  darin 
«Dtfcaitencn,   der  Gähiung  fähigen  Stoffe  so- 
gkieh,  aaehdem  die  Zersetzung  vor  sich  ge- 
pngea  isl,  und  selbst  noch  froher  Ibrtgeföhrt 
werden,  und  nur  eine  unvollständige,  oder  gar 
keine  Fäulnils  eintritt.    Eine  ebenso  nothwen- 
<ii^e  Bedingung  ist  die  Wärme,  durch  ihren 
lirfafii  wird  jede  G&hrung  aufgehalten,  gans 
•ü/gehobcn,  oder  beschleunigt.   So  hören  ge^ 
»rthnlich  die  schädlirhen  Ausdünstungen  der 
Sümpfe  während  de«  Winters,  welcher  zur  An- 
Mnag  da80%  geeigneter  Materialien  bestimmt 
>i  saia  scheint,  auf,  sich  in  der  Lnft  tia  ver- 
Weiten.    Ihre  Entwicklung  beginnt  mit  der 
Sommerwärme,  und  dauert  bis  gegen  das  Ende 
fai  Herbstes.  Hiemit  hingen  zusammen  die  gro- 
km  MedifieatliiieD,  welche  die  Emwirkungen 
Sümpfe,  je  nach  verschiedenen  Klimaten, 
«tIcideiL   In  den  sehr  kalten  Ländern  bleiben 
üt  Sumpfe  einen  grofsen  Theil  des  Jahres  über 
ikaa  linnriihung  auf  die  Bewohner,  nnd  haben 
fcwiaaf  wahrend  der  warmen  Jahreszeit  nur  eina 
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sehr  schwache  und  kurzdauernde.  Hieraus  er- 
klärt es  sich  auch^  wie  unsere  Vorfahren  ia 
ihrem  mit  Sümpfen  und  Morästen  angefulttea 
Hercynia*  gesund  bleiben^  and  zu  eineili  staf<- 
iien  und  robusten  Volksstamme  sich  heranbil- 
den konnten.  In  den  gemäfsigten  Ländern  macht 
sich  die  Einwirkung  das  ganze  Jahr  hindurch 
auf  mehr  oder  weniger  beträchtliche  Weise 
fühlbar^  nimmt  aber  mit  der  Wärme  bedentend 
zu.  Endlich  dauert  sie  in  den  Warmen  Ländern 
mit  einer  beinahe  immer  gleichen  Intensität  fort. 
.  Es  folgt  hieraus^  daüs  der  sumpfige  Boden  der 
kalten  Gegenden  beinahe  ohne  Nachtheil  be- 
wohnt werden  kann,  daüs  die  Gefiihr  in  den 
gemäfsigten  Gegenden  zunimmt,  und  dols  end- 
lich manche  sumpfige  Gegenden  der  heifsen 
Jjänder  durchaus  unbewohnbar  sind,  was  schon 
für  einige  Partieen  der  pontinischen  Sümpfe 
gilt  Die  Individuen,  w:eldie  gezwungen  sind^ 
mitten  unter  den  Effiuvien  der  Sümpfe  zu  le- 
ben, sind  gewöhnlich  klein,  haben  constant 
eine  livide,  bleiche  Gesichtsfarbe,  und  eine 
rauhe  Stimme;  der  Bauch  ist  dick,  die  Unter- 
iM^benkel  sind^  angeschwollen,  und  die  obem 
Extremitäten  dänn;  das  Gesicht  ist  frühzeitig 
gefurcht,  hat  gleich  von  den  ersten  Jahren  an 
das  Ansehen  des  Greisenalters  und  das  Ge- 
präge der  Traurigkeit  und  des  Leidens.  Sind 
ihre  Muskelkräfte  schon  bedeutend  redueirt  ,  so 
ist  es  ihre  moralische  Energie  noch  mehr.  Ein 
habitueller  Zustand  von  Sorglosigkeit,  von  Apa*» 
thie  und  kaltem  Egoismus^  falsche  und  be- 
schränkte Ideen,  Mangel  an  Empfindung,  Hang 
zu  dem  Verbreohen,  zu  welchem  die  Rachsucht 
in  Verbmdung  mit  der  Feigheit  fuhrt,  bilden 
ihren  Charakter.  Das  Leben  ist  in  den  sum- 
pfigen Gegenden  kurz;  die  Bevölkerung  erhält 
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sich  daselbst  mit  Müho,  oder  nimmt  ab.  Allein 
der  Bewohner  der  sumpfigen  Gegenden  kommt 
itmt  juoht  weg  y  dab  er  sein  Leben  in  einem 
ftftmbrendeii  Zustande  von  Kranklicbkeil  zu- 
brino^t,  sondern  er  leidet  noch  aufserdem  zu 
gewissen  Zeiten  an  mehr  oder  weniger  acuten 
Afleciionen.    In  der  Regel  sind  es  Wechsel- 
atteiii  durch  die  Erschöpfuiig  der  Sub- 
jide  tfflMk  rie  von  Zeit  zn  Zeit  zu  dem  an- 
hakenden Typus  über.    Sie  entwickeln  oder 
eompäcixen  sich  dann^  wenn  sie  schon  vorhan- 
din  sind,  mit  schlimmen  Zufallen^  unter  denen 
wUk  die  Diairtide  oder  die  Dysenterie  befindet, 
Ä\c  gewöhnlich  lödUiche  Folgen  haben.  Selbst 
weod  das  Fieber  den  intermittireuden  Charak- 
lar  behalt ,  steigert  es  inmier  die  schlechte  phy- 
äM»  Bwduiibnlieily  die  ihm  vorausgegangen 
war^  und  bereitet  so  die  ungünstigen  HesuUate 
vor,  die  ein  zweiter  oder  dritter  Anfall  haben 
yviid.    Unter  der  Wiederkehr  dieser  Fieber  sieht 
mm  die  tiefen  Störungen  der  Eingeweide  de» 
Unteileibe  sich  entwiekeln.  —  Bis  jetzt  haben 
wir  die  Emanationen  der  Sümpfe  nur  in  ihren 
nBgemeiuen  Wirkungen  betrachtet,  nun  wollen 
.wir  eiiiige  von  den  merkwürdigsten  Besonder- 
keilen  y  die  von  ihrer  Binwirkong  abhängen, 
erörtern.    Die  Erfahrung  hat  nämlich  gelehrt, 
dalA  die  Emanationen  der  Sümpfe ,  in  ihrer  Ans- 
dehmng  und  Verdichtung,  den  täglichen  Ver-^ 
lifcmngrn  der  atmosphirieohen  Wirme  folgen/ 
Hieraus  folgt,  dafs  ilure  Einwirkung,  die  in  der 
Mitte  des  Tages  nicht  sehr  beträchtlich,  des 
Abends  I  in  der  Nacht  bis  zum  Morgen  sehr  zu 
fcnliiim  ist.  Der  bewegte  Zustand  der  At- 
mosphäre, in  sofern  dadurch  die  Bfiasmen  zei;- 
streut ,  oder  nach  einem  bestimmten  Orte  hin-- 

getubri  Wiarden ,  iliro  Ruhe,  die  ilinen  gewitH 
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sermafscn  gestattet ,  sich  an  den  nämlichen 
Stellen  anzuhäufen,  modißciren  ebenfalls  ganz  ' 
besonders  diese  näiuUche  Wirkimg,  AUein  die 
Bedingung:^  die  sie  gewissermsfeen '  udIw  ibie 
Abhängigkeit  steHt,  ist,  genau  betrachtet ^  die 
Wärme,  ohne  die  es  keine  faulige  Gährung  in 
den  sumpfigen  Wassern  geben  würde.  Auch 
ist  es  eine  wichtige  Thatsache^  die  durch  die 
UutersiuAuiigen  v<m  ViUmni  festgestellt  we^» 
den  ist,  dals  in  den  sumpfigen  Ländern  die 
Kinder  unter  vier  Jahren  dem  Sterben  mehr 
ausgesetzt  sind ,  als  die  mannbaren  Indi\'idueny 
die  selbst  wieder  mehr  als  die  Greise  leiden. 
Wählend  des  HwbsttrioiestMi  weicht  die  Steib* 
lichkeit  unter  diesen  Kindern  das  Doppelte  ven 
der  anderer  Trimester,  was  für/ die  bejahrten 
Subjecte  bei  weitem  nicht  der  Fall  ist.  Diese 
Kffluvien  der  Sümpfe  müssen  ^  nach  den  vor«» 
upsgeschiekten  Erörterungen,  eine  eigenthünw 
Uiriie  Besduifibnkeit  der  atmosphärischen  Eürft 
bedingen,  die  abhängig  ist  und  hervorgerufen 
wird  von  terrestrischen  Einflüssen,  die  also 
eigenthänalichen  Vorgängen  in  dem  Boden^  über 
.welchem  (de  sich  befindet,  ihr  Bntstdien  vei^ 
dankt  Diese  eigenthumliche ,  dem  Entstehen 
der  Intermittens  günstige  Luft  wird  ohne  Zwei- 
fel ers&eugt  durch  Beimischung  von  eigenthüm- 
lichen  Gasarten  ^  eder  wenigstens  von  gas«  und 
dampfKnnigeny  der  atmetphirischen  Luft  aenst  . 
fremden  Stoffen ;  ja  man  hat  behauptet ,  dafs  es 
gröfstentheils  irrespirable  Gasarten,  geschwe- 
feltes, gekohltes,  gephosphortes  Wasserstoff- 
gas sei;  allein  die  hierüber  angestellten  eadio-i' 
melrisdbeB  Vsrsuche  haben  bis  jetzt  noch  keine 
befriedigenden  Resultate  geliefert.  iSoviel  ist  aber 
als  ausgemacht  zu  erachten,  dafs  die  Verwe- 
sung organischer  Stoffe  mit  der  Wirkung  dei 
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fignififliift  üi  der  eqgstott  Beziehung  atoUi,  wor«* 
MiiMnmaBigviMB  Mheinty  dalii  m  WMiger  die 

uisch-dampfTörmig  der  Luft  bei|2^emi8cliloiiSiofl*e 
8ind^  die  das  cigcuthümlicho  Miasma  der  Sumpf- 
luft  erzeugen.  GaUoni  will  die  über  den  Siini» 
pfen  des  Fort  FueiitM  geuumelie  Luft  ebenso 
üii  MAmdeii  habo»,  als  die  Luft  auf  dem  CK- 
pfel  oes  Berges  Legiione;  doch  liabea  spätere 
Untcrsuclumgeu  hievon  etwas  abweichende  Ke- 
auitato  geücrert.  Thinord  und  Dupuytren  ha- 
kMkUab  ttinKoh  üboiMU|;t|  dab  das  KoUon- 
wUHMiloffgas,  wolohea  sieh  aua  Sfinpfba  oat^ 
bindet,  beim  Durchstreichen  durch  Wasser  eine 
eigenthumlicho;  sehr  fauhiirsfühige  Materie  darin 
aurücidtifsty  was  nicht  der  Fall  ist,  wenn  mau 
dao  durah  gawökaUeheo  Verfahren  ontbundone 
BiwiWai  mrananiit  II  IT  um  durch  Waaser  ceheo  Iftbt 
Mia  hat  ebenfalls  nachgewiesen,  dafs  der,  in 
der  Umgebung  der  Sümpfe  gesammelte  Thau 
jpaiirungsialngo  Materie  onibüU.  Endlieh  hat 
Snr  niMlioho  Chemiker  goftuiden^  dafii,  wenn 
•r  Fleiach  warn  Faulen  unter  Gloekon  legte,  von 
denen  einige  mit  reiner  atmosphärischer,  andere 
mit  über  »Schwindgruben  oder  Kloaken  aufge- 
fangener Luft  angefüllt  worden  waren,  die  Fäul- 
nifii  weit  aehneUeva  Fortaclurilte  unter  den  nut 
mephiüaeher  Luft  gof&lUen  Giodien  maeble. 
Obgleich  selbst  in  diesem  Falle  das  verderbliche 
Princip  unerreichbar  blieb,  so  hatte  sich  doch, 
wie  man  sieht  ^  sein  Dasein  dur^  aiohtbare 
Wirkung  dargethan. 

üxAaiDie  BntModung  von  mehr  oder  weniger 
wirksamen  EHluvien  aus  dem  Wasser  der  Süm- 
pfe und  ihre  Vermengung  mit  der  Luft  ist  nach 
den  aeithefigen  Beobachtungen  eine  Thatsache^ 
iber  dei«n  fticbtigkoil  aum  gegenw&rtig  keinea 
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gegründeten  Zweifel  hegen^  und  die  uns  bei  der 
Entdeckung  einiger  der  rein  physischen  Eig^-* 
Achaften  dieser  Staff^  bebülflich  sein  kann.  Zu- 
erat  leitet  sie  uns  m  dem  SoUufo^  'dafii 
weldies  auch  ihre  Natur  sein  mag,  eine  Ex-* 
pansiouskraft  besitzen.  Wäre  diese  aber  eine 
vollkommene,  so  würden  sie  bei  ihrer  Verbrei-- 
tUDg  die  Gesetze '  befolgen ,  nach  denen  eich 
der  foblbare  Wfamestoff,  die  Gerüche  m  e^  m 
verbreiten.  Nach  den  Berechnungen  von 
pesme  nimmt  die  Menge  der  in  der  Luft  ent^ 
haltenen  Emanationen  und  folglich  ihre  Wirk- 
samkeit im  geraden  iiubischeu  Verhältnisse  der 
Entfernungen  von  ihrem  Heerde  ab.  IKesee  Ge- 
setz ist  jedoch  nur  streng  auf  imponderable  Kör- 
per anwendbar.  Nun  lehrt  aber  die  Erfahrung, 
daDs  die  Miasmen ^  zu  welcher  Kategorie  auch 
die  Effluvien  der  Sümpfe  gehören,  gewöhnUch 
schwerer^  und  selten  leichter  als  die  atmospha«^ 
rische  Luft  sind.  Daher  kommt  es,  dalis  ihre 
Wirkung  gewöhnlich  nur  auf  eine  sehr  geringe 
Höhe  über  das  Niveau  des  Ortes,  wo  sie  ent^ 
etehen^  sich  erstreckt.  Eine  Folge  ihrer  Schwere 
ist  ee  ebenftdle^  dab  sie  nicht  blofii  an  der 
Oberfläche  der  Erde  stehen  bleiben,  sondern 
eich  auch  nach  tiefer  gelegenen  Orten  hinab- 
ziehen.  Jedermann  kennt  das  Ungesunde  der 
Sffdgeschosse  in  der  Nahe  von  Sümpfen.  AUe 

'    diese  Umetftnde  beweisen ,  dals  die  miasmatii« ' 
sehen  Emanationen,  bei  ihrer  Verbreitung,  nicht 
genau  das  Gesetz  des  Kubus  der  Entfernungen 

^.  befolgen,  sondern  eine  abnehmende,  zwischen 
def^  Kubus  und  Quadrat  in  der  Mitte  stehende 
^ygiessien,  die  noch  durch  eine  Menge  Uni^ 
'^Wiude,  z.  B.  die  hygrometrische  Beschaifenheit 
der  Luft,  ihre  Temperatur,  ilire  Ruhe  oderBe«» 
wegung)  durch  die  UindcrAissc^  welche  ihrer 


Digitized  by  Google 


t5  — 


Cmmi  Cimlftliiiii  ImIi6  CMMMko^  langte ,  ge^ 
wüDdene  und  enge  Strafsen^  verschiedene,  vom 
Boden  abhängige  Zufalle  u.  s.  w.  entgegenstel- 
Imtf  iMdiieirt  wird.  In  allen  dieaeo  Fällen  kann 
wmm  «ehr  widitige  Encheimingen ,  in  Beeog 
■afdie,  durch  die  Lokalitäten  abgeänderte  Ein- 
wirkon":  der  Miasmen  im  Allgemeinen  und  des 
SompfmMHimaii  insbesondere  beobachten.  £ia 
SladlfBUlier,  eine  StnfiWy  ein  Theil  eines  Hau-; 
nee  erfmhren  speeiell  ihre  Wirkung ,  wtiirend 
ganz  nahe  dabeistehende  Stellen  gänzlich  vor 
ihnen  geschützt  siud^  wie  dieses  JLoncin  sehr 
gm  keeimcfalel  bat 

e)  Contaghtm.  Ob  unter  Einwirkung  gun- 
iügef  UmMande  .wirklich  ein  Weebse^eber-» 
ccotagium  sich  entwickeln  könne  ^  ist  bis  jetzt 
keine  so  ganz  ausgemachte,  noch  auch  gauzi 
Icichtsaealscheideude  Frage.  Meibom^  Bianohi^ 
CUghorn^  Lauiitr^  Fr*  Moffmaan,  van  Hovm^ 
Greg.  BannareZy  Ant.  Cibat,  BaiUy,  Audouard^ 
Beil  u.  A.  sprechen  die  Behauptung  aus,  dafs 
das  Wediseificber  unter  Umständen  wirldicb 
CMtagifis  seiy  d«  h.^  dais  e»  eich  von  einen» 
bÄrvidonm  im  kranken  Zustande ,  auf  ein  ge- 
bundes,  aufserhalb  des  Gebietes  der  Epidemie, 
WO  das  erstere  es  sich  zugezogen  hat,  über-* 
tagen  kenne.  Von  allen  Wechseiriebern,  sagt 
JLeil  Oy  kann  nuui  dieis  nicht  wohl  behaupten, 
doch  aber  von  einigen,  und  besonders  von  dem 
Gefäfsfieber  mit  diesem  Typus  das  den  Cha- 
rakter des  Typhus  hat  AJlein  hicdurch  wird 
Mehl  liehauptety  dais  es  i|i  dem  Grade ,  wie 
die  Pocken,  Masern,  Krätze u. s.  w«  anstecken^ 
sei ,  besonders  glaubt  Reily  dafe  ^as  Wechsle]-? 
fiebei  der  Gelaise  leicht  4urcb  den  Schweib 

>  j  a.  a*  O.  S.  164. 
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dkr  Axuiieelamg  am  ^ofiilen  eei^  wenn  mmm 
während  des  Fiebers  mit  den)  Patienten  unter 
einer  Decke  schlaft,  oder  Wäsche  und  Klei- 
dungsstücke desselben ,  welche  mit  seiaiem 
ScbweUaa  getiäokt  siiid  f  «nuehl*  BaOly  naebk 
uns  in  dieser  Beoi^ung  foIg€«iie  iniereeeenl« 
MiUheilung:  ^^Eine  Dame  kam  mit  dem  Wech- 
seliieber  nach  Paris,  welches  sie  sich  auf  dem 
Lande,  ia  eiaer  sumpfigen  Gegend  zugesogea 
lialte.  Odeaea  Fie^  wwde  von  heiligem 
bredien  und  andern  geflUiilidieii  SymptmMii 
begleitet,  welche  sich  bei  jedem  Anfalle  ein- 
stellten und  Bailly  nölhigtcn,  die  China  zuge- 
ben. Sie  war  kaum  hergestellt,  als  ihr  Maao> 
Weleher  Paris  nicht  verlassen  hatte,  aber  so 
onversichlig  gewesen  war,  sieh  wMirend  ihrer 
Krankheit  nicht  von  ihr  zu  trennen,  von  den 
nämlichen  Symptomen  und  auf  eine  ganz  gleiche 
Weise  ergriffen  wurde/'  —  •  Uebrigens  ist  von 
all  diesen  Beobachtern  sEQgegeben^  dais  die  Ge- 
fahr der  Anstedcnng  um  so  groAicr  sei ,  je  mehr 
die  Candidaten  durch  die  epidemische  Consti- 
tution, durch  Diätfehler  und  andere  innere  und 
Sulsere  Ursachen  für  das  Fieber  empränglich 
gemacht  sind.  Aach  fehlt  es  nicht  an  Beispie- 
len, wo  Schwangere,  weldie  von  dem  Wech- 
selfieber  befallen ,  dasselbe  auf  die*  Frucht  über- 
trugen, und  stillende  Mütter  dasselbe  ihren 
Säuglingen  mittheilen ,  wovon  .wir  hier  einigd 
Beispi^  specieli  erwihnen  woBen. 
:  •  Schon  Fmtetius  hat  die  Behauptung  auf- 
gestellt, dafs  Kinder,  ohne  Unordnungen  in  der 
Lebensart,  von  Seiten  ihrer  Mütter  ein  eintägi- 
ges Fieber  bekommen  haben,  führt  aber  kein 
Aeispiel  einer  solchen.  Beobachtung  an.  Cftr* 
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WfkMUmi^y  dflgogiii  iMiInt  einen  Fall 
met  SeldateiAnu  y  weMie  zmn  dritten  Male 
idiwanger  war ,  und  gleich  im  zweiten  MQnate 
jlvcr  Schwaugerschaft  ein  hartnäckiges  Quar- 
iMifber  bekam.  Iii  den  lelaleA  Moiialea  eporte  . 
äe,  4afo  Um  Fniebi  in  und  vor  dem  Anfeile 
«ehr  unruhig  war,  zitterte,  und  sich  von  der 
«neu  Seite  nach  der  andern  wälzte,  so,  dafii 
rii  mdi  oft  einen  sehr  betrübten  Ansgen|^  WP* 
mäMm.  Bsdliflli  ka4i  sie  an  ^nem  Tage,  M 
welchem  sie  einen  heftigen  Anfall  ausgestan- 
den hatte,  Abends  gegen  10  Uhr  mit  einer 
lechler  nieder,  welche  zu  ebenderselben  Stunde 
wiX  der  Mutter  das  Fieber  b^%ate.  Das  EM 
hielt  die  AnflUIe  sieben  WochiAi  4ang  aus.  ~ 
Cf}er  ^)  machte  folgende  Beobachtung:  Ein 
leichter  Reiter  hatte  seit  vielen  Monaten  das 
Mjilgige  Fieber,  zeugte  aber  in  der  Zeit  di» 
iieiilMili)fiilii'j  da  er  vier  Woehen  alt  war,  an 
eben  dem  Tage ,  und  in  demselben  Augenbhcke, 
m  welchem  der  Vater  das  Fieber  bekam ,  auch 
«em  AnfiaU  eiütt.  —  Aach  Dr.  Brüggemann 
theilt  ODS  aus  der  netaero  Zeit  folgende  hieher 
gehörige  Beolrachtung  mit.  Eine  38jährige  Frau 
hatte  schon  sieben  gesunde  Kinder  leicht  und  nor- 
mal geboten ,  als  sie ,  in  der  Mitte  ihrer  aditeo 
WhMgeiadba^  tt~7  Woehen  lang  ihre  an 
^Ktiaufieber  schwer  erkrankte  Schwester  zur 
w'artung  übernahm.  Dieses  Fieber  machte  seine 
Paroxysmen  mit  Erbrechen  einer  schwarzen 
Mnese,  wovor  sieh  die  Wärterin  so  ekelte,  daiä 
sie  oft  gleidmeitig  siek  miterbraeh ,  undzurfer- 
iieru  Pflege  unfähig  wurde.   Schon  damals  hoste 

Abbandlungen  der  Kaiser!«  Al^adcinie  der  Natiirfor«  ^ 
foricber.  Bd.  XV.  S.  461.  ^)  Kbcndas.  S.  418. 

Sammaritini.  Bd.  II.  Ilft.  3.        bcbiuidt'A  JabcbiÄ- 
cbef.  Bd«  Vlli.  mu  1.  S.  17. 
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sie  die  Furcht,  dieses  Alles  kSnne  ihr  und  ih- 
ler  Leibesfrucht  nachtheilig  werden.  DieSchwan- 
gctncbaft  variief  indels  uun,  ohne  weitere  Sto- 
nuig^  und  «michte  den  83«  AvgiMt  18S8  iht 
nmnalM  Ende;  Der  geberae  Knabe  war  dem  # 
Anscheine  nach  gesund ,  allein  alsbald  erbrach 
er  täglich  und  noch,  als  ihn  Brüg^emann  in 
der  sechsten  Woche  darnach  in  Behandlung 
liekanu  Doreh  dae  ErbrecAen^  weldies  niebl 
aUemftl  naeh  den  Essen ,  sondern  su  «nbestimm- 
ten  Zeiten  eintrat,  ward  eine  bald  schleimige, 
bald  milchige,  später  sehr  sauer  riechende  Masse 
entleert.  Gleich  von  den  eisten  Tageu  an  be- 
merkte man  «an  dem  Kindei  von  frühe  4  9  Ufar^ 
eine  Breimfaitne.  Nach  seehsmal  beendigtem 
Cyklus  trat  noch  eine  Ophthalmie  hinzu,  und 
vom  vierten  Tage  an  nahm  man  gewahr,  dals 
der  Hit;&e  Frost  vorhergehe.  Ob  dieser  früher 
fibemeheii  wurde^  die£i  liefe  sieh  nidit  gans. 
genau  entscheiden.  Jetnt  war  er  aber  offenbar 
und  wurde  täglich  intensiver.  Das  Augenleiden 
heilte  die  Natur;  zu  dem  Fieber  gesellte  sich 
aber,  in  der  vierten  Woche,  auch  noch  Schweifs. 
Im  Unberufenen  und  frucbtlosmi  Behandeln  wa^ 
lfm  mm  sedis  Wochen  ventriehen,  als  Brü^- 
gemann  den  5.  Nov.  1828.  das  Kind  übernahm. 
Er  fand  es  mit  lividem  Gesicht,  abgezehrtem 
Körper,  aufgetriebenem,  jedoch  weichem  und 
ndieinbar  schiuBnlosem  Unterieibe«  Aufsw  dem 
ObenerwUmtea  hatte  das  Kind  vier  bis  fSnf 
hefige  Stühle.  Die  Zunge  war  mit  gelblich- 
^weifsem  Schleime  bedeckt ;  Muttermilch  war  die 
idleinige  .^ahruug.  Wegen  der  Indigestion  ein 
iipukcben  mit  Anima  rhei^  Magnesia  etc.^  wo- 
Mieh  die  Sinre  nnd  DiarriiSe  gestiUt  wurden. 
Die  Zunge  blieb  unverändert.  Süfse  Extracte 
mit  Salmiak  verwandelten  die  Quotidiana,  bin* 
Ben  sehn  Tagen^  in  eine  Tertiana«  Da  eich 
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ttt  JEMtand  aber  durch  bittere  Extracte  nicht 


mm  1  Chan  Chmiii  not  1  Umse  OiHiasyTup 

verbrauchen.  Obschon  viel  bievon  weggebro- 
chea  wurde  y  war  der  nächste  Anfall  doch  schon 
tcbwieiaer.  Die  nächste  R^elitioa  hob  das 
rieber ,  wSkia  das  Erbreehen  tvotste  aHM  Mit^ 
tcln.  Sechs  Tajge  hatte  das  Fieber  geschwie- 
gexkf  als  es  plötzlich  mit  erneuerter  Wuth  zvh 
laflhkehitey  drei  Tage  hinter  einander  dreiAn*- 
ftle  laghte  md  tddtote«  —  Aaxk  Sekupmann  O 
Wbachtete  Fälle  von  angebornem  Wechselfie- 
bei,  wovon  die  Mütter  im  siebenten  und  ach« 
leo  Monate  der  Sdiwangerschaft  selbst  befal- 
waven«  Bei  dem  e»tmi  Kinde  verecheuchto 
duninanflosong  vnt  RhriiariiefftiBetar  dak 
Fieber,  im  letztem  FaUe  starb  das  Kind^  da  za 
§g§t  Hjjäief  gesucht  wurde.  «- 

Eine  Statt»  gefiindene  Uebertragong  des 
Weehselftebe»  ^  vim  elaer  ^Mutter  auf  den  Saug^ 
ling  beobachtete  Dr.  Tott  Eine  32jährige 
Predigerfrau,  welche  eine  fjährige  Tochter 
(Eatüng)  saugte^  bekam  drei  Nachmittage  hin- 
ter einander  Iranien  Sander  mit  nanhfolgender 
Hitze,  ohne  Schweifs.  Am  vierten  Tage  Mie«^ 
ben  diese  unverkennbaren  Wechselfiebersymp- 
leme  aus,  und  neigten  sidi  bei  dem  Säuglinge, 
jn  inannehrten  nnd  stci|;ertsn  (rieh  nodi  in  der 
folgenden  Nacht  Dieses  nrittebl  MnlMrmileli 
gleichsam  metastatisch  übertragene  Wechsel- 
leber wich  einer  Auflösung  von  schwefelsaiiH 
fSHi  Chanin  in  einem  Infos.  Valerian.  sogleich.  ~ 
d)  SympaÜtisehe  Reunmgm.  Jede  etwas 
lebhafte  örtliche  ifleizung,  ihr  Sitz  mag  sein, 

a)  WiHmwibit^$  BeÜrl^e.  Bd.  II.  Haft  AQgeau 
-^üa.  Z«itiias;  Nr.  801 18S4.  —  MadillV  Inbrlfi- 
r.BiLTILflft.2.S.m*        .  ... 
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Wikber  er  woUe^  kann  dardi  ihren  qrmpathi^ 
•Mim  Binflufii  Mif  das  Nerveitejutem  die  BAI» 
fiMieking  eines  Wechselfiebetei  veiaidaesm. 

Alexander  ^)  beobachtete  jedesmal  den  Aus^- 
bruch  eines  dreitägigen  Fiebers  am  zweiten  oder 
dritten  Tage  nach  Vornahme  mies  Aderlasses} 
eöokel  ^>  in  Folge  des  Zehnen;  PmdUni  «)  ein 
jvieitftgiges  m  Folge  Tom  Wurmraz;  Low^") 
«in  gleiches  durch  Blähungen  entstanden;  Torii 
vom  Genüsse  der  Pharaonsfeige;  Hiccini  von 
einem  Steatom  der  Ciebärmutter^  welches  das 
lieber  steCs  nntedueli  wd  iMit  zur  Heiluog 
IfiSBNnen  lielh;  TraUes  ^)  von  v^forsechleBi 
Sehrecken;  A.  Richard  berichtet  einen  merk- 
würdigen Fall ,  wo  ein  Wechselfieber  durch  ein 
Vesicator  veranlalis^  worden^  und  jedem  Anfalle 
•in  lehheftei  Sohmers  in  der  mtsusdelen.  Haut 
veraasgegangen  wac.  Er  lieft ^  da  er  atteh 
schon  Wechselfiebcr,  welche  sich  durch  schmerz- 
hafte syphilitische  Geschwüre  entwickelt  hat- 
ten und  imterhalten  worden  waren  ^  mit  der 
HeihHig  dieser  Gesdiwfire  halle  -anflidrett  se^ 
imi,  eis  nnt  Laiidansni  benetsles  KaCaplaenia 
auf  die  entzündete  Haut  legen  ^  und  von  die- 
sem Augenblicke  an  kamen  der  Schmerz  und 
das  Fieber  nicht  wieder  zum  Vorsehein.  Hier-* 
her  gehdren  aoeh  nedi  lleefaleii  nnd  Kr&tase. 
9mfmr(^y  enfi&Ut  Ton  eher  Fersen,  bei  wel- 
cher Flechten  j  womit  sie  lange  Zeit  geplagt 
war  und  ein  Wechselüeber  mit  einander  ab-^ 

X)  Abbandlangeix  d.  rom.  kaiserl.  Akademie  der  Natnr- 
foneher.  Bd.  XIV*  S.  147.  ^)  Ebefndat.  S.  50. 

2fSMaaM.  Bd»  Xy.     451.  Bbend«i.  Bd, 

irm.  S.SM.  Tberajieulloe  tperfalii  ad 

bres  pernidotas  periodicaf.  Mut.  1712.  Ufos 
opii  fect  n.  cap.  2.  %.  4.  p.  70.  Annal.  der  L 

Bi4d«cine  pbysiolog.  ^}  Abhandl*  d.  Flechten* 
A.  d.  Frani.  t.  «M*  Emmid*  Smisbwfg  1784«  8.76. 
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wechselten ,  80  dafs ,  wenn  jene  vergingen,  die- 
ses zom  Vorschein  kam ,  und  wenn  dieses  wie- 
vorbei  war,  die  Flechten  wieder  erschie« 
m;  imd  van  Hoven  ^)  sagt  Ton  einMi  epideNi 
wachen  WechaaMeber,  iimohes  er  beobach- 
tete, dals  selten  einer  von  dem  >V^ecbselfieber 
bu  blieb,  der  die  Krätze  halte. 

-  tf)  Sohwachm4e  Potenzen.  In  Folge  VMI 
SBwnfciing  aller  schwiehendeii  Ehiftäaae  enb« 
Alchen  fi^eni  Wechselfieber,  als  da  sind :  Kälte, 
Bchlechte  Bckicidang,  Hunger,  fade  nahrungs- 
kae  ^eis^^  Geni^  von  Gndsen,  Melonen, 
QlMli  Naclilvracheii ,  Anatrengungen  des  Gei*» 
ates  und  des  Körpers,  heftige  Leidenschaften, 
aur^er  Saamcnvcrlust,  Schwächung  durch  Ab* 
fihoMliel  and  Aderlässe  u.  s.  w. 

Saviel  in  Bauehang  anf  die  infimrn  &tiohM 
giachen  Momente ;  was  nun  die,  in  der  Beschaff 
feuhcit  des  Organismus  begründeten  Verhältnisse 
frtthftj  so  können  wir  uns  im  Allgemeinen  dahin 
SMapnchan:  y^fsmomroUeMensdienderMög^ 
Uetieii  ausgeseM  sind^  fotier  hesümmten  Ver^ 
halinissen  vom  TVechselfieber  befallen  zu  werden^ 
daje  jedoch  diese  MögUchkeü  nicht  in  allen  in 
gUidUm  y^häUmeee  em^eeproe^^  Bondem 
WH  hoeondem  ünMiinden  abhängig  ist,  und 
£Wki  nach  Schbnlein  ^): 

a)  von  der  stetigen  Evolution^  Am  häufig- 
alen  ist  die  Afleatian  in  den  Blüthenjahren  etc., 
hei  Kindam  Ua  gegen  4m  Bahnte/,  eilfle  Jahr 
hin  ist  sie  selten,  ebenso  bei  riten  Leuten; 

/?)  von  der  cyklischen  Evolution,  Zu  jener 
Zoit^  wo  das  aniaere  Nervensystem,  sei  es  je-« 
mm  4m  Bam,  oder  Jenas  des  Dannkani^,  am 
Ihittgrtap  lat,  alao  boiBi  Uebergange  ans  der 

Vertoeh  ob.  das  Wechselfieber  ti.  seioe  Htiloag» 
TUiLi.».        *)  8.  a.  O.  S.9if. 
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Jkalten  In  die  Wftme  Jdiiesseit      im  Frab- 

linge;  oder  beim  Uebcrgange  der  warmen  in  die 
kalte  —  im  Herbste^  ist  die  Möglichkeit  dea 
£rkiaiikeiis  am  stärksten; 

j^')  von  d^r  IndividualUät  Individuen  mit 
feisbareniy  irritaMem  Nervensystene,  sind  ge« 
rade  dem  Wechselfieber  so  häufig  ausgesetzt, 
als  Individuen  mit  reizbarem,  irritablem  Gefäls- 
fiysteme  den  EnteÜDduDgen«  Besondero  sindlu« 
^vidoen  nut  veiBtiinmteni|  iei2(bareni  Bancb- 
Aervensysteme  gefährdet;' 

von  der  Häufigkeit  der  Krankheit  im 
Individuum.  Es  verhält  sich  in  dieser  Bezie-* 
hung  nicht,  wie  bei  andern  Krankheiten,  wo 
die  einnudige  Gegenwart  die  Möglichkeit  des 
Befallenwerdens  tilgt,  oder  wenigstens  sehw&eh^ 
sondern  hier  tritt  gerade  das  Gegentheil  ein,  — - 
die  Möglichkeit  des  Erkrankeus  steigert  sich 
mit  der  Wiederkehr  der  Krankheit,  so  dals 
viele  Aeizte,  und  naihentlich  Reil^  behaupte»» 
ten,  jedes  spätere  JBefalleuwerden  sei  niditA 
Anderes,  als  ein  Rccidiv  der  ursprüiiglichea 
Krankheit,  welche  nie  vollkommen  geheilt,  son- 
dern nur  auf  kürzere  oder  längere  2^it  sum 
StiUstand  g^acht  worden  seL 

.  Ans  der  seitherigen  Darstellungs weise  dürft« 
zur  Genüge  hervorgegangen  sein,  dafs  dem 
Wechselfieber  ein  gewisses  pandemisches  Ver- 
hältnis zu  Grunde  liegt  ^  vermöge  dessen  daa-* 
selbe  jeden.  Mensehen  ^  unter  Erwirkung  der 
biesn  günstigen  AuCsenverh&ltnisse  bu  befallen 
vermag.  Indessen  erfolgt  der  Ausbmch  der 
Krankheit  selbst  nicht  auf  einen  Schlag,  son- 
dern es  finden  gewisse  Uebergänge  l^tt,  \veU 
ehe  man  besonders  deutlich  in  jenen  FäUea 
bemerken  kann ,  wo  sich  das  Weehselfieber  epi-- 
demisch  zu  bilden  bcgiunL    In  diesem  Falle 
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ttähM  alMÜch  andeie  Krankbeiten ,  seiimtdie 

Eot2ÜDclungcn  aucli  etwas  Pciiodlsclies  an,  und 
tat  lUmahlich,  nachdem  die  Krankheit  eine  Zeit 
lüg  in  unvoUstaudiger  Tragnieutarer  Form  be* 
ütmkm  hat,  triu  sie  in  ihrer  wahren  Gestalt  aaf. 

S.  Bäd  der  Krankheit» 

Um  über  das  Wesen  desWechselfiebeiBge^ 
Mrigea  liicfat  verbreiten  ankönnen,  seheint  es  uns 
Vorerst  nothwendig,  die  iofsem  ErschetnungeD, 
welche  die  vorangeschickten  ätiologischen  Mo- 
Bente,  als  Produkt  ihrer  Wirkong,  darbieten,  in 
ihsesi  Neben  -  und  Naebeinsndersein  in  Betracht 
«a  when,  und  uns  so  ein  allgemeinos  BiM  der 
Knuikbeit  zu  verschaffen.  In  dieser  Absicht 
woBen  wir  das  Wechselfieber  in  drei  besonderen 
nssen  betrachten ,  welclie  es  in  seiner  reinen, 
mi|;?pragteii  Gestalt  stets  sn  durchlaufen 
fleg"ty  uamlich  im  Fr 05<-i  Hitze  ^  und  Schwei/s^ 
eiMdmm. 

o)  Frosisiadivm^  Nach  vorausgegangenem 
Sehaader  und  Ziehen  im  Räckgrathe  mit  Gab»  ' 
MS  und  Redten  komoA  der  SVost,  weldier  benn 
WeehselBeber  sowohl  seinem  Grade,  als  seiner 
Dauer  nacli,  selbst  bei  einem  und  demselben 
Fieber  vencbieden ,  jedoch  mit  ihm  in  reinem  . 
Spstaade  wesentUch  verbunden  ist,  iMÜd Urfiber, 
bald  später  zum  V^orschein.  Der  Eintritt  der 
Anfälie  macht  sich  nämlich  durch  eine  Art  Com- 
pfCMioi),  welche  rasch' oder  stufenweise  die 
gaase  Oberfläche  des  Körpers  beflUlt^  bemerk« 
liciu  Der  Frost  stellt  sich  mit  Blässe  des  Ge- 
sichtes, Dehnen  der  Glieder  und  krampfiiaftem 
ZAasammcnziehen  der  Haiitporen  ein.  Manche 
WechssMeberkranke  fhhien  nar  ein  1  Uchtes 
fMatate  ^  bei  andern  ist  die  KUte  heftiger ,  so 
daCi  die  Haarzwiebeln  hervortreten  und  die  Haut 
JMni.XClU.Bd«1.8l.  C 
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gewissermafseri  erzittert.  Gänsehaut  (horripi- 
latio)  j  oft  ist  sie  gleich  von  Anfang  an  sehr 
inlensiTy  dmert  einige  Z^it  tai  nämlichen  Grade 
tnty  oder  «te  findet  nor  TOfubergehend  SUftt. 
Am  gewöhnlichsten  beginnt  sie  au  den  Händen^ 
an  den  Füfsen,  auf  dem  Rücken ,  in  dem  Ge- 
•sichte^  den  Lenden^  an  den  Knieen  u.  s.  w., 
mß,  verbreitet  sich  von  da  au  schnell  über  die 
•ndimi  Theüe.  Manehmal  ergreift  sie  gleidi- 
seitig  die  ganze  Oberfläche  des  Körpers.  In 
den  meisten  Fällen  wird  sie,  auf  welche  Weise 
sie  aneh  «ngefaDgen  haben  mag,  endlich  all- 

'  gemein,  oder  sie  macht  sich,  wenn  sie  auek 
nicht  ma  gleicher  Zeit  alle  Theäe*  einnimmt, 
endlidl  nach  und  nach  in  jedem  von  ihnen  fühl- 
bar. Hehrere  Kranken  finden  in  dieser  krank- 
haften Kälte  etwas  Stechendes;  andern  scheint 
es  9  als  ob  man  Eisstücke  auf  den  Körper  ap» 
plM»rle.  Bio  Kalte  ist  gewdhalich  for  das  Oe» 
fühl  wahrnehmbar;  in  manchen  Fällen  aber,  wo 
der  Kranke  über  eine  selir  starke  Kälte  klagt, 
bemerkt  man  gar  keine  Verminderung  in  der 

,  Hantwtaiie.  Hehrere  AeiBte  haben  einstimmi|^ 
iMseugt,  dab  das  Tkermmneter,  in  dem  stlofc- 
sten  Fieberfroste  an  den  Körper  gebracht, 
unter  den  Achsehi ,  in  dem  Munde  —  keine 
verminderte  Wärme  anzeige,  sondern  wohl  gar 
ma  einige  Grade  Erhöhung  derselben.  AUei» 
Bwmrius  hat  Auch  wiederholte  Versndie^t  in 
Gegenwart  vieler  Schüler  dargethan,  dafs  bei 
einem  wahren  Froste,  wo  die  Extremitäten  kalt 
anzufühlen  und  blais  sind,  das  Thermometer 

Igymiinderte  Temperatnr  anaeige.    Die  sl&rk- 

l^lmi  ,^  ^auf  die  Haat  an^ebraditen  Grade  von 
Winne  sind  nicht  im  Stande,  diese  Kälte  zu 
vermindern.   Durchgehends  pflegt  der  Beobach- 

*|pff  diese  ZuMe  des  Frostes  eher  an  dem  Kran» 
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koi  za  bemerkeD/Üs  er  sie  selbst 
nndm    Andere  begleitende  Erscheinui 
'^fVeeles  miid:  Bleich  ^  oder  Liridwet 

Haut,  besonders  an  den  Nasenflügeln, 
W&ugeogeg^end  und  an  den  Fingerspitzen.  Bei 
^SBchea  Ktmnken  ist  die  Haut  marmorirt^  mit 
tülfidiett  ond  büiiiicheii  Sleel^eii  bedeckt,  wel- 
che jenen  ahnlich  sind,  die  man  im  Winter  au 
den  Händen  gesunder  frierender  Personen  wahr- 
aiounu    Stnao  sah  im  Fieberfroste  die  ganze 
Heee  blaa  werdcD  ^  und  Stärk  hat  blaue  FiMke 
bemerkt,  welche  ganz  die  Haut  wie  Fetechieu 
besetzten.    Wenn  der  Frost  mit  grofser  Inten«^ 
silät  anftritt,  so  wird  der  Kopf  gegen  die  Spitze 
«isf  BmBtkMteu  hmgezogen^  die  AotgiU  siiid 
Aeutgft,  die  Kioiriadeii  gegen  efeifttider geprefst, 
die  Brust  tritt  hervor,  der  Bauch  ist  eingezo- 
gen Qod  die  geraden  Bauchmuskeln  machen 
lidi  unter  der  Haut  bemerkbar,  die  Gliedma- 
%em  mmd  gebeugt  ond  dem  Stamme  gen&hert, 
um  sich  zu  erwärmen,  und  den  convulsivischen 
Ibschätterungen,  welche  sie  erleiden,  Wider- 
)ßMmd  zu  leisten.  Dieses  Zittern^  welches  manch- 
utüf  oder  gans  unbedeutend  ist,  kann  bi 
em  FUlen  einen  solchen  Grad  van  Intensi«- 
erreichen,  dais  es  für  den  Kranken  unmög-. 
wird,  sich  aufrecht  zu  halten,  oder  zu  sitzen^ 
ermUert  das  Bett^  auf  welchem  er  liegt ; 
idMMd  h0rt  man  em  Krachen  in  den  Gelen- 
ken, und  die  Zähne  schlagen,  unter  grofsem 
Geräusche  mit  einer  so  grofsen  Gewalt  auf  ein- 
mmifWf  dals  einzelne  zerbrechen,  oder  ausfallen, 
in  nndem  Fillen  befinden  sich  die  Kranken  in 
einem  Zustande  von  beinahe  tetauischer  Stei- 
figkeit, und  man  bemerkt  nur  ein  leises  Zittern. 
iMe  Stimme  ist  krankhaft  veriindert  und  vermag 
Mr  Mhwer  m  artikuliren;  der  Kranke  beklagt 

C9 
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iUdi  über  eontxmWe  Sdunensen  iu  den  Glied- 
'mMßumf  über  ein  unertrftgliches  Gefühl  Ton 

Zerreifsungen  ^  oder  von  Stichen  in  den  Len-  / 
den  oder  ia  den  Unterschenkeli^  ^  und  oft  über 
ein  lästiges  PrickeUi  in  einer  Partie,  oder  in  doc 
ganzen  Ausdehnung  der  Haut  Die  Respiration  . 
m  kurz,  sehnell,  bange,  oft  mit  einem  trocknen 
Husten  verbunden;  die  arteriellen  Pulsationen 
sind  klein,  häufig  und  ungleich,  bisweilen  so 
schwach ,  dals  man  den  Puls  kaum  füiilen  kann. 
Brendel      behauptet  dagegen,  da£s  ihm  der 
Pids,  wenn  ihn  meht  alle  BrhJirung  betrogen^ 
im  Froststadium  immer  langsamer,  als  im  nar 
türlichen  Zustande  geschienen  habe.   Die  unter  . 
der  Haut  liegenden  Venen  entleeren  sich  zum 
Theil,  die  Hauttrauspiration  ist  aufgehoben^  be- 
stehende Gesdiwülate  und  Hantausschläge  ver- 
schwinden und  zeigen  sich  erst  während  der 
Hitze  wieder,  vorhandene  Geschwüre  werden 
trocken  und  sondern  keinen«  Eiter  mehr  ab;  der 
ansgesouderte  Harn  ist  bell  und  selten,  ohne 
eine  Wolke  oder  Bodensatz  zu  bilden.  Der 
Mund  trocken,  Durst  grofs.  Die  mittlere  Dauer 
des  Froststadiunis  beträgt  eine  halbe  bis  ganze 
Stunde,  seltener  fünf  bis  sechs  Stunden;  indes- 
len  wiU  de  Haen  ^)  den  Frost  zwölf  Stunden 
andauernd  beobachtet  haben.  Während  des  Be- 
standes vom  Froste  wird  die''  Peripherie  des 
Körpers  wirklich  kleiner,  daher  Halsbänder,  Arm- 
bänder, Hinge  und  aridere  dem  Körper  knapp 
anliegende  Kleidungsstücke  zu  weit  werden. 
Dcv  Frost  nimmt  nach  und  nach  ab,  und  es  tritt 
sodann  Hitze  an  seine  Stelle.   Dieser  Ueber- 
gang  von  Frost  in  Hitze^  welcher  meistentheils 

<)  Prosfamma  de  finls.  febr.  Cooiment  L,  In  dessen 
opusc  roatli*  et  med«  aritv  •nr*  WriAerg  P.  L  p.  143. 
^)  Ratio  medendi«  P.  XI.  le. 
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WK  «ihDäkUch  und  nnvenneikt  vor  fiidi  ffelit^ 
gesebUbt  numchmai  schnell.  Atn  gewShoTich-- 

5fen  findet  zwischen  beiden  Stadien  ein  Zwi-  » 
schenraam  von  einigen  Minuten  bis  eiucr  Vier- 
teisUinde  und  darüber  Slatt^  wahrend  welcher 
lUä  dar  Kraeke  weder  warm  noch  kalt  ist, 

h)  Hüzesta^m.    Die  Hitze,  als  Haupt* 
9\7i}|>ioin  dieses  Stadiums,  bietet  sich  wie  der 
Frost  unter  verschiedenen  Modiiicationeu  zur 
Beokachioog  dar.  Gewöhnlich  macht  aie  sich 
m  Kopfe  ^  oder  im  Bpigaslrinm^  mandimal  anch 
in  den  Fiilsen  zuerst  fühlbar*,  von  da  erstreckt 
iie  sieh  nach  und  nach  mit  gröberer  oder  ge«' 
riagerar  Schnelligkeit  über  die  andern  Thettej 
m  aigfiaift  »  mnem  'Augenblick  den  ganssen 
Körper,  oder  verbreitet  sich  nur  langsam  über 
die  andern  Gegenden.    Anfangs  schwach ,  er-< 
taugt  sie  atuienweisc  mehr  Intensität  and  wirdt 
MmJm  immer  allgemein;  dodi  fohlen  manche 
Kranke  sdbet  dann,  wenn  die  Wärme  in  der 
Haut  8clH)n  beträchtlich  ist,  noch  einen  innem 
Frosi.   Uinaichtlich  der  Intensität  der  Hitze,  so^ 
iielct  sie  aHe  Orade  sswiacfaea  einem  leichten 
GelBUe  von  Wirme  ond  einer  brennenden  IBfase* 
dar;  oft  ist  sie  nur  für  den  Kranken  fühlbar, 
00  dala  der  Arzt  sie  nicht  wahrnehmen  kitnn«. 
Wmo  WkiBe  kann  gelinde,  scharf,  läatig,  oder 
wmm  einer  bedentenden  Erieichtereng  begleitet' 
sein;  zu  Anfange  dieses  Stadiums  oft  trocken, 
wird  sie  zu  Ende  desselben  feucht.    In  dem. 
Maafcr^  als  die  Hitseaich  entwickelt,  versehwin« 
4oi  dao  Hervortreten  der  BharEwiebeln,  daaZü-^ 
tern  hört  auf,  die  Haut  nimmt  im  Gesichte  eine 
lebhadere  Farbe  an,  der  Umfang  der  Glieder 
nimmt  zu,  die  Adern  werden  strotzend  von 
■Inc.  Die  Kumken,  weldie  bis  dahin  ruhig  lie-«^ 
gen  gohKebea  waren,  drehen  und  wenden  aicb, 
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um  eine  bequeoiere  Lage  m  finden,  e4ir  mm 

das  Unbehagen  oder  die  Hitze ,  welche  sie  föh^ 
len,  zu  vermindern.  Der  Durst  nimmt  mit  der 
Hitse  zUy  oder  kommt  zum  Vorschein,  wenn  er 
w&lirend  des  Frostfltedinim  fehlte;  der  MwmI 
und  Schlond  sind  gewöhnUcb  der  Site  eins»  y 
Gefühles  von  Trockenheit;  die  Respiration  hört 
auf,  beschwerlich  zu  sein,  der  Athem  wird  heifs; 
inanchmal  ist  die  Hitsc  schon  boträchtlieby  ebatt 
daCa  der  Puls  schon  voller  nnd  baufi^r  gewor« 
den  ist;  die  Schläge  der  ScMifeartene  sind  oft 
sehr  deutlich^  der  Kranke  klagt  über  furchter-« 
liehe  klopfende  Schmerzen  im  Kopfe,  die  er 
mit  Hammerschlä^fen  zu  vergleichen  pflegt;  der 

Puls  wifd  jregelmliBNgi  hart,  stark  nnd-  htaftg^ 
in  der  slirkslen  Fieberhitse  sfthlt  man  maneC- 

mal  130  und  mehr  Pulsschläge  in  der  Minute. 
Die  Haut  fühlt  sich  weich,  manchmal  etwas 
(eocht  an,  der  während  dieses  Stadiums  abgep> 
sjo^nderte  Harn  ist  dtinkelrotb^  aber  ohne  Wettui^ 
nnd  um  so  rfidier,  je  Mngere  Zeit  die  Hilisa 
hestauden  hat.  Die  meisten  Kranken  bekom«-» 
men  Kopfschmerz,  andere  heftige  Rücken* 
achmei^en  und  Schmerzen  in  den  Gliedern ; 
4ere  verfiiUen  in  Inreredta^  in  eine  Setimbniis^^ 
oder  haban  Sncht  ssum  Schlafen,  *  Die  EnqiflDd^ 
lichkeit  des  Körpers  ist  während  der  llitze  ebenso 
vermehrt,  als  sie  im  Froststadium  vermindert 
iat;  em  kaltes  Lüftchen ,  l^Utes  Getränk,  hüf'^ 
ten  der  Bettdecke ,  erregt .  augenbliekUch  eim 
lÜstehit  Das  Ohr  verträgt  Hein  Gerinseb,  dm 
Auge  kein  Licht,  und  die  VorstelI|ingen  wech- 
seln schnell  und  nicht  ganz  nach  der  Normal- 
regel  der  Association.  In  der  Hitse  wie  ins» 
Froste  bemetkt  man  gewisse  Stufen;  sie  fm^ 
gen  milsig  an,  steigen  allmiblig  und,  weU' 
sip  den  höchsten  Qipfpl  erreicht  babeii,  so  fnU 
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leD  sie  nach  und  nach  wi^er.  Die  Dauer  die<r 
ses  Stadiums  dauert  zwischen  15  und  20  Mi- 
nuten ,  oder  bis  au  mehreren  Stunden.  Indessen 
beobachtet  die  Hitze  nicht  immer  ein  solche» 
N  erhaltnifs,  dais  auf  einen  heftigen  und  langen 
Vxo»i  stets  eine  heftige  Uitze  erfolgt ,  obgleich 
dieses  der  gewöhnlichste  Fall  ist;  denn  biswei- 
len erfolgt  auf  einen  kurzen  Frost  eine  lang 
auhaltende  Hitze  und  umgekehrt. 

c)  Schwei/sstudium,  Sobald  die  Uits^e  sich 
vermindert  hat^  kommt  Schweils  zum  Aus- 
bruch, und  es  wird  der  Uebergang  vom  Sta- 
dium der  Hitze  iu  jenes  des  Schweifses  einge^ 
leitet.  Dieses  Stadium  kann  sich  oft  blofs  durch 
emen  schwachen  Duft  manifestiren;  oft  stellt 
sich  aber  so  reichlicher  Schweifs  ein,  dafs  er 
zum  grofsen  Theil  das  Bett,  auf  welchem  der 
Kranke  liegt,  befeuchtet.  Der  Anfangs  g^-» 
ringe  Schweifs  nimmt  allmählig  zu  und  hört 
nach  und  nach  mit  dem  Anfalle  auf.  Er  kommt 
zuerst  am  Kopfe,  hiernach  auf  der  Brust,  auf 
dem  Kücken,  an  der  obein  und  iunorn  Partie 
der  Oberschenkel  zum  Vorschein,  und  nimmt 
nach  und  nach  die  ganze  Oberfläche  des  Kör- 
pers ein.  In  einfachen  Wechseifiebern  ist  er 
beinahe  immer  allgemein.  Im  Beginne  ist  er 
warm,  dünn  oder  farblos,  manchmal  jedoch 
klebricht  und  gelblicht,  sehr  selten  kalt.  Sein 
beinahe  immer  saurer  und  dem  des  Sauerteigs 
ähnlicher,  manchmal  süfslicher  und  dem  des 
gesunden  gleicher,  selten  übel  riechender  Gc^ 
ruch  ist  niemals  charakteristisch.  Oft  verfallen 
die  Kranken  während  desselben  in  emen  er- 
quickenden Schlaf,  während  dessen  Dauer  das 
Schwitzen  allmählig  aufhört.  Wenn  der  Schweifs 
beginnt,  so  verheren  die  meisten  krankhaften 
Erscheinungen  an  ihrer  Intcosität,  die  Respira-^ 


tion  wird  freier,  indem  die  Beklemmung  der 
Brust  verschwindet  und  der  Kranke  nihigwr^ 
der  Dnrst,  ^  HitM  und  der  Kifftwdumem 
'vermindern  trieb;  der  Puto  ist  geschmeidiger^ 
weicher  und  regelmäfsiger;  der  sehr  dunkle 
Harn  lagert  beim  Erkalten  einen  dicken,  zer- 
Stöfs  enem  Ziegelsteine  Ihnlichen  Bodensate  ab, 
welchen  mehfm  Aerate  fBr  ein  pethegDomoni- 
§cbes  Zeichen  des  Wechselllebers  gehalten  ha- 
ben. Zu  Ende  des  AuF&Hs  wird  der  Urin  häu- 
fig etwas  schleimig,  zeigt ^  wenn  er  gelassen 
wird)  vielen  Sohaumi  den  er  so  Imm  behalt^ 
als  er  wann  bleibt,  niid  auf  minwt  Obeifltali« 
erzeugt  sich  wohl  eine  Haut ,  die  regenbogen- 
färben  spielt,  und  beim  Ausgiefsen  einen  bläu- 
lichen Ueberzug  an  dem  Gefäfse  zurückläist« 
Die  Dauer  dieses  Stadiums,  welche,  wie  jeoe 
des  Froelee  und  der  Hitze,  vertaderUdi  iat, 
wihrt  selten  über  drei  |>is  vier  Stunden. 

Ist  der  Anfall  überstanden ,  so  bleiben  keine 
der  wesentlichen  Zufölle  übrig.  Der  Kranke 
fühlt  sich  entweder  vollkommen  gesund  und 
wohl,  oder  er  beschwert  sich  nur  über  Mattig- 
keit, Zerschlagenheit  der  Glieder,  Reüsen  itt 
denselben ,  Empfindlichkeit  gegen  Berührung  der 
Luft,  vorzüglich  aber  über  fortwährenden  me— 
laltiachen  Geschniadc  im  Munde  ^  welcher  fast 
nie  atitanbleiben  pflegt,  so  lange  dw  Wech- 
adfteber  noch  geneigt  ist  wiederzukehrenw  Im- 
mer hat  der  Kranke  noch  Abscheu  vor  gewis- 
sen Speisen  und  klagt  über  Schwindel  nnd 
Sqbwere  des  Kopfes,  über  Völle  in  der  Hei»* 
«nbe,  nbor  Dornt  nnd  Neigung  zum  Sehwilsen 
bei  der  geringsten  Bewegung.  Der  Pub  ist 
immer  noch  etwas  gereizt,  leicht  beweglich, 
hart  und  schnell,  der  Urin  roth,  schaumicht  und 
hypostatasch.  Diese  Zuf&lle  pflegen  ^swar  foie* 
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weilen  sehr  umnerklich  zu  sein*,  «lieio  schwer- 
Hdi  feUea  siejaoMls  gäimlMiy  weDinlMs  Mütr 
niflil  locht  mr  metidlbche  OesauwMk  im 

Munde ,    und  dio  ,  Abneigung  gegen  gewisse 
Speisen. 

Dieb  sind  die  sllgemeinen  Erscheiou^gea 
des  Weefaeelfiebeffl^  elleis  sieht  inmier  cpis- 
ehen  sie  sidi  in  euier  seMien  Breite  sosy  wmä 

nicht  immer  bekunden  sie  sich  auf  eine  so  of- 
fenbare Weise )  sondern  bisweilen  finden  wir 
dasselbe  sieh  blofs  auf  einzelae  Theile  be* 
eehnutten^  und  bisweilett  sieh  onter  der  Femi 
eiiief  eadem  Kfsnkheit  isefar  yeiborgeii  häHsii. 

80  führen  Jakobaus  Sergius  ^)  und  SwU^  ' 
ien  Beispiele  an ,  dafs  blofs  das  eine  Hein^ 
das  Hypogastrium,  oder  die  eine  Uälfle  des 
¥Jkfm  efSeifft  wer.  Cnöfftl  «)  eniUl  ven 
einem  Mame,  dessen  reeiiter  Arm  Mh  em  7  Uhr 
Frost  bekam;  um  8  Uhr  ging  der  Frost  in  Er« 
starrung  und  in  ein  Zittern  der  Hand  und  der 
Finger  über^  nach  drei  Stunden  erfolgte  UiUe^ 
bei  welcher  der  gsose  Arm  glühend  hmlh  wurde; 
der  fibrige  Kdrper  behsrrte  eher  in  seinem  ge-« 
Sunden  Zustande.  Senac  l.at  gesehen^  dab 
nar  die  untern  Theile  des  Körpers  froren,  in- 
.defii  die  obern  vor  UitM  brannten,  fib^nder» 
selbe  eia&hl(  ymi  mnem  Kmnkeni  dm  an  der 
mnM  Seite  firer  nnd  der  an  der  andern  Hitse  hatte^ 
und  von  einem  andern ,  der  nur  an  einem  Arme 
von  Frost  befallen  wurde.  Auch  Sauvages  hat 
ein  solches  Fieber  bemerkt ^  wo  der  Frost  und 
die  darauf  folgende  Hitse  nur  einen  Arm  ein- 
mdmi«  CoHin  ^)  beobachtete  einen  Krankes^  bei 

M  Ad.  Bafo,  VoL  L  übt.  11».  Aot.  Saoeio. 

VqU  XTI.       •)  Comineiil.  $.  7&7.      /)  Kpbma. 
nat  cur«  Dec«  I.  aon.  3.  Obier?«  295.      *)  Von 
Weehtelfieber  etc.  8. 4S.      ^)  Aao.  ned.  II.p.  IST. 
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isr^toben  der  Fmi  raie  SieUe  4w  UiitüMb» 

auf  beiden  Seiten  des  Nabels  eine  Hand  breit 
einnahm.  Dieses  sind  offenbare  topische  Wech- 
selßeber,  im  Gegensätze  zti  i^n  aligemeineu» 
Anders  Verhält  es  sich  aber^  wenn  das^.  Fietiffr 
,  die  Gestalt  einer  andern  Krankheit  simaltri,  und 
keine  andern  ^  das  Wecliselfieber  charakterisw 
reuden  Symptome  beibehält^  als  jene  des  inter-* 
inUiueudeu  Typus,  —  dieses  sind  die  sogenann-* 
U«*  lorvirten  Wecbselfieber,  welche  wieidei  aU^ 
gcipein  und  tepisch  sein  können. 

Interessant  ist  in  Beziehung  auf  den  Ty- 
pus des  Wechselflebers^  dafs  dieser  mit  dei^ 
erregenden  Momenten  iu  einem  gewissen 
hältnisse  ^leht.  So  beobaditeo  B»  jene  ¥y^ 
her,  deren'  Entstehung  not  dem  Frahlmgsiqia»" 
iioctium  zusammeurällt,  einen,  der  Zunahme  dea 
Tages  entsprechenden  Verlauf,  haben  den  be-^ 
a^cbleunigten  Typus^  sind  tägißt  oder  dreitägigfi^ 
^jj^imid  jenedagage«^,  w^labe  «at  dw  Herhafr» 
a<pHnoctiiim  BUsammenrallcD^  der  Vaikmung 
&ek  Tages  folgen,  und  den  retardirten  Verlauf 
h^ben  —  viertägige  sind  —  eine  Erscheinung^ 
W^he  in  Beziehung  auf  die  Ausprägung  des 
Foimen  auf  einen  bestehenden  Sokreioflnls  hi»-» 
%l^)f eisen  scheint.. 

Obductionserschanumgen. 

.  j   Wenig  bekannt  und  äiüserst  dunkel  sind 
flii  ^Mi  4meh  4tte  VeräadMWgeii  •  diei  als  Nan»  • 
iu  den  Leichen  der  an  WechselAeber  Verstar«» 

benen  nachgewiesen  wurden.  Die  bis  jetzt  durch 
Anatomische  Untersuchungen  geh'eferteu  Resul- 
mtb  sind  daher  sehr  verschieden  ausgefallen^ 

»Bum  Theil  schlecht  e^rklärt  worden«  Man 
^Biur  Bestirknng  dieses  Ausspruches  nur 
eiuigci  Aufmerksamkeit  die  Scluiftsteller^ 
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W9kbe  über  dmijfyifbßel&etm  gesehntben  ha^ 
kmif  ih»tU080B9  mk  mA  ma  ibonragen,  daA» 
km  Kranker  an  einem  dufaehen  und  primilt-^ 

len  Wechselfieber  zu  Gnmde  geht,  lu  den 
tedüieli  ebgekufenen  Fällen  sind  j^ier  Zeit  üi 
MMTy  TO«  4m  mkm  AnfilUen  mehr  oder  we* 
niger  eaifenKen  Kyeeiws  nene  Brseheianngei» 

eingelreteii ,  die  immer  eine  oder  mehrere  con- 
aecuüve  Atfectionen  voraussetzen.  Ebenso  wird 
dar  Eikmd  mttditieiil  «web  öenfiinlriu  desTo^ 
daeen  dienern  eder  jenem  Sladmm  de?  Kranit- 
heit   Nach  den  meisten  Angaben  finden  sich 
Veiiuderangen  im  Drusensysteme,  welche  im 
SUeaigebieie  dar  Arteria  coeHaca  liegen ;  voiw 
algüii  ini  en  die  Mün^  eeltnner  &  Leber^ 
welche  im  Zustande  der  Enreichung  und  Auf- 
faelLening  begrifFen  sind.    Ob  diese  Yerände- 
OTM  nneh  im  Pankreas  vorkommt,  ist  surZMt 
M^tpiMninliBch^  Dianen  sind  die  neganami 
ten  Fidberkoidien.  in  der  Regel  int  hiebei  tdnn 
Volumen  des  Orgaus  vermehrt,  dabei  aber  gleich- 
xeitig  auch  das  Parenchym  derselben  in  seiner 
raBniitrni  TÄrindert;  en  tritt  Erweichung  ein. 
Dinner  SBoelnnd  int»  wie  w  nehemt»  Folge  va- 
ricöner  Ausdehnung  der  Venen  nnd  dadurch  be- 
dingter passiver  Congestion.    Selten  geschieht 
eaiy  dnb  das  betreflende  Organ  fester,  com«  . 
pneter  md  sugleieh  eafUeeer  wird      dab  Ver- 
härtung eintritt.    Die  Bildung  dos  Pieberku- 
rhens  findet  sich  am  häufigsten  bei  Quart an- 
^bern,  besonders  solchen,  die  endemisoh  sind 
wmA  dmrcli  den  Gebraneh  der  China  ^  ohne  ge^ 
best  zu  nein,  nnterdrnekt  wurden.    Die  Müs 
erreicht  bisweilen  ein  Gewicht  von  fünf  Pfund, 
and  bewahrt  sich  hiebei  so  weich  ,  dafs  sie  . 
iriel  mehr  geronnenes,  in  eine  Haut  eingeschlon-* 
neamn  Gebl&t  m  nein.eeheiiit,  ab  ein  organi^ 
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scher  Tbeil.  Schon  Aeiius  ^)hat  bemerkt,  dafs 
die  Milz  bisweilen  so  anschwelle ,  >  dafs  sie  bis 
auf  die  Weidien  hinabieiche ;  Monro  ^)  gedenkt 
sogar  einer  Mils  von  40  Pfimd  und  Struck 
sah  eine  Milz^  welche  ihrer  Länge  nach  den 
ganzen  Raum  zwischen  dem  Zwerchfelle,  dem 
Räckgratbe  und  der  weiisen  Linie  einnahm. 
Cltghcm^  welcher  die  Leichen  von  beinahe  SOO 
Peneoen,  welche  m  WeehMiMier  gesloibeH 
waren,  untersuchte,  fand  bei  allen  den  einen 
oder  den  andern  Theil  des  Unterleibs  —  daß 
NetSy  das  Gekröse^  den  Grimmdarm  u.  s.  w« 
wn  einer  donkeln,  sehwaiseii  Faib^  oder  gtns 
iFOfdorbes ;  die  Gallenblase  i»ell  und  aufge-* 
schwollen,  und  in  dem  Magen  und  den  Gedärm 
men  eine  Menge  von  einer  gallichten  Materie. 
MaiUot  ^)  fand  in  den  Leichen  von  Personen, 
die  mm  Wechseifteber  gesteibea  waren,  tbeihi 
elaffce  InjedioneB  der  Pia  mater  des  Räclmi>- 
marks,  theils  Erweichungen  des  letztem« 

(Toitsetsung  folgt.) 

I)  Tdfib.  m.  tem.  %  c  16.  i>.  &30.  *)  Krieg»« 
masKriiaeMchafl.  A.  Bagl.  Bruk.  B4.  U. 
8»  41&  ^)  Obsenrat  medie.  de  Mre  intenBilt 
L.  Iii.  e,  1.  Trail6  de»  fi^mt  oa  initilioM 

ceiebfo-qpiaalei  ialennilleolci^  Paris  U3§* 
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II. 

Kran  khei  ten  L  ü  n  e  b  n  r  g^fli 

Vom 


Mediciualrathe^  Laudpbysikus  Dr.  Fisclieri 


Barometer.  Bis  zum  16.  sehr  hoch  28'  10"  T"  (lO.)  u. 
später  niedrig  27'  2 '  9  (26.)- 

Tkennometer,    Bis  zum  17.  FroM  {12?  am  11.)  |  d«aii  ^ 

Wärme  bis  zu  S"*  (24.). 

Hygrometer.  Zuerst  und  laletzt  92— 94%  Mm  FfOtlt 
67®  (13.)  und  meiit  gegen  SO"". 

Wimie*  Beim  Frotke  S.O.  u.  S.W.  (N.  3mil),  dann  soc 
S.W«  R^ffm  tom  I.  bis  3.  mit  Olalteüy  dann  oft 
NeM  ind  etwaa  Schnee,  Vom  17.  an  witder  viel 
Begen ,  Schnee  u.  (6  mal)  Hau«!.  tif#ifitf«r  a»  26. 
Q.  2^  SUnMh  8  mal  Ua  mm  10»  md  aaikhor 
1  mal. 

Mit  dam  V.lf.'OO.)  Baromatar  fanmar  niadriger^  Ua 
4  Taga  naoh  dam  l  Y.  (26.). 

H&ufige  kaiarrhalische ,  innere  und  äu&ere^ 
Krankheitafonnen,  er  ethisch^  enizündlichery  leicht 

n0tv'd8€r  Art.  Viel  Kopf  -  und  Hals  - ,  aber  aneli 
Brust-  und  Unterloibsaffectioucu.  Nicht  seltmsii 


s«  Lüneburg. 


Das  Jmkr  1840. 
Januar* 
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Nevenfieber.   (IXm  Frau  «tff  dein  Lande,  Vor 

einem  Jahre  mit  Placeuta  praevia  (schon  ein 
pathologisc^ier  Lebensprocefs)  küiislHch  entbuu« 
den^  starb  an  leUieier  Krankheit  schnell 

In  Fetersburg  waren  in  den  leisten  Tagen 
des  vorigen  Jahres  35  Menschen  erfroren  (Ham&. 
Börsen!,  v.  9.  Jan.).  —  In  Neapel  trat  erst  mit 
der  ersten  Woche  dieses  Jahres  Frost  ein. 
{Hamb.  Corre$pond.  v.  28.  Jan.}.  In  AaWorg 
aehon  am  18.  Jan.  Thamoeiier  {BörihiL  vom 
47.  Jan.)^  erat  am  17. 

Unter  den  plötzlich  sich  eutwickehiden  Ge-> 
biruleiden,  sicher  mit  mehr  chronischer  Anlage 
an  der  Feineren  Organisation  dieses  Organa,  war 
der  Fall  eines  Sljihrigea  hageren,  sonst  ge- 
sunden y  thätigen  Kanfimanos  y  traurig  merkwiir«- 
dig  und,  wegen  des  Erfundes  in  dieser  dun-o 
kehl  pathologischen  Region,  etwas  umständü« 
eher  su  bezeichnen.  Starkes  Rechnen,  Anstren- 
gung und  Erkältung  in  einem  grofsen  Geschäfte, 
zumal  gegen  und  wtturend  der  teschäfligten 
Weilinachtszeit ,  mitunter  etwas  nicht  ganz 
diätetische  Abendessen  ii.  dgl.,  einem  weniger 
Disponirteu  sonst  doch  nicht  verderbliche  Um* 
«linde;  hatten  wohl  länger  sektou  ^ine  Gehinw 
eongestion  herbeigeführt,  die  steh,  charakteri- 
stisch genug,  nicht  durch  heRigere  ReacHon, 
sondern  nur  durch  unruhige,  mitunter  phautasi- 
lends  Nächte,  Steifheit  im.  Nackeu,  Klingea 
MF  den  Ohien ,  Sdutteis  in  den  Sebläfen  und 
Augäpfeln,  wenig  Efsiust  mit  trockner  Zunge, 
Durst  u.  s.  w.  merklich  machte,  und  nur  nach 
vollendetem  Neujahrsgeschäfte  die  Sorgsamkeit 

•)  Vergl.  Dawj  u.  firnndes  (Froriejis  Notizen.  1839. 
Nr.  246.  yyüber  das  Blut  und  dessen  Va  iinderiing  durch 
die  Hejipiratiou"  (und  also  aacb  durcU  diti  Terändcrts 
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dai  rastlosen  jungten  Mannes  so- weit  wenigsten«^ 
■I  Aaspracli  naUm^  dals  er  eine  Abführung 
g9gem  wmae  einigerniftlaeB  8löieodeD  Uebel  ibf^ 
imim»  Als  dieM  aber  nidits  leisleley  and  der  ; 
Kranke  sich  noch,  anfser  Bette,  tlcn  verwickeli- 
sten  Rechnungen  unterzog,  wandte  mau  reich-* 
kdk  Uttiige  Schropfkdpfe  und  Vesioatofmi  svri*- 
wdkm  den  Scholtem  wid ini  Nadcen^  und  naehH' 
her  ein  Brechmittel,  aus  Ipecac.  an  (was  aber 
nur  nach  unten  gut  wirkte).  Demnächst  Pot. 
Aiver.  onl  Inf.  Aniie.^  bis  am  Utw  Morgens 
ein  oMBer  veiwintor^s  und  befligeres  Redeli' 
begann,  ohne  Hitze  und  eigentliches  Fieber. 
Jetzt,  zu  Bette  gebracht,  schlief  der  Kranke^ 
ascb  einer  kühlend  abfiihrenden  Mixtur  mit  Brech«- 
«Mflstein  yeiselsti  und  bei  einrai  V^esioaiOT 
mT  4m  Eviaftf  einige  Slnnden  lang,  eiwsehle 
aber  dann  mit  zitternd  undulirendem,  schwachem, 
achnellem  Pulse ;  und  fing  nun  an,  in  einem  fort 
AHes  lieheriich  dttrebemander  su  reden«  Noid^- 
«Mdige  fiehn  Mulegel  «n  den  Fäisen,  nachher 
einige^  nur  zur  Lösung  des  Haut-  und  Flirn«* 
iurampfes  versuchte^  kleine  Gaben  von  Moschus  und 
Opium  mit  Calomel,  demnächst  laue  Bäder,  mit 
kaHen  Stuiasbad  fib^  den  Kopf  ^  udits  konnte 
dem,  bald  Lächerliches,  bald  mehr  Heftiges, 
immer  aber  viele  Erinnerungen  durcheinander, 
Yocfcringendem  Irrereden  wehren,  und  nur  eini- 
genMbeo  die  Hnhe  herbeifuhien.  Die  Prosti»«> 
tim  der  Krifke  nahm  hnmer  sn  (da  aniser  Was* 
ser  auch  eben  nichts  genossen  wurde)  und  am 
15.  Nachts  starb  der  Kranke,  nachdem  er  etwa 
Mfierthaih  Stunden  vorher  ruhiger  geworden. 
MsB  kemerkte  gleieh  ein  sehr  eingeMlenes  Ge- 
ticht,  und  dunkelblaue  Vibices^  zumal  auf  den 
Lenden  und  Schienbehien.  —  Bei  der  Section 
am  amdero  Tage,  fimd  man  den  Schädel  seh 
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hart^  die  Gehirnhäute  aber  nicht  sehr,  mehr  die 
Sinus  von  Blut  überfüllt^  ebea  so  wenig  das 
Gehirp^  sondern  eber^  besonders  die  MeduUa 
oblongata  nnd  die  Gtanddla  pitaitan,  mehr  kart. 

Der  Pleacus  choroideus  war  in  eine  Schnur  klei" 
ner  Hydatiden  (bis  zur  Gröfse  einer  Linse) 
ausgedehnt*  Kein  Wasser  in  den  Gehirnhöh- 
leo ^  SO  ivie  auch  nicht  m  der  Brasthöhle ,  die 
man.,  um  den  Zusammenhang  der  Circnlation 
im  Gehirn  mit  der  Quelle  derselben  zu  erfor- 
schen, genau  untersuchte.  Das  Herz  war  klein, 
welkf  mehr  blutleer,  so  wie  die  Lungen  eben- 

^fallSy  an  der  linlien  Seite  leicht,  mit  der  Pleura 

.verwachsen«  ^ 

Mein  würdiger  Onkel,  Hr.  Ober-Medici- 
nahath  Lodemann  in  Hannover,  schrieb  mir 
4iber  diesen  Fall,  nachdem  er  Baily  und  6öm- 
mering  angeführt,  daCsi  er  von  Hydatiden  des 
Plexus  choroideus  wohl .  selbst  das  auffallend- 
ste Exemplar  bei  einer  Frau  gesehen,  die 
von  Kopfschmerzen  zum  Stumpfsinn,  zur  Ge- 
dacbtnilslosigkeit»  alles  ohne  Fieber,  endlich 
20  apoplektischen  Anfallen ,  gänzlicher  Aphp* 
nie  und  Brutalität^  bei  fortdauernder  guter  Ve* 
getation,  überging,  bis  Convulsionen  ihrem  Le- 
ben ein  Ende  machten.  Nicht  blofs  der  Plexus 
choroideus^  sondern  sämmtlicliq  ^eröse.  Häute 
des  Gehimsy  waren  mit  tansenden  von  Hyda- 
tiden besetzt,  die  bei  genauerer  Untersudiung 
als  Blasenbandwürmer  sich  auswiesen.  Auch 
der  Meister  in  dergleichen  Untersuchungen,  Ilr. 
^Dr.  Bergmann  in  lüldesheim^  war  so  gütige  mich 
hierüber  aus  seiner  grofSien  Erfahrung  darch 
ausgeführte  Beispiele  femer  zu  belehren,  dalii 
diese  Hydatiden  an  diesem  wichtigen  Sitze  der 
Intelligenz,  wie  auch  der  Bewegkraft  des  Or«- 

gamsmus  (Plex.  choroid.  Fomix^  Corn«  Anniou.}^ 
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M  tniMliiiidePOT^  clironisfibeii  UBd  acuten, 
nBKCB  der  kSrperliclien  und  geistigen  Ineoln-« 
mifät,  und  verschiedenen  Altern  sich  öfter  fän- 
den» —  Aulser  den  Hydaiiden  kämen  manche 
Asftwüchse  im  Gebiine  vor^  nameuUicii  Juilk«^ 
«t%e  Conmneiite ;  womit  nichl  zu  vervTceh* 
sein  der  daran  befindliclie  Sand,  ähnlich  dem 
dar  Zirbel  (von  ihm  zuerst  entdeckt  und  be-< 
wehnthmk^y  der  natürlich  sei^  und  zum  norma-^ 
lo^d^pif»  gohAie,  In  der  Mitte  jener  sei  ein . 
manmitigw  KArper  (nneleus),  der  bei  Inen 
neistens  nicht  reichlich  sich  finde.  Hier  sei 
ein  mächtiger  Lebens- und  SeclencoDtact.  —  Der 
äaiid äMMf  sieh  übrigens  im  Plexus  chor.  krank« 
iMftMHMta^  da  er  bri  einem  Epilcptisdi-- 
Afaüiakaiischen  einen  Klumpen  von  der  Gröfse 
«Oer  Kastanie  gefunden  u.  s.  w.  ^  ' 

Nocln  war  unter  den  chronischen  ^  von  den 
imfbeiea  atmosphariscHen  und  solistigen  Ein- 
flonea  aber  participirenden  ^  Kranken  ein  ple» 
tharischer  Sedentarius  am  Schreibtische ^  etliche 
Jahre  alt,  und  mit  doppeltem  Bruche  seit 
hm^  behaftet,  interessant,  bei  welchem^  von 
Ceberfülhmg  der  Mutge^e,  und  atonisehem 
Druck  davon  auf  die  der  Lymphe ,  wie  so  hau-  . 

Starke  äufsere  und  innere  wassersuchtige 
BMcheiiiiui^cn ,  mit  Dyspnöe  und  Schleimhusten^ 
aritmiter  OMt  Blut  gemiselit^  sich  aseigten,  und: 
dem^  bei  m&Csigen,  oft  wiederholten  Blntaus-*> 
ieerungen  und  uachherigem  oberflächlichem  Auf- 
ritzea  der  Fuise  (das  Oeffnen  derselben  durch 
HaCnr  eingestolBMaie  Nadeln^  iMrt  nicht  so  lange 
ttid  80  Tiel  Wasser  aus^      es  (von  stärkerem . 
Knizundungsrciz?)   sich   leichter  wieder  zu- 
schliefst),  nichts  so  wohlthätig  war  (und  noch 
Ueibt),  als  Pillen  am  Salmiaik^  etwas  Extr. 
Squill.,  BsAh  Pancbym*  Ciell.^  und  später  mit 

iouro.XCllI.Bd.l.St  1> 
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Pulv.  Fol.  Senn,  versetzt  (und  um  das  Feucht- 
werden  der  Pillen  zu  verhüten,  mit  dickem 
MudL  Gumm.  arab.  angemacbi). 

Ein  diüehiter  Landbadör,  der  vof  nehie« 
fOD  Jahren  eine  alte  Frau,  und  damit  sein  Ge^ 
werbe  geheirathet^  verfiel  in  diesem  trüben  Un- 
gittckamenate  auf  eine  sonderbare  (klasaisclie) 
All,  seinem  Leben  ein  Bade  shi  macben.  Er 
Maeto  aieh  in  eineBi  Gaathause  auf  einer  Reiae^ 
wo  er  sich  unter  dem  Vorwande  einer  Erkran- 
kung ein  Nachtquartier  (aber  auch  noch  ein  gu- 
iea  Abendbrod  nebst  geistigem  Getränk)  faattn 
eeben  ki^HMi,  mit  aeiuem  Schnepper biude Me» 
maaen,  und<  nachdem  er  diee,  anch  ab  und  wm 
nach  12  Stunden  von  der  Aufwartung  besucht, 
immer  noch  geheim  gehalten,  auch  noch  ein 
Glaa  Bier  getrunken  hatte,  fand  man  ihn  in 
Agone  und  bald  darauf  todt,  zugleich  nun  dan 
aufgedeckte  Bett  mit  Bkit  uberftiUt,  ao  wie  das  . 
unter  demselben  stehende,  als  Folge  von  Nn- 
aenblutcn  angegeben,  erklärlich.  — 

.  Aulser  den  häufigen  katarrhaliach-erethiscli<« 
Mivdsen  Uebehi^  welche  dieser  erste  Jahres» 
moaat  brachte,  Migten  siidi  noch  hie  and  dn^ 
imd  besonders  in  einem  nicht  entfernten  Dorfe, 
wahre  Typhus^  hier ,  wenn  auch  zuerst  nur  ein- 
zeln gebildet,  durch  ZuaammenUegen  mehrerer 
Kränken  in  dunstigen^  feuchten^  heilaen,  klet- 
ncn  Oem&cheni  (es  starben  neist  drei  in  ei-* 
nem  Hause),  bis  zur  wahren  Coniagiosität  ge*» 
steigert  (mit  Durchfall,  Nasenbluten,  Irrere- 
den u.  s.  w.)  und  gleich  Anfanigs  mit  einem 
Bfccbmittel  (aus  Ipecac  voisöglich},  so  wiis^ 
nach  UmslftndeAy  mit  mfcfsigen  nnd  einigemib- 
fhen  kühlenden,  und  die  Secretionen  u.  s.  w. 
unterhaltenden,  Reizmitteln  (Arnica  mit  etwas 
Mittelaab  u.  dgL}^  äuisem  Gegenreufien  fiir  das 
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Gehirn  u.  8.  vr.  noeh  am  basten  en  behaudelib 
liid  mm  weiter  in  unserm  Jahre!  — 

Mmümwtcr.  29'  (25.)  o.  27'  7  '  7  ''  (4.).   (Vom  lO.  an 

koch  aber  28> 
IWnMMffm  +  6  (bb  f  on  IS.  Sfter)  iraA  ^  0  ' 
Mfffr&tmeter.  90^  (bis  tmn  IS.  Sfter)  tiail  (23.). 

ninäe.  Bis  rom  12.  SO.  o.  SW.  Dann  NO.  «  Nur  adi 
27*  W.  Nehel  bauüg.  üe/^en  6*  Sdmee  (rnSfug)  6» 
(Tön  15.  an).   Sternhelle  13. 

Mil  dem  erst.  T.  (10.)  Barometer  dauernd  gilt  mA  Mä 
¥.M.  (17.)  e.  iV*  (2&.)  nocb  oitbr.  -^^ 

Mit  den  Gehimcongestionen  und  Reactio^ 
\,  Schwindel,  Ohnmächten,  schweren  Tritt* 
eelbst  Irrereden  (wie  beim  Delirium  tre^ 
mensy  und  namentlich  hervorstechend  bei  deü 
Candidaten  dazu)^  ist  es  jetzt  arg  genug!  — 
Dabei  oft  mehr  Appetit  Und  Ausleerungen^  wie 
cew^uriich^  als^  Fol^e  pathologischer  Rei^i 
See  Gehirns,  beeonoers  dessen  Basia 

Diese  atmosphärische  Reiznng  auf  Nerven  und 
Ce/ä/sef  vermittelt  zuerst  und  hauptsachlich  durch 
jtihmungsorgane  ttnd  Gehirn  ^  und  aowohl  ven 
Druck  y  Temperatur  ^nnd  Bewegung  des  Loft- 

kreises  (und  deren  stärkeren  oder  geringeren 
Canirasien)p  so  wie  von  den  chemischen  und 

^  Wem  aacb  dordi  die  Beobachtungen  und  Tbeorieen 
ie  der  patbologlselien  Hirnlehre,  i.  B.  von  gelber 
•ml  rother  Himertveichung  u.  dgb  tob  Fardel^  ito- 
cAo«,  Motfflii,  Cmoeilhier  o.  A.  m.»  so  wie  in  Apo- 
plexia capiUaris  spectell  von  Fünfenelti  iiaeb  mehre- 
ren Andern,  auch  über  die  Heilbarkeit  der  Hirner- 
weichongen  fon  Dechambre  (sämmtiich  io  Schmtäfs 
Jatirbücbern  18.H9.  Hef(  3.  S.  296—300  nacbzuselien) 
manches  Interessante  gesagt  ist,  so  bleibt  doch  noch 
manche  theoretische  und  praktische  Lijcke  hier  iibrig» 
4i0|  liio  Uttil  Jai  Fttchs  doch  noch  besser  VML 
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impmmderablen  IMmmft  nad BinfluMm iat« 
,  selben  abhängend  ^  brMhl#  nun  bald  dieM|  bald 

jene'  pathologische  Reaction  henrer^  je  nach 
der  Empränglichkeit  der  Systeme  und  Organe. 
Namentiich  traten  hie  und  da  Nesselfieber  in  * 
kaum  nech  ge^ehen^r  Heftigkeit ,  Intention 
und  Dauer  des  l&stigen ,  Tag  und  Nacht  hrm^ 
nenden  und  alle  Functionen  störenden  Aus- 
schlages y  auch  wohl  mit  Seitenstechen  und  Hu- 
sten verbunden  9  auf^  die  nur  mit  stärkeren 
ISüfteandeemngen,  aamentiieh  doroh  denSinU- 
gangy  dwwh  Sftwen  dg[l.  in  einigan,  aber' 
den  unruhigen  Kranken  ^  die  sich  wohl  in  kal- 
tes Wasser  zu  werfen  wünschten^  doch  zu  lange 
dauernden^  Tagen  gedämpft  werden  Ibonnten» 

Um  so  mehr  steigerten  sich  diese  und  &hn- 
licfae  Brsdieinungen,  die,  zumal  bri  Kindern, 
(den  für  Reaction  empfänglichsten  Organismen), 
oft  einen  hohen,  er  ethisch  ^nervösen  Charakter 
annahmen,  wo  dann  häufiges  wohlthätiges  Na^ 
senbluten  schon  einen  Fingerzeig  der  Behand- 
lung abgab,  als  nadi  der  ersten  lauen  Hftlfte 
des  Monates  (wo  die  Stachelbeeren  und  der 
Art  Sträucher  schon  auszuschlagen  anfingen) 
bedeutende  Kälte  wieder  eintrat  Jetzt  litten 
auch  die  PodagrisUn  viel,  denen,  nach  gehö- 
rigen Depletionen  des  GefiUssystemes,  nicht 
wohl  ohne  Opium  BIrträglichkeit  ihrer  Lage  zu 
rerschaffen  war. 

Auch  die  Hausthiere ,  besonders  die  Pferde^ 
litten  von  dieser  Constitution.  —  Ein  tüchtiges 
Thier  der  letzteren  Art ,  was,  wahrsebeinlieh 
unruhiger  als  sonst  im  Stalle ,  beim  Aufsprin- 
gen vom  Lager  die  etwas  lange  Halfter  un- 
ter den  Vorderfufs  verwickelt,  und,  hiedurch. 
erschreckt,  desto  heftiger  mit  dem  Kopfe  ge^ 
gen  die  Ifauier  gestofimn  hatte ^  davonansefemi- 
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«fid  nor  ein  gMcibwoIIenes  Auofe  bekommen^ 
imd  daiBit  ohne  Arg  gleich  wieder  mit  auf  eii^o 
mihimv  Amm  Bom  Ziehen  gesandt  war,  8  bb 
MI  Ta^e  An  nach  der  Verwmidang  Zufalle 
von  Hiruleiden,  Unbesiunlichkeit  und  Comnil- 
«ionen,  zeigte,  verrieth  nach  dem  bald,  troln 
Aderiafs  u.  8.  w.  nan  erfolgenden  Vöde,  die 
liefBr  liegende  Unacbe  in  eber  Sprengung  der 
Hirnnehale  am  Oase  zygomatico  bis  in  dieFossa 
naviralaris  der  obern  rechten  Kinnlade ^  8an)n|t 

aUen  lani^aamen  Folgen  davon.  -7* 

r,  28'  11 '  (4.)  M.  27'  ir'       (anr  am  29  ). 
r.  +     (31,)  IL  —6«  (!•).  (Doch  17  Froat- 

icfcr.    94*  (WO  u.  ÖO»  (22.).   (Meist  «witchen 

H  tmie  (ilark).  Vorberrscbeod  N.  mit  W.  u.  O.  (mit  O, 
13  mal) ,  mit  S.  7  mal.  Nebel  anfangs  häufig.  Äe- 
STffi  nor  dmal^         la^. Sdum§  (aia23.alarii).  gUm^- 

iioer  kodi;  am  mt  dm  1«  V«  C».)  wiW^ 
aad  dauernder  gaff 


Dieser  kalte  Monat  hatte  aneh  im  höheren 
Norden  (Petersburg  und  Island)  noch  16  -  20« 
Frost  und  viel  Schnee  {Hamb.  Börsenh  v.  80. 
Min  o*  Hamb.  Corresp.  v.  8.  —  9.  Apr.). 
Doch  war  er  ffir  um$€re  Goimtitotion  ,^  die  ge>» 
wihnKdien  IcatwrrhaHschen  und  rheumatischen 
Affectionen  abgerechnet,  uicht  übel,  vielmehr 
miasmatischen  Einfluaaeu  und  deren  Folgen  vor-* 
tlieiUiaft  entgegen.  —  Auch  in  iloZcen  NaolH 
Winter,  nnd  in  Neapel  viel  Seimee  (Hanik  Cor» 
isnpond.  v.  9.  Apr.). 

Blufflüsse  und  Abortus  häufig !  —  Bei  einer 

Memreinabllen  (einer  jungen  irintieiehra  lebhaft 
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Im  und  zarten  Frau  umeBtitdMii  GliubMs) 
wair  bei  dem  divd»  Sekreek  eBgeregteii  BtaiU 
9afii  im  dritten  Monate  der  Schwangerschaft 
zugleich  Durchfall ,  und  konnte  diese  Verwicke- 
lung nur  mit  d^  mafsigen  Verbindung  dee  Laih 
danum  mit  dem  £Ux.  aei4  H  gwednuMiig 
behandelt  werden ,  und  brendite  man  nkihk  aa 
der  französischen  Bereitwilligkeit  zum  Aderlafis 
zugleich  (der  wohl  nützen,  aber^  bei  delicatu«» 
Iis,  auch  schaden  kann)  seine  Zuflucht  zunefap^ 
meo.  (Dr.  ChaiUja  ^I^vyfhmH^  «f#  tOfdum  ¥ 
4*  la  saign^e  Sur  les  contradUmä  uterinoins* 
Paris  1838."  Fricke  u.  Oppenheiin's  Zeitschrift* 
üd,  III.  Heft  2,  S.  205.)  —  ^ 

Aber  um  eine  andere,  nicht  minder  wich« 
tige  Seite  der  Geburtaknnde,  In  sUatswiei» 
mmachaftlieher  Quittcibt^  «o  berähieii,  ^  i^l  es 

ganz  so  gegrfihdety  was  Blanau  {Jlnntäss  de 
la  Socittd  de  Medicine  de  Gand.  1837.  Vol,  3, 
p.  12.  n.  Schmidi's  Jahrbücher  1839,  Heft  3. 
i88)  schreibt,  daA  in  Getu  nmlL  dem  andeiW 
balbj&hrigeii  Umfigen  Gebraueh  von  Seeale  eeiw 
iwtmn  bei«6ebmtNi  (der  aoeh  bei  uns  hierin, 
liachahmungs  -  und  schlendriansmäfsig^  über- 
band zu  nehmen  anfängt))  die  4f9ppsllf  \^Tt^M\ 
VeidigelH^rmn:  skik  finden  «eU?  ^ 

jipril. 

Itori^m^er.  28'  6''  Ö'"  (23.)  u.  27'  10  '  (7.).  (Nor  am 
7. —  8.  unter  28').  (Allen  gaiui  wie  in  if^im  (j^g 
d.  Jonrnal  April  v.  J.). 

Thermometer.  +  18**  (25.)  o.  —  2^  (4  —  6.). 

a|K^^melm'.,  91<^  (i.)  o*  41«  (19.),  Meiai  40—60% 

Ifiple»  BenMbead  %  meitt  ^tark  IS.  o.  O.  Vom  22*  an 
HW*  ^  9.  IS  msl  (9  mal  mit  0.)«  (Bfoigeiit) 
Im  Anfiiiig  öfteft  Jlc^  4,  Jfiy^i  (^.)»  5lmMk  ONkjL 

Aach  In  dietem  AfonaCe  als  fe6herer  Baromefet  mit  dem 
k  Y%  (90  QtcigeQd ,  mit  dem  V.M.  fallaodk 


.« 
# 


Digitized  by  Google 


AJies  vorbereitet  und  geeignet^  um  die  Fa- 
milie der  Neurosen  und  Neuralgien  herbeizufüh- 
reSy  mramt  allen  Folgen  und  Formen  dersel- 
h&m  MB  auf  Sern  und  innern  Organismus ,  z.  B« 
Rheumatismus,  Podagra,  Gicht  (mit  Fie^^er  häu- 
Ig).  Aufserdem  Menstrualions  -  und  Hämor- 
rlMidalbeschwerden  (V'erhaltungen  oder  Beför- 
deruogeu,  ein  neunjähriges  Madchen  menstruirte), 
Mictu«  cruentus,  Hirncongestionen  (und  iunor- 
male  physische  und  psychische  Reactiouen  da- 
von), Affectionen  der  Respirations-  und  Schling- 
orgaoe,  Ausschläge  (z.B.  Urticaria,  hie  und  da 
ür  Scharlach  genommen ,  Wiqdblattem  u.  dgl.)* 

Aber  auch  die  nunmehr  wieder,  besonders 
als  Ta-tianen  erscheinenden  Wechselfieber  mu&te 
man  zur  obigen  Kategorie  zählen,  da  sowohl 
ihre  Erscheinungen  (vorwaltende  Hitze,  mit  oft 
wenig  Schweifs) j  als  auch  ihre  glücklichste  und 
mclierste  Kurmethode  (entweder  zuerst  Emetic. 
•der  Purgant.,  oder  wenigstens  eine  zu  einigei* 
Ausleerung  hinreichende  Verbindung  von  küh- 
lenden Mittelsalzen  (Salmiak),  Rhabarber  u.  dgl, 
Bor  China)  auf  Störung  der  Nerven ,  auch  durch 
relativ  plethoriscbo  Ueberfüllung  der  Gefäffle,i 
kinzuweiseu  schien.  —  Auch  jetzt  zeigten  sich 
die  kalten  Fieber  zuerst  und  hauptsächlich  in 
einer  an  feuchten  Wiesen  und  Gräben  gelegen 
Ben  Gartengegend  vor  der  Stadi,  so  wie  in 
feochtgelegenen  Dörrem,  und  es  mag  dahin 
alehen,  ob  dieses  (gewöhnliche)  Phänomen  sei-»- 
aen  Grund  in  einem  durch  die  steigende  Son-t 
nenwarme  hier  entwickelten  schädlichen  Gas, 
(Miasma)  und  dessen  Inhalation  durch  die  Ath*^ 
Mungsorgane,  oder  mehr  in  einer  blofsen  Ex<^ 
pansioD  der  Säfte,  zumal  in  den  Unterleibsor«- 
ganea  oder  den  Nerven  überhaupt ,  unter  dieaea 


focaleii  Bedingimgeii  y  «ier  in  Mim  mbrnt 
Omni  htbb.  — 

So  wie  nun  die  kalten  Fieber  diesei  Mo-» 
nates  aller  Beobachtung  nach,  ein  gutes  Schema 
atonischer  Ueberfüllueg  (Ptothorii)  der  GefaGiey 
BHfiial  des  DigestionsappMniles  ond  atlev  davon 
ansehenden  Felgen  nnd  Fermen  der  pi^lielo- 
gischen  Rückwirkung ^  die,  wo  nicht  an  ei- 
gentliche Entzündung^  doch  an  Erethismus,  grenzt, 
abgaben^  indem  durch  Unterdrückung  derselben 
dnrch  sn  stark  (für  die  Contiactioa  der  Faser) 
und  ohne  Ansleenmgsisasitse  gereiehto  Ohi|ia 
(und  also  auch  ähnlicher  bUtern  Mittel),  leicht 
mancherlei  Störungen,  so  wie  Geneigtheit  zu 
öftere^n  Aüekfalleu  nachblieb  (wodurch  aber  kei-  . 
nesweges  eingeschärft  werden  soU,  dsfii  mtm 
tisdi  alter  -Weise  dnse  Fieher  sieh  s^bst^ 
langweilig  und  störend  für  den  Organismus^ 
überlassen,  oder  durch  eine  eigentlich  auslee^ 
rende  und  schwächende  Behandlung  in  die  Längs 
ziehen  m6ge)i  so  stellte  auch  die  Unterleibs-p 
krankheit  des  nun  fim&ehnjihrigen  jungen  Men^- 
schen,  den  wir  vor  zwei  Jahren,  als  an  einem  ver-v 
wickelten  sogenannten  Nerven fi eher  leidend,  hier 
vorführten  {Journal  1837^  September.  8.28)^  eine 
noch  allgemeinere  Nachweisang  der  jetnigenTOii^ 
*  Wiekelten  Üonstitotion  dsr,  welche  ^  auch  in  den 
mnem  organischen  Oebilden^  ahNewPO^Phlogose 
zu  bezeichnen  und,  diese  Bezeichnung  richtig 
practisch  angewandt,  in  der  Anschauung  und 
Bdiandlung  roanehes  jiatholegisehen  Vorganges 
ein  Sehriti  klarer  ond  weiter  vorwirts  getkaa 
M  sein  seiieiiit.  —  Doch  ist  hiebei  za  bemeiv 
ken,  dafs  wir  auch  diesen  Begriff,  nach  der, 
begreiflich  langsamen,  Vervollkonunnung  unse^ 
rer  Physiologie  und  Pathologie  ^  ond  insbesott- 
deio      Ahnnng  oder  EntdMkung  des  nfthsMi 
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Verb&ltiiisses  der  Imponderabilien  zu  den  Ner- 
ven uud  dem  ganzen  Organismus,  immer  deut- 
Hcher  und  practischer  aufzustellen,  zu  erwei- 
tem oder  zu  roodificiren  haben,  wenn  wirnicht 
vtrmeinteSj  hochtönendes  Wissen,  statt  Wahr- 
heit, blindes  Umhertappen,  statt  ruhiger  natur^ 
gemafser  Handlungsweise  ergreifen,  und  uns  so, 
wenn  die  verblendete  Nachsprecherei  und  die 
tnniarshche  Täuschung  vorüber  sind ,  selbst  das 
Forschen  verleiden  wollen. 

Unser  Kranker  hatte  wieder  nach  Erhitzung 
sowohl  sich  erkältet,  als  auch  durch  eine  un- 
richtige und  zu  kühlende  Diät  (Kuchen  und 
Milcheis),  zugleich  die  Tunica  nervea  seines 
sonst  so  geduldigen  getreuen  Magens  und  Darm<^ 
kaoals  in  krankhaften  Zustand  versetzt^  wovon 
Anorexie,  Würgen  uud  Ucbeikeit,  starker 
Schleimdrang  im  Halse,  Verstopfung  und  Leib-* 
schmerz^  Durst  und  Fieber  bald  die  Folgen  wa- 
ren. Nachdem  dieser  Zustand  (wohl  nicht  ganz 
zutreffend),  mit  einigen  Efslöffeln  von  Ricinus- 
ölemulsion  mit  Mitlelsalz  und  etwas  Liq.  anod. 
und  Syr.  Cort.  Aurant.  angegriffen  worden  w^ar, 
entstand  nun  am  andern  Morgen  häufiges  und 
länger  fortdauerndes  Erbrechen  von  allem  Ge- 
Dossenen.  Pot.  River. ,  und  ein  Vcsicator  auf 
die  Blagengegend  stillte  dies  wohl  ^inigerma^ 
iseuj  konute  aber,  bei  der  ungeduldigen  Diät 
des  Kranken,  auch  im  Erlaubten,  den  Zustand 

^Wenn  anser  Geist  sieb  seiner  Starke  frenl,  so  prSr 
er>  forsche  dann  im  Abgrund  der  Mysterien,"  sagt 
Friedrick  der  Grofse  (binterl.  Werke.  Ausgabe  von 
1788.).  —  Acb  wenn  doch  hier  recht  geforscht  würde, 
und  geforscht  werden  könnte!  —  Aber  die  lieber- 
Schrift  de«  Tempels  der  /^i^'  iiiefs:  „Ich  bin  Hie  IVfut- 
ter  dessen,  was  ist^  und  meinen  Schleier  bat  noch 
keia  Sterblidier  aufgedeckt!"  — 


^nicht  clauerod  bessern^  wobei  die  Kolikodyuie, 
tfotz  eröffiieodeo  milden  KiyftUereu,  eher  zu» 
idft  abnahm.  —  Waone  asodyM  VmetMkgß 
VM  Sem.  lABiy  Cieula^  HyoRcyanaa  md  eUvas 
Belladonna  auf  den  Unterleib  waren  allerdings 
von  Nutzen,  beförderten  Schweifs  und  Stuhl- 
gangs welchaf  mehr  nur  eine  Art  von  Schleim- 
aksondeni^g  kEampfbaft  anale^rla. .  Da  abar  all» 
diase  Milte},  dia  abwechacdnd  irii  Saarn  am— I 
aionen  und  gelinden  Opiaten  untermischt  wur«- 
den,  doch  nichts  Dauerndes  und  Grundliches 
leisteten  9  mufste  man,  auch  nach  den  hier  mehr 
palpablen  Zeichen  eines  vcfieien  und  lebhafte- 
len  Polaes,  einen  hervorstechenden  Reis  anf 
die  Nerven  der  Magen-  und  Darmkaualober- 
fläche  von  überfüllten  Gefafsen  annehmen,  und 
wiriilich  that  die  ansehnliche  Blutung  aus  Ma- 

Sta-  und  Lebergegend  durch  angesetste  und 
inge  in  Nachhlntung  unterhaltene  sehn  giofte 
Blutegel  so  gut,  daüs  sowohl  die  Zufälle  ge- 
ringer, und  die  palslichen  Mittel  wirksamer,  die 
Aualeerungen  des,  sonst  immer  noch  mehr  schlei* 
migen  und  grau  gefärbten  Stuhlgangea,  Mietp  als 
auch  die  naohherige,  zwar  vorsiditig,  und  nur 
mit  verspätetem  und  geringem  Gebrauche  von 
sogenannten  Roboraniibns  (mehr  zusammenzie- 
henden Stoffen,  welche  hier  so  leicht  eine  za 
lebhafte  nervöse  und  sensitive  Heaction,  so 
mt,  dte  Heaupung  der  freieren  ÜircolatiM  k 
den  Geftflien  der  seeemirenden  Oberflächen  be- 
thätigen)  erreichte  und  bewahrte  Genesung 
dasto  dauernder  und  beruhigender  wurde.  ~ 
:  .  Sollte  man  hier,  bei  dMMor  pathologisdien 
■isaribiniMun  Wut-  und  Nervenaelion  (um  es  nur 
tdigemeiri  so  auszudnieken)  nun  wohl  mit  so- 
lgenannten Contrastimulantibus  und  Alterantibus  - 
(oder  wie  die  Homöopathie  es  nach,  üilau  be^ 


% 


Digitized  by  Google 


'  80  . 

Bahnen  will,  mt  Speaificis  nerviiiig)^  welche 
•fcir  dm  freie  Circulatiou  auf  alle  seositiTen 
wtA  wmmatkmdm  Oberflkcben  (wie  das  Opiam) 
jlDrcb  Erlahmung  nicht  hemmen  roüfsten  ^  z.  B. 
nit  dem  Arsenik  (aber  in  pafslichen^  und  mog- 

kfik         murlcsamm  Gabea>  welche  vom.  JUä« 
fm  eder  der  Hanl  au^  die  ganse  Nengmdr^ 
tmimtitm  und  Action  umändern  können)  direct 
«mgekomroen  sein?    Sollte  dieses^  so  wie  man- 
modere^  die  nervöse ,  und  dadurch  auch 
rgaaiaehei  Sphikre  emdringlich  um- 
Mittel,  nicht  eme  weitere  Anwen- 
dung ,  z.  B.  in  profusen  j  auch  oft  vom  Nerven- 
fäs  alibäng^igen)  Biutflussen  (f/z^/if ,  medic.  chi- 
laif  .  PiCMaet  Vol.  Iii.  —  Med«  chkurg*  Zeit 
JMl^MMiti»  8;  46)  iaden,  «ad  ao  ahBerHeil»> 
frocefs  oft  gesichert  und  abgekürzt  werden 
können?    Diese  Frage  (so  wie  andere  wich- 
der  Art)  Mag  dieZeit^  diueb  oabe&^gene 
(ia  Hospitälem  nndimMioAl^weU 
iwerst)  und  freie  und  scharfe  Naturforschung, 
grändlichcr  erledigen!    Wir  aber  müssen  su- 
y  ao  viel  an  uns  ist,  and  wir  ohne  Verw 
daa  jpieclBacheii 'pracliacbeB  Wahl- 
apniebea?  ^yHetftn,  mMU  Mohmdm**  ▼ermögeu, 
a  theoretisch  und  practisch  beizutragen !  — 
Uebrigena  findet  sich  eine  gute  Ueborsicbt 

abwechselndM^  im  GauaM 
(nnd  daa  jsnrAckhaltendeii 
hjahres,  welches  uns  z.  B.  auch  die  Zug^ 
mägel  des  Motz  erst  später  im  April  brachte) 
In  der  Hamburger  itmm  Zeitung  v.  Sä.  ApriL 
JKlHIafi  üsaer  Maaat  aoali  nicht  sa  den  ge* 
Modesten  gehöre,  bewies  unser Kircheuregister, 
nach  weichem  darin  noch  einmal  so  viel  ge? 
ajaghan,  ala  gebexaa  waieo«  ~ 
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JSaromeicr.  28'  6"  3'"  (3.  iL  30.  —  31.)  u.  iV  T'  9'" 
(11.)  (15  mal  witer  290- 

Thermometer»  18®  (10.)  0  (oder  drauisen  wolü  -^1)  am 
4len. 

'Mikrometer.  Bis  zum  &  Ua  aa  36*^.  Naehher  60^79^, 
elaigemal  90^ 

IFM^  (stark).  Bii  tum  16,  S.  «•  NO.  NaeUMr  W«,  mbr 
mit  N.  als  Ditt  S.  Begm  18.  Httgü  oiit  etwas  Sdimm 
(am  21.)  Jllltae  am  9.  IHNm^aml5«  Siernhede  IS» 

Mit  dem  L  V.  (24.)  Barometer  gefi,,      mit  dem  N.M« 
.   (31.)  gest. 

Bndttob  wud  jüe  KäUa  lind  fiärrc,  ilte 
'bei  uns,  und  auch  in  V^rankreiefa ,  schon  vom 

Herbst  her,  geherrscht  {Hamb.  Correspond.  v. 
4.  Mai),  und  welche  mit  der  mitunter  stark 
treibenden  I  Mittagshitse  des  Frühlings  (am 
Ehnn  bis  M  So^}  für  vegelahiUsobe  wd  aaii. 
malische  Organismen*  HuBtig  nbd  drbheiid  ge^ 
worden,  durch  öftere,  aber  sanfte  Ergüsse  von 
Hegen  uud  Wärme ,  einigermaisen  .  abgelöst. 
Die  F4>lgea  aber  dieser  Nerven««  und  Säfte«* 
«pannong,  mid  der  bisherigaa  congeürmia» 
Nord«»  and  Ost|KHfiode  des  FnUijidHS,  brieben 
aber  noch  vorerst  in  mancherlei  congestiv-ere- 
thischen  Erscheinungen,  welche  auf  den,  deja 
SinQüssen  der  Atmospliäre  unmittelbar  ausge- 
•elKten  Gebilden,  der  Haut  mMi  den  Reepin^ 
tionsorganen ,  sieh  am  meisten  herverthaten. 
Lets^tere  kamen  doch  im  Ganzen  mit  blofs  lä- 
stigem Husten  und  KehlkopfsaiTectionen  ab« 
Aul  die.  Haut 9  oder  zunächst  riitier  dieselbe 
aber  warf  sieh  eine  grofimre  Menge  oft  Iteti-» 
ger  lind  langwieriger  Affedienen,  Erysipelasy 
Drüsengeschwülste^  Ausschläge^  besonders  F/ec/i« 
ien  u.  dgl.    Bei  jenen ,  wenn  sie  als  Kop/rosem 

das  GeUrn,  und  dadurcb  den  gansM  ftrjtnij 
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mos  in  noch  wichtigere  pathologische  Sympa- 
Uiie  zogen  y  war  zwar  eine  möglichst  scbiielle, 
doch  vorsichtige,  und  nicht  zu  starke  allge- 
meine und  örtliche  Depletion  der  Säfte  (ver- 
mittelt durch  Entleerungen  des  Blut-  oder  des 
gastrischen  und  Lymph -Systems  durch  Broch - 
und  Purgiermittel) ,  dann  aber  bald  eine  küh- 
lend mehr  erregende  Methode  nöthig,  mit  spe- 
cieller  Hinsicht  des  zu  bewirkenden  Metasche- 
mmtismus  der  mehr  örtlichen  Ueberfüllung  des 
Centralorganes  durch  äuüsero  und  entferntere 
Gegensatze.  — 

Die  Drüsengeschwülste  waren  so  arg,  dals 
&  B.  mehrere  junge  Mädchen,  zum  grofseu 
Schrecken  der  lieben  Mütter,  ordentliche  tem-^ 
pvrire  Kröpfe  bekamen.  — 

Am  meisten  aber  machten  die  Flechten^  in 
■ancherlei  Form,  zu  schaffen.  Bei  einer  ple- 
tborisch- kräftigen  Fünfundfunfzigerin ,  die  über 
▼ier  Jahr  schon  an  einem  solchen  borkigen^ 
trocknen,  unerträglich  juckenden,  fast  die  gan- 
iflD  Arme,  und  mehrere  Stellen  des  Körpers 
einnehmenden  Ausschlag  litt,  wogegen  alle  mög- 
liche abstergirende  Mittel,  milde  uud  reizende 
Salben  (die  letzteren^  z.  B.  die  oft  so  hülfrei- 
dien  Mercurialsalben,  in  auch  milderer  Vermi- 
fchung  angewandt,  vermehrten  das  Uebel),  dann 
irtliche  und  allgemeine  Ausleerungen  der  kräf- 
tigpien  Art,  selbst  durch  Kräuter-  und  Zitt- 
■ann'nrhr  Decoct- Kuren,  doch  nie  gründlich 
wirksam  gewesen  waren,  half  endlich  folgende, 
mi  der  practischen  Verzweiflung  extemporirte 
Salbe  auffallend,  und,  nur  einige  Monate  fort- 
gwetzt,  nach  länger  als  Jahresfrist  noch  giüud- 
Boh.  Ree.  Herb.  Conii  drachm. Ilyoscyam., 
Belladonn.  ana  drachm.  ij*  F.  Decoct«  Colat. 
mc  iv;  adde  Extr.  Bellad.  dr.  \ß  —  dr.  ij,  Ungt. 


Linar.  unc.  ij,  Exir.  Saturn,  vtnc  iß.  Bf.  D.  S.  Da- 
von täglicli  2  —  3  Mal  aufzustreichen.  —  Ob 
nun  die^  die  excessivc  Thätigkeit  der  Geföfse 
^  imi  Ncnren  der  Haut  dampfende  E«igeimehaft 
4er  mirkotieehen  (wohl  nteht  so  dreist*  nnA 
bedingt  auch  hier  anzuwendenden?)  und  damit 
verbundenen  Bleimitte),  oder  was  sonst  hier  die 
eisehute  Hülfe  gebracht?  Später  habe  ichwe- 
lugeteDS  eine  Verbiiidinig  von  Ceraf  Saturn,  nü 
Ung.  praecip.  nlb.  sn  gteidien  Tbeileu  ntt  ei-» 
nem  Zusätze  von  Blausaure ^  g^g^»  die  Lupus-  ^ 
Flechte  angewandt  gefunden.  {Transact.  ofiht 
provincial  medic,  and  surgic.  association.  Vol,  5. 
Salzh.  med.  chir.  Zeitung.  1838.  Nr.  91.  S.  205>. 
—  Sidier  ist  wehl,  deb  jede  Famyied^  Fleeb» 
ien  eine,  dem  Character  der  Faser-  und  6e- 
fafsspannung  gomäfs,  modißcirte,  aucli  örtliche 
Behandlung  bedarf^  um  Abhülfe  oder  weuigstenn 
Linderung  von  diesem  oft  so  hartnäckigen  Ue^ 
bei  so  erlangen.  <Vergi.  Wind  Uk  RösOk  Vnteit^ 
suchungen  auf  dem  Gebiete  der  pract.  Heilkunde  f 
wo,  wenn  ich  nicht  irrc^  Aehnliches  eingeschärft 
wird). 

Der  niedere  jetzige  Waasemtand  der  Sih^ 
(en  sind  unterhalb  Hmnburg  im  vieiseimtMi 
Jahrhunderte  versenkte  Schiffe  zu  sehen,  wad 
sehr  selten  ist),  so  wie  der  nasee  Mai  dabei/ 
soll  ein  gutes  Kornjahr  bedeuten.  (Das  Oba^ 
hat  aber  schon  vom  Blüienstecher  (CucuUoMym^ 
tfkitee^  Fabrik)  j  diesepati  ekiigM  (medem>  Of^ 
ten  jetzt,  wie  es  scheint,  auf  Jafar^ eingenistet 
ten  schädlichen  Raupe,  sehr  gelitten,  zumal 
jetzt,  wo  Laub  und  Blüthe  sich  so  spät  und 
kingsam  entwickelt^  und  auch  das  Kalken  e#er 
Theerett  der  Bamnettaune  vMbAb  dagegen  M 
natzeu  scheint« 
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Nach  Bemerkuflgau  in  Mandknin*  toll 
MÜ  fimfeig  Jahrtn  mr  Bt^mH^r^  imd  tili 
1707  wwi0  der  71lfrMitfiii«f«r  in  den  Menaten 

April  und  Mai  nicht  eine  solche  Höhe  erreicht 

hÄenl  —  (Hamb.  M.  Zeitg.  v.  13.  Juuij.  — 

«orotnefer.   26'  4"  u«  27'  9''  8"'  (M.).  (Nur  5  mal  im* 
ier  28'). 

fafrmmn<*f0r.  (2.)  0.  +  6  (Moff.)  (mMM^-IS* 

Mio.). 

J^fTiMiüfr.       (13.)  a.  ae«  (7.)«  (MiM  SO-^TD*). 

ITMe  (Hark).  Hnmcbana  W.  Bit  imR  13.  ttodi  4  ntf 
wH  O.  adweebtelad ;  daoa  arft  N«  o.  8.  graiiiebl.  ' 
Migm  19l  (mit  Hagel  am  2&  OMÜlfr  (ttark)  auf 
am  2.  Bnifenit  am  16.  u.  33.  AMmnidk  am  8.-«lL 
Q«  83.  SUnMU      aom  16*  7  mal»  aaoblier  nor 

■k  dam  1.  y.  US.)  Barometer  gef. 

Jetzt  trat  die  Nässe  fortwährend  an  die 
Stelle  der  Dürre  ^  wobei  aber  die  nach  Innen 
€onge3Hv€  MühU  blieb.  Soleh  eines  Frühjahrs 
nd  VoiaoBimers  von  Aufregung  (allgenuin  nnd 
ortlich')  erinnert  man  eieb  nieht  (Auch  in  B#i^ 
Un  starben  in  diesem  Monate  272  mehr  als  im 
vorigen  Jahre.  Am  ÜGhlaßfiuMSt  alleiu  115. 
(Journal.  1841.  Jun.)). 

Zur  Beneiebnung  dieser  allgemeinen  and 
Ertlichen  Auh-egung  mit  Ueberfülhing  an  einem 
lehrreichen  Beispiele,  diene  die  kurze  Geschichte 
der  Ztllgeweheeiterung  des  rechten  Beines  des 
jgm|f8n  pielhofiseh« robusten,  aber  Uonden  und 
weiehfaserigen  Kmnonitn  M.  in  &  (bei  seinen 
wohlhabenden  Eltern  auf  dem  Lande  auf  Ur- 
laub). Bei  der  Arbeit  sowohl,  wie  beim  Tanz 
«taurk  erhitzt,  und  gleich  darauf  durch  Schlafen 

im  feochten  Grase  erl^fihlti  darauf  mit  Idbbaf-, 
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tfD  Schmerzeii.  im  ganssen  Beine  ^  nMnemlieh 
in  Knie^  befallen,  halle  man,  auf  uiiTdlkoniHr 

•     menen  Bericht^  mit  einigen  Abführungen  uud  . 
Blutegeln  das  Uebel  zu  heben  gehofft.  Nach 

^  euiigen  Tagen  abec  erfolgte  unter  starken  Fie-^ 
berbewegoogen  an  der  iunern  Seite  der  cbeu«- 
falla  sehr  gesebwollencfu  und  acbmeizhaften 
Wade  der  Durchbruch  eines  an  sich  blanden 
und  gutartigen  Eiters,  aber  ui  solcher  Menge, 
dafs  binnen  drei  Tagen  wenigstens  sechs  bis 
acht  Quart  und  noch  mehr^  wenn  man  die  er- 
gosseiie  dünnere  Lymphe  daso  rechnet^  warn 
noch  zwei  hinsugehomroenen  Ocflnungen  aus«* 
geleert  wurden.  Dieses  dauerte  verhältnifsmä« 
feig  und  ziemlich  copiös,  sechs  Wochen  fort; 
begreiflich  mit  einigem  Zehrfieber,  Schweifs^ 
rother  Zunge  (aber  nicht  isdiDurchfali).  Injeotio- 
nen  aus  Mel.  Rosar.  und  etwas  Hyrrhentinctur 
und  Borax  ^  schienen  doch  Schmerz,  Geschwulst 
und  Eiteruu":  nur  zu  vermehren,  Gegenöffnun- 
gen aber  und  besonders  Einwickelungen  erieiclF« 
tarten  am  meisten.  Bei  der  guten  Coosüto^ 
üon  und  Pflege  des  Kranken  (Milch-,  Fieisdi^ 
und  Obstdiät)  ward  derselbe,  unter  dem  Ge- 
brauch von  bald  Arnica,  China,  Säuren,  bald 
gelind  eröifnenden  Mitteln,  nach  länger  als  zehn' 
Wochen,  mit  einiger  Steifheit  jdes  Beines  im 

.  besonders  angegriffenen  Kniegelenke^  TdlKgwie-» 
der  hergestellt.  Im  späterem  Zeiträume  der  Hei- 
lung bildete  sich  ein  borkiger  Ausschlag  ziem- 
lich reichlich  aus,  den  der  Kranke  für  nach  fast 
9wei  Jahren  erneuerte  KraUe  hielt>  die  aber 
sicher  wohl  niehts  Anderes^  als  ein  Gleichgc— 
Wichtsbestreben  der  Natur  in  organischen  Kräf— 
ten  und  Säften  war,  auch  mit  mäfsig  auslee«- 
rendeu  Mittelu  (Calomel  und  Jalappe)  ausge-« 
gUehen  wurde.  — < 
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Sicker  ein  lehrreicher  Beitrag  zu  dieser 
Gaitmig  von  Uebeln,  in  Ansicht  und  Behuid* 
Vmg  noch  ratliselhaft!  —  Man  kille  auf  derer» 
alen  Höhe  der  Abseeraabeenderangen  glaoben 
eotten  (oder  war  es  so?) ,  dafs  ordentlicher  Cliy- 
kn^  oder  ein  anderer  mehr  aus  Decompositiou 
dea  Blutes  hervorgegano^ener  StofT,  sieh  ordent- 
lich m^^Btj  —  ae  atark  und  umfanffreieh  war  die 

j^i«t1iM  —       dieaem  Uebel^ 

Wia  aldier  snr  Sippschall  der  Phlegmasia  alba 
dolens,  oder  noch  mehr,  der  Phlebitis  gehört, 
und  wobei  auf  den  Zustand  der  Softe  bcson- 
deia  Rücksicht  genommen  werden  solL  (Cait-* 
siaiUrJm^^ßträfi  und  fFalthtr  Journal.  Bd» 
XXIV.  fit  4.  —  S.  aueh  St.  S.  und  Summarium 

(bei  Steinacker)  1840.  Mai  No.  108.  Karst 
/Wahrnehmungen  auf  d.  Gebiete  der  Pathologie 
I  II.  dmr.  gatholog.  Anatomie.  ~  Reg.  Arzt  Bfr- 
f  «r  in :  Medicin.  Zeitung  d.  Vereine  för  Heil* 
himdm\M.  Preufsen.  1839.  Ne.89.  (woabordoeh 

wohl  SU  viel  blofs  von  der  reizenden  und  Pu- 
rulenz  hervorrufenden  Wirkung  der  Aderlafs- 
lanzettc  abgeleitet  wird)!  Hier  zwei  tödthcbe 
F&Ue  (in  einem  halle  aich  Eiter  in  den  Lungen 
gebildet)  und  ein  geheilter  Fall  (bei  einem  Schnei«- 
der).  — In  ähnlichen  Füllen  möchte  ich  doch, 
wenn  dieUmstüiule  darnach  sind^  und  man  gleich 
von  der  Entatehung  dea  Uebels  an  ea  bcur- 
theilen  kann^  im  Anfange  eine  krftrtigcre  all- 
gemeinere Aniiphlogosey  nachher  fireilich,  bei 
dem  grofscn  Saite-  und  Substanzverhisto^  eino 
eben  so  entschiedene,  mehr  antihectischc  Be- 
handlung anempl'ohlen  hüben,  wenn  nichl  7a\t 
Verlniluug  oder  Dftmpfung  dieaer  Art  von  Knt- 
sundung  direet  contraatiniulirende^  oder  die  fiber«- 
mäfsige  Erregung  des  Nerveneinnusses  (auf 
Siftfte  und  Functionen  dea  Organismus)  direet 
laara.XClU.B«St.l.  E 


gleichsam  neotnüisiraiide,  Gegemnittol  (Bdla- 
donnoy  Quecksilber^  Arsenik  u.dgl.),  ihre  mehr 
bestimmte  und  sichere  Anwendung  als  bifiH 
her  finden  sollten!  — 

Den  Contiast  der  jugendlichen,  kräftig  and 
fibersäftig  reagir^eri  Natar  mit  der  mehr  er- 
schöpften, dafür  convulsiveren  (beide  von  der 
jetzigen  Constitution  zur  langwierigen  krank- 
haften Reaction  bestimmt),  müssen  wir  jetsst 
Dodi  an  dem  35jährigen  Förster  S.  zeigen^  der^ 
von  Geburt  mehr  mager  und  reiBbar^  and  durcb 
manche  Umstände,  langwierige  kalte  Fieber,  Sa- 
menergüsse, und  jetzt  durch  schlechte,  stets 
trockne  Kost  bei  beschwerlichem  Forstdienst^ 
Tag  und  Nacht^  das  Bild  der  höchsten  Erschö- 
pfung (mit  Brostbeklemmung ,  II«rdclopfen  und 
fast  kaialeptischem  Luftmangel)  darstellte  (so 
dafs  der  Kranke  oft,  bei  stärkerem  Anfall^ 
keinen  Schritt  sich  von  der  Stelle  bewegM 
konnte,  sondern  viertel  and  halbe  Standen  ste- 
hen bleiben  mabte,  wo  and  wie  er  stand). 
LeibesöfTnung  dabei  träge,  und  mit  Pillen  aus 
jäsa  foeUy  Sapo  und  Rheumy  mit  einigem  Zu- 
sätze von  Exir.  panchynu  Croü.  zu  befordem. 
Puls  nur  schwach y  nicht  sehr  schnell,  Dorsfc 
m&fsig ,  und  immer  noch  ziemlich  lebhafte  Eis-« 
lust,  jetzt  auf  normalere  und  doch  reichlichere 
Weise  befriedigt!  —  Flüchtige  und  mäfsige 
permanente  Reizmittel  ^  und  gegen  die  Nacht^ 
wo  mehr  Herzklopfen  and  beschwertes  Nieder^ 
legen  zum  Schlafe  eintrat,  EHx.  acid.  H.  n. 
dgl.  thatcn  wohl  etwas,  dem  Kranken  aber  nicht 
genug ,  der  für  den  Gebrauch  des  Arseniks  (ia 
der  i^ou^/tfr'schen  Tinctur),  der  ihm  schon  vor 
einem  Jahre  in  einer  äluilichen  Lage  genfitet, 
stinnnte.  Der  Erfolg  aber  davon  war,  bei  jetzt 
noch  gesunkeneren  Acticu  der  Lebenskraft^  kei- 
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DMireges  befried%eDd|  nnd  d«  Krank«  mflito 
•idi  wieder  mehr  an  eine  allf  emeine  teelaari- 

rende^  das  Gleichgewicht  zwischen  Säf'toii  und 
Nerven  norinalisirende  Kur  halten,  wobei  dann 
auch  der  durch  Schmerz  und  Mastdurmdrang 
•iek  kund  gebenden  UeberfOUnng  der  OefUe» 
des  Rfiekenmarkes  und  des  Unterleibes  dorob 
eine  nicht  schwache  blutige  Schröpfung  aul* 
dienen  Theilen  'abgeholfen  wurde.  Vorzüghch 
Ibaten  uuo^  neben  zugleich  sogenannten  i&ranipf<* 
widrigen  Mittehi^  B*  dem  Strammon  ^  nelMt 
dem  Offlum^  kme  Seifenbädet  gtetee  Dienste, 
und  so  maciiie  sich  der  Kranke,  der  allmühlicii 
immer  besser  zum  Schlafe  sich  niederlegen 
konnte^  und  von  schreciihaflen  Hilllern  freier 
wifd^  mit  dem  Herbste ;  wider^  Aller  Kr warteni 
immer  mehr  heraus,  so  dafs  er  den  Winter,  bei 
Schonung  vom  Dienst  (den  er  aber  nun  längst 
wieder  versieht)  tiiglich  eine  Viertelstunde  weit 
ffuif  Stadt,  zu  einem  wohlbcsetzteu  Tische  ge» 


seher'  bpasmodiseher  Reizbjirkeit,  und  ferner 

nervöser  atonischer  Ueberfüllung,  der  Unter- 
leibs- und  Brustsphüre  zumal  ^  nebst  psychi- 
scher Abspaimung,  auch  bei  Männern  jetst  lei- 
der mcht  selten!  — 

Die  angewachsene  Nachgeburt  bei  einer  voll- 
safligen  robusten  jungen  Frau  auf  dem  Lande, 
die  schon  eiumal  sehr  glücklicli  geboren,  wurde 
von  einem  erfahrnen  Geburtshelfer  mit  grofiier 
Muhe  und  Schmer»  binnen  wohl  einer  Stunde 
gelöst,  nachdem  das  mehrmal  zu  fünf  Gran 
gereichte  Seeale  cornut.  so  wenig  die  zö- 
gernde Geburt  als  Nachgeburt '  zu  befördern 
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CoDSlitotion  der  Kraaken^  .in  sofern  gut  ab^ 
dafii  nur  das  Säugen  in  der  iüiifteii  Woche 
(wegen  Uebelbefindens  im  Unterleibe  sonal) 

eingestellt  wurde  (wornack  aber  langwierige  ' 
Brostabscesse  erfolgten).  Die  Frage  aber  über 
fnne  solche  Lösung  oder  Nichtlösang  ist  jedoch 
noch  keineswcgen  entschieden  ^  oder  vielmehr 
noch  nicht  wie  es  sein  iwllte^  conditionetl  und 
bedingungsweise  aufgestellt.  —  Buschy  Zeit^ 
Schrift  f.  d.  Geburtskunde.  Bd.  VII.  St.  3.  £r- 
gebnisse  d.  neuesten  Journalistik  d.  Gehurt$^ 
Mlftf  von  Dr.  Simon.  Es  genasen  und  star^ 
.  ben  nach  jeder  Methode  I  — »  Das  Einsprilsen 
von  ein  halb  Quart  kalten  Wassers  in  die  Na- 
belvene der  Placenta  soll  sehr  lösen  helfen 
(wenn  dieselbe  nicht  verwachsen  ist^  und  es 
Uob  an  AtonU  der  betreffenden  Theile  liegt?).* 

Ob  wohl  die  Compression  der  Aorta  durdi  - 
die  Höhle  des  Uterus  und  die  Inguinalgegend^ 
bei  starken  Blotflussen  nach  der  Geburt,  oder 
nachher  schwere  Sandkissen  darauf  gelegt 
renreichy  medicin,  Zeitg.  d.  Vereins  f.  H.  inPreu^ 
fsen.  1839.  Nr.  37.  —  Summarium.  1839.  Nr.  20. 
S.252)  Buverlassigor  ist?  — -  8.  auch:  Fwi9 
and  ca$€S  in  obsteirie  medicine  etc.  by  J.  T» 
Ingleby.  London  1837.  (auch  über  Hervorru- 
fung von  Frühgeburt)  oder,  ob  die  Bewirkung 
der  lang  ersehnten  Schwangerschaft  mittelst 
künstlicher  Erweiterung  des  Muttermundes  durch 
immer  dickere  Bougies  (London  media,  and 
surgic.  JoumaL  —  Vrorieps  Notizen.  1837. 
Bd.  II.  S.  320)  wirkUch  hülfreich  ?  —  Jeder  Bei- 
trag zur  Aufhellung  '  dieser  dunkeln  Region 
.  mtUrte  willkommen  sein!  — 

Bei  der  Section  eines  jungen,  aber  etwas 
schwachli^  aussehenden,  Ahrsens  arbeitssoMa 
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LwdinadchcnSy  welches  beim  SchaafWaschen 
und  Schäkern  dabei  an  einem  veifiuigUcbeii 
(miilem  Teipöntra)  Orte  ertranken  wer,  fand 
Mn  im  Colon  transversum  eine  starke  Ver«- 
Schiebung  des  Darms  (wie  ein  lateinisches  V}^ 
wie  auch  starke^  £ust  scirrhöse  Ragae  im  Fan- 
te des  Magens^  —  WahrsebeinUeb  wir  also  ^ 
bei  dissen  Anlagen  das  Sdiieksil  nicht  so  grau- 
fiam!  — 


(Ferlsetsiaig  folgt) 
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III. 

Bemerknogen 

über  eioe 

ktk  Oetober  iiji4  November  1884 

Opidemisch  herrschend ^ 

Dyisenter  ie. 

^  Vom 

Oberamts^rate  Dr.  BodenmüUeri 

io  Scbw,  Gm'üod.  ' 


1.  Geschichtliche  DarsieUung  dieser  Epidemie^ 

Während  vom  Monate  Jiili  an  bei  sehr  be-i 
Aeqtender  Hita^  und  atmosphärischer  Trok- 
kenheil  die  Unterleibs -Excretionen  krankhaft 
vennehrt  wurden^  und  uuter  der  Form  von  Diar- 
rhöen^ ruhrartigen  Dorchfällen,  sporadifchen  An- 
fallen von  weiiser^  nnd  dem  genannten  Zei^ 
puncto  näher  y  yon  rother  Ruhr  nicht  selten  sich 
in  der  Oberamts- Stadt  und  auf  dem  Amte  sich 
verbreiteten,  die,  wie  das  Wetterleuchteu ,  als 
Vorboten  eines  nahen  Ausbruchs  zu  betiachten 
waren;  entlud  sich  im  Oetober  endlich ^  nadi«> 
den  4te  |iUiiQ0pbili0Chep  uqd  Temperatur-Vw» 
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UMm  pMMndy  die  Lebenweise  giinstig, 

die  einzelnen  Fälle  prädisponirten^  und  so  durch 
das  Ziisamnieuwirken  dieser  Potenzen  die  Ifim^ 
ffiagludikeit  in  der  Atmoqphire  und  bei  ein^ 
idaM  IndiTidom  gegeben  war,  pldtadieh  die 
pathologische  Gewitterwolke  in  der  Schultheis« 
fsorei  Stralsdorf ,  insbesondere  den  Orten  Strafs^- 
dorf  und  Reitprechts  ^  während  bereits  das  in 
der  Mitte  Uegmide  MtttbiaDgen  nur  speradi8di0 
Falle  hatte. 

Wenn  die  Ruhr  hier  aueh  nieht  mit  giS-P 

beicr  Bösartigkeit  auftrat ,  als  in  eiuzelnen  an-^ 
dem  Orten ,  so  erreichte  sie  dagegen  in  diesen 
(taten  die  gröfste  Ausdehnung,  und  wirkte  so 
wieder  rnekwärte^  die  Intensität  der  Krankbeit 
itMgemd,  die  AUnosphäre  und  Menschen  em« 
pfangltcbcr  machend.  Die  Epidemie  trat  zwar 
^eich  bei  ihrem  Entstehen  mit  sehr  befUgem 
Chemder  auf,  und  bette  mehrere  edur  rapide 
FUe,  mflein  Lente  waren  neeh  nnt  dem 
neuen  Feinde  nicht  vertraut ,  wufsten  sich  nicht 
ru  rathen  und  zu  helfen ,  und  so  geschah  eSj 
dals  ich  erst,  durcb  die  ersten  Todesfälle ^  die 
in  drei  bis  fünf  Tagen  erfolgten  ^  von  der  i^nk«f 
heit  Kenntnifs  und  Anzeige  erhielt,  und  die 
Kranken  bei  der  ersten  Untersuchung  der  Krank'^ 
lieit  dnreb  den  Tod  bereits  quintirt  waren. 

Nur  wenige  Tage  später  verbreitete  sieb 
diene  Krankheit  über  noch  neun  Sehultheifse«« 
eeiea,  nindieb;  Mnthlangen^  lindaeb^  Iggin- 
gen^ Leinzell,  Spraitbach,  Rechberg,  Waldstetv 
ten^  Oberbettringen  und  Winziugen.  Am  hef- 
tignteo  wntbete  sie  in  den  Orten  Siraiadorf  und 
lieininell»  weniger  inleiNUv^  und  am  wenigsten 
bdnnrtig  eiaduen  irie  in  den  dnr^  ibre  bohn 
i4i|;e  auftgea^cbfieteA  Orten  Vei4er-  nnd  Hinr 
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terweiler  Rechberg,  wenn  sie  Undi  hier  keine 

nnbedeutende  Ausdehnung  erreichte.  Sämmt- 
hche  übrigen  Orte  haben  mit  Ausnahme  von 
Leinzell ,  Waldstetten  und  Winzingen  eine  hohe 
Lage. 

Die  Dauer  der  Epidemie  erstreckte  sich 
über  die  aswei  Monate  October  und  November^ 
die  in  ihrem  Character  und  in  ihrer  Tempera^ 
tur  sehr  verschieden  waren,  was  auf  die  Epi- 
demie einen  wesentlichen  Einflufs  ausübte  ;  denn, 
nachdem  die  Epidemie  bei  der  sehr  warmen^ 
sie  begünstigenden  Temperatur  des  October  sieh 
verbreitet  hatte,  konnte  sie  durch  die  Teliii-* 
derte  Witterungs- Constitution  und  kalte  Tem- 
peratur im  November  zwar  nicht  vertilgt  wer- 
den, wo  sie  bestand,  aber  die  Ausdehnung 
wuide  beschränkt,  und  insbesondere  der  Chm^ 
rakter  der  Krankheil  Tonkommen  verlnderl,  was 
fuir  die  Therapie  von  wesentlichem  Interesse 
und  von  höchster  Wichtigkeit  war. 

Die  Orte,  in  welchen  die  Epidemie  aus- 
brach, hatten  eine  Gesammt -Bevölkerung  von 
6^334  Seelen;  die  Zahl  der  —  aus  StaaU- Für- 
sorge Aufgenommenen  und  aiztlich  Besorgten 
in  diesen  Orten  betrug  409,  in  welches  Ver- 
zeichnifs  nur  bedeutende  Kranke  aufgenommen 
sind.  Es  läfst  sich  übrigens  mit  Sicherheit  an- 
nehmen, dafs  bei  weitem  nicht  alle  Kranke 
BOT  amtlichen  Kenntni(s  kamen,  denn  vor  Ein- 
tritt der  Staatsförsorge  sind  mehrere  erkrankt 
und  sogar  gestorben^  mehrere  suchten  keine 
Hülfe,  und  insbesondere  erlitten  viele  Perso- 
nen so  leichte  Anfalle,  dals  sie  keine  ärztliche 
Hülfe  nöthig  hatten^  daher  auch  keine  Anoeige 
von  ihrem  Unwohlsein  machten.  leh  habe  ubei^ 
IiAupt  wahrgenommen^  daüs  iu  denjenigen  Or- 
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teil ,  in  welchen  die  Epidemie  die  grofste  Ans« 
ilelmung  hatte,  bereits  Jedermann  von  leich- 
Im  AnfiUleB  lierührt  wurde ,  die  indeflsen 
eleiis  die  Leote  nicht  einnial  von  ihrer  ge« 

wohnlichen  Beschäftigung  abhielten ,  Vnd  die 
dorch  Hausmittel,  oder  oft  auch  von  selbst 
wieder  gehoben  wurden* 

Die  Verhiltnfsse  nach  verschiedenen  Or- 
ten, nach  Zahlen,  Alter,  Geschlecht  und  Sterb* 
liehkeil  sind  Iblgeode: 
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Das  Krankheits-  und  Lethalitäts  -  Verhält- 
aitg  ist  daher  folgendes: 

Unter  6334  Meoacheo  erkrankten  409^  da- 
iTM  slartNNi  45^  und  swar  St  nAanttoheii^  und 
tt  wetMichen  Geschlechts;  mithin  starb  un- 
ter 10  =  der  Erkrankten  und  amtUch  Aut« 
geoommen. 

In  Besaehung  auf  das  Alter  hatte  das  Ju- 
gendUdM  Alter  von  •)'— Jahren  die  melstea 
Erkrankfing8^1e^  und  deswegen  und  besonders; 
weil  dies  Alter  selten  zum  Arzneigebrauch  za 
vcroMgeo  war^  auch  die  meisten  Sterbefälle« 
Imleres  Ergebnift  durfte  als  naturiiche  Felge 
ät  r  starken  Bevölkerung  dieser  Altersklasse  an« 
gesehen  werden. 

So  erkrankten,  vom  ^.  bis  10.  Jahre,  mit- 
hin  in  einem  Zeitraum  von  10  Jahren  —  96  In- 
dividuen, ebenso  vom  10 — flO.,  mithin  wieder 
in  einem  Decennium,  89  Personen;  während  in 
einem  24eitraum  von  20  Jahren,  vom  20«  —  40. 
Jahre  nur  llö>  und  vom  40.  bis  80.,  mithin  in 
40  Jibren,  nur  109  Personen  erkrankten.  Freip» 
lieh  ist  die  letzte  Bevölkerung  auch  die  ge- 
migste. 

Die  gröfste  Gefahr  hatte  die  Krankheit  för 
mme,  m^echt  genUirte  Personen,  dann  für 

das  sciuvache  —  hohe  und  jugendliche  Alter. 

%  Beschreibung  der  Krankheit^ 

un  vor, 

fpulsiise  sieh  duieh  ein  OeAM  von  Mattigkeit 

und  Frösteln,  Schwere  und  Ziehen  der  Glieder 
zu  erkennen  giebt.  Die  Krankheit  befiel  den 
Menschen  nu  verschiedenen  Tagesneiten ,  mei-r 
ntssm  aber  nneh  Mittemaditim  schlafenden  Zu- 
stande, als  dem  der  grölsten  Passivität  nach 
▲ttbeo  — ^  dem  expimsivcn  liebeo      mit  ko- 
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*  lauurügem  Retfien '  und  Schneiden  in  der  Ma- 
gengegend ^  öfters  mit  Uebelfceiten^  iMtnerBr» 

*  brechen  von  Schleim  und  Galle,  was  äbrigens 
Ott  nur  consensuell  zu  sein  schien,  und  mit 
Krampfanfällea  über  den  ganzen  Körper^  vor« 
sugsweise  der  Extremitäten,  und  unter  diesen 
am  meisten  der  unteren.  Diese  veibreiteten 
sich  dann  auch  über  den  ganzen  Unterleib  bis 
in  die  Magengegend,  wo  sie  sehr  schmerzhaft 
wurden  t  ohne  mdessen  hier  ihre  Grenze  ge- 
funden zu  haben. 

Das  Schneiden  und  Reilsen  erhielt  sich  oft 
bestäodifip^  oft  stellte  es  sich  nur  vor,  wahrend 
und  nach  den  Ausleerungen  ein,  und  war  mei-« 
stens  so  heAig,  dafs  die  Kranken  winselten 
und  schrieen ;  besonders  wurden  ira  Monat  No- 
vember die  Schmerzen  so  heftig,  und  der  Stuhl- 
zwang so  unausstehlich)  dafs  die  Kranken  da- 
durch zur  förmlichen  Raserei  gebracht  wurdra, 
schrieen  und  weinten,  sich  im  Bette  herum- 
warfen, aus  dem  Bette  sprangen,  mit  einem 
Worte,  tobten  vor  unausstehlichen  Schmerzen, 
oder  in  hofTnungslose  Verzweiflung  verfielen* 
In  mildem  Graden  aber  blieb  das  fatale  Rei- 
fsen  und  Schneiden  hie  und  da  auch  aus,  nar-  * 
mentlich  in  Bechberg,  wo  die  Krankheit  einen 

Sutactigen  Verlauf  hatte,  blieben  viele  Kranke 
avon  firel. 

Es  folgten  nun  schnell  häufige  Ausleerun- 
gen, anfmngs  von  gewöhnlichen  Bxerementen^ 
dann  aber  von  zUien  Sddehnmassen ,  blutigen 
Sehleimroassen,  von  Blut,  schaumichtem  Blute, 
gallenartigen  Stoffen ,  und  gegen  das  Ende  der 
Krankheit,  von  häutigen  Massen}  in  mildem 
Fällen  aber  nur  mdkenarlige  Ausleerungen  mit 
zähem  scMeinuohtem  Bodensate^  beides  anfiuigs 
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ii  WBgihemen  Qtantitäten  ^  später  in  geringern^ 
Wti  zaietzt  bestand  es  blofs  noch  im  Drängen. 

Meistens  stellte  sich  gleich  anfangs  der 
Knnkheit  Teaesiiiiis  dn^  der  sich  im  ggnaMk 
Viriaaf  dctoslten  erhielt,  imd  die  Krankeo  in 
der  Art  belästigte  y  dafs  sie  den  Nachtstuhl  be— 
leiis  nicht  mehr  verlassen  konnten ,  und  oft  da*- 
bnaanaorkalt  worden;  nauMnUich  wollten  Kin« 
dir  dis  Naehtgesehirr  gar  nicht  mehr  verlas-* 
m,  was  oft  zu  der  schlimmen  Folge  mitwirkte, 
dtb  der  After  herausgetrieben  und  ganz  wund 
mde.  hl  hohen  Schwächegraden  aber  konu-« 
In  die  Kranken  wa  diesem  Behufe  das  Bett 
in  nicht  mehr  verlassen,  wodurch  die  Loft 
ropeslet  wurde. 

Von  weitem  konnte  man  bei  solchen  Kran- 
it an  ans  dem  Geruch  anf  die  Kruikheit 
wHwiiiiL  Za  dem  Tenesmos  gesellten  sich 
öfters  unerträgliche  Kreuzschmerzen.  Oefters 
▼enninderten  sich  mit  diesen  Ausleerungen  die 
Uebdkeüen  and  der*  Brechreiz,  öfters  aber 
Vkkm  sie  daaemd;  aber  bei  allen  Kranken 
Hellte  sich  mit  diesen  Anfällen  sehr  schnell  und 
btld  eine  —  für  die  kurze  Dauer  unbegreifliche 
md  anbeschreibliche  Mattigkeit  und  Erschlaf-- 
tmg  der  Kiifke  ein,  was  die  Heftigkeit  der 
bttridieit  und  das  Leiden  der  Basis  der  Le-« 
benskraft  zn  beurkunden  schien. 

Mit  diesem  Eintritt  der  allgemeinen  Schwär 
che  nad  Bntkriftnng  stellte  sich  oft  ein  schnei- 
hs  Sinken  dee  PniseS'  ein,  er  wnrde  in  den  er» 
sten  24  Stunden  ganz  klein,  schwach^  faden- 
förmige aber  nicht  beschleunigt,  und  blieb  end- 
Ml  ganz  aos^  wibrrad  der  Herzschlag  noch 
kaam  f&hlbar  wir.  Dieb  war  ein  sehr  seUim- 
MS  Zeichen,  und  wenn  nicht  schnell  Hülfe 
i^gtSy  namentlich  Wärme  und  Puls  nicht  wie- 


Digitized  by  Google 


—    78  - 

d^ric^hrte,  ia  erfolgte  der  T#d  gaiw  bestimmi 
in  den  uiUÄsteii  S4  Stunden,  wenft  eoeh  des 

übrige  Befinden  nicht  zu  so  schlimmer  Prognose 
berechtigte. 

Im  Monat  November  war  der  Puls  mei« 
etens  hartlidi  gespannt,  mäfsig  bei  vor-« 
henscbendem  Entnundungs-Gharakler;  bei  hef-« 
tigen  Schmerzen  im  Bauche  wurde  er  auch  da- 
mals klein  y  härtlich  und  schnell. 

Der  Durchfall  dauert  während  des  Tages 
nnd  der  Nacht  gleich  fort,  wiederholt  sich  vea 
fSnf  EU  fünf  Minnten  in  der  Regel,  mitonter 
aber  nur  zu  gewissen  Zeiten ,  z.  B.  nach  tUxt^ 
teruacht^  wo  er  dann  schnell  mehreremal  auf 
einander  folgt  und  dann  wieder  aussetzt.  Diefs 
ist  dmr  mildere  GiUd.  Immer  wiederholten  sich 
die  Ausleerangen  aof  dor  Stelle  unter  Kollem 
und  Schmerzen  im  Bauche ,  so  wieder  Kranke 
etwas  genossen  hatte;  setzten  die  Durchfalle 
hie  und  da  auch  ein  Paar  Stunden  aus,  soka«^ 
men  sie  später  bestimmt  nm  so  heftiger;  not 
bei  ennehmender  Besserung  wurden  sie  alhnftli*« 
lig  seltener.  Oft '  gingen  die  Excremente  aber 
I    such  empfindungslos  ab. 

Im  Verlauf  der  Krankheit  blieben  sich  oft 
die  Ausleerungen  gleich  |  waren  oft  nur  blutig 
▼on  hsil«  oder  brsunrothem  oder  sehamniehtem 
Blute,  oft  aber  grüngelb,  braun,  weifs,  pech« 
artig,  gallicht,  geronnen,  wie  gehackte  Eier, 
schaumichte  gans  leichte  auf  dem  Wasser 
sebwinmende,  breisriige^  broncefsrbige  Massen^ 
Md  diese  Ansleefongen  erfolgten  oft  bei  eineiB 
und  demselben  Kranken.  Bei  längerer  Dauer 
der  Krankheit  wurden  sie  eiterartig,  mit  häu^ 
tigen  Massen  unterroischty  aber  immer  war  such 
damit  Blot  und  blutiger  Scbiaim  verbunden* 
Wurden  ^endlich  die  Ansleemngen  gdb  nnd 
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biMiy  M  war  dieiii  em  irioherw  Zeidien  ädt 
sabeii  Besserung. 

Es  kam  aber  auch  die  [Sogenannte  ^  wenn 
kh  M  so  nennen  darf,  trockene  Hnhc  vor| 
die  in  eiBan  iwaerwahienden  Pressm  und 
IDAngem  im  After  ^  auf  den  Stuhl  bestand,  ohne 
dalö  indessen  etwas  entleert  wurde» 

£ine  wesentliche  Eigenthnmiichkeit  im  gan- 
wm  Verianf  der  Krankhek  wir  eine  inunerwib* 
Mide  InciiBation  y  kalt  bu  weiden ,  die  beson- 
ders die  Extremitäten,  die  Stirn ,  die  Wangen, 
die  iS  ase  und  Ohren  zuerst  beßel,  die  kalt  wio 
f^^r*^^'  anzufühlen  waren;  und  diefs  beurkun- 
dsis  MMBsiliin  die  Heftigkeit  der  Krankheit  uml 
die  grofse  Gefahr.  v 

In  geringem  Krankheitsgraden,  oder  bei 
fei^gssBiem  Vedauf,  wurde  die  Temperatur  in 
Sfäsn  Stadien  orhöht,  die  Haut  trocken,  hnn^ 
'  Mdhmfii,  sprSdanndmthaiig.  MMehekonn-» 
ten  schwitzen,  und  dies  gab  immer  Veranlas- 
snig  zu  einer  gunstigen  Prognose ,  nur  durften 
die  Schweilse  nicht  coUiouativ  werden,  wenn 
Biehl  dveh  sie  der  entschiedene  sdUinne  Ausi^ 
gaug  ausgesprochen  werden  wollte.  Eben  so 
wenig  gümüge  Wirlumg  hatten  die  kalten 
Sehweite» 

.  Msislcns  stsUto  sich  Viober  eui,  oft  aber 
war  die  Lebenskraft  so  schnell ,  und  in  solchem 
Grade  untergraben^  dafs  die  Natur  nicht  mehr 
Kiu£t  g«nng  hatte,  eine  solche  Reaction  he^* 
▼ofSoraliBB,  wideistandios  stsrbM  die  Kranken 
ishin ,  es  wnr  ein  Erkalten,  mn  Eridschen  der 
Kräfte  und  schnelles  Absterben ,  die  Kräfte  und 
der  Pols  sanken  immer  mehr  und  mehr,  letzte- 
ns hArte  auf,  dis  Kalte  YOimehrte  sich  immet 
Mkr  nd  mehr,  verbreitete  sieh  endlich  über 
den  ganzeu  Körper,  und  das  Leben  erlosch  bei 
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bemerkt^  die  Krankheit,  besonders  im  Monate 
November,  von  intensivem  Fieber  begleitet  mit 
deutlichen  Exacerbatioueii^  wo  der  Character 
|bei  eintretender  Kälte  und  anhaltenden  Ost- 
winden ent^ohieden  üiflammatfNtiadi  woide.  In 
leichtern  Graden  war  das  Fieber  auch  zu  die- 
ser Zeit  unbedeutend)  man  komite  oft  kaum 
ein  solches  bemerken. 

Der  Kopf  war  meistens  frei ,  öfters  einge- 
IHwnnen,  mitunter  echmeizhaft ;  in  hdhemKrank— 
heitsgradcn  war  das  Gesicht  blafs ,  spitzig,  erd* 
fahl,  tiefes  Leiden  ausdrückend,  die  Augen  ein- 
gefidlen,  mit  sehwarMm  Hof  umgeben,  die  Lip-> 
pan  welk)  öftere  war  indessen  das  Gesicht  an- 
gewdfanlieh  gcrdtheti  bei  gieAer  Schw&ehe 
und  in  den  spätem  Perioden  mit  umschriebener 
Rothe  der  Wangen  versehen.  —  Die  Sinne 
und  pfifychischen  Verriebtungen  waren  in  un- 
aKttkununertem  Zustande,  nur  in  höhern  Graden 
war  ein  gewisses  Augstgefuld  nicht  zu  verken-» 
nen,  das  auch  im  Gesichte  auffallend  ausge- 
prägt war.  Es  stellten  sich  indessen  auch  De- 
lirien ein,  nämlich  in  höhern  Fiebergrad^u  und 
.  deren  Exaeerbationen,  und  bei  nervösem  Cha^k*^ 
tör,  oder  selbst  bei  soldier  - Tendenz»  —  Der 
Schlaf  fehlte  meistens  ganz,  oder  bestand  in 
ISchlummersucht,  öfters  aber  stellte  sich  Schlaf- 
SQCbt  ein. 

Die  Zunge  war  meistens  belegt^  weilsgelb^ 
braun  und  schwarz^  der  Rachen  trocken  und 

öfters  die  Halsparthieen  so  geschwollen,  dafs 
das  Schlucken  sehr  erschwert  wurde.  Bei  län- 
gerer Dauer  der  Krankheit  aber  löste  sich  die. 
Haut  im  Mund,  Schlund  und  der  RachenhöJile 
ab,  es  bildeten  sieh  Löcher  auf  der  Zunge^- 
und  die^e  Tbeile  wurden  daher  entsetzlich  wund 
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Md  schierghaft.  Auch  gesdiah  eB  dftei%  daAi 
Um  Kianken  in  tpiteril  Perioden  n  AphAefi 

mt  sehr  heftigem  Speichelflolis  litten^  welcher 
Zustand  immer  eine  ungünstige  Prognose  be- 
gröndete,  und  die  allgemeine  VerbreitUDg  des 
dgentlmnJichwi  KrukheitsprogesseB,  ond  den 
▼olistiiidigen  Sieg  der  Krankheit  verkündete. 
In  diesem  Zustande  konnten  die  Kranken  theils 
wegen  Schmerlen  und  Brennen  im  Munde,  theils 
«egm  EmiekungeraläHe,  Biechieiz  und  wirk^- 
Behen  BrbredienSy  wodoreh  immer  eine  grc^ 
Menge  Schleim  aus  Mund  und  Magen,  durch 
Mund  und  Nase  entleert  wurde,  welche  An« 
fiUle  ei^  bei  jedem  Versuch  zu  schlingen  eiiir* 
ücltee,  nichts  ndimen,  daher  dann  die  Krftfte 
iom^er  sehr  gesunken  waren. 

Ich  halle  dafür,  dafs  in  diesen  Fällen  die 
nhnurtige  Entzündung  des  Darmkanals  sich  über 
im  Magen,  die  Speiseffibre,.  die  Rachen-  nnd 
Mmdhöhle  erstreckt ,  und  dalis  wir  hier  einen 
Blick  thun  können  auf  das  eigenthünüiche  We« 
sen  und  die  Natur  der  Ruhr.  . 

Der  A^til  fehlte  meistens,  in  geringem 
wmi  niuleni  Graden  erhielt  er  sieh  indessen 
immer  etwas.  Der  Geschmack  war  immer  fade 
und  pappig-  Der  Durst  war  meistens  unertrag- 
fichy  und  es  zeigte  sich  überall ,  bei  allen  Foiw 
■Mi  nnd  in  allen  Sladira  eine  greise  8ebn- 
michl  nach  kalten  und  sauren  Getränken.  Der 
Atbmungsprozcfs  ging  in  der  Regel  ohne  äu«- 
ÜMiüch  wahrzunehmende  Stöiungen  vor  sich, 
MT  nut  lieftigen  ScbsMaen  ini  Rasche  stelk- 
len  sich  Bangigk^en  em«  Oefters  klagten  die 
Kranken  über  Drücken  in  der  Mitte  der  Brust, 
uid  die  SÜBune  wurde  immer  schwach  (vox 
ijssnl€iiica)>  Der  Baneh  war  le«r^  meistens 
lurampfhaft  eingenogen,  hinfig  aber  aneh,  bsp- 
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fioüders  im  zweiten  Monat  der  Epidemie,  wo 
'  ttcli  der  entafiadlicfae  Ctoakter  deiselbea  ent- 
Behiodener  «UM^iMh «  «tfgetriebei»^  empfind- , 
lidit  ab«r  öfter  auch  wenig  oder  gar  nieht 
BcIuDerzhaft  bei  der  Berührung. 

Die  Kranken  bekamen  auch  häufig  wegen 
Jurampfhafter  Blasenbesehwerden  Urinveriialtiin|py 
welehe  sie  ip  hohem  Grade  beschwerte;  sie 
,  Heben  immor  wenig  Urin,  der  theils  jomentös, 
theils  von  brauner,  duukelrother  und  blasser 
Farbe  war.   Die  Ausleerungen  hatten  einen  ei- 
genthiunlich  aaaiiaften  Geruch.  Aufstofisen  dauerte 
wUnend  des  ganzen  Veilaofe  der  Kinnkheit| 
Erbrechen,  gewdhnUA  von  Sehhrim,  wenn 
es  sich  auch  einstellte,  verlor  sich  bald  ^wie- 
der, und  scheint  überhaupt  mehr  consensuell 
gewesen  zu  sein,  in  Folge  des  Darmkanallei- 
'  Jene»  In  höhem  Graden  stellte  eich  Singoltae 
immer  eki  00  wie  ein  hiAles  KoUein  bintt 
Trinken. 

Die  eintretende  Menstruation  brachte  in 
krafUgem  Zustande  und  bei  der  entzündlichen 
RnbiJkleiditeranf  ^  bei  gfoAier  Seliwaehe  nnd 
nervösem  Chaiakter  Veraehümmenrng.  Oefteis 
kam  auch  frieselartiger  Ausschlag  im  Gesichte 
vor,  ohne  übrigens  im  Verlauf  der  Krankheit 
eiwas  zu  ändern. 

Anidi  nach  der  Krankheit  danerte  die  Bi^ 
nehöpfing  der  Krlfte  fbit}  wie  Sehatten  eehtt- 
eben  Reconvalescenten  herum,  und  erholten 
eich  nur  äufserst  langsam.  Auch  fühlten  sie 
noch  ein  Vollsein  im  Magen  ^  und  erst  aUm&li- 
lig  stellte  sieh  der  Appetit  wieder  ein* 

Bei  langer  Daner  waren  die  Kranken  mu» 
mienartig  vertrocknet,  und  die  Füfse  geschwol— 
len.  Es  bildeten  sich  auch  Furunkel ,  Abscesse, 
und  eigentliche  Eiterablagerungen>  Wenn  di» 
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Ruhr  gaoz  gehoben  war,  sah  ich  Nervenfieber 
Dach  ihr  entstehen,  Nervenkopfechmerz^  Schlag« 
Aisse^  BcastentpändiiDg^  Fiiesd  im4  Wasser^ 
SMlii0iL  MeisleiMi  wkr  in  diesar  Krankheit  die 
untere  Parthie  der  Schleimhaut  des  Darmkanals 
der  vorzuglich  ergriffene  Theil,  dessen  speci-^ 
fischflv  lüninkheitsprocefs  theils  von  einer  ort- 
IMIy'^lliffBnthän^       Entsändung,  der  Ruhr- 
.  cntcndoDg ,  ndt  mehr  oder  weniger  entssfind- 
"Kdieitt  oder  nervösem  Fieber  im  Gefolge  be- 
|dntet^  theils  krampfhaft  afHcirtwan   Letztere  ' 
ufiUle  fceidiiinkten  sich  indessen  nicht  anf 
4en  Dannknnal,  sondern  sie  th«lten  sich^dw 
Bia&e  mit,  verbreiteten  sich  über  den  ganzen 
Coterleib,  und  zogen  sich  über  die  Extremitä- 
ten. Erstere  waren  mehr  lokal,  und  sie  zeicb: 
neten  mA  durch  sdur  gesteigerte  und  gereist^ 
Thätigkeit  aus,  wodurch  alle  Säfte  und  Kräfte 
dahin ,  und  von  der  Peripherie  sich  zurückzogen. 
OA  beschränkte  sich  aber  der  Schmerz  blo& 
inf  die  Nal^^lgegend,  auf  die  linke  Seite ,  nach 
iem  Vttteuf  des  Colon  descendens  und  dem 
After.   Die  Heftigkeit  der  Schmerzen  war  übri- 
fium  auch  bei  aufgetriebenem  Unterleib  in  kei- 
WBm  Verhältnils  mit  der  Spannung.  Ich  fand 
aivrinchen  dieser  Krankheit  und  einem  sehr  acu- 
ten Catarrh  die  gröfiste  Analogie. 

Die  gewöhnliche  Dauer  der  Krankheit  war 
11—14  Tage,  in  rapiden  FäUen  3—4  Tage^ 
1dl  nah  nie  nieli  aber  audi|  meietene  aber  nur 
in  Folge  von  Vernachlässigung,  auf  3 — 6  Wo- 
chen und  noch  länger  ausdehnen,  in  welchem 
Valle  gewöhnlich  Nachkraokheiten  folgten. 
aagha  Anfttt^  der  Epidenie  war  der  nervöse 
mmmkti&r  bei  weitem  am  meisten  ansgespn^ 
Aen,  daher  litten  auch  die  Kranken  häufig  an 
#ppplBl{l|ieny  die  indessen  bei  dem  im  No- 
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renttor  mdhr  henriMirelendea  lain  ruhrentzfind^ 
Kchm  ChualUer  vmdiwaiidea.  —  Der  Tod  ei^ 

folgte  roeistentheilk'  aus  Erschöpfung  der  Kräfte, 
»elteo  ia  Folge  voo  Brand« 

Aus  diesen  Krankheitserscheinungen  ist  klar 
SU  ersehen I  dati^  diese  Krankheit  an  und  für 
sich,  aber  auch  nach  Individualität,»  Lokalität^ 
Jahreszeit  9  Temperatur  und  Witterungs-Con« 
stitution  sehr  verschieden  war;  allein  im  All- 
gemeinen war  ihr  Charakter  im  October  schlim- 
mer^ immer  ins  Nervöse  spielend,  im  Novem- 
ber waren  die  Anfalle  zwar  heftiger,  .aber  für 
den  Kundigen  weniger  gefalirlicb.  *  Bei  der 
Therapie  war  nun  hauptsächlich  zu  berücksich- 
*  tigen,  einestheils  der  Charakter  der  Krankheit ^  • 
der  sieb  mehr  oder  weniger  entschieden  aus- 
qirach,  wid  entwifder  entzütidlicb,  seltener  ent- 
Eändlich  gastrisch  -  gallicht  oder  nervSs  war, 
und  anderntheils  die  Stadien  ^  in  welchen  man 
die  Kranken  in  Behandlung  bekam;  denn  das 
erste  Stadium  war,  wenn  auch  noch  so  kurz 
und  oft  kaum  merklich,  immer  mehr  oder  we- 
niger entzündlich,  was' 'sich  im  Verlauf  dann 
entweder  rein  ruhrentzündlich  aussprach,  oder 
ein  schnelles  Sinken  und  Auslöschen  der  Le- 
benskräfte mit  nervöser  Tendenz  zur  Fol^e 
hatte^  oder  gallicbt- gastrisch  sich  complicirte. 

Die  Hauptrindication  war,  anfangsauf  die 
Aosleeningen  sui  wirken,  wenn  man  nämlich 
zeitig  genug  zu  den  Kranken  kam,  nämlich 

80  lange  die  Krankheit  noch  zu  den  rühre  nt- 
zündlichen  zu  rechnen  war^  die  Blut-  und  Schleim— 
firpreasongen  in  wahre  £xcrementeu-AusIee^ 
rangen  zn  'Verwandebii  die  Warme  Mob  der 
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Peripherie  des  Körpers  zu  leiten^  und  die  Kräm- 
pfe zu  beachwichtigeii.  Gelingt  die&,  was  bei 
4er  Kfirae  des  for  oieeee  Stadiems  sogeinesee* 
MO  ZeHraiiiiis  eft .  echwierif  ist,  so  wird 'die 
sweite  Hälfte  der  Kur  eine  leichte  Aufgabe, 
Mnüieh  die  bereits  Dach  Qualität  iiormaleii.AuB- 
JeenngCT  zu  etmkbigm  und  za  legolireDy  wenb 
MmBB  nicht  die  Natur  naeV  spANter  emter*Iih» 
dieatiou  schon  selbst  that.  Finden  aufserdem  ga- 
strische oder  gallichte  Complicationen  Statt,  so 
snifii  vor  Allem  diese  Zuo^abe  beseitigt  wer- 
imj  spnelil  sieb  die  RohreDtBändang  iu  hd- 
heru  Graden  aus,  oder  hat  man  es  mit  einer 
cenösen  Dysenterie  zu  thun,  so  müssen  diese 
Cbaracterc  vonKUgsweise  berücksichtiget  werdem 

Die  etstgemumte  Angabe  Idst  sich  bei  ^e^ 
K^ielteiii  ond  m&ftige»  Verlauf  und  Form,  durch 
antiphlogistische  und  gelinde  eröffnende  Mittel, 
md  ich  wendete  oft  mit  bestem  Erfolge  fol«* 
goide  Conpcsition  so:.  Poüod*  River,  uns 
Aq.  Geras,  nigr.  mic.  iij ,  Extr.  Tsrax.  drschm« 
ij  —  iij,  Tinct.  Rhei  aquos.  seu  vinos.  unc. 
Syrup.  Alth.  obc.  j,  M.  D.  S.  Stündlich  1  ETs« 
IMM  voU  sa  nehmen.  Diese  Mittel  hattev 
VsfBUiiderong  des  Fiebers  und  der  Botsundung 
und  des  damit  verbundenen  Schneidens  und 
Reilsens  im  Bauche^  Nachlafs  des  Tenesmus, 
Aboeboie  der  Krämpfe,  NactUals  der  Uebei* 
keilao  «nd  Eriirechens,  und. nach  Umstin«^ 
4en  UninderuDg  und  Correctiou  der  Auslee- 
ittogcn  zu  Folge. 

Ist  dieser  erste  Zweck  erreicht^  so  sucht 
wmm  nehr  Tb&tigksit  der  Haut  zn  erregen^  and 
behalt  za  dfesesu  Behnfe  obige  Composilion, 
nnd  setzt  nur  statt  der  Tinct.  Rhei ,  Spir.  Min- 
der, und  ein  Paar  Drachmen  Vin.  Antim.  B. 
ÜMSy  wstakeMittel  hinlinglichsindy  bei  refrsoUr 
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Zündung  und  solchem  Fieber  wohllhatige  Sehwoi« 
Ose  za  bewirken,  und  so  die  abnorme  Thatig« 
keit  des  Darmkanals,  auf  Kosten  der  Haut  um- 
su&ndeni,  und  die  AeÜTÜ&t  letsstenr  hervorzue» 
inreo.  Den  Ucdiergang  von  dfesen  «iMheiideiiy 
die  Secretionen  beordernden  Mitteln  m  den  dia 
Ausleerungen  ermärsigenden  und  regulirenden 
bilden  scbleimichte  und  ölichte  Stoffe,  als 
Emulsionen  mil  vnd  ohneNitninii  Gunun«  arabi 
Salepdecoct  eta 

Das  ausgezeiehnettte  Ifittel  in  der  awai- 
ten  Periode  der  Krankheit,  wenn  die  EIntzän- 
dung  gehoben  ist  und  die  Ausleerungen  ermä- 
fsigt  und  geregelt  werden  müssen,  ist  unb^* 
dingt  das  Opium  sowohl  innoriidi  als  inlser» 
lieh  in  Einreibungen  und  Kl3^6ren.  Dioses 
vermindert  die  Ausleerungen,  gewährt  Ruhe 
und  Schlaf,  lindert  die  Schmerzen  und  den  Te-* 
nesmus;  wo  dieAi  nicht  bewirkt  wird,  da  ist 
das  Opium  nicht  angezeigt  ^  so  wie  es  auch  in 
entzäiHllichen  Graden  darehans  nicht  ertrageit 
wird.  An  dieses  Mittel  reihen  sich  und  unter- 
stützen seine  Wirkung:  Emulsionen,  schlei« 
michte  Mittel,  als  Gumm.  mimosay  Salq^  dann 
Rad.  Colombo^  Eztr.  Ratanhiae^  CasourilLy  rother 
Wein ,  und  in  hartnicfcigen  nUlen  Nnx  vomiea« 
Ich  wendete  das  Opium  entweder  als  Laudan* 
liquid.  S.,  oder  als  Extract.  Op.  aquos.  in  Emul«* 
sionen  au,  ausgeaseichnet  fand  ich  seine  Wum 
knng  in  diesem  Stadium  in  diaphoretiseiier  Fom^ 
in  Veibindung  mit  der  Ipooacaanha,  z.B.  ^  Opium 
und  eben  so  viel  Ipecacuanha. 

Das  zweite  Hauptmittel  in  dieser  Krank» 
beit  wahrend  aller  Stadion  ist  und  war  <lie 
WinM  über  den  ganson  Kdrper  nnd  anf  mMm 
Attf  innerlich  und  ftolberlich  angewendet  Bei 
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clinatioQ  kalt  zu  werden,  bei  wirklicher  Kälte^ 
üod  dem  damit  verbundenen  Aiifböreo  des  Puls* 
Schlages  y  wendete  ich  inneilieh  imd  eoiiseriieh 
Um  Wime  auf  folgende  Art  an:  ich  lieis  alle 
Viertelstunde  eine  Tasse  voll  heiJGsen  Zimmt- 
oder  Pfeffermfinztbee  nehmen,  mit  o4ei;,  ohne 
Liqaor  enod.  m,  H«,  und  äuüierlieh  wemie  Ue*^ 
bmehläge^  warme  Tächer^  warme  Kruge  ab 
ale  TImle  des  Körpers  appliciren  und  damit 
fortfahren,  bis  Wärme  und  Pulsschlag  wieder- 
kehrten. Die  Wirkung  der  Wärme  lieü»  ich 
Amsh  Bethen  rniterstutaen.  Aveh  die  Aiiord- 
wm%  der  Dampfbider  bewährte  sich  in  diesen 
FlBen  wohlthätig,  denn  da  der  Darmkanal  auf 
Kosten  der  allgemeinen  Bedeckungen  abnprui 
ihitig  war,  daher  die  Haat  oft  gaois  mithäüg 
Md  welk  wurde,  komite  die  Erregung  und 
Herstellung  der  normalen  Hautthätigkeit,  un4 
die  durch  die  Dampfbäder  bewirkte  Transpirar 
tion  nur  höchst  günstig  atlf  den  Krankheitspn^ 
eefii  eiewiikeB,  Sind  aber  einmal  die  KiUte  sii 
sehr  erschöpft,  treten  von  freien  Stöcken  Schwei«» 
Ise  ein,  oder  bildet  sich  sogar  eine  Colliquar* 
tkni,  daaü  können  dieselben  keine  Hülfe  mebr 
aewihrijü  und  dürfen  nicht  angewendet  weiy* 


ehen  Nutzen  in  genannten  Zufallen;  auf  dem 
Lande  mufs  man  indessen  sehr  vorsichtig  mit 
imr  Anwendung  sem^  .|md  Jahreszeit,  Tem- 
pemtmr  nnd  Witterung  ja  recht  berücksichti-* 
gen.  Die  Wirkung  all  dieser  Mittel  liefs  sich 
durch  weitere  äuisere  Mittel  unterstütron^  als 
wnoM  IJebeischlä|[e  über  den  Bandi  von  Spe- 
eian  enMlL,  Speeiea  nareotieae  nnd  Fl.  Cha- 
momilL|  Buireibungen  in  denselben  von  Liui* 


nimeat»  velat.,  Lauda 


Hyoseyatni ,  Ton  Spiritus  SMpylli  mit  Briiiiiak«* 

geist  oder  Tinct.  C^utharidum ;  durch  warme 
Dämpfe  an  den  After,  indem  ich  in  den  Nacht- 
stuhl warmes  Wasser  gieüsen,  oder  Heublu- 
ilieii-Aaf|g;olji  iß  densel^n  stellen  Itefii,^  dorch 
KhfStiere  und  lujectionen  von  Emulsionen, 
Kleien- und  Gersten- Absud  mit  Amylon  (Stärk- 
mehl)  mit  oder  Mine  Opiat,  die  ich  nach  Und- 
Ständen  alle  drei  bis  vier  Stonden  mit  auber«* 
ördentlidier  Erleicbterung  für  den  Kranken  wie« 
derholen  liefs.  Gegen  wunden  After  oder  Pro- 
lapsus desselben  liefs  ich  Oel,  Fett,  Eibisch - 
Salbe  und  Mastix -Räucherungen  anwenden^ 
;^och  vribriiie  scbleimichte  Abkochungen  auf  den- 
selben legen«  Indesseil  halfen  alle  dtese*Mittel 
nur  für  den  Augenblick,  und  der  Prolapsüs  ver- 
lor sich  meistens  erst  mit  der  Krankheit  oder 
Wcinigstens  mit  dem  Aufhören  des  Tenesmus, 
^riber*auf  jeden  Fall  wii^ten  sie  lindernd.  Auch 
S^fpflaster  und  andere  Hautreize  wurden  nicht 
ohne  Nutzen  angewendet. 

Die  Diät  in  Beziehung  auf  Speisen  und 
Getränke 9  regulirte  ich  auf  folgende  Art:  in 
milder,  entzfindlicber  Form  und  geregeltem  Ver- 
laufe liefs  ich  anfangs  Zuckerwasser,  Limonade, 
Salep  oder  andere  schleimichte  Abkochungen, 
Fliederthee  und  säuerliche  Getränke,  spä— 
tet  Quittenscbleime  und  Mandelmilch  nebmea. 
Auch  beifse  und  kubwarme  Milch,  mit  oder 
ohne  Eigelb,  wurde  mit  Erfolg  getrunken, 
Wein  und  Bier,  sowohl  weifses  als  braunes, 
wurden  in  der  entzündlichen  Form  nieht  er- 
tragen, und  Bxeesse  bierin  mubten  immer 
tbeuer  besahlt  werden.  Seltener^  wareÄ  in 
dieser  Form  Excesse  mit  gestandener  Milch 
zu  bereuen,  einige  Personen  heilten  sich  so— 
gar  mk  dieser,  cUe  aber  nur  m  geringen  Gm^ 
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den  litteu.    War  der  entzündliche  Charakter 
aMfeseiclmet  ausgesprochen ,  wie  im  Monat 
Mov^mbery  so  Keb  ich  mineialiscbe  Säur«^  mit  * 
Wasser  verdännt  mit  Niitzen  nehmen.   In  der 
biliösen  Form  wendete  ich  veffetabilischc  Säu- 
ren ao^  z.  B.  eine  Graswurzef- Abkodiung  mit  • 
droneiisaft  und  Zucker.   Sanken  schnell  die 
bifte,  worden  die  Patienten  kalt,  war  mithifk 
das  entzündliche  Stadium  vorüber  ^  oder  drohte 
eine  nen^öse  Dysenterie^  so  liefs  ich  Limonade 
mi  Wein  y  Wasser  mit  Wein  und  Zucker,  und 
eadiich  reinen  Wein  nehmen.  —  Viel  Unheil 
stiftete  aber  der  unmäfsige  Geiuifs  von  Kir- 
schengeist ^  womit  die  Leute  sich  helfen  woll- 
ICB,  und  wovon  Einzelne  einen  ganzen  Sc^bop-^ 
fm  hinlermander  tranken.    Hingegen  wird 
Punsch  zu  rechter  Zeit  gut  vertragen,  und  wird 
Bit  Nutzen  angewendet. 

Zur  Kost  liels  ich  Fleischbrühe  mit  Ei- 
gelb ,  Gefsten  -  und  Beisschlemi  ^  Sago  ^  *  ein« 
gebrannte  Suppe ,  mit  und  ohne  Eier,  Wasser^ 
snppe  mit  Eier,  weiche  Eier,  Gersten-  und 
Eichel -KafTce  nehmen.  Auch  Chokolate,  ge- 
wöhnlicher Kaffee,  schwarzer  Kaffee,  mit  und 
ebne  etwas  iKirschgeist,  wurden  nach  Umstiln^ 
den  erlaubt;  endlich  Kälbcrfürse  und  bei  sin- 
kenden Kräften  W einspeisen.  Bei  entzündlichen 
Graden  wurde  gekochtes  Obst  gut  vertragen. 

War  eine  gastrisch  -  gallichte  Complication 
vorhanden,  oder  war  der  Gastricismus  wirklich 
vorherrschend,  wozu  durch  Störung  des  Assi- 
milations  •  und  Digestionsgeschyts  Veranias- 
nnng  gegeben  war^  indem  die  ihr  angebdreuden 
Theile  leidend  waren,  so  gebührte  der  Ipeca- 
'  cuanha  als  Brechmittel  der  erste  Rang;  sie  ent- 
fernte die  gastrisch -gaUichte  Complication,  er- 
«AfiHgtedie  Ausleemngen,  verminderte  die  KiiniF* 


Digitized  by  Google 


—   90  - 

.  .pfe^  und  wirkte  so  Dicht  nur  als  Heilmittel  soih 
deni  känsle  den  Verlauf  der  Krankheit  eehr 

Bei  aUgemeinein  nui  schneUem  Sinken  der 
Kräfte^  wo  die  Kranken  kalt  und  blafs  werden, 
der  Bauch  leer  und  einges^ogen  ist,  die  Haut 
ontbatig,  welk^  kalt  wird,  sich  heftige  KrauH 
pfe  einstellen ,  der  Pule  langMun,  Uein  und 
schwach  wird,  endlich  gar  ausbleibt,  die  Le« 
benskräfte  immer  mehr  sinken  und  endlich  zu 
geloschen  drohen;  oder,  wo  die  Krankheit  einen 
witklich  nervösen  Charakter  angenommen  und 
«n  soldies  Fieber  in  seiner  Begleitung  hat, 
wenn  der  Kopf  ebgenommcn  wird,  und  die 
Kranken  zu  deliriren  anfangen,  eine  trockne, 
lederartige  oder  schwarze  Zunge  und  solchen 
Rachen  und  Nase  haben,  die  Haut  brennend 
beib  und  trocken,  der  Puls  klein,  sdmell  und 
zitternd  wird,  die  Kranken  alle  Haltung  verlie- 
Jen,  zittern,  die  Excremente  bewulstlos  abge- 
lien,  das  Gehör  Noth  leidet  ^  und  die  Kranken 
entweder  ein  stieres  oder  gestörtes  Aussehen 
bekommen,  mit  einem  Worte,  wenn  sich  bei 
der  Ruhr  alle  nervösen  Symptome  ausbilden;  in 
diesen  Fällen  verband  ich  mit  der  ColombO|  oder 
ffb  statt  dieser,  Serpentaria,  Valeriana  ^  und 
besonders  El.  Arnicae  mit  Spiritus  Blinder.,  und 
nach  Umständen  mit  Naphtha  acet.  oder  Liquor 
C  C.  succ.  mit  scbleimichten  Verbindungen. 
Auch  der  Camphor  spielte  in  der  nervösen  Dy- 
.  senterie  eine  groüse  EoUe^  den  ich  in  allen  For- 
men und  Modulationen  nach  Krankheit  nnd 
dividualität,  aber  meistens  in  schleimichtem  Ve- 
hikel gab.  —  Das  ausgezeichnetste  Mittel  in 
dieser  Form  war  indessen  der  Moschus.  Be- 
sonders empfahl  sich  audi  Warme,  und  aus», 
gezeichnete  Dienste  leistete  Opium  mit  Cam- 
phor.   Dabei  wurden  auch  in  diesen  Formen 
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4to  hier  passenden^  ob^ngenamiteii ,  aafimMI 
Wttdf  alB&lyslieie^  Uebendiläge,  HaotimBetta 
Mgvweodet,  und  von  den  oben  bei^ichneten 
Getränken  und  Speisen  die  geeignetsten  an« 
gamlhcBi  —  Man  mulste  aber  auch  in  diesen 
iWwiBB  Ml  6m  Rdattttebi  höchst  vonidilig 
arai;  wurden  diese  f^MA  anfangs  in  greisen 
Dosen  gegeben ,  so  brachten  sie  die  Kranken 
m  die  grölste  Lebensge&hr. 

JM  der  enlsdiiedeii  entsändiiehen  Rohr  im 
Monate  Novwriier)  bei  heftigen  Entzündnngs- 
graden  und  Stuhlzwang,  und  bei  vollsaftigen, 
iihublen  Sabjecten,  in  Anfallen^  in  welchen 
oll»  Miamr  verSdHoen  sehrieen  und  jamaei^' 
tai^  Mb  hafiMiwaifien  und  ans  dem  Bette  Bpma^ 
IffD;  die  Schmerzen  im  Bauche  und  After  un^ 
erträglich  waren,  wo  alle  bis  jetzt  genannten  ' 
Ifitlel  erfolglos  blieben^  und  inabesondere  Opium 
«V  Vefsehlimmefang  bewhrkte,  wmrde  ich  dmch 
die  Nothwendigkeit  der  Umstände  zu  folgen-  * 
dem  Versuche  gebracht;  ich  wollte  auf  den 
Ualertcib  wirken  und  keine  krankhafte,  son* 
dem  Oeffirang  dnrdi  das  Abföhimitlel  erhalten;  ' 
ich  gab  daher  Aq.  Laxat.  V.  unc.  iii/9,  Extr. 
Tarax.  üquid.  unc.  ß.  M.  D.  S.  Alle  Stunden 
so  lange  1  Löffel  voll  2a  geben  ^  bis  in  Folge 
djeeee  Mittele  AiMleoraii|en  erfolgen ,  dann  dber 
euszasetzen«  Ich  kann  meees  Mittel  in  solchen 
Fällen  aus  voller  Ueberzeugung  nicht  genug 
Mipfehlen  y  da  ee  nicht  nur  Lebensrettung,  son<-  . 
dem  Abkuisoiig  der  Kmakheit  bewid^L  Kranke, 
die  imter  heftigstem  StehfaBwaag  nur  etwae 
Schleim  und  Blut  entleerten,  förderten  braune 
und  gelbe  Excremente  zu  Tage,  was  als  Wir« 
kaeg  dee  Mittele  mid  ala  erater  Anfang  sor 
■eeeerang  aammehen  war,  demi  dm  Rohr  ist 
eine  Entzündung,  und  daher  mit  eigentlicher 
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Veiftiopfiliig  verbandu^  wiq  andete  wahre  Danih» 
^eMsBänddDgen;  fUgeamon  wahre  Amleerdngen, 
80  sind  diese  hier  wie  dort  günstige  Zeiidien 

einer  wahren  Besserung.  Diese  gute  Wirkung 
wird  wohlthätig  durch  örtliche  Bhitent2Ü:ciuuigeo 
Haterstülzt.  Aligemeine  BlateuleiehiingeB  mufs- 
tefli  'immer  mit  VonMht  angeweiidetr.wenleo^ 
einerseits  wegen  des  schnellen-  Sinkens  der 
Kräfte,  andererseits  weil  man  in  der  Regel  erat 
dann .  zum  Kranken  gerufen  wurde^  wenn  der 
•gQ^ignete  Zeitpunkt  hiefor  veiStRdiea.war.  Im 
Jlonat  Oetober  waren,  lue  nirgends  Mgeneigt 
:  Sehr  mufste  man  sich,  wie  oben  schon  er* 
wähnt,  vor  Stopfungsmitteln  vor  der  geeigne- 
ten Zeit  hüten ,  da  diese  in  den  efsteu  vier«^ 
ted^wanzig  SUmden  Meteorismos'^  gesteigeite 
lEiitefindang ,  und  '  in  deren  Feljafo'  verlnelirte 
Schmerzen  erzeugten.  Diese  Zufälle  konnten 
immer  durch  Abführmittel  gehoben  werden. 
Wenn  aber  auch  kein  Meteorismüs  eintraf  au* 
•  feerlich  gar  keine  Aoftreibang  zur  faUen  war, 
der  Unterleib  noch  eingezogen  blieb,  so  klag- 
ten die  Kranken  doch  sehr,  als  wenn  ihnen. der 
^Magen  und  Bauch  zu  zerplatzen  drohe. 

Bei  Urinverhaltungen  wendete  iieh  mit  gio- 
£si$m  Nuüfeen  dae  Linimentnm  dinretieum  aas 
Eigelb ,  Tcrpenthiuöl  und  Pfeffermünzwasser  an^ 
und  liefs  seine  Wirkung  durch  Cataplasmen 
und  warme  Dämpfe  unterstützen.  Auch  habe 
ich. obigem  Liniment  Laudännm  tiqukl.  bei- 
gemischt. Den  Katheter  durilte  ich  nie  anwen- 
den^ wie  es  anderwärts  geschah. 

Gegen  den  lästigen  und  immerwährenden 
Singultus  bewiesen  sich  spirituöseHiittel^  Wean, 
«ttd  selbst  Laudanum  hnlhreieb,  ^  Gegen  die 
Aphthen  und  den  Speichelflufs  liefs  ich  Qüit- 
tenschleim  mit  Eibischsafl  und  Borax  anwea«- 
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den ,  und  wenn  sicli  die  g^ofse  Empfindlichkeit 
ehvas  vermindert  hatte  ^  Salbei -Abkochung  mit 
MiJch  io  den  Mund  nehmen»  Später  ging  ich 
wm  TonMOtdki  und  e&dUdr  skor  Ratanlua*  nit 
flpiiitos  CSocUetr.  über.  Um  letztere  Compo- 
siüon  anwenden  zu  können,  mufste  die  Em- 
pfindiichkeit  sehr  heruntergestimmt  sein.  Kaltes 
WsMer  mit'  Miieh  fteodele  ich  .vielfiUty^  es 
lMtet#  0nr  Aar  nirgeeds  besendere  \^rkung; 
hingegen  in  Fällen,  wo  Entzündung  mit  Krampf 
gepaart  war ,  wo  man  Schweifse  bewirken  wollte 
•nd  malste,  leistete^  folgende  Compositiod  aus- 
gs—ichnetePieiiSte !  Ree.  Op.  pur.,  Calomel,  Rad. 
^ecaeuauhae  ana  gr.  ß  —  gr.  j ,  Sacchar.  alb. 
p"  X.  m.  f.  pulv.  D.  S.  Abends  zu  nehmen.  . 
Nufi  Bich  die  Ruhr  zum  Nervösen ,  so  kann  man 
Bodi  Camphor  hinzosetzen.  Ich  Ueüsi  Flie-^ 
derthee  dazu  trinken,  und  hatte  öfters  das  Ver- 
gnügen, die  Krankheit  schnell  durch  dies  Mit- 
tel abgeschnitten  zu  sehen.  Ueberhaupt  fand 
ieh  an  dem  Calomel  und  Opium  eine  ^eok«» 
mafsige  Verbindong.  ' 

Zu  Hebung  der  sehr  gesunkenen  Lebens- 
kräfte in  der  Reconvalescenz,  gab  ich  mit  aus-;  ^ 
graeichnetem  Nützen  ein  Inifus.  Rad,  Calaml 
aremat,  oder  l^eeoet  Cai^ophyll.  mit  Spiritus 

Nitii  dulc.  und  China.  ' 

Eines  Umstandes  mufs  ich  noch  erwähnen, 
dafii  naariieh  mehrere  Kranke  Arzneien  und  Al- 
les, was  sie  nahmen,  erbrechen  mulkten,  wo^ 

durch  sie  einen  solchen  Widerwillen  gegen  alle 
Medicamente  bekamen,  dafs  oft  längere  Zeit 
mit  diesen  ausgesetzt  werden  mufste,  bis  die 
Paiiealen  aelbal  durch  Zunahme  der  Krankheit 
wieder  hiefür  bestimmt  wurden.  Ich  suchte 
diesem  Uebelstande  durch  die  Potio  River,  mit 

Bmiiarti  Xaiaa«  und  Tinct^  tthei  m  begegnen^ 


Digitized  by  Google 


denn  diese  Mixtur  wird  nicht  nur  höchst  selten 
evbrodieni  sondern  hebt  meistens  das  ISAn^ 
chen  gastrischer  Vemnlassong,  wo  es  besteht; 
aber  auch  diese  wurde  ausgebrochen  wie  die 
Luftpulver  9  und  konnte  auch  nicht  in  allen  Fori- 
nten und  Stadien  angewendet  werden.  loh  be« 
gnügte  mich  daher  hebet  ^  ein  Paar  Tage  ndt 
diätetischen  Haus-  und  äulsern  Mitteln^  und 
ich  hatte  öfters  den  Gewinn,  später  wieder  das 
Nehmen;  der  Araneien  qiöglieh  zu  machen., 

*  4»  üiHer  die  Vr$aohen  dtt  KrahkheU  und 

ihre  ContagiositäU 

Das  Entstehen  der  Krankheit  durfke  seinen 

Grund  haben  in  dem  damaligen  Genius  epide- 
micus,  gegeben  durch  siderische,  tellurische  uud 
atmosphärische  Einflüsse ,  fortgepflanzt  und  un- 
terhalten durch  grobe  ffitze  und  Trockenheit^ 
Jahreszeit  und  Temperatur -Wechsel,  begün- 
stigt durch,  in  Beziehung  auf  die  grofse  Hitze, 
unzweckmäfsige  Diät^  wodurch  die  Menschen 
sich  für  die  Ansteckung  empfanghcher  machten. 
Auch  im  Jahre  1811  kamen  ihnliche  Rühren 
vor,  offenbar  unter  denselben  begünstigenden 
Verhältnissen.  Es  wurde  zwar  vielfältig  be- 
hauptet,  diese  Seuche  rühre  vom  Obstgenusse^ 
besonders  dem  unmaüsigen,  und  dem  des  unrei- 
fen Obstes  her;  es  mögen  einzelne  Fälle  der 
Art  vorgekommen  sein,  allein  bei  weitem  die 
Mehrzahl  der  Erkrankten  in  unserer  Gegend 
.  hatte  gar  kein  Obst  genossen* 

Die  ersten  Erkrankungsfalle  wurden  offen« 
bar  durch  miasmatische  Einflösse  bedingt^  im 
Verlaufe  der  Krankhmt  aber  entwickelte  sMi 

das  Contagium,  welches  dann  die  Krankheit 
verbreitete  und  so  eine  Epidemie  bildete.  Die 
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GmiU^oftitäts-Eiitwidcelinig  war  iMeshm  be» 
ginttiget  divdi  Unntelichkeit ,  Aidiaufung  von 
Eierementen  mit  eigenthümlichem  abscheuli- 
chem Geruch,  und  durch  das  Zusammenwdbh- 
oeo  der  Meaatben  m  engen^  mit  ifiesen  Aob^ 
'■MtODgen  gesehwingerten,  mitonterverschlos- 
••■•n  Localitäten.  Dieser  Erfolg  durfte  gar 
nicht  befremden,  wenn  man  sah^  wie  in  man« 
eben  HaoM  schwebe  Kranke  den  ganzen 
Ag  flnd  Bscremente  ins  Bett^  oder  injrai  Oe» 

gdien  liefsen,  das  mit  denselben  den  gan- 
«en  Tag  gefüllt  im  Zimmer  blieb.   Krankheits-  . 
infille  durch  Ekel  erzeugt  beweisen  nur^  dab 
^«Koiper  Sur  Au&ahme  der  Krankheit  ge*. 
•Äkt  war ,  oder  Empfänglichkeit  hatte ,  und  • 
imen  hier  nichts  entscheiden.   Personen,  die 
l^eine  Receptivitat  für  die  Krankheit  hatten^^  or» 
Helten  aidi  längere  Zeit  selbst  im  Umgang  mit 
Miken  gesund,  bei  längerer  Dauer  der  Krank*« 
m  aber  wurde  diese  endlich  erzeugt^  und  sie 
ttoterligen  doch  der  Ansteckung.  / 

Für  die  Contagiosit&t  sprachen:  daA  die 
Kmaidicit  emmal  in  emem  Hause  eingekehrt,  ' 
Mbtens  den  Durchgang  durch  alle  Familien- 
plieder  hielt,  freilich,  verschieden  in  Formund 
^trikter  naeh  der  Individualitat  etc.  Aufial- 
Mdfnir,  um  nur  ein  Beispiel anzidfihren,  dalk  - 
ilaSBÄiche  Bewohner  eines  Hauses,  sieben  an 

Zahl ,  von  dieser  Krankheit  m  grölster  Hef- 
^keit  befallen  wurden  ^  ohpe  daA  vorher  im 
Orte  selbst  eine  £fpar  von  Ridur  war,  nachdem 

Tochter  des  Hauses,  von  einem  andern 
Orte  her  mit  dieser  Krankheit  in  sehr  hohem 
Grade  ins  Hans  gebracht  wurde  ^  welche  Per^ 
^  MiioB  lange  verlier  an  einer,  wenn  ich  so 
••6^  darf,  Dysenteria  ne^ecta,  eigentlich  ner- 
litt.  £s  dauerte  initossen  lai^e,  bis  Alle 
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ADg^tflckt  waren,  und  es  schien,  dals  die  Em- 
pf|ngliehke|(  eina^elnerFanuiiengUeder,  oder  das 
Contagium  sidi  nur  nach  und  oacfa  gebildet 
hatte,  durch  die  oben  berührten  Potenscn  und 
atmosphärischen  Umänderungen. 

Insbesondere  zeigte  sich  die  ContagiositaA 
bei  I&ngei^r  Dauei  der  Krankheit  und  ihrer  gro£^ 
teil  Intensität,  der  Dysenteria  nervosa;  begün- 
stigt wurde  sie,  wie  bemerkt,  danch  enges  Bei- 
sammenwohnen und  Unreinlichkeit.  Erkrankte 
in  einem  engen  Lokal  eine  Person  in  höherem 
Grade  ,  so  durfte  man  diar  Anstedcuqg  und  Wei- 
jterverbreitung  gewifs  sein.  • 

In  geringen  Graden  war  sie  bei  weitem 
weniger  ansteckend,  als  in  höheren,  heftigem 
nnd^  bösartigen ,  z.  B.  nach  rapiden  Fällen,  oder 
der  nervösen  E^enterie.  So  starben,  in  Folge 
der  Höhe  des  Uebels  in  einigen  Häusern  die 
ersten  Kranken,  und  schnell  erkrankten  in  den- 
selben Häusern  zwei,  drei  bis  vier  Personen. 

Der  Grad  der  Krankheit  bei  den  durch  An- 
steckung Erkrankten  war  meistens  sehr  ver- 
schieden, wahrscheinlich  nach  dem  Grade  der 
Perceptivität;  mithin  pflanzte  sich  die  Krank- 
heit nicht  nach  demselben  Grade  fort:  öfters 
bekamen  von  sehr  heftig  Erkrankten  An|^ 
steckte  die  Krankheit  nur  im  geringen  Grade. 

Im  Rückblick  auf  das  im  letzten  Kapitel 
Abgehandelte  erlicfs  ich  folgende  Belehrungen 
über  das  Verhalten  der  Leute  während  jmer 

1)  Dias  beste  Mittel,  sich  gegen  die  Kranke 
heit  zu  schützen,  ist  Entfernung  aller  Furcht 
und  Angst^  und  die  Ueberseuguog^  dafs  man 
nicht  angesteckt  werde ,  wenn  man  keine  fiinv» 
pfänglicU(eit  habe,  die  aber  dureh  Fnreht  und 
Angst  vermehrt  oder  erzeugt  wird. 
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2)  Reialichkeity  and  besonders  flelfsi^es 
latAmen  der  Excremente.  Man  hüte  sich  auch 
nr  mBSthigem  Zasammendrängen  in  engen 

WobnungeiL 

3)  Reinigung  der  Luft  durch  Luftemeue« 
IH^  Oeffben  der  Fenster^  Besprengen  der  Zim« 
«er  mit  Essige  Raaetorang  mit  Waehholdei- 

4)  Man  sorge  für  warme  Bekleidung^  be- 
Msdeis  des  Unterleibs^  ein  sorgfältiges  Bedek- 
hl  des  Körpers  and  SdiUe&ap  -  iler  Fenster 
vttread  der  Nacht 

5)  Man  hüte  sich^  sich  auf  die  Erde  nu 
i«geü,  oder  gar  auf  derselben  zu  schlafen* 

Q  Man  venneide  m  kühlende  JOiät^  den 
9mk  von  ma  viel,  oder  nicht  gehdrig  reifinn 

Okte,  Most,  Gurken  etc. 

7)  Man  trinke  nach  grofser  JlrhitSfiung  ja 
zu  schnell  kalte  Getränke.  .  ,^ 

8)  Mitti  tiuike  kein  weifses,  l^ehi  sanrw 
iri  wenig  braunes  Bier,  lieber  Wasser ^  Weht 
«ad  Wasser,  oder  Wein. 

9)  Beim  ersten  Anfalle  nehme  man  Flie- 
<ler-^Keffeimänn<^oderZinuntthee^  adiwaiisen 
Kifte,  mache  warme  UebmMslittge  «her  dm, 
tndi,  suche  sich  warm  zu  erhalten  ^  und  ^tK 
Vii  Ausdünstung  nu  erzielen»  • 

10)  Biochst  gewagt  geeignet,  die  grolsf;a 
Ubeasgefiiihr  m  enBengen ,  i|M  sowohl  die  Me^«; 
tt^de,  zu  der  Kranke  öfters  ihre  Zuflucht  neti- 
Beoy  Kirschgeist  in  enormen  Quantitäten  zu 
^en^  als  aneh  <  nach  Durst  sanie^  SeeUaden^ 
IBch  n  nduMn. 
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IV. 

Altes  und  Neues  aus  der  Praxis. 

Von 

Dr.   Eduard  Kaiser, 

,,.,|,  practiscfieoi  Arzte  zu  Lörrach. 

Seit  zehn  Jahren  ohngefahr  hat  mich  der  Ge- 
brauch des  Calomci  in  entzündlichen  Krankhei-  ^ 
teh,  zumal  in  Hepatitis,  Mctritis,  Peritonitis, 
Pneumonie  etc.,  nicht  nur  nie  gereut,  sondern 
mir  überdiels  ein  fast  untrügliches  prognosti- 
sches Zeichen  verschafft  —  die  Salivation;  wo 
diese  eintritt  ^  geneset  der  Kranke  wohl  immer^ 
Sei  (^s,  dafs  die  Salivation  al^  Crisis,  oder  als, 
minder  bedenklicher,  in  günstigeres  Terrain  ge-  * 
spielter   Metascbematismus  betrachtet  werden' 
wolle,  als   ein  prognostisches  Siegeszeichen 
darf  sie  anticipirt  werden. 

Mit  Vergnügen  begegnete  ich  einer  ahn«- 
liehen  Ansicht  in  dem  gehaltvollen  Aufsatz  von 
Dr.  AmeJung  (Journal  d.  prakt.  Heilk.  Bd.  XCI. 
St  4.  S.  78)» 


Das  Leonhardfsche  Mittel  gegen  Scabies 
(Schieispulver  mit  Kochsalz  in  Fruchlbrannt— 
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M%eifi0O        M  nör  kken«  Mit  allem 

Erfolg  habe  ich  es  in  mehr  als  hundert  Fällen 
aagewandt.  Durch  Zweteibi  empfiehlt  es  sich 
\f  1)  ikeht  es  nicht  naidi  Sebmfol^ 
t)  eslliilt  e»  doch  SeUircfeL  In  de«  An» 

nm  des  gemeinen  Mannes  degradirt  der  Schwee 
Mgmidi  das  äaüiche  HiUel,  weil  er  sich  mit 
Schwefel  auch  allein  kuriren  kann;  and  dann 
ist  dndnrab  dar  Flatieat  glaieh  als  rindig  var- 

nifen.    Um  jedoch -aufrichtig  zu  sein  ^  mufs  ich 
gestehen^  Recidive  kamen  mir  häufig  vor;  auch 
ich  innerhalb  acht  Tage  keinen  mit 
Mittel  kariren  kSnnen.  Um  es  per9anter 
X«  machen^  habe  ich  meist  zu  zehn  bis  fünf- 
zehn Gran  Merc  praecip.  alb.  zugemischt,  und 
danii  keine  Rückfälle  bemerkt«    Ohogefähr  eine 
Stande  nach  dem  Binreibeni  wenn  Alles  getrook-. 
aely  lieb  ich  mit  einer  sehr  gesättigten  Auflösung 
von  Sapo  viridis,  die  schwarzen  Hände  etc.  abwa-.- 
scheo.   Die  Krätze  gehört  zu  den  verbreitet- 
~^     Krankheiten,  nnd  eher  kfinnte  man  mit' 
NenerMi  fast  die  ganse'  W^dt  ffir  pso- 
risch,  als  mit  Sanchez  die  halbe  für  venerisch 


Das  Verftihren  Biet-s,  das  ich  im  Hdpital 
8t.  Louis  in  Paris  geraume  Zeit  beobachtete^ 
Bahtai  akdi  in  Bemehan|^  auf  Hautansschlftga 
pmiiUgsweiaa  nach  deni  patfioiogischen  Oha* 
raktcr  der  Haut;  berücksichtigt  mehr  die  Le-* 
bensthätigkeit  des  Bodens,  als  das  Exanthem 
selbst.  Ob  die  Haut  trocken  oder  feucht,  entF* 
wimädt  oder  walk,  beseklftigte  innd  kealimiiito 
flril  mehr,  als  die  Aetiologie  sogar,  oder  die 
Coroplication  mit  anderen  Leiden.  Ort,  Form 
Farbe  werden  nwar  Behufs  der  Benennung 

G  9 
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*des  Uebels  berücksichtigt,  and  Biet  wie, 
bert  verfuhren  dabei  selbst  minutiös.  Ihre 
handlang  aber  nahm  von  diesen  Distincti 
und  Classificationen ,  zu  welchen  die  Biet'^ 
Säle  so  schöne  und  vielfaltige  Belege  aul 
sen,  kaum  Notiz.  Aloepillen,  Cremor  Ta 
Cataplasmen  von  Chamillen ,  Dampfbäder,  . 
Schwefel  Quecksilbersalbe,  Malvendecoct , 
cuta,  Saponaria,  Calamuswein,  waren  im 
brauch ;  nicht  minder  Klystiere.  Ueberhaupl 
braucht  man  in  Frankreich  Umschläge,  B 
Halbbäder  und  Klystiere  häufiger,  als  bei  un 


Wassersüchten,  die  sich  nicht  blofs 
das  Zellgewebe  beschräuken ,  oder  auf  die 
tremitäteu,  werden  schwerlich  radical  gel 
ohne  Drastica  zwischendurch  noch  seltene 
ohne  Diuretica.  Anfänger  in  der  Praxis  du 
dies  besonders  beherzigen. 

Ebenso  die  Fufsgeschwüre;  auch  diese 
chen  selten ,  ohne  auf  Abfuhrungen.  G 
hartnäckige  Anasarca,  auch  Ascites  selbst, 
gen  unterdrückter  Transpiration  und  der 
patitis,  hat  mir  öfters  die  Midchnng  von  AI 
pill.  puig.  mit  Terpenthin  ana  in  Pillen 
zwei  Gran,  achtzehn  Stuck  im  Tag  gere 
schnell  und  vorzüglich  gedient.   Es  gel^t  ö 
am  ersten  Tage  schon  der  Urin  zu  einen 
zwei  Schoppen  ab,   und  mit  deutlichem  1 
chengeruch.    Leucophlegmatischen  schien 
ses  am  besten  zu  bekommen.   Sopor  bei 
deutendem  Hydrops  zeigt  den  baldigen  Tod 
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Ii  ibMDiatisciieiiOtalgMiiy  wmiiielilJle* 
testaMi  4ir  Mmmcs,  oder  andOTwdtage  Möge-* 

0tive  AfTectionen  des  GehörgaDges,  Syriogi- 
tis  etc.  vorauszusetzen  sind ,  der  Gebör^aog  und 
die  Concha  nicht  rolh,  noch  bleanonhotsch  sind, 
wsrki  JBintiopfeliiiig  vom  OL  CiyqNit,  worin  ei- 
mge  Grane  Keniplier  gsriösl  wutden,  aufBaauK 
wolle  ins  Ohr  gebracht,  bisweilen  Erstaunliches. 
Der  Schmerz  vergeht  oft  biunen  einer  Viertel-  ^ 
slunde.  Ohngefahr  in  acht  Fallen  .liabe  ich 
lyea  gefoDcha;  freUieh  wenig,  nm^ue  Erfah- 
rung ans  diesen  Beobachtungen  zu  abstrahlren,  - 
immerhin  aber  genug ,  um  Andere  zu  gleicher 
Beobachtung  eiiuuiladen. 


Opinmraoehen  ^laChinoise,  war  dem  gro- 
ben  Kanzler  Baco  schon  bekannt.  (Historia  vit. 
et  mort.  operat.  sup.  spirit  33.) 

Auch  wufste  er  von  dem  oft  schnellen  Tode^ 
der  nach  Entleerungen  des  Ascites  durch  die 
Ojieration  der  Paracentese  folgt.  (Atriol.  mort.  13.) 

Welches  ist  wohl  die  acerriroa  aqua ,  die 
laut  Baco,  aus  dem  Bienenhonig  bereitet,  Me- 
talle auflöst?  (UisU  Vit.  et  mort. sup.  succ«  22.} 


Einige  Worte  waren  w<^  noch  dem  lehr- 
reiehen  Aufsatte  über  AUactations-Krankhei-  % 

ten,  von  Dr.  Hirsch  in  Königsberg  (Journal  d. 
prakt.  Heilk.  Bd.XC.  4.  St.)  beizufügen,  theils  um 
ihn  zu  bestätigen,  theils  um  das  dortige  weiter 
fortsusiihinen.  Vor  Allem  werden  wohl  cUe  md« 
glen  Aerzte  mcfat  minder  als  ich  dies  bestäti- 
gen, dafs  Durchfälle,  wie  die  dort  berührten» 
imd  welche  Ruah  Cholera  infimtum, nennt ^  |f#yi^ 

■ .  .j 
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iniBier  M  schell  enhvShmten  Kindtm,  oder  sol- 
chen ,  die  gar  keine  Muttermilch  erhielten  j  uvA 
im  Monat  August  am  häufigsten,  und  auch  mit 
ongonsligorea  Folgep  als  im  anderen  MonateD 
.  venseikoimiien  pflegeu.  In  tttD^en  Jahien  «tü^ 
ben  daran  selbst  die  Mehrzahl  der  Kinder,  die 
ich  in  Behandlung  hatte,  so  im  Jahr  1834.  Die 
damaligen  Cholerine- Kranken  verloren  zuerst 
den  Appetit,  ebige  Stuhlg&nge,  dunner  als  ge>;> 
wfibnlich,  stellten  sieb  ein ,  die  Fieberbewe^ 
gungen  sind  noch  unmerklich,  der  Puls  90  bis 
100  in  der  Minute  5  die  Kinder  werden  etwas 
blals,  die  Lippen  furchen  sich  leicht;  der  Blick 
zeigt  sich  öfters  starr,  geht  aber  bald  wieder 
in  die  gewöhnliche  Art  des  Ausdrucks  über; 
der  Schlaf  ist  unruhig.  So  dauerte  es  oft,  na- 
mentlich bei  Kindern,  in  *  der  Zabnperiode  selbst 
Wochen  durch.  Bald  aber  wurden  sie  nun  dur- 
stig, scheuten  die  Speisen,  die  Stähle  sehen  wie 
gehackte  Eier  oder  wässerig  gelb  aus.  Die  Bett- 
decke wird  un<2^ern  getragen ,  ohne  dafs  der  Leib 

gespannt  oder  beim  Zuiühlen  schmerzhaft  wäre, 
lie  Nase  der  Kinder  ist  bald  trocken ,  bald 
auch  feucht,  um  die  Nasenflügel  aber  scharf 
gezeichnet  und  von  weifslicher  Nuance.  Die 
Augen  fixiren  sich  länger  und  öfter,  die  Wan- 
den werden  blafs  nnd  kühl,  nehmen  aber  beim 
Beruhren  auf  Augenblicke  einen  rötUidien  An- 
flog. Auch  die  Ohren  fühlen  sich  kühl  an ;  oft 
schrratzen  die  Kinder  und  ziehen  den  Mund 
queer,  schlafen  selten  mit  ganz  geschlossenen 
Augen  (ein  gewöhnliches  Zeichen  bei  schwe- 
rfren  Krankheiten  der  Kinder)«  Die  GKedma» 
fsen  welken,  und  nun  stellt  sich  auch  Erbre*- 
chen  ein ;  das  auf  ungern  geschluckte  Arzneien, 
vor  Allem  aber  und  am  beständigsten  auf  den 
deuolh  von  Mileh  folgt.   Die  Kinder  weiim 
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itill^  ihr  Lftdim  und  ihr  WekeD  dtnert  kars, 

sie  sind  wie  in  Gedanken^  zupfen  mit  deu  Haar 
den^  was  sie  bekommen;  werden  schläfriger 
ohoe  Besch  worden  der  Aespiration  >  trinkeo 
« hastig  und  legen  sich  wieder  hastig,  dabei  flie»» 
hen  sie  weder  das  Licht,  noch  zeigen  sie  Kop^ 
schmerz;  die  Zunge  war  bei  diesem  Durchfall 
und  in  diesem  Jahre  meist  blalis ,  nm  und  da 
und  hinten  wmb  belegt.  fiiM  |pigenthfiBn)idi>» 
keit  des  Zongenbelegee  wer  eine  Menge  heilf- 
krystallinischer  Frieseibläschen.  Das  Brechen 
tiilt  würgend  ein,  hält  an,  macht  die  Kleinen 
roth  im  Gesicht,  ihhI  dann  eehr  aalt»  Es  enU 
leeren'  eich  gemmeiie  Speieep^  o^.zXtmi  Ver 
denscUeim;  der  Puls  ISP  hie  130,  et^^as.  ^eO, 
die  Haut  functionirt  wenig,  der  Mund  öffnet 
sich  im  Schlaf,  die  Zunge  zuckt,  die  Augep 
mt  einigeja  leicht  {PeUiUfhep  Aederchen  derio^ 
loflen  sieh  unter  die  cbeni  Deckel,  die  AugeQr 
lieder  werden  violett,  um  die  Thränenkarunkel 
scharf  markirt  und  weiä*  Die  Stuhlentleerun- 
gen sind  wie  Mehlbrei,  und  gehen  bei  jedeip 
Husten  und  Er brechen.etofirvreise  eb«  Der  Qpist 
▼eraiehrt  eich,  die  Unthttigkeii;  der  Heul  bleibt ; 
nun  treten  die  ner\'äsen  Erscheinungen  mehr 
auf.  Die  Gesichtsmuskeln  zucken,  die  Kinder 
lassen  >  den  Kopf  awüekfaileu^  ohngefähr  wie 
beim  Hydrocepbalus ,  die  Augen  drehen  eich  im 
Kopfe  herum,  und  nach  oben  über  die  Augen 
zieht  ein  Unschlittglanz,  über  die  Lippen  Lila- 
farbe; die  Zunge  bleich^  feupbt,  zur  Seit^  auch 
gelblich  belegt,  bewegt  sich  .selten ,  und  so  wird 
euch  beim  Husten  nur  noch  geschluckt.  Br- 
brechea  und  Durchfall  mindern  sich  und  enden, 
die  Gliedmafsen  folgen  dem  Gesetz  der  Schwere, 
Schlalsucht  tritt  ein  und  endet  die  Scene  ge-- 

rMMAjiee.  Sc  wer  die  dan«l|ge  Choteniie  d»r 
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Kinder,  die  Zeit  her  aber  selten  mehr  ganz  so 
und  so  gefährlich.   Auf  Brechmittel  anfänglich 
und  dannTonica,  sah  ich  einigen  Erfolg.  Wenn 
Ott  giQnen^  oft  serdsen  ,  oft  eiergehacktea 
DurcMue,  aber  mdit  mit  jedem  Anfidie,  und 
wie  ruckweise  die  Kinder  herunterbringen,  die 
Augen  nicht  gleich  einsinken,  weder  spitziges 
Naschen^  noch  matte  Stimme  da  ist,  so  IMst 
iicherwarteoy  dafii  es  ein  gutartiger  Durdifidl, 
duldi  Klee-  oder  Rubenfotter,  überhaupt  grüne 
Fütterung  der  Kühe  veranlafst,  sei,  daüs  ent-* 
weder  das  Zahngoschäft  oder  aber  der  Mangel 
an  MuttermUeh  diese  Secretion  einleitete;  nai- 
vendieh  wenn  sieh  nodi  Erbrechen  dasu  ge- 
sellt, verbiete  ich  fur's  Erste  die  Milch.  Am 
allerwenigsten  vertragen  die  Kinder  dies  Ge- 
tränk. Dafür  verordne  ich  Gummiwasser  oder 
Theo  von  Spee.  pro  Infant.  Sodann  Reismehl- 
brei' (Arrow -rool -Brei  enegt  mehr  DureMdl, 
als  dals  er  ihn  mindert).   Innerlich  lasse  ich  ein 
^Decoct  von  Rad.  Columbo  mit  Salep,  Tinct 
Rhei  und  einigen  Tropfen  Laudanum,  stündlich 

ßBüf  und  eptweder  Chamiliens&okehen  über 
gansen  L^b  binden,  oder  ein  brktes  wol- 
lenes Tuch  fest  über  ihn  herwickeln.  (Dieses 
Einwickeln  lasse  ich  auch  Erwachsene  vomehr- 
warn  and  bei  jedem  DurcbfiUL) 

^  Bei  Complication  mit  Erbrechen  lege  ich 
oft  ein  Tacamahakpflaster  mit  Ol.  Nucistae  ver- 
setzt auf  die  Herzgrube.  So  mindert  sich  der 
DttrdifaU  bald^  und  wenn  er  auch  gegen  vierssehn 
.^iPagis  dauert^  so  lUbt  er  sich  doch  hierdurch 
.  I^eseitigen. 

♦4.  '  «'  ^      .  ' 


Eine  andere  Art  aber  hat  mit  der  oben 
bessbrif  bensn  Cholerms  vom  Jahre  IfiM  wek 
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grofisere  Aehnlldikeit,  ist  schnell^  Mk  ■rscho* 
pfiiog  und  Abmagenuig^  Terbuoden,  zeigU  aber 
meistens  eine  beite  und  hochrot  he  Zunge  y  wie 
der  TypbM  «MoM.  Der  DmUkH  iai  Md  gelb, 
gtuBy  hmoBj  weiby  komi  seehs  bis  sein  und 
mehreremale  imTa^e,  aber  fast  bloGs  bei  Eut- 
WÖlmten  und  als  Vorläufer  von  Tabes  meso«  ^ 

bald  gleich  anfmnglicb  wui  ConvulsioMBy 
Mets  adt  »ehneU  vviiimitMi  ,  sehnell  allm* 
dem  Gesichte  vor,  und  zu  jeder  Jahreszeit« 
Hier  kann  ich  mit  voller  und  vollster  Ueberzeu- 
gmig  empfehlen :  —  ein  umnigt€S  ChamilUmbad^ 
da  bis  dramalfuii  Tage  genoMMn;  imiedieh 
dabei  das  Colonibodeeoet  mit  Tinet  Feir.  sni- 
riat.  nebst  einigen  Tropfen  Laudanum,  je  nach 
Umständen  auch  mit  weinigter  Rbabarbertinctur. 
Desgleichen  verordnete  ich  bisweilen  Klystiere 
▼en  SliikemehL  Vor  Crommi  hat  man  sich  m 
seieben  FUlen  bei  Kindern  sehr  zu  bäten  ^  bei 
ganz  kleinen  durchaus.    Dupuytren  (Levens  ora- 
les de  Clinique  chinug.  Tom.1.  pag.  167)  machte 
sdion  anfmeiksam^  wie  sehr  vom  Reotom  aus 
der  Molmsaft  wirice/  und  ConvolBioneb  so  wie  ' 
ErstickuBgszu fälle  können  auf  solche  Klystiere 
leicht  bei  Kindern  folgen.    Die  Morphine  ist  für 
kleine  Kinder  noch  viel  mehr  untersagt*  Das 
angegebene  CliamiUenbad  aber  scheint  mir 
das  VonBuglieliste  bq  leilileii.  Während  niin« 
lieh  die  Durchfälle  wie  gefärbtes  Wasser  vor- 
her durch  die  Windeln  liefen^   oder  als  eine 
kleine  Lache  in  einer  Falle  sich  sammelten, 
werden  sie  im  Bad,  oder  bald  nach  dem  Bad| 
in  soweit  anders ,  als  in  dem  gleichfSrmig  dän- 
nen  Excremente  sich  einige  Streifchen,  ohn- 
gefähr  wie  eine  leichte,  grüne  oder  gelblichte 
OelfiarbOji  auf  die  Windel  niederschlagen,  fest« 
se|Mii  imd  daninf  haften.   Nun  anndem  nach  di« 

*  • 
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Stuhlgänge^  das  Ceratartige  darin  mehrt  mebf 
das  Ganze  Wird  bald  wie  ein^  an  Farbe  vusl 
Cousistenz  noch  etwas  ungleiches  Salbche% 
und  der  Urin  geht  nun  in  gröfserer  Menge  ab,  und 
ohne,  wie  vorher,  stark  gefärbte  Ringe  im  Weifs- 
zeuge hervorzubringen.  Sobald  dies  geschehen^ 
ist  der  Patient  der  gro/sten  Gefahr  enthoben 
und  auf  dem  Weg^  der  Heilung.  Dieses  Ver- 
fahren an  meinem  eigenen  Kinde  zuerst  zwei- 
mal mit  .Glück  durchgeführt,  hat  mich  seit  drei 
Jahren  kaum  je  im  Stiche  gelassen. 

Wie  oben  berührt  wurde  ^  isl  dieser  Durchs* 
fall,  der  mit  Äbdominaltyphus  viel  Aehnliches 
hat,  gern  der  Vorläufer  einer,  ich  möchte  sa- 
gen acuten,  wo  nicht  secundären  Airophia  mc- 
saraica.  So  hat  auch  Barkhmusen  die  Ueber- 
gange  der  Enteritis  und  Gastromalacie  und 
Scropheln  in  einander  aufgefalst,  und  vor  hun- 
dert Jahren  schon  Fr.  Hojjmann  diese  Durch- 
fälle als  die  Vorläufer  der  Atrophie  geschildert^ 
wie  er  auch  vor  AuUnrieth  schon  Bisensalse^ 
namentlich  das  schwefelsaure  Eisen  dagegen 
anwandte  (Jtloffmanns  Abhandlung  von  den  vor- 
nehmsten Kinderkrankheiten.  S.  110  — 180).  -  lo 
diesem  Falle^  und  gleichfalls  meist  bei  schnell 
entwöhnten  Kindern,  entsteht  die  Atrophie 
schnell,  in  zwölf  bis  zwanzig  Tagen  ist  sie 
entwickelt,  fast  wie  ein  Product  typhöser  Uu- 
terleibsei^tzündung  sich  gestaltend.  So  tritt  sie 
aber  dann  etwas  anders  als  gewöhnUch  auf. 
Nämlich  zuerst  geht  entzündliches  Fieber  und 
.  der  angegebene  Durchfall  ihr  voran ;  wendet 
sich  dieser  zum  Guten,  so  wechselt  er  einen 
Tag  um  den  andern,  mit  Verstopfung  und  kii^ 
tigen  KothbrSckcfaen.   Die  Zunge,  die  wahrend 

des  Durchfalls   schon  dunkelroth  gefärbt  war^ 

bleibt  es^  wird  sogar  oit  aphthös^  die  Kiader 
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unter  wdM  Wichen  nmdi  der  GSdboft  (niciDes 
Wissens  nie  vorher),  verlieren  den  Appetit  gleich 
anfangs,  schlafen  mU  be wegüdien ,  selten gaui 
g«Nle<^ten  A^gipfcte^  scfaraies  liidK,  bMoii- 
den  bei  Befflhnin^,  m/A  die  Abm^^emiig  des 
gana^  Körpers^  das  bestandige  Autziehen  der 
faltigen  Deinchen  au  die  breit  und  dicki^eschwdl- 
ienen  Btaclie,  ist  viel  sdineUer  auffallend  ^  ab 
bei  der  gewMnIaclM«!  Atrophie.  In  dieser  fv^ 
tM  die  Misten  Erschetirangen  sliliar  und  lanp- 
tMHOier  anf^  seltener  bei  Kindern  unter  einem 
JahTj  welche  dann  meistens  ^  gern  und  viel, 
htwkd€r9  Mehlspeiwenj  essen  ^  eioeo  lrookiie% 
ftMnIerkiit*  oder  koedekolliartigen  Stuhlgang 

mit  Mühe  von  sich  drücken,  und  deren  hecti* 
sches  Fieber^  ^^(^^^  Ende  der  Krankheit,  sich 
mehr  und  mehr  ausbildet.   Gegen  beide  Airo- 
plden  lasse  ieh  stets  Ung.  Rorismariii.  eomp* 
me.  Alllid.,  IJng.  Cicutae  draehm.  ij,  Kali  hy- 
drojodin.  draclim.  dimid.  —  j.  M.  D.  S.  Zwei  bis 
dreimal  taglich  über  den  ganzen  Bauch  einrei- 
ben ^  bis  ein  Frieselexanthem  auf  rother  Flache 
sieh  seigt.    Nun  mindere  ieh-  die  Kinreämng 
und  lasse  hie  und  da  ein  Chamillenbad  geben. 
Innerlich^  besonders  gegen  die  erstere Varietät^ 
die  acute,  gebe  ich  Hheum  in  Tinctur,  baU 
etwas  Coiumbo^  mit  feriw&brendem  Zusats  von 
Tinet  Fern  mariat.,  eis  Getrinb  Eächelkaffee, 
Eigelb  mit  Fleischbrühe.    Die  Eicheln  zum  Kaf- 
fee aber  müssen  zuerst  stark  abgebruht,  und 
diese  Brühe  weggeschüttet  werden^  sonst  ma- 
'riien  sie  DurehfoU.  Einige  Tage  naoh  dem  Ge-i» 
brauche  färbt  sich  der  Stuhlgang,  von  weifSl* 
grau  in  graubraun,  und  wird  sogar,  je  nach 
der  Menge  des  Eisensalabes^  öfters  selbst  wie 
Diule  gefärbt.  Zugleich  nimmt  die 
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der  ZmgOy  und  ihre  Fortsetzung  nadi  inwen- 
dig an  ihrer  donkelo  Rothe  ab^'  und  wird,  je 
länger^das  Eisensalz  gebraucht  wird  ^  desto  bläs- 
ser. Diese  Wirkung  dieses  Eisensalzes  auf 
die  Schleimhaut  des  Darms ,  wie  der  Luftwege 
hieteti  nameptlich  bei  Phtbiisikeni^  viel  Inleiee- 
wntes  dar;  doch  davon 'an  einem  Andern  Orte» 
Dals  die  Leber  besonders  als  die  gröfste  Bauch- 
drüse^  so  wie  die  übrigen  Drüsen  des  Unter-' 


ingleiehem  die 

des  Dannes  an  dieser,  ursprünglich  wohl  scro* 
phulös  -  entzündlichen  Krankheit  des  Darmkana- 
les  tiefgehenden  Antheil  nimmt^  kann  sowohl 
änlserUch  durch  Gefühl,  als  an  der  Gesichts- 
farbe erkannt  werden.    Das  Spedellere  hies^ 
über  überlasse  ich,    aus  Mangel  an  eigenen 
.  Sectionen,  Anderen  zu  sagen.    Bei  der  ange- 
führten Behandlung  mufs  man  jedoch  die  Ge- 
dadd  vor  swei  bia  drei  Monateff  nicht  verlieren^ 
fleifeigf  Klystiere  aus  Seife  geben,  und  frische 
und  warme  Lufl  sind  dabei  notbwendig  oder 
doch  förderlich.    Wie  oft  mit  dieser  Krankheil, 
vor-  oder  rückwärts,  sich  Gastromalacie  zu- 
.eammenfiuid,  wie  oft  namentlich  die  angeführ- 
ten DurchOlle,  auf  eine  solche  zurückgeführt 
werden  möchten,  ob  wirklich  Gastromalacie  eine 
s-  häufige  und  unangefochtene  Existenz  anzuspre- 
'.chfein  habe,  lasse  ich  auf  sich  berühen«  Hat 
doch  der  zia  seiner  Zeit  berühmte  fFeikard  den 
Hydiocephalus  wie  die  Brustbräune  rund  weg* 
"^^^l^eläugnet  (S.  Medicinische  Fragmente  und  Er- 
innerungen. S.  113)  und  fViehmawi  das  Wurmw 
ieber  und  den  Wnmia^hleim,  so  wie  die  Oeir- 
itib  difBcilis,  „den  pathologiachen  Roman%  wie 
er  sie  nennt  (Ideen  zur  Diagnostik.  Bd..  II.  S.  21 
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uod  M.  UL  S.  86)^  aus  der  DiagQosUk  ge« 
wieseo. 

Bei  einer  einzigen  SeelioD,  vor  siebeD  Jah« 
«My  ted  ieh  km  Fwnim  veotriciili  einm  aieah- 
Iichen  Grmd  von  Erweichung  und  Verdünnung^ 
den  Pylorus  aber  fast  ganz  verschlossen  und 
gML  verkmcrpeli.   Lei  eztreoitte  se  UmehMti 
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V. 

* 

Kurze  Nachrichten 
.  Auszüge. 


1. 

hemchende  KtahkheiUconstitutian  in  Wien. 

MitthMliuig.  Forttttzoiig,) 


WieD,  den  11.  Auguit  1841« 

Uebv  die  hn  tolitmfliiMeoeii  halben  Jehfe  Tom  Jeanar 
Ma  Bade  Jant  d.  J.  hier  hemehend  geweieoe  Wittemiiga-' 
mid  Kfeakhefta-Conatitntioa  kann  leh  Iboea  folgeiide  Er- 
gebniaie  mittheileo.  Mit  Storni  und  ongewdhnlidi  mildem 
Wetter  begann  daa  Jahr  1841,  dieaea'  wecbaeKe  naeh  dnl- 
gen  Ti^en^  die  KSite  atleg  am  9ten  bia  <— 10*R«»  lieb, 
jedoch  bald  nach,  fon  trnbem,  mildem  Regenwetter  Ter* 
dringt,  ^reichem  gegen  Bode  dea  Monata  gleiehförmige 
jedoch  nicht  atrenge  Kälte  ond  anhaltende  Scbneefille,  folg-* 
ten.  Daa  Mazimom  dea  Tbeimo-  nnd  Barometera  war 
4- 10,4^ IL  am  ISten,  28,071, P.Bf.  am^2aten»  daa  MinW 
nmn  war  —  11,1*R.  am  22aten,  26^742 P.M.  am  4ten» 
Jaa  Medimn  war  O^R.  27,435  P.M.  Der  catärrhSae 
Lateral-Chasat'ter,- welcher  im  vorigen  Monat  begonnen 
hatten  hielt  aich  anfengs  auf  gleicher  Höhe,  gegen  Bnd« 
dea  Monata  erhielt  der  atationire  gaatriach-nerrSae  dnn 
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Uebergewicbt,  and  neigte  lom  Septischen.   Man  beobach- 
tete baofi^  Catarrhal- Fieber,  die  unter  nerrösen  Erschei«- 
nongen  oft  so  stürmisch  aoftraten,  dafs  man  ein  schweres 
Erkranken  besorgte,  wahrend  sich  das  Fieber  in  wenig 
Tagen  brach.  Cnregelmäfsige  Tertianfieber  mit  pneumo- 
nischen Zofallen»  rheumatische  Fieber  mit  typischem  Ver-  , 
bofc,  und  bei  Kindern  hitzige  Kopffieber  kamen  oft  vor. 
Der  Abdominal -Typhns  ward  seltener  beobachtet,  nnd  . 
entwickelte  sich  meist  unter  catarrbaüschen  Erscheinungen, 
die  auch  im  Verlaufe  so  vorwalteten,  dafs  die  Diagnose 
mituoter  sebr  erschwert  wurde,  wenn  nicht  die  schmerz- 
bifte  Anschwellung  der  Milzgegend  sie  in  mehreren  Fal- 
let! festfteUte.   Im  Ganzen  war  der  Verlauf  des  Typhos' 
im  allgemeinen  Krankenhanse  günstig.    Doch  hatte  man 
•ocb  da  mit  metastatischen  Parotitiden  meist  auf  der  fin-  • 
ken  Seite,  mit  Gesichtsrosen  und  Otorrhoeen  manchmal 
xn  kimpfen.  Einzelne  Fälle  begannen  als  atypische  Wechsel- 
fieber. Bine  seltene  Complication  war  die  Ms  zur  Apbooto 
g^teigerte  im  Verlaofe  bintokominende  Heiserkeit,  in  an- 
deren Fallen  entwiekelfte  sieh  wahrend  des  Yerlanfs  einaf 
tödtücfae  Dysenterie,  und  didSection  wies  dann  nelmt  den  ^ 
in  Röckicbreiten  begriffenen  ty|»bdten  Infiltrationen ,  Knt^' 
Midiif  des  Dick-  nnd  des  grof^eren  Theiles  des  pÜQQ- 
^mi,  nebsl  eHerig  zerflielsenden  Lymph-^^blagerun^n 
is  der  Milz  nach.   Der  typhöse  Procefs  bot  aber  heuer, 
tise  Meiikirifdi^eit  dar^  die  man  bisher  an  ihm  nicht 
ühfenommeii  hatte.    P]r  verlief  nimlich  bSnfig  durch 
■mie  Stadien,  Sbniicb  dem  Typhns  contagiosns  der  frii^-' 
Im  SM,  da«  Kiän^ema  raörbUiifoniie  oft  gans  dentlich. 
ssliidkelt  dteitetteM,  «md  mit  einer  ItrQfaer  niebt  bebbacb* 
iBlai  OraügfotfSt  tfegiibt  In  d^  IWbe  Viens,^  In  dem 
Mb  Solls  biNMkta  Um  soMe  Tfpbns-|Spidemio  mitf 
Mar  IlMMiai  dhiseft  Monte  UiMpdu..  Mtti  £»4  1* 
iM«i*iMmi  keinn  IMuhorp^oso  im  Dlornilniiiil^»  soüi-' 
ton  bMb  mHo  BloteiitmiNlinng  tp  allen  ThcSlen;  eüi 
fhistiiid^  det  tai  oft  iiMobenen  nad  noch  aiebt  Mtsdife- 
liaea  Streit  aber       Ideli|lfSt  des  Abdominat-Typbna' 
«i  des  Typbtti  eontaglosat  wieder  lebbaft  anregte,  Untec^ 
4ü  BntoOadnngen  warea  Longen -BnisBndnngen  dnrcb^ 
iia  Bhifigkelt  mid  IHMb  (M  ttn|er  172  ambotMorbdi 
MaadeMen  iiaaken*nadem)  un^- Anginen  dnreb  ibro 
Ishabtil  «ad  Hal^tit  ansgeceiehnet  WSbread  ersteffi 
■shi  catairbaKseber  Art  nnd  lelebt  ohne  grofsen  Aufwandt 
Ist  Aatlpblogose  cu  beben  waren ,  neigten  letztere  sehr 
im  BÜdang  von  Pseodomembranen,  und  sowohl  die  der 
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Loft-  ufo  anob  die  SMieWege  tödtete  trols  aller 
gewandten  Knnaäiitfe^  ,NelMit  den  bSofig  Toigekemaieaen 
Cataifhea  woUen  aneb  einigeAenle  Idt  Lanfe  dieiee  Mo« 
nats  edion  (Grrippe-FSlIe  beolNiclitel  haben  ^  bei  Kindern 
hatten  die  HnstenanSlIe  mdit  etwai  Spattiscbei^  und  die 
dagegen  geriditeten  Mittd  leisteten  meist  gute  Dienste, 
ünter  den  Änssehlagen  waren  echte  Bbttern  hiafig  —  mir 
selbst  .sind  im  Januar  6FälleTorgekommen  —  Brjsipelata, 
MorbiUen,  und  eimelne  Fille  von  R$thelri  worden  öfiteia 
bebbaebtett  Aphthen  im  Mundet»  um  dhn  Aftei^  Botbjma* 
Jvdtoti^  war  biuflg »  eben  so  hSofig  Forufikeln  und  bei 
Kindern  hat  allgemein  wunde  Uppen«  Ton  den  Protn-  , 
tien  beobachtete' man  sdiroft  Rpistaxii,  profuse  Menstma» 
tibii  und  Diarrhoen,  ünter  den  Neoralgleen  ragten  bei 
Kindern  astbmatbche  Zufille^  bei  BrwachadMn  Schwindel» 
intermittirende  Pfosopalgie  nnd  periodische  Scbmenen  in 
anderen  Theilen  herror.  Mehrere  Falle  von  HydrophoUe 
bei  Banden  worden  ruchbar.'  Auffalleod  war  die  grofM 
Menge  Siechender  aller  Art»  welche  im  Laote  dieses  Mo- 
nats Hilfe  SQchten,  ooter  denen  wie  gewöhnlich  Drosen- 
acropheln  bei  Kindern,  und  Lnngentnberculose  bei  Br- 
wachsenen  die  Mehrzahl  bildeten*  '  * 

Der  Fe5mar  brachte  viel  fikbaee^  strenge  anhaltende 
Kiate  Ms  zum  llieo^  von  dn  an  Tbanwetter  mit  Schnee 
gestSber  wechselnd.  Das  Maximom  des  Thermo-  and 
Barometers  war  ^-djlC^R«  am  UkeUi  27j898P.M*  am 
Isten»  dasMinimom  war  —  IS^OO^  R.  am  4ten  nnd 27|0tt 
nm  27sten,  dasMediomwnr  —  2»60*R.  und  27j540P.M. 
Wie  unabhängig  Weltseuchen»  und  die  ton  ihnen  nusgn- 
(enden  Scbattirongen  aller  Kr^nUu^jl)^»  als  welche  rieh 
4er  Stationare  Genius  darstellt»  von  der  Wittamng  ümip, 
owien  sich,  wieder  ii^  Laufe  dieses  llonats»  denn  lifln! 
4er  japlialtenden  Kalie  ^tdtam  wbr  hein^  .  pUegs^nSeen» 
sondern  catarrbös-ifpeoma^cbe  F^^pnen»  ^m^  mAt  ai^ig^ 
nannte  nerrose  Fieber  als  im  vorigen  Monate»  Das  rrinenn. 
ttenrortreten  des  gastrisch-nervösen  Characteis. erwies  rieji 
aus  dem  tJmstande»  dab  nneb  den  TabeDeii  des  attgemel* 
nen  Krankenhauses  brinahe  jeder  vierte  Knuifce  am'  Ty- 
pbus litt»  dais  nervöse  Symptome  die  mri^en  Fieber  be- 
glriteten,  ond  dab  sich  in  einem  anderen  eotfemtemi 
Orte»  nämlich  in  Brack  a.  d.  Mar»  einebedentendoTyphnn« 
B^idemieentwicfcelle.  Ueberall  bemerkte  man  noihllenddin 
wanthem -Bildung»  ond  zogleich  deü  Unurtand^  dab  dte 
mit  Exanthem  verbioihnden  Typhös- Falle  regelmnbignr 
nnd  günstiger  sich  gestalteten  denn  jene^  bri  weichen  dnn- 
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selbe  nicht  zam  Vorschein  kam.   Krstere  waren  aoch  nicht 

selten  von  so  heftigen  Brustaflectionen  begleitet,  dafs  mehr«* 
malige  Aderlässe  mit  gutem  Krfolg  gemacht  werden  konn« 
teo.    Rein    entzündliche   (phlegmonöse)  Formen  waren 
grofsc  ^Seltenheiten ^  dagegen  cat<'M*rt)ös -rheumatische  un« 
gemein  häutig«    Diese  beiden  begannen  mit  Schnupfen, 
Kopfwehy  Mattigkeit^  rcifsenden  Schmerzen  in  den  Glie- 
dern,  dabei  heftiges  Fieber^  oft  Delirien,  oft  pneumonische 
Zufälle.   Alle  diese  Fieber  verliefen  schleppend  mit  lan- 
gen Nachweben,  welche  sich  besonders  in  gestörter  Di- 
gestion äofserten.    Im  Publiciiiu  nannte  man  diese  Fieber 
Grippe,  doch  waren  sie  bei  weitem  nicht  so  allgemein 
verbreitet,  wie  dieses  bei  Grippe -Epidemieen  der  Fall  ist. 
Nächst  diesen  Fiebern  herrschten  Diarrhöen  oft  mit  wüss* 
rigen,  oft  mit  biliösen  Abgängen,  meist  mit  colikartigen 
Leibschmerzen  verbunden.    Unter  den  Entzündungen  wa- 
ren Bronchial  -  Leiden  (Bronchitis,  ßronchiopneumonie) 
häufig,  sie  hatten  stets  eine  gastrische  Complication,  bei 
Kindern  oft  mit  Soor  begleitet.    Es  kamen  im  Ambula- 
torio  unter  170  Kindern  26  Pneumoniecn  und  Bronchio« 
pnenmonieen  vor.    Auch  Entzündungen  der  serösen  Häute, 
namentlich  Pleuritis^  Peritonitis  und  Gelenkentzündungen 
kamen  zahlreich  vor.    im  Ganzen  entschieden  sich  die 
Entzündungen  nicht  durch  solenne  Crisen,  es  sprach  sich 
mehr  Neigung  zur  Sepsis  aus,  und  man  mafste  deshalb 
mit  den  ßlutentziehungen  vorsichtiger  sein.    Trotz  den 
häufig  vorkommenden  Gelenkrheumatismen  blieben  Hers 
und  Pericardium  von  Metastasen  freier  als  in  frühern  Mo- 
naten, —  Unter  den  Exanthemen  bemerkte  man  viele  jedoch 
leichte  Scbarlacbfälle,  Kothlauf,  Urticaria,  einzelne  Fälle 
von  Rötbeln,  and  andere  flüchtige  Hautausschläge  von  nn^- 
bestimmbarer  Form.    Variolae  verae  blieben  wie  im  vori- 
gen Monate  herrschend,  hatten  Neigung  zu  Metastasen^ 
besonders  zu  Drüsengeschwülsten,  namentlich  der  Parotiden. 
Ks  bestätigte  sich  vielfältig,  dafs  Form  und  Heftigkeit  der 
Pocken  vom  Erfolg  der  Impfung  bestimmt  werden,  denn 
bei  13  Individuen,  wovon  9  keine,  4  undeutliche  Impfnar- 
ben hatten ,  traten  sie  in  ihrer  bösartigsten  Gestalt  auf. 
Bei  anderen  dagegen,  wo  deotUche  Spuren  der  Vaccination 
zu  sehen  waren,  erschien  das  Varioloid  in  gutartiger  milder 
Form.    Von  Kkrisen  war  Bluthusten  sehr  häufig,  blutige 
Kxcretionen  aus  dem  Mastdarm,  Metrorrhagien  un«l  Epi- 
staxis  nicht  selten.    Plötzliche  Todesfälle  in  Folge  von 
Apoplexie  bei  Alten  und  Coovnlaioaea  bei  Kindern  kamen 
bäoüg  vor.  •  . 
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Üntcr  den  chroniichen  Krankheiten  behaupteten  nerTose 
Gicht  nnd  gichtische  Knochenschmerzen  den  obersten  Hang, 
diesen  zanäcbst  die  Tabercalosen  und  Hydropes.  Traotna- 
tische  Verletzongen  der  Gelenke  in  Folge  des  Fallens  anf 
den  mit  Bis  bedeckten  Strafsen  waren  bäofig.  Der  Hei- 
langsprocefs  ging  träge  yon  Statten ,  nnd  es  zeigte  sich 
bei  allen  Verwundungen  offenbare  Neigung  der  organischen 
Masse  zur  CoUiqnation.  Der  vorherrschende  typhöse  Cha- 
racter  änfserte  sich  durch  mehrere  tödtlicbe  Falle  von  IVTe- 
trophleghymenitis  septica,  obgleich  im  Ganzen  der  Gesund- 
heitszustand unter  den  Wöchnerinnen  nicht  ungünstig  war. 
Bin  interessanter  Fall  von  Heiserkeit  bei  einer  Schwange- 
ren ist  mir  im  Ambulatorio  vorgekommen.  Diese  Fran  i 
in  mittleren  Jahren  wird  zwei  Monate  vor  ihrer  Entbindung 
jedesmal  heiser,  welcher  Zustand  sich  bald  bis  zur  Aphonie 
steigert,  allen  Mitteln  trotzt  nnd  nach  der  Entbindung  von 
selbst  verschwindet.  Zwei  traurige  Fälle  von  Hydropho- 
bie bei  Menschen  wurden  im  Laufe  dieses  Monats  bekannt, 
unter  den  Hunden  kam  diese  Krankheit  aber  öfters  vor. 

Die  Witterung  im  März  war  im  Ganzen  rauh,  feucht, 
Regen  in  Strömen  wechselte  mit  Sonnenschein,  und  be- 
wirkte schnelles  Zerfliefsen  der  im  vorigen  Monate  ange-  .| 
häuften  Schnee-  and  Eismassen.  Das  Maximum  des  ' 
Baro-  und  Thermometers  war  28,156  P.M.  am  Ilten  nnd 
.+ 12,700 R.  am  23sten,  das  Minimum  war  27,107  P.M. 
am  3ten,  nnd  — 5,30^  R.  am  Isten,  das  Medium  stellte 
sich  auf  27,616  P.M.  nnd  -f  4,49®  R.  Standhaft  behauptete 


Monate,  wodurch  alle  intercurrirenden  Krankheiten  von 
nervösen  Symptomen  begleitet  erscliienen.  Der  Lateral- 
Character  blieb  auch  ziemlich  derselbe,  doch  neigte  er  et- 
was mehr  zum  inflammatorischen.  Unter  den  Fiebern  wa-* 
ren  gastrisch-nervöse  die  häufigsten.  Man  machte  die  Be- 
merkung, dafs  wenn  sich  bei  ihnen  im  Beginne  des  ner- 
vösen Stadiums  das  sogenannte  Typhos -Exanthem  dicht 
und  reichlich  entwickelte,  die  Krankheit  schnell  nnd  gün- 
stig verlief,  entwickelte  sich  das  Fieber  in  der  Reconva- 
lescenz  von  andern  acuten  Leiden,  dann  war  der  Verlauf 
schleppend,  und  oft  bösartig.  Der  Reizvertrag  war  in  die- 
sem Monate  bei  den  Typbuskranken  auffallend  gering,  und 
schon  auf  schwache  Stimulantia  erfolgten  blutige  Stühle. 
Im  allgemeinen  Krankenhause  sind  mehre  Fälle  von  Darm- 
perforation und  von  Oedema  Epiglottidis  in  Folge  von 
Geschwüren  am  Kehlkopfe  an  den  Typhns- Leichen  vor- 
«Sefonden  worden.  Die  vorgekommenen  fiot&liodaogeii  eni- 
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dofdi  ineoleiia  Oritoi^  doth  «imi 
Phtofifin  des  ImageBfMmdkjwBM  mAi  ausge- 
tproämm  mä  orforderten  larütigo  Blsteottiahongeii  nd 


QAm  TM  BrecftiraiMteiQ  emiesea  rfa|  iittfal  iehr 
SdtebuiMlftflittColtago  «ineFkiiiy  dfesoai  17ta 
Hile  MhwiBiv  WMV  ud  wihrend  darSciiwftiimtchaftfOB 
äMT «o  hfiHgwi  PMumie  bdUIoi  wud^  ddt  <Br8 Ad«* 
■m  ■iMibBB  M&te  «nd  smr  mit  dem  bettea  EMgBm 
Pm  Mal  bildete  jedertnel  dne  Bwtwmdongshaiit  BeiKis- 
diePaeuBonieeft  biofig,  dOntef  S&SAmb«-« 
j  mein  im  Fom  tob  BronehopiiemQsiey  und 
iileiflmi  die  Aderliaee  eehr  got»  la  der  MM« 
dfeees  nrol  Kcmdileitefeniieii  dem  Typhw» 
■iiüich  mMi  der  PaemiMwie  —  ragte  cia  Heer  geemdi« 
eMmtliöeer  md  eManbSi-rbeuiiieSiclier  Leidea  Imor) 
ikb  aadi  VefachiedeabeH  der  tadttvidaaUtIt  bald  toa  der 
euiea  bald  tob  der  aadera  mebr  sa  aarticiiirea  eeldea« 
Die  kalte  feoebte  Luft  begaastigte  adbr  die  BatwielloDg 
der  im  Torigea  Monate  bereits  vorgekoamieaea  Grippe- 
Forroen,  welche  nicht  selteo  sehr  starmiscb  aaftrateo^  ond 
wenn  der  Patient  darcb  za  frohes  Aasgehen  sich  eine  Re* 
ddiTe  zuzog)  schwere  Folgen  nach  sich  zog.  Diese  Ca« 
tanbe  hatten  oft  eiaen  nerrösen  Anstrich,  waren  manch- 
mal mit  einem  allgemeinem  Haoterytbem  begleitet,  der  Hu- 
sten Latte  meist  etwas  Spastisches,  war  sehr  hartnäckig  und 
aabaltend.  Dabei  Leiden  in  allen  fibrösen  Gebilden,  Mas* 
kelsdim erzen,  groEse  Abgescblagenbeit.  Nicht  selten  war 
auch  der  Fall,  dafs  dieses  Catarrhalfieber  ganz  leicht 
anftrat,  and  plötzlich  im  Verlaufe  irgend  ein  gefahrvolles 
Sjmptom  entwickelte«  Dies  beobachtete  ich  namentlich 
oü  bei  Kindern,  wo  asthmatische  Zufälle^  cyanotische  Pa- 
roxjsmen,  CoDTulsionen  und  drohende  Langen- Apoplexie 
im  Verlaufe  vorkamen,  trotz  dem,  dafs  die  Krankheit  an- 
scheinend sehr  gelinde  anfangs  aufgetreten  war.  Diese 
Maiignität  beobachtete  ich  namentlich  in  der  zweiten  Hälfte 
des  Monats,  wo  die  Kpidemie  schon  sehr  im  Abnehmen 
^ar  und  von  den  allgemein  werdenden  Diarrhöen  ver« 
dranßt  zu  werden  schien.  Ueberbanpt  hat  die  Epidemie 
nie  jenen  Grad  der  allgemeinen  Ausbreitung  erreicht,  weK 
eher  frühem  Grippe- Kpidemieen  eigenthümlicb  war.  Un- 
ter den  vorgekommenen  Entzündungen  verdient  auch  die 
Bronchitis  einen  Platz,  sie  kam  häufig  als  Bronchitis  con- 
laleiva  Tor,  öfters  von  Asthma  begleitet,  Und  nicht  selten 
la  tlannitrb  aoftrejeady  daCi  ciaa  Veaaeiactioa  gemachl 
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werden  mafste;  nnter  253  Ambalanten  sind  mir  IQFalTc 
dieser  Art  Yorgeköoimen.    Rbeomatiscbe  Aifectionen  vra- 
res  nicht  selten^  besonders  Pleuritis  mit  grofser  Neigung 
zar  Kxsudatbildang,  auch  die  Anginen  waren  zar  Bildung 
von  Aphthen  und  Pseudomembranen  sehr  geneigt^  und 
tödteten  of).    Unter  den  gastrischen  Krankheitsformen  wa« 
ren  gastrische  Fieber  mit  biliöser  Complication^  Aphthen,  ^ 
Stomacace  lind  Ascariden  bei  Kindern,  Diarrhoen  und  Dys- 
pepsieen  sehr  häufig^  theils  selbstständig,  tbeils  die  Beglei- 
ter anderer  Krankheiten.  Hydrocephalus  war  selten,  7  un- 
ter 253  Ambulanten  und  meist  in  di?r  Form  von  Menin- 
gitis.   Die  Diarrhöen,  vorzüglich  unter  dem  Militair  herr- 
schend, arteten  mitunter  in  Dysenterieen  ans,  auch  einige 
Cholera-Fälle  wurden  beobachtet.    Doch  kam  es  im  Gan- 
'  •  zen  selten  zu   einem  erschöpfenden   blutigen  Durchfalf, 
und  zur  Entwicklung  eines  Abdom^naltyphus  aus  diesen 
^    Diarrhöen.    Unter  den  Exanthemen  behaupteten  Masern 
von  gutartigem  Verlaufe  den  obersten  Rang,  Scharlach 
und  Rothlaof  waren  etwas  seltener,  Blattern  noch  ziemlicti 
hgufig.   Unter  letzteren  verdient  der  Fall  einer  35jähri* 
gen  Frau  erwähnt  zu  werden,  die  in  ihrem  2ten  Lebens- 
jahre mit  Kuhpocken  geimpft,  wovon  die  Narben  deutlicti 
SU  sehen  waren.    Im  4ten  Jahre  wurde  sie  von  echten 
Blattern  befallen^  und  von  dem  seligen  Dr.  Gölis  behan« 
delt.    In  diesem  Monate  bekam  sie  wieder  die  Variola 
Vera  der  genuinstea  Art^  woran  ich  und  mein  Assistent 
sie  bebandelten.  —    Nebst  diesen  essentiellen  Exanthe- 
men kamen  auch  andere  zufallige  häutig  vor,  namentlich 
Urticaria,  Miliarien  und  Erytheme  verschiedener  Art.  Audi 
Rubeolae  wurden  wieder  mebremale  beobachtet.    Vier  aus- 
gesprochene Fälle  von  Peliosis  rheumatica^  wovon  2  , ins 
Kinderspttal  aufgenommen,  alle  aber  geheilt  wurden,  ver- 
dienen hier  noch  erwähnt  zu  werden.    Die  chronisches 
Leiden  waren  meist  durch  entzündliche  Verschlimmerun- 
gen aufgeregt    Am  ärgsten  war  dies  bei  Brustkranken 
der  Fall^  wo  nicht  selten  pneumonische  und  pleuritiscbe 
Zufälle  ohne  alle  Veranlassung  auftraten.    Die  Scrofolose 
war  ebenfalls  mit  erethischen  Zufällen  begleitet  und  kam 
in  Unzahl  zur  ärztliciien  Behandlung.    Unter  den  Kiitien 
herrschte  in  einem  Orte  der  Umgebung  Milzbrand.  Die 
^  Hondswotb  erregt  noch  immer  ihres  häufigeren  Vorkom- 
mens  wegen  gerechte  Besorgnifs.    Die  Sterblichkeit  war 
im  Durchschnitt  wie  1  zu  8  und  stand  mit  der  grofsen 
Zahl  Tpo  fickraDkangeni  so  wie  mit  dem  w*Ueaüeo  tj- 
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filottii  Genius  aii'l  den  Tielen  cliroaisclieii  Leidea  eben 
in  ieüieiu  MiiiTerbältniise. 

(Fortoetaumg  folgt) 


2. 

Milyetheili 
vom 

Dr.  A.  Clemens, 
MM  Frmnk/urt  o.  Mm 


Flielein  P«  •  •  •  grofs ,  stark ,  wohlgewacbsen,  einige 
20  Jabre  alt^  blond,  von  weifsem  Teint,  sanguiniscbein 
Temperamente  und  iyinpbatischer  Constitution  hatte  schon 
öfters  an  Kolikeo,  Kmpfindiichkeit  des  Unterleibs,  Unregel- 
mifsigkeiten  im  Stuhlgänge,  bald  an  Verstopfung,  bald 
an  Diarrhöe  gelitten.  Am  13.  Januar  1837  besuchte  sie 
eisen  Ball,  tanzte  viel,  mufste  aber  beim  Nachhaui»efahren 
lange  auf  ihren  Wagen  warten,  der  nicht  gleich  vorfVthren 
konnte,  und  klagte  aut  dem  Woge  nach  Hause  über  Kälte 
nnd  Ziehen  in  den  Fiifsen.  Am  15.  trat  ein  drückender 
KopUchmerz  ein,  doch  ging  sie  Abends,  sich  zu  zerstreuen 
in  GeaelUcbaft.  Nach  Hause  gekommen  hatten  sich  zwar 
<iif  Kopfschmerzen  verloren,  doch  trieb  sie  ein  Gefühl  von 
Mattigkeit  und  innerem  Milsbehagen  früh  zu  Bette.  Kaum 
lag  siü  in  demselben^  so  trat  ein  heftiger  Schüttelfrost  mit 
penetranten  Leibscbmerzen  ein.  Ks  wurde  nun  von  die- 
itr  Zeit  an  and  in  den  nächsten  Tagen  alles  Zweckdien- 
liche verordnet,  Klystiere,  warme  Üeberschläge,  Bäder,  ölige 
Emulsionen,  Blotigel  auf  den  Leib,  Caloinel  mit  Opium 
wurden  bis  zum  21.  Januar  angewendet  Oelinung  er- 
^^Igte  zwar,  doch  blieb  aicb  das  Fieber  gleich,  der  Leib 
«ar  gedunsen  ond  schmerahaft,  die  Nächte  oboe  Schlaf, 
^>nt  grofs,  Zange  beifs  und  trocken.   Am  ganzen  Kör- 

zeigte  sieb  ei»  frietelartiger  Ausschlag.  Am  letztem 
T^e  Nadiinlllags  ward  kb  znt  CooauluUon  entboten« 


—  118  — 

Ich  frod  Ae  Kfanke  trfl  dem  Torigen  Tage  ohne  OefFooiigy 
den  Unterldb  gespennt,  aulgeCriebeni  bei  der  Berabrang 
lobmenhait;  Gerabl  tob  ToUbeit  in  den  Hjppcbondiien, 
Mm  tiefen  Ätbembolen  Dreck  nnd  Sücbe  deieibit.  Die 
Leibicbmenea  treten  noeb  soweiieBy  wiewobl  im  mindera  - 
Gnde,  ein*  Beiooden  qnSlte  aber  mn  Krampf  Im  Urin- 
lamen.  Pols  116.  Haot  feocbt  Urin  trübe  und  molkig  ohne 
Sediment»  Kopf  frei.  Blick  belk  Ich  rieth  zu  einer  Ve* 
naetectloB  ?on  8  Vnzen.  Alle  2  Stonden  1  Eblöffel  Oleom 
Ridol  abwecbieind  mit  gr.  i.  Calomel. 

22.  Janoar  1837.  Mofgeia  9  Ubn  Die  Nacht  war 
nnmbig.  Oeftere  Lelbfcfamerzeo  unterbrachen  den  Schleid 
Aof  drei  ESaüöüel  Oleom  Ridni  ond  2  gr.  Calomel  waren 
aeit  gestern  Abend  vier  Stühle  erfolgt,  der  erste  (acalent^ 
die  dr^  andern  flning.  Der  Pols  war  auf  90  berabge- 
stimmt*.  DasSenaorlum  frei.  Der  Leib  in  den  Hypocbom» 
drien  zwar  nicht  mehr  so  aosgedehnt,  aber  ober  der  Scham- 
beinlhge  and  nach  dem  rechten  Orarinm  hin  gespannt  ood 
achmerzhaft.  Das  gestern  Abend  ans  der  Ader  gelassene 
Blat  zeigte  eine  leichte  Bntzündongshaut  ond  fiel  Serom. 
£s  werden  30  Blotigel  an  die  schmerzhafte  Stelle  des  Un* 
terleibs  gesetzt,  das  Calomel  weggelassen^  ond  alle  8tun<* 
den  1  Bislöffel  Hicinasöl  gereicht. 

Abends  5  Uhr  finden  wir  Patientin  robiger.  Pnia 
weich  und  Toll.  Oeffnang  war  noch  dreimal  erfolgt  Dia 
Haut  feucht  Der  Unterleib  zwar  weich,  doch  In  der  Ge- 
gend des  rechten  Oyanums  immer  noch  schmerzhaft  bei 
der  Berahmng.  Krampf  im  ürinlassen  noch  zugegen. 
Wir  lassen  um  6  Ubr  noch  einen  Bfslöffel  Ricinneöl  ond 
Abends  ^  gr.  Opium  mit    gr#  Ipecacoanba  reichen.  ' 

23.  Januar  1837.  Morgens  9  Uhr.  Patientin  hatte  et- 
was geschlafen^  ond  wiederom  einigemal  Oeffnung  gehabt 
Die  Haot  war  fencht  Der  Puls  90.  Krampf  beim  Urin- 
lassen noch  zugegen.  Der  Leib  war  über  dem  Nabel  and 
in  den  Hypochondrien  eingefallen  ond  weich.  Ueber  der 
Symphyse  aber  noch  etwas  gespannt  und  schmerzhaft* 
Beim  tiefen  Hineinfahlen  bemerkt  man  deutlich  den  Fan- 
dns uteri  etwas  angescbwoUen  ond  schmerzhaft.  Geschwulst 
and  Schmerz  erstrecken  sich  rechts  und  links  .ond  schei- 
nen  sich  den  Ovarien  mitzutheilen.  Ich,  diagnosticirte  ein 
noch  immer  entzündliches  Brgrififensein  des  Peritoneoma 
In  dieser  Gegend  und  rieth«  om  rein  topiscb  einzuwirken 
und  ohne  sich  durch  den  noch  Torbandenen  Krampf  bmm 
Oriniren  irren  sn  lassen,  ein  breites  und  langes  YesIcntiK 
liommuf  dio  sehmerzbi^e  Stelte  zu  legen.  Inneriidi  ward 
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«N  Emaliio  papayerina  Yonünc.iv.  mit  Dracbio.  iij  Tar-  ^ 
Itfi  fitriolati  uod    Unc.  f.  Syr.   emobivi,  stündlich  m 
l  EdlÖSel  Terordnet»  Abgada  wird  diis  Doveracbe  Palv^ 
ÜBftgeiiomroen. 

Abends  5  tfhr.  Das  Vesicalorium  hatte  zwar  gewirkt. 
Ml  nach  unserer  Ansicht  nicht  beträchtlich  genug.  Wir 
fidiiea  es  daher  noch  bis  9  Uhr  liegen«  Der  Leibschmerz 
Vir  ganz  gewichen.  Sttjhle  waren  noch  zwei  erfolgt.' 

24.  Januar  1837.  Die  Nacht  war  rahig  und  schnierz- 
loi.  Der  Leib  ist  weich.  Die  Arznei  wird  forC^enommen» 
Dm  Vesicatorium  offen  erhalten.  ^ 

26.  Januar  1837.  Rubiger  Schlaf  die  ganze  Nacbl 
Uadarcb.  Leib  durchaus  frei  und  schmerzlos*  Puls  noi'mat. 
Trotz  der  Gröfse  des  eiternden  Blasenpilasters  haben  sich 
die  Schmerzen  im  Urinlassen  verloren.  Der  Harn  ist  co* 
piös  ond  strohgelb.  Die  Oelfnung  weiche  zweimal  im  Tage« 
Die  Kranke  bleibt  ohne  Arznei.  Bios  das  Vesieatorium  wird 
bis  zum  28.  ofieo  erhallen,  im  weichein  Tuge  wk  die  Ge« 
Mi«ae  f  erliuMeiu 


3.  > 
Mir  tm  Wkrhmg  im  OImm  Oofmmm  *a$l(hmmm* 

Vom 

praktiacbm  Ar&te  m  Braunschufßig» 


Bei  efaier  aieht  oBbedeuteaden.  »ögeDaiiiiten  gahmten» 
Pteb  bebe  idi  ?iel&eb  Gelegenbeit  gebebt,  micb  Ton  der 
httninea  Wiibueg  dieiee  tod  DMtme  stterst  empfoblenen 
intibaitteU  bei  Medorrboe  mid  Floor  alboa  benignai 
m  ibeneogeni  daber  leb  niebt  Terfeblei  meiee  Beobaeb- 
tnngea  darsber  dem  intlicbeA  PabHto  mitsoflieileii« 

Wt  erbaHen  dieiee  Mittel  dureb  mebrmalige  DeaOHa- 
ikm  dea  Balsaama  Copaivae,  wobei  ^iii  bedeutender  RSek- 
ted  ciaea  sSbeo  graolicbeD  Hartes  anr&cbbleibt  Ott 
IM  kniteteCe  Ol.  CopaiT.  ist  Ton  wei&er  dorchiicluiger 
VMei  gleicht  im  Gerüche  dem  gereinigten  Terpentinöl, 
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hat  nicht  den  unangenehmen  harzigen  Geschmack  des 
Bull.  Copaiv.y  sondern  scbmeokt  etwas  bitter  aromatisch. 

Die  TOD  DubUme  aiigegebene  Formel  ist  folg^ende: 
Bee»  OL  copai?.  aether.  Aq«  menth.  ana  ane.  tres«  Opii  pari 
grao.  onam.  Syr.  de  Tolo  one.ij.  M.  S*  tigifcli  3  Ins  6  Blii- 
Idffel  ToU  an  nehmen.  —  Doch  ist  hier  die  Dons  dea 
OL  eopaiT.  offenbar  ftn  -starlc,  da  ich  schon  nadi  einer 
ITnse  dieses  lEltteis  auf  ^er  Unzen  «bes  schleimigen  Ve- 
lulwb  Vebelk^,  Leibsohmers  nnd  heftige  Diarrhöe  habe 
entstehen  sehen.  Ich  lange  daher  gewöhnlidi  mit  draefam. 
In  nnc.  qoataor  Bmnls.  Amygd.  an,  wozn  ich  Tinct  Opii 
nmpl.  gutt.xi.  setze,  lasse  hierron  alle  drd  Stunden  einen 
Eblofial  v(dl  nehmen  nnd  steige  alsdann  bis  zn  ekier  hal- 
ben Unze»  Bei  Tcralteten  Fallen  gebe  ich  das  OLCopain 
in  Verbindnng  mit  Piper  Cubebar.  in  der  schon  nnher 
Ton  ij^r  angegebenen  Pillenform.  Nachdem  ich  die  Me- 
dorrhoe  einige  Tage  antiphlogistisch  behandelt  habe,  greife 
ich  za  diesem  Mittel,  nnd  hid>e  bei  ^  meiner 'angegebieneo 
Anwendongnit  bis  jetzt  nie  nnangenehme  ZolSUe  erfol- 
gen sehen.  Selbst  bei  doem  noch  geringen  Beizzostande, 
bd  nicht  zo  reizbaren  Snbjecten,  irird  £eses  Billttel  recht 
got  f  ertragen. 

Im  Ganzen  wirkt  das  Ol.  Copaiv.  kräftiger  als  der 
Bals«  Copaiv.,  bat,  da  es  Ton  dem  Harze  befreit  ist,  nicht 
die  onangenehmen  Nebenwirkungen  des  Bals.  Copai?.  aof 
Haot,  Urinwerkzenge  und  Parmkanal,  nnd  heilt  die  Me- 
dorrhÖe,  wenn  keine  Nebenznfälle  eintreten,  in  einer  Zeit 
▼on  vierzehn  Tagen  bis  3  Wochen  gänzlich,  in  manchen 
Fällen  selbst  noch  früher.  Die  Angabe  von  Dublanc,  mit 
diesem  Miücl  binnen  5  Tagen  förmlich  ausgebildete  Me- 
dorrböen  gfcheiit  zo  haben^  scheint  mir  sehr  zweifelhaft« 
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4.  . 

PrMMAe  MUodlen  und  Lesefrüchie  aus  der  auslaii« 

dwcft«!  LUeralur. 

MiigGtlveUt 

vom  I 

Med.  Rath  Dr.  Busse. 


(Forttetzang.) 


Lage  des  ilerzen»  rnffserMb  der  Brusthähle*  BeohaA' 
über  die  Bewegungen  md  Geräusche  des  Herzens^ 
PrBf.  Cruveilhier  m  Pom.  —  Am  9ten  Joli  1841 
Mittags  1  Ubr  ward  ein  «onst  gesundes  und  lebenskrafdget 
Üi^ciM  mit  diesem  hocbstmerkwärdigen  Organisationsfebler 
^^^0«  Dm  Hen  lag,  ohne  Pericardino»^  ganz  aofaer- 
^  dea  ThoraiK»  aiia  welcbem  esi  dorcb  eine  kreiarondei 
Obern  Tlieile  des  Steraoma  bdodliche  OeffntaDg  her- 
▼orgedroDgea  war,  deren  Rinder  die  aammtlidien  groben 
^«fiba  dea  Henena  genau  «omBeblotaen.  Ba  war  blala 
M  Flirte  und  trocken  an  adner  Oberflacbe.  VeraeCzte 
man  daa  Kiod  in  eine  aufrechte  Stellong »  ao  aank  daa 
Bm  herab,  die  CMUae  worden  her?oigezogen  ond  mehr 
■Withar,  die  Ckratractiooen  nahmen  zn  nnd  daa  Kind  gab 
^mh  liefiigea  Schreien  Schmerz  ond  Unbehagen  zo  ei^ 
Linien,  bemUgte  aioh  aber  wieder,  aobald  man  ea  dof  den 
Khhea  legta.  ficfohrong  and  aelbat  dn  maCsiges  Droh- 
bm  dea  Harzana  acUen  kdne  Schmerzen  zo  erregen* 
Bot  a  aah  daa  Kind  zoerat  Abendif' 10  Uhr;  es  lebte  bla 
M  andern  Morgen.  Folgendes  sind  in  noce  die  Resol- 
Ma  SMner  Beobacbtnngen.  Aosfobrlichern  Bericht  ^wird 
^ku  Herr  Monod  (Cbirarg  der  Maison  royale  de  Santö, 
nosettisl  das  Kind  geboren  wurde)  erstatten.  Zaerst  von 
Bewegungen  des  Herzens,  Die  Contraction  "beider 
▼aatrikeln  erfolgt  za  gleicher  Zeit,  eben  so  die  der  bei- 
den Berzo  Ii  ren.  Ziehen  jene  sich  zusammen,  so  erweitern 
äch  die  VorbÖfe  and  das  Ulut  dringt  in  die  Arterien.  Kr- 
veiCern  sieb  aber  die  Ventrikel,  so  erfolgt  die  Contraction 
fcr  Atrien  and  der  Gefafse.  Beide  Bewegungen  gescbe- 
beo  in  zwei  Zeiten.  (Ein  Moment  der  Rube,  wie  manabe 
Autoren  haben  annehmen  wollen,  findet  nicht  Statt  und 
VOQ  eiaer  Priorität  der  einen  oder  der  andern  I^ewcgung 
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konnte  nichts  wahrgenommen  werden.)  Die  Contraction 
(Systole)  der  Ventrikeln  dauert  doppelt  so  lange  als  ihre  - 
Erweiterung.  Bei  den  Atrien  dagegen  geben  zwei  Zeit- 
mafse  auf  die  Dilatation  und  eins  auf  die  Contraction. 
Während  der  Systole  der  Ventrikel  werden  diese  bleicb, 
runzlich  und  zusammengeschrumpft;  ihre  Zusammenzie- 
bung  erfolgt  von  allen  Seiten  gleichmäfsig  und  die  Basis 
des  Herzens  beschreibt  dabei  eine  Spiralbewegung  von 
rechts  nach  links  und  von  hinten  nach  vorn.  Durch  diese 
langsame,  so  zu  sagen ,  gradweise  fortschreitende  Bewe- 
gung wird  die  Basis  des  Herzens  gegen  die  Wandungen 
des  Thorax  gedrängt ,  ohne,  dafs  dabei  eine  eigentliche  ~ 
Projection  nach  vorn  Statt  fände.  Dadurch  entsteht  der 
änfserlicb  fühlbare  Herzschlag.  Die  Diastole  der  Ventrikel  * 
erfolgt  in  einem  Moment  plötzlich  und  mit  solcher  Ener- 
gie, dafs^  wenn  man  das  Herz  mit  der  geschlossenen  Hand 
nnifafst,  diese  mit  einiger  Vehemenz  geöiinet  wird.  Sie  ist 
mit  einer  Projectionsbewegung  des  Herzens  nach  unten 
verbunden  und  diese  zeigte  sich  am  stärksten  in  der  anf- 
Techten  Stellung  des  Kindes.  —  Kben  so  rasrh  erfolgt 
die  Erweiterung  der  Atrien ;  ihre  Dauer  wird  bestimmt 
durch  die  Dauer  der  Zusammenziohung  der  Ventrikel,  da-^ 
gegen  ihre  Contraction  eben  so  kurz  ist  als  die  Diastole 
der  Kammern.  Das  rechte  Herzohr  wird  durch  die  Er- 
weiterung so  gespannt,  dafs  es  bei  der  DumiheiC  seiner 
Wände  scheint^  als  ob  es  platzen  sollte. 

In  Betreif  der  Herzger  Husche,  berichtet  Herr  CruveiU 
hier  Folgendes.  Legt  man  das  Ohr  gegen  das  blofse  Herz 
'  öder  auch  gegen  ein  feines  Leinentuch,  womit  man  et  be- 
deckt batte^  so  hört  man  zwar  beide  Herzgeräusche,  aber 
yje\  schwächer  als  man  sie  durch  die  Wandungen  des  Brust- 
kastens vernehmen  würde;  letztere  tragen  also  unbedingt  zur 
Verstärkung  derselben  und  namentlich  des  ersten  Herzgerau- 
scbes  bedeutend  bei.  Das  Geräusch  wird  hörbarer,  je  mehr 
man  mit  dem  Ohre  von  der  Spitze  des  Herzens  nach  der 
Basis  aufsteigt  und  so  umgekehrt.  Der  Sitz  desselben  ist 
also  in  der  Oasis  zu  suchen.  • —  Das  Gefühl  lehrt  dar- 
über Folgendes:  Legt  man  einen  Finger  auf  den  ürsprung  i 
der  Arteria  jmimonalis,  welche  bekanntlich  der  Anfang  der 
Aorta  vollkommen  bedeckt,  so  fühlt  man  sehr  genau  eine  | 
vibrirende  Reibung  (Frenwssenient  vibratoire),  welche  im 
Moment  der  Verenget ung  der  Arterie  (also  wahrend  der 
Dfestole  des  Ventrikels)  am  stärksten  ist,  dagegen  viel 
schwächer  wäliiend  der  Dilatation  derGefafse  und  Contra- 
ction der  Ventrikel  wahrgenommen  wird.  —  Cm  Qefühl  umd 
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Gehör  glefcbzeitig  und  im  Verein  anzuwenden,  setzte  Herr 
C.  die  Spitze  seines  ausgestreckten  Zeigefingers  auf  die 
Arterie  und  legte  dann  das  Ohr  wie  gegen  ein  Stetboscop 
gegen  die  erste  Phalanx  des  Index.    So  überzeugte  er 
lieb,  dafs  der  Sitz  beider  Herzgerausche  lediglich  an  der 
ürsprnngsstelle  der  Arteria  pulmonalis  und  der  Aorta  za 
lochen  sei  and  daCs  sie  darcb  ein  Zusammc^scblagen  (Cla- 
qoemeot)  der  Sygmoidalklappen  bewirkt  werden.  Sonach 
wäre  das  erste  Geränsch  (bei  der  Systole  ventriculornni 
and  Diastole  der  Geiafse)  Folge  des  Aufrichtens  der  ge« 
nannten  Knappen  ;  das  zweite  aber  (welches  mit  der  Dia^ 
ilofe  der  Ventrikel  and  der  Contraction  der  Arterien  cor- 
l<i|iOBdirt)  Wirkung  desWiderstandes  der  Klappen,  die  durcb 
Iis  rockfliefsende  Biat  herabgedrängt  werden,  welcher  M<h 
Mit  dorch  das  Gefnhl  deutlich  wahrgenommen  werden 
kui,       An  den  Mitral-  and  Tricuspidal-VaWeln  konnte 
Herr  C.  weder  durch  das  Ohr  noch  durcb  das  Gefübd  eine 
VibiBtion  entdecieo.  (Gaieite  m6ä.  de  Paria*  1841»  No.  32»  -  - 


MercurUit^Cachexie,  —  Gegen  diese  empfiehlt  Herr 
MuUemm,  (eaonders  wenn  sie  sehr  heftig  ist  und  lange 
dimt,  die  MüMiäU  Man  soll  den  Kranken  anr  Milch- 
•pcben  and  Milch  ala  Getränk  geniefiien  lataen.  —  Suhli' 
Mt  wird  ohne  Terdannngibetcbwerden  ertragen  und  leicb« 
ter  akorblrt,  wenn  man  bei  aeinem  Gebrauch  den  Kranken 
fM  Mileb  trinken  UUat  (Joomal  dea  Conn.  med.  chirnrg» 
April  18«.) 


irmcHhiifciii  l>rt  Hmmay  bebaopteti  kalte  Wascbon- 
|ea  der  Braal  mit  dem  grdbten  Nntzen  gegen  Tnss.  con-^  « 
fib*  angewendet  an  haben#  Br  nimmt  dazn  kaltes  Wae« 
•er  mit  einem  kÜnen  Zaiata  Ton  Buigi  Atcobel  oder  Eatt 
da  Cologne.  Die  Waachiu«en  werden»  3«* 41Ial  taglidi 
irifderholt  und  nnnlHtelbar  fiachher  der  Kranke  aoiHfiOtig 
gebecknet  (Gaaette  mU.  18M.  p.538.) 


Ctmphor^  iu  wlAitgste  MUid  im  gamzen  Jbrtm^ 
«data,  —  Beir  Raspail,  in  der  tttterariadien  Weit  dar<d| 
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seine  Natorgeschiclite  des  Acaros  scabiei  binreicbend  be- 
kannt, bat  in  Paris  eine  Proclamation  an  das  ärztlicbe 
Publicom  erlassen  (denn  so  muCs  man  seinen  Aufsatz  be- 
zeicbnen),  worin  er  den  Camphor,  wir  möchten  beinahe 
sagen  als  ein  Univcrsalmiitel  preiset  und  dieAerzte  zu  einer 
eigenen,  von  ihm  erfundenen  Anwendungsart  desselben  auf- 
fordert. Die  meisten  Leser  dieses  Journals  werden  gewifs 
mit  ans  in  mancher  Behauptung  des  Hrn.  Raspnil  das 
Spiel  einer  lebhaften  Einbildungskraft  erkennen,  nichts  de- 
Stoweniger  glauben  wir  jedoch  die  Sache  nicht  ganz  mit 
Stillschweigen  übergeben  zu  dürfen,  und  der  besonnene 
Praktiker  wird  das  Goldkörnchen  auch  aus  der  Spreu  her- 
vorzuziehen wissen.  Das  Bulletin  general  de  Therapen- 
tique  herausgegeben  von  Miquel^  welches  den  Aufsatz  Rns^ 
paiVs  enthält,  ist  uns  nicht  zu  Gesicht  gekommen,  wir  ent- 
lehnen nachstehende  Notiz  aus  einer  brieflichen  Mittheilung« 
/{.  giebt  seinen  Fat.  kleine  Tabatieren  mit  doppel- 
tem Boden.  In  der  einen  Abtheilun^  befindet  sich  fein 
gepulverter  Campbor  zum  Schnupfen ;  in  der  andern  kleine 
Camphor -Cigarren.  Letztere  bestehen  aus  feinen,  mit 
Stückchen  Camphor  angefüllten  und  mit  Papierstöpselcben 
"verschlossenen  Federposen,  welche  man  in  den  Mund  nimmt, 
und  kalt  und  trocken  raucht,  wobei  man  den  Speichel 
sorgfältig  verschluckt,  so  dafs  das,  was  von  dem  Carnphor 
in  Dunstgestalt  in  den  Mund  komtnt,  mit  herabgeschluckt 
wird.  Eine  zweite,  gleichzeitig  anzuwendende  Applica- 
tionsmethode  besteht  darin:  dafs  man  auf  den  leidenden 
Theil  eine,  mit  Camphorspiritus  benetzte  Compresse  legt, 
und  diese  wiederum  mit  einem  dichten  üeberzug  von 
Pergament,  Blase  oder  Steifleinen  bedeckt,  wodurcli  das 
Verdonsten  des  Mittels  nach  aufsen  möglichst  verhütet  und 
der  Theil  in  eioer  perpetuirlicben  CamphoraUnospbäre 
erhalten  wird. 

Diese  zwiefache  Art,  den  Camphor  einwirken  zu  las- 
sen, soll  nach  Herrn  R.'s  Behauptung  in  vielen  olt  scliwer 
heilbaren  Krankheitszuständen,  theils  grofse  Erleichterung, 
theils  wirkliche ,  vollständige  lleilung  und  zwar  in  kurzer 
Zeit  und  gleichsam  auf  eine  magische  Weise  bewirkt  ha- 
ben. So  namenthch  bei  Husten,  Schnupfen,  Gri[)|)c,  Brust— 
katarrh  und  Asthma,  —  ja  bei  Keuchhusten  und  Croup!  — 
'n  diesen  Krankheiten  rühmt  Herr  H,  vorzugsweise  die 
*ampborcigarren ,  und  der  Kranke  soll  wo  möglich  die 
Jüft  gar  nicht  anders  als  durch  aie^  aUo  stets  mit  Cam« 
^or  gescb^äogert)  einalbmea! 
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D«b  andilo  te  Phthisis  palmoDoni^  irie  Hr«  ü.  glaobt^ 
disielbe  YerfiriiveD  von  grobem  Nji<26ii  sein  werde,  mü»- 
sea  wir  freiKch  bezweifeln  nnd  ein  Gloches  gilt  wohl  yon 
4er  Ton  IIud  gepriesenen  Anwendung  seiner  Metbode  bei 
gsstriscben  Rnuikheiteiiy  wie  Yomitais  mntndnns  (wo  die 
Canphorcigarre  ein  wahres  Diaeteticnm  und  Prophylacti- 
com  sein  soll],  ferner  bei  Enteritis,  Febr.-  intenn«  ond  Ty- 
phus, endlich  bei  allen  Arten  von  Leber Milz-,  Nieren- 
tjnti  Gebärmutter -Krankheiten,  ja  bei  der  Cholera  ond 
dem  gelben  Fieber!  —  Bei  den  letztgenannten  Krank- 
heiten soll  man  den  ganzen  Unterleib  mit  einer  stets  feucht 
ZQ  erhaltenden  campborirten  Compresse  belegen  und  R, 
behauptet  gesehen  zu  haben,  dafs  Wechselfieber  durch  das 
bfofse  Tragen  eines  auf  die  Magengegend  gelegten  Stück- 
cbtns  Camphor  geheilt  wurden.  Im  Allgemeinen  empüeiilt 
er  aber,  besonders  UautUrankheiten,  nie  das  Mittel 
blofs  örtlich,  sondern  immer  gleichzeitig  auch  innerlich 
(durch  die  Cigarren  oder  einen  camphorhaltigen  Saft)  in 
Anwendung  zu  bringen.  Bei  Kopfatfectionen  und  nament^ 
lieh  beim  Schwindel^  soll  man  den  ganzen  Kopf  mit  einer 
campborirten  Compresse  belegen  und  zugleich  den  Cam- 
phor als  SchnupfpuWer  in  die  Nase  bringen;  bei  Gebor-« 
krankbeiten  Camphor  im  Ohre  tragen,  bei  Augenübeln  ihn 
als  FuWer  einblasen  und  gegen  Zahnschmerzen  ein  Stack« 
eben  in  den  cariösen  Zahn  legen. 


Veher  künstliche  Frühgeburt  durch  Secale  cornutum»  — 
In  der  Lond.  med.  Gazette  Septbr.  1838.  erzählt  Herr  Pat^ 
ierstm  einen  Fall,  wo  wegen  zu  grofser  Enge  des  Beckens 
(fiicht  Toll  3  Zoll  Durchmesser)  die  künstliche  Frühge- 
t>ur(,  im  7.  Monate,  ohne  Function  der  Eihäute  nach  An- 
wendung der  Dilatatorien  des  Muttermundes  blofs  durch 
grofse  Dosen  des  Mutterkorns  bewirkt  und  dn  lebendes 
Kind  zur  Welt  befördert  wurde.  Er  gab  zuerst:  Ree.  Se- 
calis  cornoti  pulv.  ünc.  ß ;  int.  Aqua  ferv.  unc,  xxiv.  coL 
add.  Syr.  8[i1.  unc.  i.  S.  Alle  3  Stunden  2  Unzen  (Infus, 
von  20  Granen  pro  dosi),  dann  nach  27  Stunden  noch 
Drarlmie  j.  aul  4  Unzen  im  Zeitraum  von  einer  halben 
Stunde  und  später  noch  einmal  eine  solche  Dosis.  Etwa 
39  Stunden  nach  dem  Beginnen  dieser  Behandlungsart 
ward  die  Gebnrl  Tollendet.  * 

(FortseUung  folgt.) 
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imQe9Widheü$zu9iimd,  Gehurten  und  Todesfälle  von  Berlin»  ^ 

Bfi^theilt  '  y 

miM  dm  Akm  der  BufHanJL  med.  Mrwrg.  emdbehafu 

Mit  der  dazu  gehörigen  WiUerwugg Tabeüem  ^ 


m  Kioder. 

Es  starben:  137  männlichen^ 
^  114  weiblichen  Geschlechts  üb«r» 

ond  415  Kinder  anter  10  Jahren. 

Penonäi. 

Mehr  geboren  133. 

Im  Juli  des  TOrigen  Jahres  woiden  ^ 

gdtpreo:    405  Knaben, 

'  /       406  Mädchen,  ^ 

611  Kinder. 

Ba  atarben^  161  männlichen, 

13)  wdblicben  Geschlechts  über, 
gnd  385  Kinder  anter  10  Jabren. 

679  Personen. 
Mehr  gelNMren  1S3« 

Im  Verhältnifs  zum  Monat  Juli  vor.  J.  worden  im 


.    IUI  Tcruaiiniis  zum  Aionat  Juli  vor.  J.  wordei 
^Inli  dieses  Jahres  12  weniger  geboren,  ond  starben 
%er  13  Personen»  • 


i 


> 

Monat  Juli»  ^ 
Ueber  die  IVittening  yerweben  wir  aof  die  beigefugte  TafeL 


Es  wurden  geboren:  415  Knaben,  ' 

.    384  Mädchen,  i 


i 

I 
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Wie  im  Terwfchenen  Monate  blieb  anch  in  diesem 
der  gastrische  Charakter  der  Krankheiten  der  herrschende, 
Oiirchfalle  mit  and  ohne  Erbrechen  waren  sehr  haofigi 
xlabei  rhenmatische  entzündliche  Afifectionen,  nnd  Conge« 
sHonen  nach  dem  Kopf  und  der  Brost »  daher  mehrere 
apoplektische  Zufalle  nnd  Bluthnsten«  Gegen  die  Mitte 
des  Monats  trat  der  Stickhusten  epidemisch  au(j  and  ein 
gTo£$er  Theil  der  Kinder  litt  daran.  Wechselfieber  wur- 
den nur  wenige  beobachtet.  Von  acuten  Ausschlägen 
^Oilen  sich  Varicellen ,  Masern,  Scharlach,  Nesseln,  doch 
Bor  in  einzeloeo  Fälieo,  an  den  Pockeo  starb  kriaer  in 
diesem  Monat 


Specielle  KrnnJch  cif  en. 


Enrncfa- 

senp. 

Kinder. 

• 

a  a> 
^  d 

iLiankheiten* 

kl 

ec 

Knaben. 

Mädchen. 

a  2 

Am  Entkräfinne  Alters  wegen.  • 
Am  Schwäche  bald  nach  der  (jeburt 
OMMidg  mmd  todt  g«b0ttB 
A  n  scbwereu^  Zahnes» 
Lnter  Krämpfen*:  • 
An  SkrophelA.  •  • 
An  RhacmÜi»  • 
An  Gehimwassertvcht 
Am  Stifikhnsteii«  • 


A  n 
An 


Am 

An 


Ain 

A  in 
Am 


Am 


Scharlcddiabtr.'  *• 

der  Rose.  .  • 

der  Gehirnentzündung 
der  Lungenentzändniig 
d«*r  L^nterleibsent/undang» 
der  Leberentzüiidung 
Darmentzündung 
der  HaUentzöndung 
nerzbeiitelent7:nndiuig 
BiMcnentzuAduAfi, 
Fhwifis.  .1 

Entzündungtfiebtr 

IVenrenfieber.  • 
Schleimüeber 
ftuidbett£cber  . 

«bzelirfiidfn  Fieber, 
der  Lungenschwindsucht« 
der  liaisschwind«ucbt« 
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Dr.  Behrend, 
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vv  ie  weithin  in  Deutschland  erstreckt  sich  die 
Vetinderang^  welche  die  Krankheiteo  in  den 
lettten  ftmfeehn  Jahren  erfitten  haben  —  nnd 

hat  eine  solche  Veränderung  überall  Statt  ge- 
funden? Es  sollte  die  Aufgabe  ärztlicher  Jahr- 
hfidiOT  aeini  genanere  Kunde  von  eolchen  Ver- 
indaraogen  sa  geben  ^  als  man  wohl  in  ihnen 
fiodet.  Von  allen  Seiten  gelieferte  Materialien 
wurden  so  dazu  beitragen ,  ein  geschichtliches 
Gemälde  zu  entwerfen,  das  gleich  wichtig  f&r 
fie  PMhologie,  wie  f&r.die  Therapie  wmen 
könnte.  Die  folgende  Skizze  macht  nur  darauf 
Anspruch^  höchstens  einen  Punkt  in  einem aol- 
diM  Gemälde  aaesttfullen. 

A  « 
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Als  ich  vor  vierzehn  Jahren  am  hiesigen 

Orte  meine  practische  Laufbahn  begann,  fand 
ich  sor  Winten&eit  viele  Lungenentzündungen 
vor^  die  idle  den  energischen  Eingriff  einer  storic 
antiphlogistiiehenlteihodeverlaii^ny  und  grölk- 
tentheils  durch  dieselbe  glücklich  geheilt  wur- 
den.   Der  erste  starke  Aderlafs  schaffte  so- 
.gleich  Erleichterung  in  der  Hespiration  und  gröfa- 
tmitheils  Nachlain  des  Schmerzes  öder  des  Dmk- 
kes  in  der  Bmst  Die  st&rkere  Wiederkehr  die- 
ser Symptome  lud  dann  zur  zweiten,  dritten, 
.  vierten  Veuaesection  ein.  —  Allgemeine  Bluri- 
entziehungen  in  Verbindung  mit  örtlichen  ^  an» 
.uaMfllst  durch  die  zwedun&bigen  hekamiten 
Antiphlogistica,  bewirkten,  man  konnte  fast 
mit  Sicherheit  darauf  rechnen ,  die  Heilung. 

Seit  der  Zeit  beobachte  ich  fast  in  allen 
Jalumzeiten  die  Pleuritis  als  station&re  Krank- 
heit, und  behandie  sie,  belehrt  und  gewarnt  durch 
treue  Beobachtung,  seit  einer  Reihe  von  Jah- 
ren auf  ganz  entgegengesetzte  Weise  durch 
die  antigastrische  Methode  mit  eben  so  gün- 
stigem JSrfolgey  als  in  den  ersten  Jahren  mei- 
ner Praxis  durdi  die  antiphlogistische.  Der  er- 
ste Fall ,  in  dem  ich  der  sieggewohnten  Waffe, 
dem  Aderlafs  c.  p.  seine  Lorbeeren  entwunden 
sah,  betraf  einen  Schuster,  dem,  als  er  im D^- 
cember  1830  von  einer  heftigen  Pleuritin 
fallen,  trotz  mehrmaliger  Veuaesection  keine 
dauernde  Erleichterung  zu  schaffen  war,  und 
bei  dem  sich  keine  Anzeigen  einer  Crisis  ein- 
.  stelllen.  Durch  einzelne  Umstände  aufinerknam 
gemacht  9  verordnete  ich  demselben  unter  ängst- 
licher Spannung  ein  Brechmittel  aus  Tartarus 
emeticus  mit  so  glänzendem  Erfolge,  dabnach 
erfolgten  heftigen  Ausleerungen  die  grolste 
BrlekAAening  und  cme  glucrache  Crisiz  rai- 
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Int.  Sait  di08er  2Mt  mehr  nnd  mehr  die  ga« 

strische  Natur  der  Pleuresieen  und  Pneumo-* 
mecD  kennen  lernend^  habe  ich  stets  eine 
digegen  gelichtete  Methode^  vorzugsweise 
teTaiUros  emeliciiB  in  ^rolkeii,  ofkinkleinra. 
Gaben  bei  jenen  Knudtheitsformen ,  mit  ganz- 
licher Ausschließung  des  Aderlasses  in  den 
mArUin  Fällen  ^  —  unter  Berückaichtigung  be-« 
mmimt  iudiridiieUer  Verh&ltoisse^  mit  2Am^ 
\mg  eines  leiditen  Aderiasees  in^  einselneD  FU^ 
ien  angewendet^  und  bin  bei  solcher  Behand- 
lofig  80  glücklic^  gewesen,  als  unter  andern 
Uomtinden  bei  wurklich  echten  fintzündungM 
tedi  die  Anwendong  eines  ausgedehnten  and» 
pUogistiscben  Apparates.  Drei  Fälle,  in  denen 
wiederholt  ein  starker  Aderlafs  in  Verbindung 
mü  stiikeren  Antiphlogisticis  angewendet  wnr« 
^1  —  sind  die  einzigen  Lnngenentasändungen 
Mit  mehreren  Jahren ,  die  ich  einen  tödtlichen 
Ausgang  nehmen  sah.  Der  erste  Fall  betraf 
eioeo  kräfligen  Vierziger,  der  plötzlich  nach 
Mar  EriuUtong  bei  sdharfem  Ostwinde  von  hef- 
tigem Froste  mit  nachfolgender  Hitze  und  Sei« 
teostechen  befallen  wurde,  und  der  in  Abwe« 
leaheit  seines  Hausarztes  von.  mir  eine  Sal- 
lidwnfltemg  mit  miigen  Gianen  Tartan  eme« 
tk.  «faielu  Als  indeui  auf  ein  am  n&disten 
Morgen  von  seinem  zurückgekehrten  Arzte  ge* 
cebeues  Emeticum  keine  Erleichterung  in  dem 
inmkheitsmmlattde  erfolgt  war^  setzte  dieser 
üis  Vertimen  in  die  antiphlogistisehe  Heilart, 
Wi  der  indefs  der  Pat.  am  siebenten  Tage,  wo 
ich  ihn  wieder  besuchte,  starb.  —  Der  zweite 
Ttll  ereignete  sich  bei  einer  seehsasigjahrige% 
kilftigen,  doreh  ihre  Lebensweise  aoberordent- 
fch  abgehärteten  Frau.  Diese  war  vor  meh- 
itrea  Jahren  von  einer  Leberentzünduog  durch 
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starke  BluUpljHehwigen  glücklich  geheilt,  litt 
jetst  an  tina  weit  ir^breiteteii  BioitMteuid^^ 
und  ÜB  überaus  farSftige  Constitation'  bei  mk 

gänzlichem  Mangel  gastrischer  Krankheitszei- 
chen schien  mir  bei  genauer  Erwägung  des 
ganzen  Krankheitazustandes  Blutentziehungen 
und  die  «tSikeie  antipUogisliaehe  Methode  ao 
nothwendig  zu  machen ,  dafs  ich  von  meinen 
bisherigen  Erfahrungen  über  die  gastrische  Na- 
tur der  LungenentBÜnduDgen  absehend^  jenen 
Mitt^  mein  Vertrauen  zu  «chenken  für  uauai- 
gänglieh  Uelt  Die  Kranke  ataili  indefo  mm 
'  sechsten  Tage,  —  Den  dritten  Fall  erlebte  ich 
im  Januar  1840.  kräftiger,  korpulenter 

Sechsziger,  ein  Mann,  def  bei  nahrhafter  Kost 
nie  be£utend  eriufankt  war,  wurde  plötnlieli 
▼on  einer  heftigen  Lungenentzündung  beMIcn, 
und  ich  fand  mich,  abgesehen  von  der  robusten 
Constitution,  durch  den  Auswurf  einer  nicht 
nnbetraehtlidien  Menge  reinen,  hellrothen  Bio- 
tes  zu  einem  starken  Eingriff  dnreh  Bhitentn»« 
hungen  berechtigt.  —  Schon  nach  wenigen  Ta^ 
gen  machte  eine  Lungenlähmung  dem  Leben 
ein  £nde.  —  Aehnlidie  Behandlung  wie  die 
Pnemnonieen  ond  Plenreaieen  erferderim*  mü 
längerer  2ieit  die  entzändliehen  KrankheitafePi* 
men  in  andern  Organen.  Augeuentzündun* 
gen  anscheinend  entzündliche  Affectionen  dea 
Gehirnes,  so  wie  der  Unterleihaemgeweide 
und  ihm  Ueberzüge,  die  kteflg  Torkonmmi» 
den  Gesichtsrosen  und  Pseudoerysipeln  fan* 
den  in  der  gastrischen  Methode,  als  der  Fun* 
damentalbebAndlung,  ihre  Heilung« 

Die  evidente  gastriaehe  Natur  dieser  eni» 

nundlichen  Krankheiten  wurde  bei  uns  durch 
den  Eintiilt  einer  Krankheit  bezeichnet,  die 
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wihretid  einer  langen  Reihe  von  Jahren  in  hie- 
siger Gegend  nicht  mehr  gekannt  war,  durch 

Eintritt  dMWecbsaifiebers.  Im  Jahre  18||, 
■uMaa  0dim  hhi  und  wieder  ms  gröÜMea 
IVeade  (bald  zum  Ueberdruls!)  jüngerer  Aerzte 
enselne  Wechselfieber  erschienen,  überraschte 
die  groise  Menge  dieser  Krankheitsfälle  die  ia 
dMOi  wie  in  dem  nieheten  Jahre  als  Epide- 
nie  auftraten.  Seit  dieser  Zeit  erscheint,  wenn 
gleich  nur  in  einzelnen  Fällen,  diese  Krankheit 
ifiiadiach  als  deutliche^  Intermittena  fortwäh- 
Mdy  iBid  dnrcdi  eme  Menge  anderer  Krank-^ 
Mtai  deht  sich'  als  Grundcharakter  die  Int^r- 
Bittens,  in  dem  periodischen  Typus  der  Krank* 
lieitasyniptome  und  in  der  sicheren  Heilbarkeit 
ABch  China  die  weeentlidieten  Keilnneichen 
tragend»  Witd  diese  Nator  vericannt,  se 
eotiitehen  Uebergänge  in  böse  Gallen  -  und 
Nenresfiebery  —  die  verschiedenartigsten  For- 
neo  periediseiier  fieberhafter  und  fieberleser 
Kiaaldieiten  treten  eft  Jahre  lang  in  efaieni  und 
demselben  Körper  bei  allmählig  zunehmender 
Schwäche  bis  zum  hectischen  Fieber  und  zur 
TUies  fortschreitend,  auf  dagegen  werden 
larch  seitiges  und  krUtiges  Eingreifen  dnrdi 
CUna  die  mehrsten  dieser  Kranklieiten  in  ih-       -  • 

Auftreten  unterdruckt,  abgekürzt,  in  vie- 
Ica  Flllen  dordi  frühzeitige  und  reichliche  An«« 
Mrinng  jenes  Mittels  in  ihrer  Heftigkeit  ge- 
■Uert.  Viele  Jahre  hindurch  bin  ich  durch 
Erfahrung  am  Krankenbette  zu  dieser  Heil- 
ntxime  gelangt;  es  ist  mir  namentUdi  geiun-  • 
pSf  in  vielen  FiBen  die  \/bisbiidung  wahrer 
Nervenfieber ,  deren  Symptome  sieh  nur  zu  deot^ 
lieh  einstellten .  verhindern  zu  können.  Andere 

Aeote  ven  dieser  Ansieht  m  überzeugen  ^  tiabe 
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ich  in  mancher  Consultation  vergeblich  ver- 
sucht,  bis  ich  doch  endlich  die  Freude  gehabt 
habe,  durch  das  Urtheil  des  Hul  CMl  Medi- 
cinal -Raths  Sachse ^  der  diese  besondere  Nsf* 
tur  der  Krankheiten  schon  seit  Jahren  beobach^ 
ist  baty  über  die  Wahrheit  neiner  Erfahrungen 
sin  günstiges  Zeagnüii  w  Vemehnieii. 

Unter  zwei  Formen  hauptsächlich  habe  ich 
Krankheitszustände  dieser  Art  beobachtet.  Es 
Beigt  sich  nämlich  einmal  das  leiseste  Rudi- 
ment  einer  wurkliehen  IntemiitteiDSy  es  sind  ven 
den  bekannten  Symptomen  die  slleileisestett  An- 
deutungen; der  Frost  ist  so  unbedeutend  leise 
vorüber  gehend,  die  Hitze  so  gering,  der  Schweifs, 
der  gar  eft  g&nzlich  fehlt,  ist  so  partiell^  viel- 
leicht  ma  m  den  Handflileben  ^  vor  der  Stirn, 
SU  den  FüCsen  ersctieinend ,  dafs  selbst  bei  vier- 
zehntägiger  Dauer  und  bei  schon  bedeutender 
Abnahme  der  liräfte,  aufinerksame  Kranke  eine 
Menge  Klagen  aufluhren  und  kaum  eine  An- 
deutung von  dem  Vorhandensein  eines  Fieber- 
zustandes geben ,  ja  selten  gelingt  es  dem  Arzte, 
etwas  Anderes,  als  eine  leichte  Gänsehaut,  spä- 
terhin einen  ausgedehnteren  und  schnelleren 
FulS|  ein  etwas  verstärktes  Pulsiren  der  Tem- 
poralarterien  im  Vergleich  zu  dem  Stadium  der 
Intermission  zu  fühlen.  —  Oder  zweitens,  es 
zeigt  sich  in  ziemlich  bestimmten  Perioden  wie- 
derkehrend ein  einziges  Krankheitssymptom,  eine 
Vebiis  Uurvata  mit  nachfolgender  deutlich  freier 
Zeit.  Fast  nie  fehlt  indels  bei  beiden  Zustän- 
den die  Unna  lateritia,  die  indefs  in  dem  er- 
sten Falle  bei  den  anonuden^  Cryptointermit- 
tenten  kerne  entsehiedene  diagnosüsehe  Wich- 
tigkeit hat,  da  die  mehrsten  mit  ihnen  ngieicli 
vorkommenden  gastrischen,  catarrhalischen^  rheu« 
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■tfithjchen  Fieber  sehr  fa&ufig  deiuselbea  Uria 
Migett. 

I.  Heimliehe  Iniermiitentes. 

INe  Dtdieldienden  FaUe^  wnm  Theil  der 
jüngsten  Zeil  entnommeD^  bieten  vieUeicht  nichts 
Neues  dar.  Und  doch  bleibt  für  den  practischen 
Arst  in  einer  Zeit  der  schneidendsten  Contraste 
iD  der  Medicuiy  die  Wahrheit  ^  sollte  sie  noch 
w  ^alt  sein  nnd  Manchem  noch  so  alltäglich  er- 
scheinen^ wichtiger  als  so  manches  blendende 
Nene! 

Im  Monat  Juli  des  letzten  Sommers  er- 
krankte auf  einem  Gute,  in  welchem  vor  neun 
Jaiiien  ein  Nervenfleber  in  aiemttdi  grolseir  Ans» 
krmtung  geherrscht  hatte  nnd  wo  seit  der  Zeit 
in  einzelnen  Jahren  sporadische  Fälle  dieser 
Krankheit  vorkamen,  die  Tochter  des  Besitzers 
glaieh  nach  ihrer  Rückkehr  yon  einer  sechs* 
wAehentfichea  Reise,  während  deren  die  junge 
Dame  mancherlei  Gemüthseindrucke  gehabt 
hatte  y  —  nach  mehrtägigen  Kopfschmerzen^ 
lU»  sie  durch  kalte  Bader  in  der  nahe  ge-* 
legeiien  Ostsee  wa  vertreiben  gesucht  hatte^ 
mit  starkem  Froste  und  nachfolgender  Hitze. 
Als  ich  am  folgenden  Morgen  die  Patientin 
bwochta^  veimochte  sie  nur  noch  mit  der  gröfs- 
tem  Anstrengong  das  Bett  zu  verlassen.  Der 
sehr  eingenommene Kopf^  die  stark  belegte  braun- 
^elbe  Zunge,  die  Gesichtsfarbe,  die  Beschaf- 
fenheit der  Pracordien^  bestimmten  mich  so- 
Kleidi  mr^  Anwendung  emes  kräftigen  Breche 
mittels ,  das  eine  greise  Menge  galUchter  Stoffs 
entleerte,  anscheinend  zwar  mit  grofser  Erleich- 
terung der  Kranken,  ohne  jedoch  verhindern  zu 
ktaneoy  dafli  em  gastrisch  nervöses  Fieber  mit 
greiser  Umruhe,  SchlaOongkeit,  Zuckungen  in 
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Hfoden  und  FüTsen,  Unbeflinnlichkeit  mit  Delirien 
flieh  ausbildete.  AufTallend  war  es^  dais  mit  Aus- 
nahme des  heibm  Untoileibefl  die  trocknei  nie  sehr 
wanne  Haut  des  Körpern  in  den  Morgenstnndeii 
fast  kühl  wai;  und  dafs  dann  die.  schmutzig  blasse 
Gesichtsfarbe,  während  dieselbe  in  den  Nachmit- 
tagsstunden sehr  roth  war,  so  wie  die  ruhigere 
Laffe,  eine  ^  gröfiieFe  Beainnliehkeil  und  nicbl 
M  neschlennigte  Resphrilion  eine  so  denlMdia 
Remission  des  Fiebers  andeuteten,  dals  ich  zur 
Anwendung  der  China  geschritten  wäre,  hätte 
ich  nicht  befurchtet  ^  den  Eintritt  einer  gunali- 
gen  Criflin  dadnndi  su  atfiren.  Ani  viemehnten 
Tage  stellte  sich  nach  starker  Exacerbation  ^les 
Fiebers  eine  vollständige  Crisis  durch  Schweifs 
und  Frieselaussciüag  ein.  Die  Patientin  trat  in 
das  Stadium  convaleseentiae^  hei  dem  Naehmil» 
lags  kleme  Fieberbewegungen  sieh  ferlsetsten» 
Am  einuiidzwanzigsten  Tage  erfolgte  ein  An- 
iali  einer  genuinen  Intermittens  mit  Schüttel- 
frost, Hitze,  Schweina^  dessen  Wiederkehr  durch 
etarke  Gaben  Cliinin  verhütet  waid*  Wie  idi 
bei  der  eigenthümlichen  Art  der  geschHderten 
Remissionen  im  Laufe  der  Krankheit  vermuthet, 
der  Ausgang  der  Krankheit  zeigte,  dals  eine 
Intermittens  den  Grundcharakter  der  Krankheit 
gebildet  habe.  Bald  hatte  ieh  €(elegenfaelt,  Ae 
Wahrheit  meiner  Ansicht  zu  erproben. 

Das  Dienstmädchen  nämlich,  das  gröfsteu- 
theils  die  Wartung  der  Kranken  übernommen 
batte^  erlitt  an  drei  Naehmittagw  hinter  einaii* 
der  emen  sehr  gelinden  Frost'^  unbedeotende 
Hitze,  und  nur  in  den  Händen  etwas  Schweifs. 
Die  ganze  Procedur  dauerte  etwa  nur  zwei  Stun«* 
iNi^  Wiewohl  die  Fieberanfalle  so  wenig  be-> 
leatebd  waren ,  dafis  das  kr&ftige  Midehen  nieht 

^nmal  das  Bett  deshalb  suchte,  so  fühlte  es 
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«dl  doch  MbcMi  nach  diesen  drei  Tagen  so  an- 
lserord«illieliangegriffeii,dOT  Appetit vereehwand  ' 

so  gänzlich,  und  der  Schlaf  war  so  unruhige 
durch ingstliche Traome  gestört,  dafs  die  Kranke 
illkihe  Hülfe  wunsdite.  Ein.  starkes  Emeti- 
cm  und  rasche  Anwendung  grofter  Gaben 
Chinin  waren  swar  nicht  mehr  im  Stande,  den 
Aushruch  der  Krankheit  zu  hemmen,  aber  diese 
TisnMdrten  dodi  m  bewirken^  dafo  die  Krank-» 
hrity  deren  Symptome  die  Identitfttmit  der  Krank- 
heit der  Tochter  vollkommen  nachwiesen,  so 
gelinde  verlief,  dals  das  nervöse  Stadium  nur 
ganz  leicht  .noancirt  war,  und  ohne  heftige 
gufllis  aneb  ohne  dentliehe  Crias  nach  vier^ 
zehn  Tagen  sich  allraählig  verlor.  Hier  hatte 
das  Chinin,  ohne  die  Ausbildung  der  Krankheit 
ireikBten  zu  können,  den  Charakter  derselben 
günstig  verindert  nnd  den  Verlauf  gefahrios 
gemacht. 

Gunstiger  noch  und  schlagender  war  die 
Wirkung  der  Chma  im  dritten  Fall.  Der  Herr 
des  Hauses,  tin  kiiftiger  Mann  im  Ausgang 
dar  Vierziger,  empAind  am  fl.  August  nach 
mehrtägigem  Unwohlsein  und  grofser  Abge- 
spanntbeit  gegen  Abend  ein  leichtes  Frösteln, 
in  der  schlaflosen  Naebl  Hitne  nnd  sehr  unbe- 
deutenden ShdiweUk.  Am  M.  Morgens  erhielt 
der  allen  Erscheinungen  nach  ganz  fieberfreie 
Kranke  ein  Emeticum^  und  als  sich  am  Nacht- 
mittags  aber  noch  leiser,  fast  unmerklich,  dio 
flSsiehen  der  anomalen  Ihtermittens  wie  am 
gestrigen  Tage  eingestellt  hatten,  sogleich 
das  Chinin  in  kräftigen  Gaben  und  so  in  deif 
nichsten  Tagen  bei  stark  belegter  Zunge  die  * 
China  und  das  Chimn  mit  flüchtigen  Mitteln 
onausgesetzt  mit  dem  Erfolge,  dafs  der  in  so 
wenigen  Tagen  auf  beunruhigende  Weiae  enV^ 
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kräftete  Kranke ,  dessen  schmutzig  gelbe  Qe^ 
sicbtsfarbe  in  Verbindung  mit  Appetitlosigkeit, 
Bingenommenheit  des  Kopfes^  Schwindel ,  ei- 
'  nem  unrabigen  duich  ängstliche  Tr&ame  gestör- 
.  ten  Schlaf,  und  durch  partiellen  und  nur  immer 
einige  Secunden  anhaltenden  Subsultus  tendi- 
niun  —  wie  die  Tochter,  die  zuerst  erkrankte^ 
wfthrend  des  Verlaufes  der  Krankheit  in  hohe- 
wem  Grade  nnr  anhaltend  hatte  —  also  bei  so 
vielen  Symptomen,  welche  die  Ausbildung  ei- 
ner Febris  nervosa  gastrica  erwarten  liefsen,  — 
bald  eine  frische  Gesichtsfarbe,  Yeinere  Zunge, 
ndiigmi  Schlaf,  einen  kräftigern  ^leichmäb^ 
gen  Puls  erhielt,  und  so  nach  einem  Zeitraum 
von  14  Tagen,  ohne  dem  Krankenbette  zu  ver- 
fallen, sich  der  Gefahr  der  befürchteten  Kra9k- 
heit  entzogen  sah,  wiewohl  erst  eine  mehr- 
wöchentliche Nachkur  die  al]gemeine%  Schwä- 
che zu  heben  im  Stande  war. 

,  Anders  dagegen  verhielt  es  sich  mit  zwei 
andern  Dienstmädchen  des  Hauses,  welche  zwar 
idib .  leisen  Andeutungen  einer  Intermittens  ge- 
fnUt,  dieselbe  aber' nidit  hatten  beachten  wol- 
len und  erst  dann  sich  der  ärztlichen  Behand- 
lung übergaben,  als  bei  der  gröfsten  Kraftau- 
strengungy  über  die  beginnende  Krankheit  aa 
siegen^  sie  ,  nicht  mehr  auf  den  Beinen  stehen 
konnten  und  dem  Krankenbette  verfallen  waren. 
Die  leisen  Symptome  der  Intermittens  waren 
.  nicht  mehr  zugegen ,  und  wenn  ich  gleich  durch 
die  sichtlichen  Remissionen  in  den  Morgenstun- 
den veranlafst  war,  den  Versuch,  durdi  China 
energisch  einzugreifen ,  ausKufuhren,  so  mufste 
ich  doch  bald  von  der  Absicht ,  jetzt  noch  die 
Krankheit  zu  bempien,  abstehen ,  als  das  Bild 
3er  nervosa  gastrica  sich  immer  deutlicher  aus* 
prägte.    Bei  dem  einen  Mädchen  dauerte  die 
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Krankheit  bis  in  die  vierte  Woche  iDhne  be« 
•midem  hervoistedieiide  Symptome;  bei  der 
udem  bildete  meh  die  Krankheit  als  Nervesa 

torpida  aus ,  zu  der  sich  in  der  vierten  Woche 
die  Symptome  entzündlicher  Affectioii  des  Co- 
lon  geseUten^  bis  dennoch  nach  einigen  und 
dreifaig  Tagen  die  Krankheit  per  Lysin  aehwand^ 
und  die  Kranke  hergestellt  wurde.  Läfst  es 
aach  nicht  fast  mit  Bestimmtheit  annehmen,  dafs 
auch  in  diesen  beiden  Fällen  der  zeitige  und 
kriftige  Gebrandi  der  China  die  KranMieit  in 
ihrer  Ausübung  beschränkt  haben  würde  ? ' 

Der  Sohn  des  Hauses,  ein  zweiundzwan- 
aig|ihriger  rasch  aufgewachsener  junger  Mann 
war  wUirend  dieser  Zeit  erkrankt.  Derseliia 
hatte  eine  grofse  Furcht  vor  Ansteckung  bei 
den  obenerwähnten  Krankheitsfällen  gehegt^  und 
war  unglückUoherweise  in  seinem  längst  ge^ 
hegten  Plane,  um  diese  Zeit  eine  B^isb  ins 
Ausland  zu  machen ,  durch  unerwartete  Um« 
stände  abgehalten.   Acht  Tage  vor  seinem  Er- 
kranken hatte  er  bei  einem  lieftigem  SturM 
vom  Pferde  den  Oberarm  vemnkt  Aueh  er 
war  unter  den  leteesten  Zeichen  eines  perio- 
disch eintretenden  Fiebers  erkrankt,  ohne  je- 
doch,  in  der  festen  Ueberzeugung,  durch  klüf- 
tigen Witten  den  Ausbrueh  der  Krankheit  wm^ 
boten  n  kdnnen,  seinen  Angehörigen  sete  Un* 
wohlsein  zu  entdecken,  und  erst  dann  gezwun- 
gen, sich  ärztlicher  Behandlung  zu  vertrauen^ 
als  die  Eltern  bei  dem  gannliehen  Mangel  an 
Appetit,  bei  smner  vwinderten' Gesiehtsftirbe 
und  der  groben  bald  eintretenden  Hinfälligkeit 
den  Ausbruch  der  Krankheit  fürchteten.  Hier 
nchien  das  Chinin  im  Anfang  noch  günstig  za 
wiiken*  Vienehn  Tage  lang  verüef  die  Kranke 
beit  bei  leichter  Eingenommenheit  des  Kepfes 
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ohne  irgeud  ein  gefahrdrohendes  Symptom.  Am 
vierzehnten  Tage  zeigte  sich  eine  leichte  Bin- 
long  ex  ano^  ohne  dab  jedoch  durch  dieselbe 
der  Zustand  imGeiiiigstenveneUiannartwi^ 
Aber  am  17ten  Tage  in  der  rechten  Seite  des 
früher  stets  untersuchten  und  nie  schmerzhaf- 
ten Unterleibes  ein  beunruhigender  Scbmenfi. 
Am  töten  Tage  unter  deutlichen  Zeidmi  eine;r 
DanuentSBndung  mit  heftigen  Delirien  {noflne 
Blutungen  ex  ano;  am  21sten  der  Tod.  Stan- 
den die  Blutungen  in  diesem  Falle  mit  einer 
Erschuttei;ung  des  Körpers  als  organischer  Verw 
indenmg  einzelner  Theile  duich  den  heftigen 
Stuni  vem  Pferde  in  Zusammenhang  9  Vielleicht 
liitte  das  Ergebnifs  der  von  den  Eltern  nicht 
gestatteten  Section  diese  Vermutbung  Sachse*s, 
der  den  Kranken  in  den  letzte  Tagen  sab^  be- 
etitijgt  —  weimi  ich  jedoeh  aua  dem  Grunde 
zweifle  9  weil  ein  während  der  Dauer  des  Ner- 
venfiebers auf  dem  Gute  arbeitender  auswärti- 
ger Tagelöhner  mehrere  Wochen  später  in 
seinem  Derfe  vea  der  Krankheit  er]|iiffen  wurde^ 
imd  laut  des  mir  zugestellten  Benelftes  seines 
Arztes  nach  mehrmaligen  starken  Blutungen  ex 
eno  gestorben  war. 

Um  diese  Zeit  beobachtete  ich  ^  wie  schon 
in  aUeH  veihergehenden  Jaluren  einzelne  ^  jetzt 
mehrere  Krankheitsfälle  eines  gastrischen  Fiet» 
liers^  bei  denen  nach  hinreichenden  Ausleerun- 
jren  so  wenig  die  reine  Zunge  ^  als  die  Hebung 
der  Kräfte  y  welche  nadi  ausleerenden  Mitteln 
in  selehen  Zustanden  senst  se  bestinunt  erfolgt, 
sich  einstellten^  bis  die  China  rasch  den  er- 
wünschten Erfolg  hatte.  Der  folgende  Fall  na- 
menilich  —  war  gleich  der  Ausgang  Unglück* 
heb  —  sdieint  mir  für  die  Wirkungsait  der  dusm 
in  solchen  Zuständen  lehrreich  zu  sein.  Bin 

$  ^ 
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Tischlermeister  hierselbst,  ein  rüstiger,  arbeit« 
saiMr  Mann »  wünschte  am  7.  Augnst  in  Ab«- 
wesenheit  seines  auf  mehrere  Wochen  verrei- 
teten  Arztes  meine  Hülfe.  Mit  Staunen  fand 
ich  den  Kranken,  den  ich  noch  vor  mehreren 
Wochen  als  einen  kraftigen,  blühenden  Mann 
bei  seiner  Arbeit  gesehen  hatte,  im  Bette  lie- 
gend« Die  schmutzig  gelbe  Farbe  des  abge- 
magerten bohlen  Gesichtes,  die  tief  Iic<;enden 
Augen,  der  übelriechende  Athem,  die  lederar- 
tige, trockne  Haut,  die  grofse  Abmagerung  des 
ganzen  Körpers,  zeugten  beim  ersten  Anblicke 
von  einem  tiefen  Leiden  und  der  teigige  Unter- 
leib, die  braungelbe  mit  einer  Borke  belegte 
Zonge,  die  Verstopfung  in  Verbindung  mit  den 
andern  Symptomen,  deuteten  auf  das  vorhan- 
dene abdominelle  Leiden.  Der  Kranke  war  übri- 
gens fieberfrei.  Als  ich  ihn  jedoch  am  Abend 
Bah ,  hatte  er  starkes  Fieber  mit  hochrother  Ge- 
Achtsfarbe,  heftigem  Kopfschmerz,  starkem  Dur- 
ste ond  gegen  Morgen  copiösem  Schweifs.  Ganz 
m  dieser  Art  sollte  der  Zustand  schon  vierzehn 
Tage  gedauert  haben.  —  Ein  starkes  Brech- 
mittel entleerte  eine  Masse  galligt- schleimiger 
Stoffe  mit  grofser  Erleichterung  des  Kranken, 
Ihne  dafs  jedoch  die  Zunge  reiner,  der  Appe- 
dt  im  Geringsten  bester,  die  Farbe  frischer 
oder  das  Fieber  schwächer  geworden  war.  Auf 
das  Allersorglichste  aufmerksam  gemacht,  em- 
pfSaad  jetzt  der  Kranke  vor  Anfang  des  Fie- 
bers ein  fluchtiges  Frösteln  und  ein  Ziehen  im 
Rfickgrathe.  Dennoch  wagte  ich  nicht,  von 
der  unausgesetzten  ausleerenden  Methode  ab- 
za^ben.  Als  aber  dieselbe  nach  acht  Tagen 
ehae  allen  Erfolg  blieb,  der  Kranke  von  Tage 
zu  Tage  in  gröfsere  Gefahr  gerieth,  erhielt  er 
m  den  Morgenstunden  sechszehn  Gran  Chinin. 


'  Wunderbar  war  die  Wirkung  des  Mittels.  Du 
Fieber  war  am  selbigen  Abend  unmerklich 
Bkmlieh  ndiiger  Schlaf  ^  —  kraftiMies  Aeolbeie 
und  ein  Gelulil  der  eonehmeiideii  Kraft  «ai  nteh- 
sten  Morgen  9  eine  auffallend  reinere  Zunge, 
zeugten  von  der  Natur  der  Krankheit  und  dem 
Werthe  der  China.  Die  fortgeaetaste  Behend« 
hme  dmoh  China  in  ^  Verbindong  mit  Bidei% 
und  eine  passende  Diät  bei  starkem  Appetite^ 
stellten  den  Krauken  so  weit  her,  dafs  er  nach 
vierzehn  Tagen  Bett  und  Zimmer  verlaaaan 
kennte  I  bei  Rückkehr  amnes  HaMantes  ala 
Cenvaleacent  betiachtet  werde  md  ohne  wei- 
tere Medicamente  einer  paaaenden  Diät  sich 
noch  fortwährend  bequemen  sollte*  —  Ala  ich 
den  Kranken  am  8.  October  wieder  sah  —  er 
hatte  aieh  wahrend  d^  Zeü  jeder  iistheiien 
Behandhmg  entzogen,  ~  flmd  ich  dana^bea 
in  einem  hoffnungslosen  Zustande ,  in  einem  an-* 
haltenden  Fieber  mit  deutlichen  Zeichen  eines 
entsundlichen  Leberleiden%  dem  er  aal  jM.  Oeto« 
lier  nntwlag. 

Noch  bis  jetzt  (Mitte  Januar  1841)  kom* 
men  solche  Krankheitsfälle  in  meine  Beobach- 
tung^ denen  die  heimliche  Intermittena«i  Grunde 
Uegtf  und  auf  welche  die  Clnna  ae  ibeiui 
günstig  wfa*kt    CatarriuMeber  bermcKen  toeit 
der  Mitte  December,  eine  Menge  Menschen  ohne 
Unterschied  der  Jahre  und  Constitution  befal- 
lend» Ein  Fünfziger,  der  aich  in  den  Wedk* 
naehtatagen  erkiltet  hatte,  erkrankte  an  4m 
gewöhnlichen  Catarrhalzufällen,  gegen  die  er 
am  S9.  Decbr.  meine  Hülfe  nachsuchte.  Hu-^ 
aten,  ein  Druck  in  der  Stirngegend|  Appetitlo-*| 
(rigkeity  unruhiger  Schlaf »  waren  seine  haaytFJ 
aichlic^aten  Klagen.  Bin  pmediaehea  FrSslehi 
begleitete  diese  Beschwerden.  Der  Kranke  er4 
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eineo  Thee  von  Spec.  pectoral  Am  6.  Ja«. 
Duar  sah  kh  ileaPatwMer>  der Zuatand hatU^ 
I  aiali  dahio  veiSiideit:  Palient,  sonst  eio  s^hr 

nihiger  heiterer  Mann  ^  ist  sehr  verstimmt^  inifs- 
müthig  und  fühlt  sich  aufserordeutlich  abge- 
apssBl»  Dis  Nichte  siiid  entweder  gßaiz  schlaf- 
oder  der  aar  ktose  Zdt  andanerodo  Schleif 
ist  darch  unnihige  quälende  Traume  gestört^ 
der  Kranke  unlustig  und  kaum  im  Stande  zu 
gehen  •  sUst  während  des  ganzen  Tages  unbe^ 
««{glial  snf  seniMi  Stuhle  nahe  dem  Ofen«  Ge- 
ffm  Abend  empfindet  er  regelmäfsi^  ein  leich- 
te Frösteln  y  und  des  Morgens  nach  der  schlaflo- 
sen Nacht  unbedeutenden  Schweifs«   Urin  dick 

.  mut  siegebothem  Bodensatse.  Den  Pols  finde  r 
ieli  heeto  Moq^  ungleich ^  unterdrückt^  ein-  ^ 
flsbe  Schlage  aussetzend^  die  Zunge  rein.  Das 
ittlsere  Ansehen  des  Kranken  ist  sehr  verändert 
wd  dfuekt  groliM  Niedergesi^ag^eit  aus; 
Hit.  ist  ohne  alle  sonstige  Veraiusssnng  gans 
gi^peu  seine  Gewohnheit  zum  Weinen  geneigt. 
Deutet  der  Complex  aller  dieser  nun  schon  vier-« 

I  snhn  TagOk  anhal^nden  Spnptome  nicht  Mif  die 
m  eiwsriende  Auabildung  einer  Fe|>ris  nervosii 
kula  hin?  ~  Das  leise  Frösteln  des  Abends^ 
§Kstfn^ge  Schweifs  ^  die  Urina  lateritia  geben  . 
auch  bler  die  Anzeige  zur  China.  Der.  Pat.  er- 
yyfc.  sertüriMWT  flrtn  Chinin  bis  heot^  A^e^fi 
zu  verbrauchen  ^  dabei  eine  Mischung  von  Spir. 
sttlph.  aeth.  mit  Opiumtinctur*  Am  folgenden 
Morgen  sah  ioh  i)m  wieder.  Die  Nacht  ist  sehf 
boMor  gewesen;  der  Krinka  hat  mehrere 
Stunden  hinter  einander  einei^  ruhigen^  erquickenr 

i  den  Schlaf  gehabt^  fühlt  sich  heute  Morgen 
QBgieicli  kräftiger  9  hat  zum  ersten  Male  seit 
tgfßt  Kmnkbeit  Verlangen  snm  Kaffee  |  später 
geaidst  er  B^leisdbsuppe  ohd  etwas  Wem  mij; 

t       iosfs.XCIiLBd.2.St.  ^ 
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« 

Afi^etil»  Camit  toiA  ein  duoftdtococt  wetden 
fortgesetBt.  An  81m  NMlnnittags  Anfidl  einer 

.  regelmibigen  Intermiitens ^  Frost,  Hitfse  und 
Schweid  zusaiamen  dauern  etwa  zwei  Stun- 
den ^die  Beobachtung  habe  ich  mehräusb  zu 
maehen  G^legeidieit  gehdit.  dab  bei  mnregeb* 
iliftflrigen  Intermittenien  auf  den  mehrt&gigeil 
Gebrauch  der  China  sich  ein  regelmäfisiger  Wech-« 
selfieber*  Anfall  einstellte).  Bei  fortgesetztem 
Gebrauche  der  China  finde  idi  am  11«  Januar 
den  Kranken  e^  nrnnter,  er  hal  gut  geseUlH 
fcn,  ifst  mit  Appetit,  seine  Kräfte  sind  geho- 
ben und  in  der  Mittagsstunde  verläfst  er  sein 
Zimmer.  Mit  den  nic&ten  Tagen  volUionimene 
Beeeemng. 

Eine  kiftftigelDame  in  den  Dieilsigen,  Teil* 
blutig ,  von  aufserordentlich  blähender  Gesichts- 
farbe, hatte,  nachdem  sie  seit  längerer  Zeit 
an  periodiBehen  Kopfschmeosen  geilen ,  die 
flttiit  veriafleen,  nm  die  Pflege  eines  an  fikte* 
lach  erkrankten  Kindes  einer  nahen  Verwandten 
zu  übernehmen»  und  kehrte  nach  acht  Tagen 
mit  starken  Halsschmerzen  und  fiebernd  zu- 
rOok.  Bs  hatte  sidi  fin  bedentendes  GeschwM 
im  Hake  gebildet,  nnd  Üb  Ibanl»  fUdle  Mi 
nach  dessen  Aufbruch  sehr  erleichtert  Keines- 
weges  besserte  sich  aber  die  Kranke  so  sehr, 
•le  diea  nach  Besaitiguut  solcher  Affeetienen 
nenak  d0r  Fidl  sn  aem  i^gt  Sa  wenig  A^ 
pellt  als  itMr  flräieie  Kriifkezustand  elellte  sich 
ein,  und  die  Kranke  hatte  in  kurzer  Zeit  ein 
ao  leidendes  Ansehen,  alaaeisie  Yen  einer  tan* 
gen  Kraiddieit  erstanden.  Bei  der  mnanesten 
Beebadifnng,  welehe  die  eehrverBtin^geKranke 
auf  sich  wandte,  und  bei  der  täglichen  Auf- 
aicht,  die  ich  ihr  widmen  konnte,  ergab  es  sich, 
dab  eine  Tertiana  mit.dem  heimlietoten  CJm^ 
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iiktor  sich  in  den  Nachmittagssfunden  duf  giiig  ' 
ftne  Zeit  wegeluAMg  eiaMdite.  Dm  goto 
Erfblf:  der  Chiiia  rechtrertigte  unsere  Beobach«» 
tnrtg  vollkommen.  Nach  eilf  Tagen  erfolgte  ein 
Jäe^dhr,  and  die  Dame  hatte  mit  manchen  frii« 
Imr  9n  gAmeUA  Besehwerden  .nn  k&mpfen^ 
ftis  rfo  oimdi  den  fertgesetnteu  Ctehfindi  &M 
China  vollkommen  hergestellt  war.  Nach  meh- 
reren Wochen  entstand  späterhin  eine  Desqua- 
Mtiott  der  Oberhaut ,  fast  des  ganzen  Körpers^ 
rilMlffr&glieh  den  Beweis  ftthrend^  dsfli  eine 
Schariachansteckung  ohne  den  Ausbruch  des 
Ausschlages  Statt  gefunden  hatte. 

Der  nftobste  Fall  und  der  leiste  |  den  ich 
Uer  etwas  «MtindKdier  mitthdleD  weide^  ist 
gmrissermafsen  ein  Musterfall  ^  dessen  genaue 
Beobachtung  meine  schon  früher  erworbene 
Ansicht 9  diese  täuschende  Krankheitsfoim  der 
iwirtiehap»  intenuttiMideii  Fieber,  wie  sie 
Mit  dem  Auftreten  der  wlfthehen  VFeduiel««» 
Befccitpidemie  im  Jahre  18^|  noch  fortbeste- 
ben^  bei  ansdieinend  galliger  Natur  und  trotz 
aMer  Sympteme,  die  eonst  die  Aqwendmig  der 
CUm  mMmBgWf  mmentiidi  trete  der  sfark 
belegten  Zunge  und  aller  gastrischen  Conipli- 
eation,  rasch  und  sicher  durch  grofse  Gaben 
Chhis  und  Chinin  m  heilen^  befestigt  hat* 
tMt  deai  Hai  bt  Jahre  1886  Ue  m  diesem 
Anerenblicke  (Januar  1841)  habe  ich  einen  und 
denselben  Patienten  fünf  Mal  von  derselben 
^  &aBiüieit  befallen  gesehen.  Der  Kranke^  einer 
NlHi0lHl|||eMicjMMteteii  Mbmer  unseres  liandMi 
ein  Hann  von  65  Jahren^  dessen  Ijebenstage  ^ 
dnreh  ununterbrochene^  nach  den  verschieden- 
aasB  Seiten  hin  wirksame  geistige  Thätigkeir, 
lliitfllWt'M  efk  durch  ein  ITebermaab  dersel- 
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der  hmtm  Gatimdlmty  Ui  ein  oAglncUicimr 

Fall  aus  dem  Wagen  ihm  eine  Entzündung  im 
Hüftgelenke  verursachte  ^  die  von  seinem  Arzte 
durchaus  verkannt^  erst  daaa  s&ur  Beuitäeiliuig 
QrtheilafiUiiger  Aerzto  kam^  aki  sdion  orgaiuH  . 
sehe  V^Andemngen  in  der  N&he  des  Oelmkes 
eine  Verkürzung  des  Fufses  herbeigeführt  hat- 
ten y  und  es  sich  nur  darum  handelte ,  das  Le- 
ben des  Kiaoken  sicher  zu  stellen.  Dies  ge^- 
lang  bdi  der  voizügliolieii  Natmkraf^  dee  Kran- 
ken,  der  später  bei  dem  Oebmnche  der  Bader 
in  Töplitz  sich  so  kräftig  erholte,  dafs  er  seine 
Krücke  ablegen  und  au  einem  Stocke  rascher, 
and  fcr&fUger^  als, man  je  erwartet,  wieder  um- 
hergehen konnte/  Seit  der  Zeit  seines  Falles 
litt  dieser  Herr  noch  viel  öfter  an  einem  Ca- 
tarrhalfieber,  als  dies  schon  früher  der  Fall 
gewesen  sein  und  auch  da  ihn  befallen  ha- 
ben seilte,  als  ieh  am  6.  Hai  1836  von  ihm 
BQ*  Rathe  gezogM  wurde.  Seit  drei  Wedien 
war  der  Pat  unwohl ,  ohne  ein  anderes  hervor- 
stechendes Symptom  angeben  zu  können,  als 
dals  er  nach  dem  leisesten^  nur  Secunden^  hoch« 
Stenn  eine  Minute  lang  anhaltenden  BVöstebiy 
einer  Eingenommenheit  des  Kopfes  bnd  einem 
Gefühle  grofser  Mattigkeit  schon  gegen  Abend 
sein  Lager  zu  suchen  gezwungen  war,  aufdeofr*  ' 
selben  die  Nacht  in  nnmhigem  nicht  «rqninkeiw 
dem  Schlafe' ^raehte  und  dasselbe  am  iriUA« 
sten  Morgen  wieder  verlassen  konnte.  Am  Tage 
war  das  Befinden  so  lange  gut,  bis  die  Sceiie 
sich  gegen  Abeud  wiederholte.  Seit  wenigen 
Tagen  hstte  der  Kranke  den  Appetit  verinres^ 
eine  belegte  Zunge  bekommen ,  war  verstinmit 
und  so  angegriffen,  da£9  er  seine  tägliche  Spa- 
2uerrahrt  ins  Freie  unterlassen  hatte.  Der  ihn^ 
behandelnde  Amt  hatte*  theils  durch  Disphom-» 
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iica,  theils  durch  ein  Broch-  und  geh'nde  Ab- 
iiihrmiUel  vergeblich  dieseo  Zustand  zu  besei- 
üfm  gesucht^  ohne  dafo  er  etwas  Anderes  er- 
rNehl  hÜtCy  als  dafs  4er  Kranke  wihrend  der*" 
drei  Wochen  einzelno  gan^  gute  Tag«  hatte. 
Bedachte  ich  analoge  Fälle  ^  so  zweifelte  ich 
keinen  Augenblick  an  der  Natur  der  Kvankheil 
«ad  rielh  drii^;eiid  (unter  feterKcbem  Protest 
seines  Arztes)  zum  Chinin,  nach  dessen  Anwen- 
duner  der  Kranke  in  vier  T^gen  voUkonunea 
wieder  hcrgestelH  war* 

Nidits  desto  weniger  Uelk  ioh  selksl  tnioh 
doreh  das  Anfireten  der  Krankheit  im  naehstjBS 
August  t&oschen ,  -als  das  plötzliche  Auftreten 
eines  galligen  Fiebers  meine  Anwesenheit  bei 
deai]äniken.notliweiidig  machte.  Bin  kraftiges 
Kmsliewi  entleerte  wne  «ifaerordentKehe  Menge 
Galle  und  fortgesetzte  gelinde  Ausleerungen 
nach  unten  hoben  nach  wenigen  Tagen  den 
Ki— hheifBgnstsnd  vollkommen.  Durch  eine  un- 
MigMehme  Ctemfithsbewegung^  vieileidit  andi 
durch  eine  Erhitzung  und  eine  Indigestion  bei  . 
einem  nicht  zu  umgehenden  Diner,  trat  von 
lieoem  Unwohlsein  ein.  Pat.  klagte  fiber  ei« 
MS  Dniek  auf  dem^öpfe,  hAtm  eme  gdbe 
Gesichtsfarbe,  Appetitlosigkeit,  von  Tage  zu 
Tage  eine  mehr  belegte  braungelbe  Zunge,  ein 
Gefühl  von  Spannung  im  Unterleibe,  unruhigen 
SeUsfy  bald  ^  beouimigende  Tiiame,  mid  bei 
genauer  Beebaehtong  gegen  Abend  ein  gelin^ 
des  momentanes  Frösteln^  dem  Arzte  kaum  wahr- 
nehmbar, von  dem  Kranken  bezeichnet  durch 
dssGefihl  emes  angenbUekkcfaen  Verlassens  dev 
BaürKelMii  Wtanew  Diesem  2Snslande  folgte 
eine  wenige  Stunden  anhaltende  gelind  erhöhte 
llauttoroperatur,  zuweilen  ein  gelinder  SchweÜs* 

te  LmCs  den  Tages  ww  &  üanttemperatnt 
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jionnal.  BtdMhte  Acb  dea  fmberen  deutficbcoi 
Statm  Miowsy  4et  so  scUmmig  wf  Anwea^* 
duDg  ftwletoeBd«r  MiUd  «idi  yeriofiM  liatie»  — 
den  kurzen  Zwischenraum  seit  jenem  Erkran« 
keiiy  die  Ursachen  der  augenblicklichen  Krank« 
heilt  9  M  mi&te  ich  Ausleerenden  ^  die  abge^ 
ModortM   kiAiiktuiftciii   Stoff»  «mfubrenden, 
Mitteln  die  Heilung  ftnvertrweii.   Ohno  dafii 
indefs  dadurch  auch  nur  die  geringste  Besse«« 
niug  in  den  nächsten  Tagen  herbeigeführt  wurde^ 
gewann  das  Fieber  nicht  nur  des  Abends  hom 
«tettter  mim  Tmaia  mf  mM  vkd  denlbchera 
Weise  y  sondern  es  stellte  sich  am  ttobaMeii 
Tage  auch  des  Morgens  acht  Uhr  ein  durch 
knsen  Frost  und  nac^olgende  Hitgie  bezeioh* 
äet^  F'HtMmiUni  euu  Dabei  w^r  der  Kranke 
eo  entkrUtei  itod  sein  AeuAwee  so  vecfsKoy 
dafs  ich  die  Ausbildung  einer  subintrans,  wo 
nicht  coutinua  emarteu  durfte,  wenn  es  nicht 
ffita^gf  dureb  sofortige  Anwendung  der  China  di# 
MMüdieil.  «I  bearnngen«    £efoiA  neek  de« 
Gebrauohe  derselben  besserte  eich  der  ZueieB^ 
und  bei  längerer  Fortsetzung  des  Mittels  so 
vollkommen,  dals  der  Genesene  wÄhrwd  des 
folgenden  geilMn  Miree  irstlicbe  Hülfe  niebt 
kl  Anmnm  m  ndmmi  bitiiciite.  ImSeptesi« 
ker  1839  und  1840  erschien  die  Krankheit  wie«- 
der  und  ward  sofort  durch  Chinin  gehoben.  Im 
November  1840  bereisete  dieser  Herr  in  s^inef 
BigeMebeft  als  Landstand  den  Ludti^i  und 
wer  80  ffislif  md  muntery  als  seine  vielem 
Freunde  ihn  seit  Jahren  nicht  gesehen  hatten. 
Am  14.  December  verlieb  er  die  Versammlium^ 
eikMtete  ekob  bei  der  Reise  von  vierzehn  Mm* 
hoLf      m:  m  dieeem  Tage  iMdite,  hatlo  mm 
Ifiteii  mehrere  Conferenzen  mit  verschiedenen 
V^häiden,  uod  ceisete  noch  gegen  Abend  f^yf 
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m  aachs  Meilen  eiitief  enes  Landgut  Dort 
(fkmmm,  mniste  er  di«  Hälfe  «bm  Aimtw 
udaychM.    UndeollHdi  wie  gtetty  endüen 

loch  diesmal  die  Krankheit^  erst  in  Form  eines 
faUanlialisciieD^  dann  eines  gastrischen  Fiebers 
tiosdimid^  end  als  selciies  behandeil  wie  rm 
mi  im  Aagusl  1638.  Ale  dabei  der  Znetani 

sich  verschlimmerte  y  der  Appetit  gänzlich  ver- 
schwunden^ die  Abnahme  der  Kräfte  aufiailend 
mi  eischieekend  wari  die  Nachte  imamrsehlaf* 
Imm  tni  umhiger  wotdeiiy  fielb  mmm  wtkk 
M  t9.  December  zn  dem  Patienten  holen.  Ich 
fiüid  den  Kranken  elender  als  je  vorher,  das 
t'utim  so  schleichend  und  heimlich ,  und  alle 
iUgm  Zmdmm  wie  fttther^  die  gelbe  didtbe* 
iigto  Zange  y  die  graugelbe  Gesichtsfarbe^  dee 
DxQck  auf  dem  Kopfe ,  den  dicken  Urin  mit  dem 
Begdrothem  Satze,  den  ungleiebee  schwachee 
hti,  dabei  aber  den  m  fruheiee  Kiaiildieilefil^ 
im  ilels  lebhafte»  und  geistig  bewegten  MasDi 
theilnahmlos  und  mit  dem  Ausdrucke  eines  gro» 
{seo  Leiden»  in  aUen  seinen  Mienen.  Pie  so« 
ietige  energisohe  Anwendwg  der  China  hatte 
enk  dieseemal  den  glinsendsn  Bifolg,  deA^ 
ib  ich  am  3.  Januar  den  Kranken  wiedersah, 
die  Zunge  ganz  rein  war,  der  Schlaf  ruhig  zn 
enden  anfing,  der  Appetit  eieii  einetellte  und 
4m  heimlishe  Fiebec  aieli  nur  gegen  Abend 
dttrch  ein  viertelstündiges  Pulsiren  in  der  Schlä« 
fcigegend  andeutete.  In  der  Folge  verlor  sich 
M  d«a  Gebrauch  der  Qiinai  wie  itets  in  den 
Uhaim  Kinnldiaitsliyen,  der  gMdnge  Mneeiai 
MSeB  Morgen,  und  der  dielte  Ziegelurip  wurde 
Aich  und  nach  klarer ,  flols  reichlicher^,  so  dafii 
f^t  nach  swan^g  Tagen  auf  sein  Gut  zuriick« 
Mmekewte  nnd  eidi  gftmriieh  wieder  erimlfc 
mL  Was  würde  aus  diesem  Kranken  gewocr» 


•den  sein,  wenn  die  deutlich  als  gastrisch- 
galligt  erscheinenden  Fieber  duroh  ausleerende 
Mittel  hätten  behandelt  wcnrden eoUen f  Sosehr 
bedeutend  die  MTenge  China  mid  CSiuiin  ie^ 
welche  derselbe  in  dem  Zeiträume  von  mehre- 
ren Jahren  genommen  hat^  und  zwar  unter  Um- 
«tiodeni  die  naeb  den  Lehren  der  Schule  des- 
sen Anwendung  verbietenj^  so  hat  dies  Mittd 
nidit  nvr  günstig  auf  den  Kräftezustand  des  d»« 
mit  Behandelten  gewirkt,  sondern  es  hat  auch 
namentlich  nicht  die  geringste  störende  Einwir« 
kmg  auf  die  SeoeMmon  des  Kdipeis  gehabt. 

« 

Manche  Wöchnerin  habe  ich  durch  Fieber 
dieser  Art  in  einen  gefährlichen  Zustand  ver- 
follen  gesehen«  Eine  junge  Frau  verfiel  nacb 
ihrer  mrten  leiehten  Bntbindong  bei  fortgesetz- 
ten ftnehtlosen  Anstrengungen  ^  ihr  Kind  selbst 
zu  säugen  und  dadurch  bewirkter  schmerzhaf- 
ter Entzündung  und  Eiterbildung  in  der  Brus^ 
ganz  allmähUg  in  diese^  lapge  Zeit  unbeachtete^ 
bteimittens^  verbunden  mit  starlieni  BhSte% 
einer  se  vermditigen  Haltung  der  Lungen  und 
einem  so  raschen  VerfaU  der  Kräfte  ^  dafs  die 
Furcht  vor  Ausbildung  einer  Phthisis  sehr  be- 
gründet erscheinen  molste^  eme  Sachln^ey  die' 
im  so  veisweifelter  so  werden  drohte,  ids  so» 
Seheinend  eine  schleichende  Darmentzündung 
mit  profusen  Ausleerungen  hinzutrat.  Als  ich 
aueh  hier  unter  Protest  eines  dissentiiendnH 
Collegen  die  China  anwenden  Uefa,  vnd  swai 
China  nnd  das  Clmiin  in  sehr  grofeen  Ckdbra, 
brachte  ich  nicht  nur  das  Fieber  mit  seinem 
Anhano^e,  dem  Husten  und  der  Diarrhöe,  zum 
ficbweitfen,  sondern  ich  konnte  auch  durch  die 
Anwendung  des  kalten  Seebades  die  nadh  ei^ 
*nMt  Jakre  noch  zuweilen  herv^ortauchsnde  Diar- 

• 
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riloe  und  üe  übriggebliebene  Sehw&cbe  des 
iUfpcie  ginaKdi  b«witigett.* 

Wondeifcar  wir  die  Wirknng  der  diina  bei  ei- 
eer  andem  nach  der  Entbindiuig  erkrankten  Fran. 

Diese  mit  dem  Habitus  phtbisicus  bezeichnete 
UDgluckliche,  der  mehrere  Geschwister  an  der 
•  LuDgenachwiiidracht  gestorben  waren,  schon 
Bidi  ihrer  eisten  Bi^ndang  b  die  Atria 
Her  schrecklichen  Krankheit  gelangt  ^  lag  nnn 
in  einem  weit  vorgerückten  Stadium.  Die  be- 
stimmten regelmäüBigen  Erscheinungen  eines 
lieiariiciien  Intemittens ,  die  täglich  eine  Intep- 
mission,  zuweilen  nur  eine  Remission  von  sechs 
bis  acht  Stunden  machte^  bewogen  den  Haus- 
•iat|  nach  unter  uns  genommener  Berathung, 
aar  4pw«ndung  der  China  nnd^  des  Chinins  in 
aCiri^en  Gliben  ^  wodurch  es  nicht  nur  gelange 
das  Fieber,  das  alle  sechs  bis  sieben  Tage  von 
jetzt  erschien 9  £a8t  zu  unterdrücken,  sbudern 
aoeh  den  Husten  und  Auswurf  so  bedeutend  m 
auideni  imd  die  KriUte  der  Kranken  so  m  he- 
ben, dafs  sie  das  Bett^  bald  ihr  Haus  zuklei«» 
Den  Spatzierg&ngcn  verlassen  und  nacli  einigen  * 
MoDsten  eine  Reise  von  über  acht  Meilen  aub 
iiand  imdien  konnte.  Im  Herbste  trat  die  Phthi- 
sis  mit  erneuerter  Heftigkeit  hervor  und  im  (^äch« 
sten  Januar  erlag  die  Kiauke« 

IL  bUermUieniei  tarvaiatf 

80  leicht  es  ist,  mit  der  Diagnose  ond  The^ 
tapie  saldier  Zostftnde  ins  Klare  so  konunen, 

wenn  Wechselepidcmieen  herrschen,  so  schwer 
ist  oft  die  Aufgabe ,  wenn  diese  Fälle ,  wie  seit 
Jahren ,  als  Foigefcrankheiten  einer  Epidemie 
spoiadisdi  vorkonuneau  Eine  eigenthvlBriiebe 
ttasse  des  Gesichts ,  in  vielen  Fällen  eine  auf-^ 
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IkHefid  UMie  Sunge^  die  Urim  krtarki«  mifevp» 

stützen  zuweilen  die  Piagnose.  Oft  ist  aufser 
dem  periodischen  Symptom  nichts  Krankhaftes; 
der  Blick  des  Arztee  mul^hier,  wie  in  so  man- 
eben  endem  Fällen ,  zn  rattidieiden  wieeeii  ^er 
die  Anwendung  der  China ,  die  — -  giebt  es  od- 
umstöfsliche  Erfahrungssätze  in  der  Medizin  — 
in  solchen  Fällen  unbedingt  Hülfe  schafTl,  un- 
bedingt schadet  9  wenn  ein  anderer  Krankheita- 
soatand  als  eine  Intennitlena  eu  Chrunde  «liegt. 
iNe  Zahl  der  von  mir  beobachteten  Fälle  ist 
Dicht  unbedeutend.  Namentlich  habe  ich  man- 
che F&lle  von  Gesichtsschmerz  gesehen,  di^^* 
alle  raaeh  nad  aieh^r  dnieh  China  gehoben  wor- 
den,  die  i^ber  verkannt  nnd  aehwankend  be- 
handelt, sich  bald  mit  Stockungen  im  Unter- 
leibe complicirten  und  dann  eine  langwierige, 
von  der  ursprünglich  erforderlichen  ganz  ab-» 
weichende  Behaiäung  erforderten^  —  Cepha- 
laeen,  Gastrodynien ,  Ohnmächten,  Herzklopfen 
des  heftigsten  Grades  mit  begleitenden  Symp- 
tomen, welche  eine  organische  Herzkrankheit 
furchten  lielben.  Nor  einige  Falle  von,  ww 
mich  dankt,  ungewöhnKehem  Interesse  nidgeft 
hier  aufgeführt  werden. 

Am  28.  Februar  1837  erkrankte  eine  Frau 
von  sechazig  Jahren^  die  schon  seit  längerer  Zeit 
an  Neigung  zur  Ventopftmg,  znweilra  an  ke- 
likartigeu  Sdimerzen  im  Unterleibe,  an  Flato» 
lenz  gelitten  hatte,  plötzlich  an  einer  heftigen 
Kolik,  die  augenscheiuUch  durch  Erkältung  ent- 
standen, nach  etwa  zwölf  Stonden  gioisten- 
theils  gewiohen  war,  so  doeh,  daÜEi  am  nteh- 
sten  Tage  noch  eine  gelinde  antiphlogistische 
ausleerende  Methode  nöthig  wurde.  Die  Pa- 
tientin war  dadurch  so  angegriffen,  dab  eie^  als 

lUs  Skhmersea  längst  vencbMWidea  waieiv 
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Mk  itm  Bett  nicht  wriiMiit  iBMMito,  «nd  M 
iNt^rittireiMl  bdegtar  Zmiga  und  gafltiMMii 

Symptomen  durch  gelinde  ausleerende  Mittel 
hebaodelt  werden  mufete.  Mit  gröbster  Behüte. 
mmkäi  wurde  gegen  diesen  Zuataod  mit  ga- 
Vmim  •tirkeniaa  Mitfcrin  veifiihren,  wodimh 
sich  das  Befiodcu  auch  bessern  zu  wollen  schien. 
In  der  Nacht  vom  16ten  auf  den  17ten  März 
wiuda  ich  unerwartet  so  der  Kranken  genifM. 
Beyingslo»  la^  dieiefte  nift  etttstaUten  Hippe- 
kraiiscnen  Gesichtszügen  serfli^end  in  kidtem 
Schweifse,  mit  kaum  fühlbarem  Pulse  ^  aulser 
fliaiMle  ein.  Wort  zu  sprechen  oder  ein  Glied  n 
lihiMy  in  9iMm  Zustandet  dab  ieh.  MUh 
dem  iolMni  Habitus  der  Kränken  nnn  alten 
Erscheinungen ;  den  Tod  in  der  Nähe  glauben 
ouiste.  AeuDsere  und  innere  Mittel  brachten 
Kranka  altanabUg  so  weit^  dalSi  sta  mit  der 
grofiMan  jüaHanstrengung  augebein  konnte,  dafti 

,  sie  eine  Stunde  nach  dem  ersten  Schlaf  unter 
dem  Gefühl  einer  grofsen  Angst  und  bei  all- 
piMi^fim  Vergehen  ihrer  Sinne ,  unter  Aus« 

I  JbMab  aiaaa  kidtan  Seh  waübaa  in  den  beaabria- 
benen  Zustand  verfallen  sei.  Gegen  Morgen 
hatte  die  Kranke  sich  ziemlich  erholt  und  er» 
kMi  starke  Gaben  Chinin  mit  Opium«  ^  Gc^ 
«an  naa  dieaalbe  Zeit  in  der  nachatan  Naaht  * 
derselbe  Zufall ,  die  Kranke  blieb  bis  gegen 
Morgeu  unbesinnlich y  regungslos  in  einem  so- 
fMirösen  Zustande.  —  Sobald  sich  dar  Zustand 
f^egea  Morgan  nn  Tarlieran  anfingi  ethieli  dia 
Pau  sweistnndlieh  eine  Draduna  Palv.  aortia. 
Peruv.,  KJysliere  von  China ,  Umschläge  von 
£pir«  aromat  mit  China.  In  der  nächsten  Nacht 
faliadar  SahweUa  ond  ein  Anflug  emar  leurii^ 
«an  Ohnnwehl,  bei  fortgeaetztaai  Gabfaoaha  der 
China  kein  ueuer  Zufall},  jedoch  bedurfte  ea 
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einer  langen  Nachkur  durch  passende  Arznei- 
mittel und  Bäder,  bevor  sich  die  Kranke  efho- 
len  koimle.  —  Die  UnterleUMibeMhi^eiaeii,  aa 
denen  die  Kranke  viele  Jahre  vorher  getttlen 
hatte,  gegen  die  wohl  kein  Arzt  Chinin  ver- 
sucht haben  möchte,  waren  mit  der  Krankheit 
.gänzlich  geschwunden  und  haben  sich  bislier 
•nur  änlseist  selten  und  gelinde  wieder  einge^ 
stellt.  ~  Uebrigens  habe  ich  in  manchen  Fäl- 
len dieser  Art  die  Unsicherheit  des  Chinins  und 
die  sichei:e  Wirkung  der  China  in  Substans 
eriiahren^  nnd  vielleicht  erinnern  sidi  manche 
meiner  aeademisehen  Commilitooen  bei  dieser 
Gelegenheit  der  Warnung  unsers  Lehrers,  des 
unvergefslichen  Berendsy  der  das  Chinin  aus 
eigener  Erfahrung  gegen  Wechseifieber  nicht 
kannte^  und  bei  der  sicheren  Wirkung  der  China 
in  Sobstanz  gegen  Febres  intermittentes  cont«> 
tatas  ermahnte,  nur  dieser  zu  vertrauen,  um 
nicht  durch  Vernachlässigung  dieses  Mittels  ein 
Menschenleben  aufs  Spiel  zu  setzen. 

Bin  jtinges  ]mädchen  von  15  Jahren  war 
in  seinem  dritten  Lebensjahre  von  einem  scro« 
phulösen  Knieschwamm  befallen  ^  und  un* 
ter  unsäglichen  Leiden  bei  Jahre  lang  anhal- 
tmder  Entzündung  und  Biterung  in  der  Nähe 
des  (Scienkes  auf  wunderbare  Weise  dem  Tode 
entgangen.  Aufser  an  jener  Stelle  hatte  über« 
dies  die  Dyscrasie  an  verschiedenen  Theilen 
des  Körpers  Ablagerungen  gebildet  und  Verein- 
terungen  unterhalten.  Seil  einem  halben  Jahre 
•waren  auch  die  letzten  eiternden  Wunden  aus- 
geheilt^ und  die  so  nothwendige  Anlegung  känst- 
lieber,,  ableitender  Cfeschwüre  hatte  bei  der 
entschiedenen  Abneigung  der  Angehörigen  un- 
terbMben  müssen«  Dies  junge,  jetst  starke 
Hud  blühende  Mädchen,  verlor  nach  und  nach 
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leine  blühende  Gesichtsfarbe  ^  klagte  znweSeii 
ober  periodische  Schmerzen  im  Kopfe,  die  sich 
äi  December  1839  und  dem  folgenden  Januar 
NfehBifirig  gleieii  nach  dem  Brwadieii  einsidl-* 
tan,  starker  wurden,  sobald  die  Pat.  ihr  Bett 
veriieüs.  Dann  konnte  sie  vor  Schwindel  kaum 
gehen ,  oh  trat  ein  sehr  heftiges  Erbrechen  ein, 
md  daua  währte  4«  •iwaa  gelaidere  Kopf- 
whiiiiiii  bis  gegen  Nadmiittag.  AbanAi  war 
iie  frei  und  munter.  Von  Tage  zu  Tage  wurde 
das  Mädchen  bleicher,  der  Appetit  verminderte 
sich,  die  Kfifte  echwandeo  86  eehr,  da£s  ee^ 
jede  Bowagong  &ngstlidi  veneied  und  am  Udb- 
8ten  liegen  mochte.  War  es  nicht  natürlich^ 
unter  diesen  Erscheinungen  an  eine  Wasserer* 
giafiNB^  in  Cerebro  zu  denken^  WMO  man  an-* 
mbo,  dab  nmdi  dem  Aufhdmi  einer  Jahre 
hag  bestandenen  Eitersecretion  iit  einem  scro- 
pholSsen  Subjccte  ein  innerer  edlerer  Theil  der 
AUagerungspuDCt  geworden  sei?  Dann  war. 
die  Therapie ,  abw  init  weMwm  Anacheine  yen 
M>lg  gegeben !  Wie  gefahrlich  aber  war  dann 
die  Ciiina.  Und  doch  bestimmten  mich  analoge 
Falle^  dar  Habitus  der  Kranken,  die  Uriua  la«* 
teotiai  aneh  diesen  Fall  dureh  krütige  Gaben  . 
Ghiaa  zu  behandeln.,  die  dann  amdi  schon  nach 
wenigen  Tagen  durch  ihre  gunstige  Wirkung 
die  Natur  der  Krankheit  documentirte.  Wäre 
dia  Krankheit  sieh  uberlassen  geblieben  oder 
isf  andere  Weise  behanddt^  so  ist  ee 
wahrscheinlich,  dafs  in  einem  solchen  Falle, 
wie  sonst  so  häufig  nach  Wechsolfieberu  im 
Unterleibo  Wassemnaammlungen  entslelie%  sieb 
Im  dergleichen  unter  der  Himsebaale  auage^ 
Hdet  hätten,  und  wie  wurde  dann  bei  schlira» 
Biem  Ausgange  die  Epicrisis  das  Ergcbnifs  der 

Ssctaon  beurtbaill  babeni      Gewib  würde  man 
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ilen  Hydrops  als  Ausgang  eiii«r  achleichendeo 
Satsundong  angesehen  haben« 

läiie  Vtmkf  die  in  dar  Mitte  dea  Novedi^' 
bai»  1840  as^undeii  war,  drhiak  adit  Tage 
nach  ihrer  Bntbhidang  bei  einem  durch  Dilt-« 
fehler  hervorgebrachten  gastrischen  Zustand  ein 
Emetieuni,  worauf  sie  sich  gans  woU  befand» 
Naeh  rndtki  Vagen  werde  ich  wieder  M  dereel« 
ben  gewiaa  ind  fand  rie  in  einem  gane  nef-^ 
fttllenoen  Zustande.  Die  Kranke  hatte  eine 
farchterUcbe  Herzensangst,  ihr  Auge  einen  so 
nnetiten,  fremdartigen  BUclc^  dais  ich  schon 
mm  demeeMben  den  Anebraeb  einen  heftigen  De« 
liriums  erwarten  durfte.  Mit  aller  Muhe  radite 
diese  Frau  sich  selbst  zu  beruhigen ,  da  sie 
keinen  Grund  für  ihre  Angst  auffinden  konnte^ 
iummk  eht^^emdHet  aber  sprang  sie  alle  An*« 
genl^sfce  mm-  dem  Bett,  in  der  AMebt,  «ee  ien^ 
Hause  zu  fliehen,  sprach  immerwährend  von 
dem  sich  ihr  gewaltsam  aufdrängenden  Gedan- 
hmtf  sich  das  Leben  zu  nehmen,  und  mochte^ 
.  m  wenig  Umn  Itan  ein  ihr  Kind  sehen.  De-* 
bei  starkes  Hefnkhqpfbn  5  ehien  anf^reglen  n t^hf 
sehr  beschleunigten  Puls,  keine  besondere  Hitze 
den  ganzen  Körpers  oder  auch  nur  des  Kopfes« 
Am  gestrigen  Tage  eollte  ein  ähnlicher  Zoetand 
fliaill  gefmen  nnd  eieh  in  der  Nacbl  mrter 
heftigem  Schweifse  verloren  haben.  Die  Kranke 
hatte  dann  einige  Stunden  ruhig  geschlafen^  war 
gnns  munter  erwacht ,  hatte  mit  Appetit  Etwae 
geneeeen«  nie  um  10  Ute  die  Angst  von  Neoenif 
^tint  Ml  rmerdnete  ein  temi^ 
tel,  jedoch  am  folgenden  Morgen^  als  nach 
mehrstündigem  ruhigem  Schlafe  und  Schweifse^ 
anter  mehrmaligem  Gähnen  und  Ziehen  im  ftuk«* 
ben  der  StefkiU  eieh  wieder  einstellte^  eine  die 
aufgelegte  Krai&e  anfiicrordentlich  beruhigend 
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JÜsdiiiiig  aus  Tinet  Opii  mit  Spir«  sulpb«  aeth^ 
ni  Mtleicli  mit  Eintritt  des  Sdiweites  (M^ 
ih  wimeiid  der  gansen  Naeht  eo  mlMimy  ii^ 

dmth  dieselbe  für  den  folgenden  Tag  ganz  frei 
blieb ,  und  bei  dessen  Fertg^brauch  sich  bald 
fiHKeh  erholte.  ^ 

Ha  AmüDgjihriger^  Mipdenter  Harr  Httr 
Habitus  apoplecticus ,  der  eine  kräftige  nähr«» 
hifte  Diät  fiihrt,  seit  Jahren  an  heftigen  Au- 
geiwiatnfindnngaoy  fleebtenarligei  Rötha  das  de«» 
siAlaa  amd  an-  SMaielian  ihaaaMtiaaiMi  Ba-« 

schwerden  leidet,  Zustände,  gegen  die  er  jähr- 
lich prophylactische  Aderlässe,  Schröpfköpfe  und 
Blutegel  aasuwanden  gewohnt  iat^  wurde  sehoD  . 
SMt  Mmh  hin  und  wieder  vm  ainam  adiwi»* 
dehrtigen  Zufalle  heimgesucht ,  der  in  nirogel-^ 
näljsigen  Zwischenräumen  wiederkehrend  unter 
dem  Gefühle,  als  ziehe  sich  ein  festes  Band  um 
arinaSlai,  UmpUMiekbaaUl.  JDer  firgviffM 
riskl  in  men  uliamlehtigen  Znatand  mü  ftal 
finzlicher  Aufhebung  des  Bevvufstseins,  kommt 
abet  sehr  rasdi  niuDb  Anwendung  fluchtiger 
liiiimnUiiI  wieder  m  aiah,  ant  daai  pmiMA» 
koriaa  GafWa  giofiMt  Krawitlmig  aad  Ak^ 
Spannung.  Eingenommeu  gegen  ärztliche  Hülfs- 
leistangen,  und  stets  von  der  Ueberzeugung  ei« 
aia  haWg«!  Todea  durchdiuagea^  vaiachmä« 
hsto  er  jede  AraaeL  iai  Deeawber  war  er  aber^ 
nach  mehrwöchentlicher  Abweseniieit  von  Hause,  ' 
von  maucher  unangenehmen  Gemüthsbewegung 
getroffen  I  und  kehrte  so  ölend  zurück  ^  dafs  er 
Sieh  sehr  nach  taltteher  Hülfe  sehnte*  Zaas 
lischrecken  verändert  fand  ich  diesen  Mann. 
Auffallend  abgemagert,  hatte  er  keinen  Appe-* 
tal|  eine  felM  Gesiabtsfarbe  und  eine  so  hef- 
%s  AiMT  wenlafinthing,  dafii  die  von  eineai  bla^ 
Mben  GafUswuIste  omsoblossene ,  trübe  Cm*, 
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neft)  seit  der  vienvöchentlicb^  Abwesenheit 
des  Patienten  j  zwei  Flecke  bekommen  hatte. 
Dtbei  frdrteite  dar  Kranke  häufige  sdiUef  selii; 
imnihig,  war  im  hüSehsten  Giadie  mifimäthig 
und  verstimmt;  und  litt  öfter  als  je  an  dem  vor- 
übergehenden Schwindel.    Nach  Feststellung 
mid  Einleitung  einer  strengen  Diät  erhielt  der 
Kianka  ein  Kmetioimi^  iiitefcma:i^  Uubagel  in  . 
der  SAlifengegend  (einen  Aderlafs  hatte  er 
wie  gewöhnlich  sich  selbst  verordnet)  und  un- 
ausgesetzt abfahrende  Mittel«   So  war  nach  drei. 
Wochen  das  Aqge  merkUch  gebessert,  abec 
dieselbe  Verstirnnrnng,  diesdbe  eeeheelisehe 
Gesichtsfarbe,  fortwährendes  Frösteln,  Unbe- 
haglichkeit,  unruhiger  Schlaf  und  fast  regel- 
mäfsig  au  jedem  Tage  ein  Anfall  von  Schwin- 
del. Als  mir  nun  plötzlich  bei  der  regelmaUu-x 
gen  Wiedericdlr  des  AnMee  in  den  Nadimitn 
tagsstanden  zwischen  3  und  4  Uhr  (die  I  m-* 
gebung  und  der  Patient  erinnern  sich  auf  meio; 
Befragen )  dalli  seit  Jahren  dieser  Zufall  nie 
dee  MonenSi  eondem  stete  in  4en  Neehmit-s 
tagsstimcbii  ereeUmien  sei) ,  in  Verbindung  mit 
dem  ganzen  Habitus  der  Krankheit  die  Natur 
einer  Intermitt^  larvata  vorschwebte ,  griff  ich, 
ebgleich  in  diesem  Falle  Alles  die  China  xa 
eontnindieiren  ediien  y  doeh  sogleieb  eü  dieeeet 
Mittel,  dessen  gute  Wirkung  unmittelbar  folgte^ 
indem  nicht  nur  am  folgenden  Tage  der  Schwin- 
del ausblieb  und  bis  heute  ^  nach  vollen  aeht 
WeehM;  andi  nicht  ein  Mal  wiedergekehrt  ist, 
eendmi  der  Kranke  hatte  nach  vtenindswan-- 
zigstüudigem  Gebrauch  der  China  seit  einem 
Monate  zum  ersten  Male  warme  Hände  ^  da  sie 
aeast  immer  kalt  und  feucht  waren.  Leider! 
Iiatf  ebgieicb  def  Kdrper  aich  rerhalUiiliuaaiiMi; 
wieder  recht  erwlt  hat>  das  Aqge  fast  gau2i 
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fäisty  dodi  der  Gesammtzustand  sieh  ilicfat  s6  , 
paMdä  gebessert^  abi  bei  forijpesetstem  Ge-^ 
brauche  der  China  —  wozu  der  Krauke  nicht 
lioger  2111  bewegen  war  —  gewifs  der  Fall  ge- 
wesen wäre.  Wie  mancher^  dem  beschriebenen 
ihnliche ,  Krankheitssualaud  ist  von  jedem  be-> 
echärtigtcn  Anste  glucidich  doreh  eingreifende 
Drastica  beliaudelt?' —  Ond  die  Behandlung  ei- 
nes solchen  Falles  durch  China  würde  man-^ 
eben  Araty  der  niefat  eeheo  kann^  oder  nicht  sa» 
beo  will  9  wie  ttierkwärdig  die  durch  Witte^^ 
rongsconstituliou  bedingten  Veränderungen  in 
deitt  Cbaraktt)r  der  Kranklieiten  slnd^  und  wie 
▼id  mehr  Gewmn  die  Therapie  iii  eiii2eiil^li 
nilen  von  der  genauen  Beachtung  sotch^t  VoN 
änderungcn  der  Krankheiten,  als  oft*  von  dfen 
glänzendsten  pathologischen  Wahrheiten  und 
Dichtungen  über  Krankheiten  ziehen  kann,  — 
Her  den  kiatteeten  obsoleten  Brownianisnius 
heil  finden  lassen!  —  Die  folgenden  Fälle  dä- 
tiren  aus  derselben  Zeit 

Eine  Dame  im  Anfange  der  DreÜsigei')  die  . 
oft  ond  stark  an  rheumatischen  Schmerzeliy  tta^ 
mentlich  des  Gesichtes,  leidet ^  wurde  im  An- 
Ikoge  des  Decembers  von  einem  heftigen 
Schmerz  in  der  Lumbargegend,  dertiach  den  be- 
gleitenden Symptomen  von  einer  PsQitid  herfOhrte^ 
SefUlen;  di^  Schroendn,  so  heftig,  dab  si«  ce-> 
teris  paribus  zu  allgemeinen  und  örtlichen  Blut- 
entziehungen bestimmt  hätten,  entstatiden  re-^ 
snlmälsig  am  Nachmittage  und  wahrten  bis  in 
me  Nacht  In  Folge  derselben  war  die  Aber- 
haupt sehr  lebhafte  Kranke  so  aufgeregt,  dafs 
sie  nach  mehrereii  schlaflos  zugebrachten  Näch- 
Isa  bei  offnen  Augen  beiuinihigende  Bilder  sah, 
wmä  wm  noch  mit  der  gröAMn  Anstrengung  die 
erscheinenden  Spuren  eines  Deliriums  unter-  ' 
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irikken  liMiite.  Die  MiQfirtige  Ainrüidniig  Am 

China  hob  augenblicklich  den  Zustand,  der  schon 
acht  Tage  ohne  äjrztUcbe  Aufsieht  gewährt  hatte. 

Die  beiden  Tochter  dieser  Frau,  resp.  von 
dreizehn  und  vierzehn  Jahren,  Htten  nicht  lange 
nachher  einen  Tag  um  den  andern  an  Kopf-> 
schmerasen  mit  Erbrechen^  phne  dagegen  EtwM 
ssu  gebrauchen*  Als  am  10»  Februar  die  jfin- 
gere  wäluend  eines  solcheu  Schmerzes  in  einen 
wahrhaft  cataleptischen  Zustand  verfiel  ^  ver- 
hütete die  China  jede«  lernem  AückGaU.  ' 

• 

Interessant  ist  folgende  Beobachtung.  Ein 
vierjähriges,  sehr  liebliches  Kind,  stets  gesund,  | 
erwacht  in  der  Nacht,  weint  und  schreit  be£» 
tig  und  apridit  eine  grofiie  Angst  au  Aber  ge* 
spensterhafte  Gesichter,  die  ihr  von  allen  Sei^ 
ton  im  Zimmer  erschienen.  Diese  Scene  wie- 
derholt sich  um  dieselbe  Zeit  allnahUch  und  se  | 
heftig,  dab  das  aon«t  fio  fnum»  undndiige 
Kind  nicht  im  Bette  so  hriten  ist,  bis  es  Meli  , 
der  gröfstcn  Angst  nach  Verlauf  einiger  Stun- 
den unter  starkem  Schweilse  in  Schlaf  ver- 
fpt  —  Während  des  Tagec  nicht  die^aiing-» 
Ute  Spur  von  Unwohlsein.  —  Aleicb,  naefadsi 
die  Anfalle  sich  sechsmal  wiederholt  hatten,  die 
Kleine  sah,  erhielt  dieselbe  10  Gran  Chinin, 
auf  welche  die  ruhigste  Nacht  folgte,  ohnedafs 
bisher  auch  nw  den  genngste  'Miä  der  All 
Wiedel,  emgetiete»  wm* 


Ml  eehfiellM  diese  Mittheilungen  mit  der 

Bemerkung^  dafs  sich  seit  dem  Januar  dieses 
Jahres  die  Fälle  der  heimlichen  Intermittenten 
.  ae  wie  dm  lervirteo  Foim  sn  mehren  Mheinea. 


•« 
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lo  Folge  eines  allgemein  verbreitet  gewesenen 
Utarrfaftiflebem  tteten  diese  anetiiide  eiii  uad 
cMh((pfett  die  Ergriffimen^  wenn  nkAt  gleidi 
die  ChtDft  angewandt  wird,  so  sehr,  dafs  sio 
sich  sehr  langsam  erholen.   Iiv  einem  Falle  ent-  ' 
standen  bei  einem  jongen  Aiafsehujfthrigeiiy  kitf- 
t%n  Midfhen,  in* Folge  des  Fiebers^  bei  Im» 
wnet  gröfserer  Schwäche,  Petechien.  Tödtlich 
lii^rde^  die  Krankheit  bei  einem  fünfzigjährigen^ 
lobssteu  Landmann,  der  von  dem  Cafarrhalfie- 
ksr  Mit  den  dasselbe  in  allen  diesen  F&llen  beglei- 
tenden angindsen  Beschwerden  ergriffen,  von 
seinem  Arzte  zweimal  zur  Ader  gelassen  w^ar. 
Beim  Verschwinden  de^  catarrhalisehen  Zufälle 
bttsb  die  MflnUeha  biteraiilteos^  obie  dafiidie- 
nslba  erkannt  nnd  in  ihrer  Bedeutung  gewur^ 
digt  wäre.    Als  ich  am  sechszehnten  Tage  der 
Kiankbeii  den  Befallenen  sah^  erkannte  ich  so- 
hn  eine  duplieata  mit  dM  neeh  deotUchstM 
Istewriasisnen,  wttnend  weleher  derselbe  bei 
Tollkonimner  Besinnung  über  sein  Befinden  mit 
Klarheit  sprechen  keimte»  Unter  vielen,  den 
ssUiaHMn  Ausgang  Terkundendeu  Synqptomeni 
wnr  nmdi  eine  den  gannen  Sehenkel  ergreifende 
sefamerzhafte  er}'sipelatöse  Entzündung.    Die  ' 
China  achien  im  Anfange  auch  hier  nicht  ihre 
IMsMSts  versagen  zu  wollen^  aber  nach  acht 
KagMi  erlag  der  Kranke ,  vielleieht  weil  .die 
Gaben  der  China  nicht  grofs  genug,  denn  lei-  ^ 
der  gab  ich  sie  nur  in  der  kurzen  Intermission 
dcactmienweise  pro  dosi,  da  doch  Torti  (aber 
wei  denkt  in  jetniger  Zeit  neeh  an  Tarii  l)  mit 
ssiseD  hsHben  Unsen  pro  dosi  mir  hätte  nnm 
Master  dienen  sollen! 

Üben  so  habe  ich  in  einer  Familie,  deren 
vier  Töebter  vom  fitetmilaeh  befallen,  nieht  nur 
din  iMinriiohe  Inteianittens  naeh  normalem  Ver- 
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schwinden  des  Atisschlags  (wie  bä*  der  Däm6 
S4 18)  bei  dreien  derseli^n  beobachtet;  sondern 
die  vierte y  ein  Kind  von  sieben  Jahren^  erUU 
am  dritten  Tage  nach  der  Eruption  des  Ans* 
Schlages  den  ersten  Anfall  um  Mittag ,  dessea 
Ende  mit  starkem  Schwei fse  in  der  Nacht  er-^ 
folgte,  und  nach  einem  freien  durchaus  guten 
Befinden  am  naelisten  Mittag  den  zweUen  nit 
dem  heiligsten  Kepfechmeis^  bald  mit  Unbe^ 
Sinnlichkeit  und  Irrereden  und  einer  Menge  sehr 
beunruhigender  Symptome.  Noch  in  derselben 
Nacht  wurde  die  China  gegeben  mit  dem  cjm 
warteten  günstigen  Brfolg ;  wie  würde  demdbe 
gewesen  sein^  Wenn  hier  die  Annahme  einer 
Gehirnentzündung  y  wofär  die  Symptome  deut- 
lich sprachen,  die  Behandlung  bestimmt  hätte  ?  — 


—  »  — 
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&  DKMair  ünaeh*  ^  Wwhttlfitbtn. 

Wasen  des  Wechselfiebers  hat  von  dea 
iliesteo  Zeilen  bis  auf  uns  den  Forschiingsgeist 
im  A««le  vielfäitig  bsschsftigt,  und  docb  koo-» 
MA  vir  «w  Us  hsnte  Moh  nMHiilUMiiy  Atf» 
selbe  geborig  erfafiit  su  habeo.  Mippokraies 
leitete  die  alltägigen  Fieber  und  die  dreitägi- 
gen ¥SO  in  SU  grofser  Meng^  m  die  ersten 
Wsge  ergMSMM  CWIe  db,  oi  sshrisb  das 
ifisflagigs  der  scbwaimn  Chdie  so.  AMEiis 
legte  das  Vorhandensein  von  in  den  ersten  We« 
gen  angrsammelten  Saften  zma  Oi nnde ;  AMe^ 
jfi/^im   ksschsUigto  UatsdsilNwwwstspIhmgsm 
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der  Krankheit  üi  den  Magen  ^  das  Gekröse  und 
die  Gedärme;  FerneliuSy  Th,  Bartholin^  Baillou^ 
Desbois  beschränken  denselben  auf  den  Zwölf* 
fiiigerdarai  und  die  Leb^y  wäbvend  Hoffmanny 
Fit€$j  Huxhanty  Stnaoj  MedicuB  ihn  auf  alle 
Eingeweide  des  Unterleibes  ausddinen^  weil  sie 
dieselben  bei  der  Leichenöffnung  mehr  oder  we-^ 
nigei  krankhaft  verändert  gefuudoo  habeo  ^  Syir* 
tmsi  Dippety  Trnka^SiQll  u.  A.  nebnea  eine 
Scb&rfe,  eine  Verdickung  der  Galle  und  des 
Bauchspeicheldrüsensalles  an;  van  Swieten  be«» 
schuldigt  eine  gewisse  periodische  Verstim*- 
mang  des  Nervensystems;  Brown  Astheoief 
CülUn  Atome  und  Krampf  der  MuskelfiMem; 
Marcus  glaubt,  dafe  das  Wesen  der  AVechsel» 
fieber  in  einem  entzündlichen  Zustand  der  Lymph- 
gefiUse ;  Broussais  in  einer  Entsendung  der  Ms» 
genedileimhaut;  Sprenget  in,  verlunderier  Zuleip- 
tnng  und  Verbraneh  ves  iB^Hmderabilien  im 
splanohiüschen  System;  Baumgärtner  imGang« 
Uensystem;  Hüdenbrand  im  reproductiven  Sy<» 
Stern  begründet  sei  u.  ^.  w.  Von  diesen  Hy- 
potbes^s  woUes  wir  einige  eiser  beeonders  bIn^ 
örtening  würdigen  und  noch  einige  andere  bisr 
sufiigeu« 

a)  Broussais'  Theorie,  Unter  allen  Schrift«  . 
Stellern  9  welche  den  Sita  des  Wechselfieben 
is  die  Veidssengsorgane  gelegt  bsbes^  isl 
Broussais  derjenige,  welcher  diese  Behauptung 
auf  eine  gröfsere  Zahl  von  Beweisen  zu  stützen 
gesucht  hat»  Nach  der  Ansiehl  dieaes  Schrift« 
mlloffB  iH  des  Wfehariiriinr  eise  neriodmkei 
M^gm$darmtnHunduM§.  Er  simmt  aufiwdisi 
an,  da£s  das  Gehirn  und  die  andern  Emgeweide 
eym^thischy  sowie  in  den  anhaltenden  Fiebern 
jmMMB^  Aittd^  iin^  dar  Hmu^biIs.  dmi  ILmsHsar 
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werden  kdnnen.  Er  stSlsl  diese  Behauptung 
auf  folgende  Sätze:  1)  Pinel  hält  die  gewöhn- 
Jicheii  Waebeelfieber  Air  ganz  gleicher  Natur 
anl  d0ii  wetMlUeben.  «nd  dordi  diMe  fduirl^ 
sinnige  ZiMMMMMlallaaf  hat  ar  die  Knideekung 
ihres  Sitzes  vorbereitet.  2)  Die  meisten  SchrifW 
ateiler  verlegen  einstimmig  den  Sitz  des  Wech- 
aelfiebM  in  die  Verdauungsorgane  und  ihre 

AMmge.  S)  Man  aiilil  oft  WeehMÜMber 

liost  adynamiaeh  und  anhaltend  werden^  und  « 
umgekehrt  gallige  und  scldeimi^e  Fieber  sich 
in  periodische  umwandeln.  4)  Die  meisten  der, 
▼Ott  den  SobrifUleiloni  l&r  dio  WcohooMobot 
iangegükMsn  Uinaohen  #iffkon  dfaroet  oder  «jm^t 
pathisch  auf  den  Magen.  5)  Ein  Wechsel-« 
fieberanfall  bietet  alle  Erscheinungen  eines  an- 
haltenden Fiobem  dar.  6}  Die  Anofoxioy  dof 
Widoiwille  iror  den  Spoiooni  dio  Ndgungsmi 
Brbroohon^  dio  BmpflndKdriMit  nnd  manohmol 
der  Schmerz  im  Epigastrium  sind  die  Vorläufer 
des  Anfalles.  Diese  nämlichen  Symptome,  so- 
wie üwnor  der  DMt^  dio  Rdthe  der  Zunge^ 
4im  Ahnaiguny  vor  roinendon  Ootrinlien,  no 
Verlangen  nach  kalten  und  wässerigen  ^  nn4 
manchmal  das  Erbrechen,  flnden  während  der 
Periode  der  Hitse  Statt,  und  sind  diooeo  be« 
koMitlMi  dio  Symptooio  der  BlogendanDioniMMi* 
4wg.  7)  Dio  Pmklikor  hobon*  dio  NothWm» 

digkeit  der  antiphlogistischen  Mittel  und  die  Ge-  n 
fahr  der  reizenden,  während  des  Anfalls,  an^ 
erkannt  6)  Bio  haben  obenfaUo  jofunden,  dafia 
dio  ChiM)  wenn  oio-  vaasidnot  wosde,  bofor 
man  dio  Krairicen  auf  oino  atrongo  Dllt  goooM'  ' 
und  sie  einige  Zeitlang  einer  antiphlogistischen 
Behandlung  unterworfen   hatte,  sehr  oft  die 
Kfonkhoit  venohliMWierU»  das  Fieber  anhakmb 
MMhtOi  indoM^  BMinohniol  dodnrob  in  den 

.  * 
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ging,  Broussais  versichert  BU  gleicher  Zeit, 
dafs  er  oft  diese  Zufälle  in  Spanien  und  Ita- 
Ueii)  wo  er  diese  Wechselfieber  gleich  von 
jliffm  Beginne  an  nil  Tsit  eoiel.  mA  de? 
C3uttft  angriff,  beobsohtet  hat  9)  läne  groAie 
Menge  Wechselfieber  lassen,  wenn  sie  durch 
die  stimulirenden  Mittel  behandelt  worden  sind^ 
imd  vorzüglich  wenn  mau  die  oben  angegebe-  ^ 
imi  VecsiflhtsiliaaliRegelu  müA  angewend^iM^ 
Dyspepsien ,  Hypochondrieen  und  andere  Hrank- 
)iafto  Erscheinungen,  die  bekanntlich  der  chro- 
liischeD  Gastiitis  angehören  ^  und  chronische  Le« 
befealnündungen ,  me  imkier  auch  an  dtete  lein» 
tere  gebundm  aind,  norfidc*  10)  Bine  groOie 
MengQ  Wechselfieber,  nach  Brous^ai^  dieHälfte, 
werden  durch  Blutentziehungen  im  Epigastrium, 
durch  HiH  und  kühlende  Getränke  beseiügtl 
11)  Da  uuB  die  laleffiiyasien  der  Reinng  und 
die  vettkcMfliaie  Identitit  der  anhaMmden  Fim^ 
ber  mit  den  intermittirenden  dargethan  ist,  so 
geht  daraus  nothwendig  hervor,  dafs,  da  die  ge- 
WöhnUcben  wesentlichen  Fieber  Magendarment- 
«findungenakMl^  die  W^ebeelfieber  &duNrii  aodi 
■ttiniermitlirenden  Magendamentasundungen  wer^ 
den.  12)  So  wie  die  Reizung  aller  Organe  ein 
anhaltendes  Fieber  veranlassen  kann,  so  kann 
•ie  auch  ein  einfaches  oder  ein  bteariigea  in- 
tefouitiiendee  Fieber  hervennfen;  es  ist  abet 
eonstanty  dafs  der  Magen  sehr  oft  an  der  Rei* 
zuug  Tbeil  nimmt.  13)  Man  darf  sich  nicht 
wuuderp,  dais  die  Magendarmentzüudung  öfter 
linier  dem  itfenriltiienden  TypvB  8lati  findet^ 
nie  die  andem  Reinongen^  weQ  sie  onler  aRen 
Entzündungen  die  häufigste  und  der  Magen  ei- 
^M  von  denjenigen  Organen  is^  die  der  Internus- 
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aioa  ihrer  Thätigkcit  im  gesuudcn  Zustande 
M  meielen  Ausgesetzt  sind^  uod  dA&  übrigens 
die  Mietflii  von  den  eraseugenden  UipMdien  der 
Wechselfieber  auf  dieses  Eingeweide  einwirken. 
—  Durch  diese  Sätze,  welche  Irrthümer,  Wider- 
spiucbe  und  Wahrheiten  bunt  durcheinander  ge- 
worfbn  Mthaitao^  gbmbt  BroussmU  die  Eidstenai 
des  Wechselfiebers  nach  seinem  Sjrstero,  welches 
ein  Anstois  für  dasselbe  war^  begründet  zu 
haben. 

V)  Piorry's  Theorie  P.  stellte  in  neue- 
rer Zeit  über  das  Wesen  des  Wechselflebers 
iiileiessante  Untersuchungen  an ,  welche  wir  im 
Wesentlichen  hier  mittheilen  wollen.  Er  legt 
siebenundzwanzig  Beobachtungen  von  Wechsel- 
fiebern  seinen  Untersuchungen  zum  Grunde^  und 
Stellt  dis  Aesnltate  seiner  Beobachtungen  in  der 
Beantwortung  folgender  neun  Fragen  zusanmen: 

i)  fyMh^r  Ndur  isi  die  AmdmtlUmg 
der  Milz  in  den  Wechse1fiehern%  Sie  besteht 
in  einer  Blutcongestion  des  Organs.  Dieses  hat 
aiwas  £igentbümhches  ^  was  ohne  Zweifel  voi| 
isr  Mistcminohen  BescbaffiMiheil  der  Müs  her» 
rühit.  WoM  Andet  Dian  mweiien,  in  Folge  al- 
ter VV^echselfieber ,  organische  Störungen  der 
Milz;  allein  dieses  zeigt  sich  in  allen  Geweben, 
wdohe  lange  Seil  einer  Congestion  ausgesetzl 
irasen.  Mnletttfesrangen  ond  Di&t  vermindern 
sehr  scimell  eine  angeschwollene  Leber;  diese 
Mittel  aber  haben  gar  keinen  EinUufs  auf  den 
Umfing  der  Müs,  und  das  Chinin,  welcliesgaf 
Imm  Wiriomg  sof  dm  Leber  hat^  iofeert  eine 

>}  Memoire  aar  fetat  de  la  late  dans  lus  fievres  inter- 
miuentes.  Par.  1833.  —r  Sdbfitdl'j  li^tirU.  Qd»  \, 
Hft.1.  S.U6  A 


Digitized  by  Google 


aebyr  auffallende  auf  die  Mijz.  2}  Durch  weh» 
^  BUifmüM  läßt  9ieh  jimschibellmg  der 
Xh/z  ^erkennen^  Piwfy  empfiehlt  su  diaseai 
Zwecke  die  Perkussion  mittelst  einer  El feabeiu«- 
platte.  .Die  Untersuchung  mittelst  der  Finger  * 
ist  adir  uimifeiehend  zur  Beurtheilung  dea 
IterolttBMsers  der  Milz;  m§  Uüt  dM  Henm^ 
ragen  ihres  Umfanges  unter  den  Rippen  erkm«* 
nen,  gibt  aber  keine  Auskunft  über  die  Dicke 
des  Organs.  3)  Ist  die  jinschwellung  der  Mii:^ 
m  den  kf^echselfiebern  beständig  ?  Unter  den  sie- 
iKSAttiidBvranzig  angeführten  FUlen  war  in  swei-  ' 
und  zwanzig  Fallen  die  Milz  hypertrophisch,  in 
einem  krankhaft  ohne  Hypertrophie ;  in  drei  Fäl- 
len fanden  aich  Krankheiten  der  Mils  benach- 
baiter  Organe  und  Weehselfieber«  Demnach 
ndefate  es  seheinen  ^  dafli  die  regelnifirige  nnd 
einfache  Wechselfieber  mit  einem  Leiden  der 
Milz  asusammenfielen.  4)  Geht  die  Anschwel^ 
bmg  dm*  Milz  dem  IFecka^fiekm'  vorauiy  he^ 

fUAet  ^-dasaMe^  atrfar  folgt  sh  ihm  ma€h% 
Bt  schwierig  m  beantworten ,  da  in  der  Regd 
der  Arzt  selten  gerufen  wird,  bevor  sich  das 
Fieber  entwickelt  liat.  In  einem  Falle  beob- 
achtete man  aio  vom  vierten  AnfaUci .  in  Mrei 
andern  vom  achten  Tage^  «nd  in  noch  Sfpai 
andern  vom  zehnten  Tage  an;  hier  hatte  die 
Milz  bereits  ein  solches  Volumen  erlangt,  als 
das,  welches  sie  ia  Folge  alter  Fieber  lialle. 
De  läfist  aich  daher  glauben  ,  daCs  daa  Orgnn^ 
ven  den  ersten  Anfallen  de»'  WeehaeMabem 
au  hypertrophisch  ist.  Bei  mehreren  der  auge- 
führten Kranken  beobachtete  man  vor  dem  Ein«» 
tritte  des  Fiebere  während  einiger  Tage  Un» 
wehbein,  imA  ia  gewisaen  F&Uen  Schmemen 
in  der  linken  Seite.  Sicher  ist ,  dafs  das  Fie* 
ber  weichen  und  ^ie  AuschwcUung  nicht  Uofii 
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Tage  y  sondern  MoMto,  seitat  Jfabm  ing  feit» 

iieeteheu  kauD.  Hieraus  liefse  sich  schliefsen, 
dal!»  die  Mibk  nicht  die  Ursache  der  Kiiiikheit  , 
uL  Mm  mtfli  jedodb  .berucbjücliligeny  dab  - 
bei  PereeMD,  die  wid  grbfta  Ulfas  kabei^ 
sehr  oft  des  Abends  Frost  vorkohnnt^  dalä 
diaae  Kranken  dei|  Teint  der  mit  Wecluselfie^ 
hm  tahafletan  Peisonen  behairM  und  baofig 
BockfaHe  hikmL  6>  BnitpHAi  ^  An^thmüi 

bmg  der  I^iU  Fiebern  von  dem  oder  jenem  Ty^ 
pus  ?  Ist  die  Leber  mehr  in  der  Tertiana  affi,* 
mH%  In  den  angafülMrün  Fällen  balte  der  Ty^ 
fw  4aa  FiabM  tuiiBen  BiefloJa  Mf  die  hm^ 
achweUung  der  Milz.  Die  Hypertrophie  Keigt» 
aiiA  sowohl  in  der  Tertiana,  als  Quotidiana  und  < 
Quartana.  Die  Ijaber  kann  nur  in  Felge  dei 
Weetoelfleber  eMcliwelto^  abea  keiiieawege 
als  beeiindig  und  in  Besiehung  leit  da« 
bei  augesehen  werden.  6)  Weiches  ist  die  Na* 
ter-  dar  IVechselßeber'i   Die  Periodicität  IkTst 

m  eki  Miüeidee  4ar  Nenmiln  Wecheelfteber 
glauben.  Was  iai  aber  die  Ursache  .der  A»% 

falle?  Wir  haben  zwei  Reihen  vou  Tliats»^ 
ebea;  e)  eine  Hypertrophie,  der  Milz,  die  sich 
wUbk  benreifete  üfiii,  da  sie  physische  U«l£»# 
«Mitel  esMletiieii;  ~  b)  eine  UaMadaroog  die 
Blutes  (eine  Entfärbung  desselben,  fast  wie  bei 
liar  Chlorose),  welche  ebenso  unbezweifelt  wäh- 
saad  der  Dauer  der  Kraakbeil  beatebU  Wel* 
elm  ^ett  beiden  Zeslaedee  gebt  aber  tsimmiI 
Hier  fehlen  Thatsachen,  und  ea  bedarf  eeiier 
Forschungen  mittjßlst  der  Perkussion.  Es  läfst 
siekdiaae  Frage  daher  niebi  beaaiwoiiea.  Möch« 
basi  Aei8le»#iKe  in  fiegepdea  piaeticirw»  we 
Wechaelfieber  epideniiach  henaeheD^  dieses  an 
Aufklärung  des  Gegenstandes  thun !  Man  könnte  ^ 

mgfUkf  daie.  die  füimpfmiaannftn  auerat  auf  das 
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Mot  wirkten^  um  Keber      emeugcn;  alMa 

eben  so  gut  könnte  auch  die  Wirkung  auf  das 
Nervensystem  gehen.  Mau  könnte  die  prompte 
Wirkung  von  China  duich  die  ven  ihr  herbei- 
geiuhrte  Umwaadkng  des  Blules  eiidiares;  al* 
leiii  soeh  die  Nemslgieeay  wo  sMier  dss«Bhil 
nicht  verändert  ist ,  weichen  suweilen  der  China. 
Und  wie  kann  man  glauben,  dab  eine  Verän*-* 
deniDg  des  Bhites  die  Fieberanfalle  vemrsache^ 
ifveno  Huui  siehl,  dslb  des  Msden  vom  GKs^ 
mafsen,  oder  ebenso  einfsdie  Mittel  ^  die  auf 
das  Nervensystem  wirken^  das  Fieber  schnell 
unterdrücken  ?  ^lles,  was  sich  sagen  lä&t  ist ; 
dats  die  HypertropUeder  Mite  soweilen  ohne  Fie* 
Wrdaist;  daft  di»  tngilwjkfkigef  eiafiieheWe«lH» 
selfieber  nie  ohne  diese  vorkommt ;  daüs  die  grau^ 
liehe  Farbe  der  Haut  sich  nie  verliert ,  so  lange 
die  Milz  angeschwollen  bleibt^  und  verschwin-o 
det,  sobald  sie  m  ihrem  noraiaIeD  Umfange 
tAekkehft    Dieses  giebt  wenigslens  einiges 

Licht  7)  Ist  das  Wechselfieber  eine  einfache^ 
besondere  Affection^  oder  gehört  es  zu  verschie-^ 
denen  Fiehern?   Nash  den  Erfahrungen  Pior* 

pfs  ist  ttieht  snwmniiBnin ,  dsls  die  Weehseii 
Mm  denjenigea  Ktsriiliellen  analog  sind,  wei- 
che die  Pathologen  unter  dem  Namen  ,,schlei- 
^mige,  gallige"  Fieber  u.  s.  w.  aufgezeicknet 
haben,  nie  hat  ev  in  diesen  Hypertrophieen  der 
Mite  gesehen,  welelie  in  den  Weebsettebsm 

instant  sind.  8)  fVelche  Mittel  sind  anzu- 
wenden ^  um  die  Hypertrophie  der  Milz  zu 
hämpfeu?-  Aderlai^  leistete  iu  Fällen  von  Uy«» 
peitrophie  der  Mite,  welche  Pi^rry  beobsehiele^ 
wbt  eine  schnelle  Widrang  auf  das  VekuMa 
des  Organs,  wohl  aber  Chinin.  Die  angeführ- 
ten Fälle  bestätigen  dieses.  Zuweilen  vennin- 
\derts  sich  die  Anschweiliuag  der  Mite  soImmi  in 


Digitized  by  Google 


I 


nehmdxwanzig;  Stunden^  In  manchen  JPällea 
iMliteD  odUSrige  Gaben  dieses  Miltele  hin;  an«» 
dere  Male  molste  es  in  sehr  gtofsen  Dosen  g'e— 
reicht  werden.  Im  Allgemeinen  mufs  das  Clü«- 
mm  y  hei  Hypertrophie  der  Milz  y  sehr  stark  ge- 
gehen  wenmiy  ohoi  kann  ee  ohne  Foieht  na 
l4  Ihs  tO  Oran  rochen,  und  sdbst  bis  auf 
60  Gran  steigen.  In  einem  Falle  hat  ein  Kran- 
ker^ aus  Verseben,  216  Gran  genommen,  olme 
kgeod  einen  Naohlheil«  Es  b^borf  vor  der  An« 
wendon;  den  Clranns  keiner  Ansleening;  Piwry 
hnt  keinen  einzigen  Fall  gesehen ,  wo  das  Fie- 
ber nicht  sogleich  dem  Chinin  gewichen  wäre^ 
ehne  ausleerende  Mittel  vorangeschickt  nu  ha- 
hsBi  Dr.  Vaidy  will  sogar  gssehen  haben,  dafii  . 
solche  Kranke,  welche  durch  das  Chinin  geheilt, 
waren ,  durch  ausleerende  Mittel ,  welche  andere  * 
Acrzte  voiordnet  hatten,  Rückfalle  bekamen» 
9>  Kmm  WmOiMüfielmt  ^  srcAeOe  en-  ^ 
gesehitn  werden  y  ^  lange  die  Milz  hypertro^ 
phisch  bleibt^  Nach  den  gemachten  Beobach« 
iungen  darf  mau  das  Chinin,  wenn  die  Fieber- 
nnftlUi  beneitigt  sind,  nicht  anssetami^  im  Oe^  ^ 
gentheil  nmb  damit  fortgefahren  und  eeHbst  die 
Dosen  vermehrt  werden,  wenn  die  Hypertro- 
phie der  M1I2  fortdauert.  Durch  dieses  Heil- 
iwfiahrefs  nuMhl  man  die  Heilung  sicherer  und 
^ethulet  sowohl  RnekfiUle,  als  die  sehweren 
chrobischen  Störungen,  deren  Sitz  die  Miizi 
werden  kann« 

Seitdem  dieser  Pnakt  in  der  Pathologie  des  . 
Weeheslfiebsrp  in  Anregung  gebracht  werde^ 
wurde  er  mehrfällig  aufgegriffen  und  wieder 
zur  Sprache  gebracht.    So  macht  Dr.  Audou^ 
urd  ^}  die  PriorilAt  in  Benug  auf  die  Ansicht 

*)  Gm.  m6d.  de  Paris  No.  48,  1834.  —  SMmWf 
Jttiirb«  DcL  VII.  Uft.  i.  S.  60. 
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geltend^  nach  welcher  man  die  Blutkongestlon, 
die  sich  in  der  Milz  bildet,  als  die  von  WechaeU 
fiebern  «DSertrettBUohe  phjnoiogiadie  StoiMg 
ansehen  nmaeei  welehe,  wem  sie*  eiaeii  heken 
Grad  erreicht»  dieselben  gefährlich  und  tödtiich 
■utcbe^  .dafs  folglich  die  Blutkongestion  die  Ursa- 
che desWechMlfieberssei.  Ferner  verbreitet 
•ieb  andi  Noma^}  über  den  Antheil  dac  Müb 
am  Wechselfieber  und  spricht  mth  hier&ber  fol- 
gendermalsen  aus:  Ob  die  Anschwellung  der  ' 
Milz  die  Ursache  oder  die  Folge  eines  Wechsel« 
ftebera  ist,  ist  unbekannt ;  iiMWi  jedoeh  ist  di#*^ 
gelbe  beini  WeiAs^eber  Eugegen,  und  ihre 
Ausdehnung  richtet  sieh  nach  der  Dauer  des 
Fiebers,  weiches  auch  ohne  den  Gebrauch  von 
Antitypicis  verschwinden  kann,  aber  dami  dauert 
die  Hypertrophie  der  Mika  forty  ud  ao  lange 
dtose  iridit  gehoben  ist,  ist  raeh  der  MMok*  , 
nicht  radikal  geheilt.  Die  Verdauung  de^  Kran- 
ken Uegl  darnieder,  seiue  Gesichtsfarbe  ist  bleich, 
flut  einem  Wor^,  es  ist  eine  verborgene  Ik^ 
eadie  voriuHideBy  welche  die  Hanueiiie  dOT 
Funktionen  stört ;  hört  aber  diese  Ursache  —  die 
Hypertrophie  der  Milz  —  auf,  so  werden  alle 
Functioiieu  wieder  regelmäfsig.  Man  kann  hier-- 
nach  zwar  nicht  behaiq^ten^  daib  die  Hypet* 
trophie  der  Mihi  die  Intennftleiie  eraeugt ,  aber  - 
luan  kann  doch  nicht  leugnen,  dafs  sie  eine 
Gelegenheitsuisache  ist,  welche  den  Organis- 
nus  unter  dem  Einflüsse  eines  unbekannten  pri<« 
misnsn  Agens  hl^lt:  —  Audi  iVM«e  ^>  tritt  dw 
von  Piorry  ansgesprocheiieii  Behauptung^  dafo 
die  Wechselfieber  stets  mit  Milzleiden  zusam- 
menhängen, bei,  indem  er  bei  seinen  Bonner 
Wecheäfiebeikiankeii^.  weuu  er  das  Mm  Hy- 

S)  Lancette  franc.  No.  139.  1839.  Ca^perU  Wo- 
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fochondmufty  doioh  Auflegen  der  .flacfaan  Hftn^ 
■ü  den  «echten  yerglich^  jenes  ^enigsiee  dkenae 

voll  und  oft  voller,  als  diei^es  gefimden  haben 
Hill  —  ' 

c)  C.  Kremers's  Theorie  >).  —  Nach  Kre- 
merSy  der  bei  dem  Wechselfi^ber  eine  schmerz- 
kefte  Empfindung  beim  Drucke*  Ten  hinten  nach 
vmBy  mat  den  ersten  Ruckenwarbel,  censtant 
gefandeD  haben  will,  besteht  dasselbe  in  einer  ' 
Iniiatio  spinaKs,  Hyperämie  des  Hückenmarkj^ 
mid  aenier  Haute.   Je  leichter  der  Rücken» 
iehmenr  kt,  deete  leichter  soll  auch  das  Fie-» 
her  sein,  und  umgekehrt,  je  stärker  der  Rük- 
kenschmerz,   desto  heftiger  die  Intermittens. 
iUnpfinde  d^  Kranke  nur  bdm  Drucke  auf  den 
enten,  oder  die  beiden  ersten  Räckenwirbel 
Schmerz,  sei  dieser  Schmerz  nicht  heftig,  müsse 
der  Arzt  stark  auf  diese  Wirbel  drücken,  um 
deuselben  hervorzurufen,  so  sei  das  Wechsel» 
flehef  leidiiy  höchst  wahrscheinlidi  eine  Ter- 
tiana,  einfach,  rein,  und  werde  dem  Chinin  bald 
weichen«   Sei  aber  der  Rückenschmerz  auf  drei 
bis  vier  und  mehr  Wirbel  ausgedehnt^  sei  er 
hsftig«  leiche  der  Druck  einet  Fingern  nidit 
hin,  «nsslben  herrenramfen ,  so  sei  das  Fie« 
ber  auch  heftig,  eine  Quotidiana,  Quartana,  oder 
die  Anfalle  haben  irgend  etwas  Unregelmärsi- 
ges,  und  wwden  hartnäckig  dem  Hoilverfidiren 
wideratehen.   Sowie  aber  der  Ruekenschmenst 
an  Heftigkeit  und  Ausdehnung  abnehme,  ebenso 
und  in  dem  nämlichen  Grade  werden  auch  die 
■icrhslen  Fiebeianfiüle  an  Heftigkeit  verlieren^ 
jmm  fogslmifwig  weiden ,  wo  irgedd  etwas  Un-  . 
regelroäfsiges  in  ihnen  vorkäme.   Recidive  des 
Fiebcurs  erfolgmi  nicht  mehr^  wenn  die  letzten 

^)  UoterftuchuAfisfiberdai  Wediseliieber.  Aachen  1837« 
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Spuren  des  Schmerzes  völlig  beseitigt  seiem 
Fräher  aber  dürfe  die  Kar  der  Krankheit  nicht 
mis  beendigl  eogMdien  werden.  —  Maillot's 
oben  erwiilnte  Seclienserflinde  können  gewi»» 

sermalsen  zur  festern  Begründung  des  diaguo«> 
stischen  Fundes  von  Kremers  dienen.  —  Pau^ 
Ifs  ^)  diesfalLsige  Untersuchungen  ergaben  da- 
gegen ^  dab  nicht  einmal  der  vierte  Thöil  der 
Intermittens  -  Kranken  die  angegebenen  Schmer- 
JBen  erleiden.  —  Grofsheim  in  Berlin  fand  da- 
gegen bei  fiinf  Individuen  die  Empfindlichkeit 
einiget  Wirbel  allerdings  jedesnml^  aber  nur 
einmal  die  der  swei  obem  Rückenwirbel,  swei-- 
mal  dagegen  im  vierten  bis  achten,  einmal  ini  • 
siebenten  bis  neunten,  und  einmal  in  den  un«* 
tem  Rückenwirbeln  und  allen  Lendenwirbeln. 

d)  Aug.  Bannet'»  Th^rie  Nach  ihnf 
ist  das  Wechselfieber  eine  krankhafte  Irritatioif 
(irrittftion  morbide),  und  zwar  in  seiner  einfa- 
chen Form  dner  Irritation  des  Herzens  und 
seiner  Anhänge«  Er  bekämpft  die  Ansicht  Rayer^s, 
nach  welcher  der  Silas  des  Wechselficrbers  in 
einer  Irritation  des  Hirnes  und  Rückenmarkes 
besteht ;  eben  so  wenig  will  er  als  blinder  An- 
hänger des  Broussiauismus  gelten,  und  sucht 
nach  diese  Theorie  zu  widerlegen^  obgleich  er 
s&ngiebt;^  dafe,  weil  die  Gastroenteritis  die  hin* 
flgste  aller  Entzündungen  sei,  auch  die  Irrita- 
tion e:astrique  die  häufigste  Ursache  des  Wech- 
selfiebers sei,  welches  doch  zuweilen  Von  blo« 
ÜMr  HensentKÜndnng  beduig^t  Werde. 

Ich  begnüge  mich ,  vdli  den  vielfliltig  beste- 
henden, diese  wenigen  Theorieen  hier  besonders 
erwähnt  zu  haben ,  und  beschränke  mich  iit  ße-^ 
Ziehung  auf  ihre  praktische  Wichtigkeit,  auf  die 

1)  Hei(!elberger  Annalen.  Bd.  lt.  tlft.  3.        «)  Traüe 
det  iievres  iotermiUentes.  Paris  18^« 
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Bemerkunj^:,  dafs  sie  säramtlich  die  Natur  des 
Fiebets  in  zu  geringe  Grenzen  eingeschränkt 
Imhetki  dena  das  Fieber  igt  keine  bloe  örüiehe 
Krankheit  9  nieht  raf  ein  bestimnites  System 
oder  Organ  beschränkt,  sondern  eine  allgemeine, 
nber  den  ganzen  Organismus  gleichsam  ausge«- 
giseeene  Affection  ^  mit  einem  Worte  eine  Re-^ 
Mtion  des  individuellen  Organismus  gegen  die 
Beschaffenheiten  des  Planeten,  welche  seiner 
Entwicklung  ungünstig  sind.  Bei  dieser  Rc- 
actiea  tritt  der  menschUche  Organismus  auf  die 
LebettSflBnst&nde  zurück ,  welche  in  Besiehnug 
•nf  ihn  iu  abstracto  zwar  ungewöhnlich  und  ab- 
norm, für  andere  Wesen  aber  gewöhnlich  und 
Mnrma)  mnd.  Von  dieser  Seite  aus  betrachte^ 
OTSebeml  uns  das  Fieber  als  ein  tieferer  in  dem 
Wesen  des  Lebens  wurzeluder  Prozefs,  und 
erhalt  eine  viel  höhere  Bedeutung.  Um  unsere 
Ansichten  zur  Klarheit  entwickeln  zu  können, 
ist  die  Voransschickung  der  nachfolgenden  idl- 
gemeinen  Sätze  nothwendig. 

Die  Pathologie  des  Menschen  ist  die  Phy«» 
stologie  der  Tliiere,  sagt  Oken  und  giebt  da- 
dnch  khur  zn  erkennen,  da£i  er  Krankheit  pb^i^ 
hanpt  als  die  ffinneigimg  des  affieuren  Orga» 
oismus  zu  einem  niedern,  irgend  einer  unterge- 
ordneten Thierreihe  eigenthümlichen  BUduogs- 

2 US  betrachtet,  aus  welchem  er  ßUsh  eist  wie- 
durch  Terschiedene  Entwiekelnngsvorgänge 
—  Krankbeitsverlaufy  Naturheilung  —  zu  sei- 
ner frühem  Höhe  emporzuschwingen  ver- 
mag. Den  menschlichen  Organismus  können 
wir  nlmlich  als  ein  Aggregat  mehrerer  Indivi-  « 
duen,  als  einen  Znsammenflufs  mehrerer  beson- 
dem  Leben,  zu  einem  gemeinsamen  grofsen  Le- 
heasprozesse  —  als  ein  wahrhaft  organisch  le- 
bendes Netzwsifc  betrachten«  9er  mMSchliche 
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Organismus  stellt  dabei  en  miiiiature  ein  getreneB 
AbbiM  der  geflammten  äalimrii'Ni^iir  dar^  dei^ 
Mtt  einsfiehie  fHiette  niA  Organe  ^  wo  m  mgen^ 
die  Repräsentanten  der  übrigen  in  der  Natur 
verstreut  liegenden  Schöpfungen  bilden,  und 
unter  diesen  Verhältnissen  entwickelt  eich  eine 
unendliche  Reihe  von  Besiehangen,  sowohl  d«r 
einssdnen'  den  Organiemus  konstituirenden  Theile 
unter  sich  als  zum  Ganzen  und  wiederum  der 
einzelnen  Theile,  wie  des  Ganzen  zur  AulseiH 
weky  wobei  bald  diese^  bald  jene  Seite  voiheilk- 
fichend  entwMtelt  herrertrilt  ntA  ^einetMite 
der  Aufsenwelt  verschieden  angesprochen,  an- 
dererseits aber  auch  von  jenen  verschieden  auf 
diese  zurückgewirkt  wird;  denn  die  Aufsenwelt 
paAit  gleidisam  als  ergimEciider  Theil  jeam 
ben  und  vertiehrt  mit  ihm  wie  em  offs;aiiUiehes 
Glied  mit  dem  andern.  Wir  können  daher  mit 
Recht  sagen,  dafs  jeder  krankhafte  Zustand  ein 
normaler,  unter  dem  Mikroskope  betrachtete, 
oimt  mit  andern  Werten  uberhai^t  nur  die  tM^ 
gerung  irgend  einee  entsprechenden  Normalen 
sei.  Diese  allgemeinen  pathologischen  Sätze 
wollen  wir  nun  speziell  aof  das  Wecheelfieber 
anwenden,  und  z^  diesem  Zwecke  eeine  Ge- 
schichte  in  gedrängter  Kärse  dmchgehen. 

Herder  Erörterung  der  Aetiologie  des  Wecb- 
selfiebers  erwähnten  wir,  dafs  der  Frühling  und 
Herbst,  oder  überhiaupt  eine  Witterung8beBclwf> 
fenheit,'  welche  diesen  beiden  Jahreseeilta  an 
meisten  entspricht,  der  Entwicklung  des  Wech- 
selfiebers am  günstigsten  sind.  Im  wahren 
Grunde  genommen  giebt  es  aber  nur  zwei  Jah- 
reszeiten, nämlich  Sommer  und  fFinitri  dem 
der  Frühling  imd  der  Herbst  stellen  nnr  m 
mähligen  Uebergangsformen  von  der  einen  in 
die  andere  dar,  ja  sind  gleichsam  nur  die  ver- 
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■ätelnden.  Piiq^ortioDalgUeder  zweier  yersdiie- 
teer  OrMton.  Bbeneo  giebt  ee  im  tiiieriecheii 

Orgamsmus  streng  genosmeki  nur  zwei  GruDd-* 
Systeme,  nämlich  das  Gefafs-^  und  Nervensystem^ 
MM  alle  übrigen  laMen  sich  ven  diesen  ab* 
Wtm  waA  mit  dieM  mräckfuhren.  Wie  Sonfr^ 
mer  und  Winter  auf  unserm  Planetensysteme 
Evvei  einander  gerade  entgegengesetzte  Pole  dar- 
8teUeA|  M  auch  im  lebenden  thierischen  Or^a* 
■iHM§  dM  Nerren-  mid  Gefitfimystem.  Lidit 
und  Wanne  sind  die  erüen  Triebräder  des  or- 
ganischen Lebens^  daher  entspricht  der  S  ommer 
mü  pnvaiirender  Licht«-  und  Wänneentwicice- 
iMg  dcM  H^prvensystrai  «Ib  dem  lebendigeil 
M*  liagldch  bdebenden  AgeM  in  der  tfaieii^ 
sehen  Organisation.  Luft  in  ihrer  Reinheit^  be« 
durch  Kälte,  wirkt  aber  am  unmittelbar- 
Mt  dM  .Biut,  in  BeMg  auf  die  Erhaltung 
nmmlm  MjachnngsveiMBtniMee ,  dahw 
entspricht  der  Winter,  mit  vorherrschender  Kälte- 
eniwicklung,  dem  Gefäfssystem ,  dessen  Inhalt 
betebend  imd  zugleieh  bdebbar  iat  Hieran 
übeMet  m,  dafii  «itar  den  ebwaUendan  Uuff^ 
standen^  im  Sommer  das  Nervensystem  und  im 
Winter  das  Gefafssystem  sich  von  den  übrigen 
Bjplcjuen  mehr  herauflMbilden  streben  und  auf 
AeMWeiM  gewiaaeimalben  bestimmte  Gegen«-* 
Sätze  im  Gebiele  des  lebenden  Organismus  be- 
ibiigcn.  Wenn  gleich  die  Aufseneinflusse  im 
Aligefneinen  am  wenigsten  Macht  auf  den  Men^ 
SshM  aafiMna>  m  eiSis^ebt  doeh  dM  Kräfte^ 
^hältnifii  seines  Lebens,  wie  jenes  jeder  an-^ 
dem  Organisation  der  Beschaffenheit  ihres  Va- 
und  den  mit  ihm  gegebenen  Zeit^ 
iMofim  die  AuAwBwdt  -so  bestimmend 
dsis  iisbm  einwirkt ,  dals  gerade  die  ihr 
eau^prechenden  Seiten  des  OrganismuS|  sich  dem 
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subjunctivm  Verbände  entziehend,  mehr  ent* 
wickelt  hervortreten.  Hieraus  erklärt  sich.dia 
,  00  häufige  Enwdieinong,  dafii  gewisM  Th&tig-* 
keilen ,  ja  sogar  ganze  Krankheitsfamilien  den 
zyklischen  Gang  der  Natur  so  in  sich  aufge- 
nommen haben ,  dafs  sie  nur  zu  gewissen  Jah- 
resseiten  zum  Vorschein  za  treten  ^  «ndwiedio 
Verbreitnog  und  die  Bliithezeit  der  Pflanzen 
und  das  Erwachen  des  Begattungstriebes  der 
Thiere  an  bestimmte  äufsere  Einflüsse  und  voa 
atmosphärischen  Conjuncturen  mehr  oder  wo-  ^ 
aiger  abhängige  Perioden  sich  za. binden  pfle^- 


dischen  Erscheinungen  werden  besonders  durch 
den  Frühling  und  Herbst  bedingt»  Im  ITrub* 
linge- finden  wir  nämlich  das  besondm  Bestio* 
]mi  ansgedruckty  das  dorcAi  Prävalenz  des  Gsn 
fäfslebens  mehr  in  den  Hintergrund  getretene 
Nerveuleben  während  der  bestehenden  Winter- 
kälte wieder  mehr  hervorzubildeoi  und  durob 
alhnähUg  sich  steigernde  Wärme  demselbea  wie- 
der die  organische  Prädominanz  zu  verschaf- 
fen. Diesem  innem  Vorgange  entsprechend^ 
is^  von  auüsen^  ia  der  äu&ern  Natur ^  aUmah«- 
liges  Auflösen  des  .gefiomeD  tropfbsv  Flsssigs« 
in  den.  flussigen  Zustand  und  mit  steigend« 
Wärme  theilweises  Ueberführen  desselben  in 
den  dampfförmigen.  Gerade  das  umgekehrte 
Verhältniis  finden  wir  im  Herbste  ausgespro- 
chen, wo  in  der  äufiiem  Natur  deatUoh  dM 
Bestreben  ausgedruckt  ist ,  das  Verflüssigte  wis- 
der  in  den  festen  Zustand  zurückzuführen,  bei 
welchem  Vorgänge  zuerst  die  in  der  Atme- 
Sphäre  aufgelöst^  Flüssigkeiten  als  Nebel  nie* 
dergeseUagen  y  endlich  sd  Retf^  Schnee  eCe. 
umgebildet  werden.  Unter  diesen  Verhältnis-  | 
sen  wird  also  ein  Luflstand  mit  Wasser  und 
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nktiv  ohne  W&ma  henFO^enifeDy  eUeBolehe 
Lift  ist  also  feticht  und  kalt,  unter  allen  at« 

mospharischen  Luftzu ständen  die  schiechtestei 
imd  besonders  Sumpfiändern  eigen.  Unter  die« 
Sern  Vorgange  wird  in  den  Thäligkeiien  des 
6efiUk«-  nnd  Nervensystems  eine  gewisse  Ebbe 
und  Fluth  eingeleitet,  gewissermafsen  ein  Streit 
uro  die  Prädominirung  zwischen  beiden  ent- 
wickelty  und  indem  bakl  dieses^  bald  jenes  sieb 
MS  dem  Hilrtergrande  anftaudit,  sinken  end«: 
ich  beide  im  Streite  erschöpft  in  sich  selbst 
zurück.  Der  Organismus  tritt  nun  in  ganz  an- 
dere Verhältnisse  mit  der  Aulsenwelt;  die  Le- 
fcemtfhitigkeit  tritt  ans  ihrer  eentrifngaler  Bahn 
hl  die  centripetale  Aber,  die  Aubemvelt  sucht 
den  Organismus  auf  den  engsten  Raum  zuriick- 
aadringen»  Die  Folge  liievon  ist,  dals  alle 
ttogeacona  sieh  naeh  innen  wirft^  die  Blut-* 
masee  sieb  in  den'  innem,  Organen  anh&nfl, 
dünnhintige  Venenstämme  varikös  enveitert  wer- 
den, blutreiche  Organe  von  lockerm  Baue  an 
ttaftng  sonebmen^  und  hieraus  erklärt  sich  hin- 
leiebend  die  Wl&mng  von  Mibansidioppängen, 
se<renannte  Fieberkucheu ,  und  die  übrigen  auf 
Imtation  des  betreffenden  Orgaus  hindeutenden 
Btteiieinungen ,  die  in  Leichen  vorgefunden  wer- 
den y  weiche  den  Wechedfieber  unterlegen  sind, 
welcher  Erfund  um  so  Iiaufiger  sich  bew&hrt, 
als  in  der  Regel  der  Tod  beim  Wechselfieber 
ins  Fffoetstadium  fällt  Durch  dieses  Koräck« 
■shsw  der  Lebensth&tigkeit  von  anIben  nach 
■nea  wird  nun  der  Aufsenweft  ein  gröfserer 
Spielraum  in  dem  Gebiete  des  betreftenden  Or- 
gsaisaius  eingeräumt,  sie  sucht  dem  Individuum 
•siM  faidividualitit  su  rauben  and  sem  ange- 
eignetea  beeondeiw  Leben  wieder  in'den  Kreis 
dw  allgemeinen  hineinzuleben  ui^  dem  AU 
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wieder  eiiizaverleibe&»  Unter  diesen  Verhält» 
Bissen  stellt  sich  iran .  der  Organismus  zur  Go>- 
geiiwehr  and  leitet  nun  gewisse  EntwickehingoK 
Vorgänge  wieder  ein,  um  zu  seiner  früheru  In- 
tegrität zu  gelangen.  Diese  Heaction  geht  zu- 
stehst  vom  Nervensysteme,  als  der  lebendigen 
und  BUffieich  beiebraden  Potens  ans  und  in 
Folge  hieven  erwacht  der  Kampf  zwischen 
Nerven-  und  Ge(afssystem  um  die  Oberherr- 
schaft aufs  Neue  wieder,  daher  erleidet  der  ge- 
ssauBte  Organismus  Schütteip  und  StdüM,  wie 
es  sieh  im  Freste  deutlich  manifeslirt  Das 
Gefäfssystem  entwickelt  bei  diesem  Vorgange 
seine  höchste  Kraft  und  überwindet  endlich  die 
beengenden  Baude ,  strömt  isseh  seinen  InbaH 
nnek  anIben  mt  besdileunigter  smd  vmrtirktef 
Bewegung,  und  nun  hat  sich  die  früher  nach 
innen  gekehrte  Turgescenz  nach  auiseu  gewor- 
fen, wie  wir  dieses  deutlich  im  Hiteestadtum 
mMMmu  Bndlidi  weiden  andi  dieser  BiqM»- 
sibiUt&t  des  Blutes  Schranken  gesetzt,  es  wird 
eine  Ausgleichung  eingeleitet,  welche  nun  durch 
Zurückfühnu^  gasförmiger  Sttoffe  in  den  tronf- 
bar  flüssigen  m  Sisnde  kenant,  wie  dieses  das 
Sehweifestsdinm  *  auf  eine  augenfällige  Weise 
bewährt.  Der  Mensch  durchläuft  also  im  Wech- 
seUieber  gleichsam  gewisse  Phssen,  welche  auf 
unserem  Planetensystem  den  vier  Jahreszeüen 
entsposch^,  nimlieh  der  Fkest  dem  Wintei^ 
sein  allmähKger  Uebergang  in  die  Hitze  dem 
Frühlinge,  die  Hitze  dem  Sommer,  und  die 
Ausgleichung  durch  Schweüs  dem  Herbste ;  oder 
den  vier  ebeni  Thierklassen  ^  nämlich  der  Fiest 
dem  Fische,  der  in  einem  steten  Fieberfroste 
lebt,  sein  allmähliger  Uebergang  in  die  Hitze 
den  Amphibien^  welche  weder  warm  noch  kalt 
sind,  die  Hitne  selbst  ddn  Vögeln,  weldbe  in 
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mit  immenvährcnden  Fieberhitze  sich  befln-« 
dfo,  und  die   kritische   Entscheidung  durch 
fidiweib  etc.  den  Saugethieren^  welche  die  er* 
fHnieii  Bstrana  zur  Binbeit  vereinigt  in  sidi 
«llitlten.  Um  diese  Vergleichung  bändig  durch- 
znfiihren,  wollen  wir  die  auffallendsten  organi- 
scheaAbweichungen  dieser  verschiedenen  Thier- 
idMW  dnvdigehen  ond  sie  dem  ZueUude  den 
Weditdfiebeifamnken  gegennber  stellen  und* 
sodann  aiitersuchen ,  ob  sich  von  hieraus  keine 
Aofklaning  über  das  Wesen  des ,  Wechselfie^ 
benmsleUe. 

Bei  den  Fischern  finden  wir  die  Respiration 
nr  unvollkommen  von  SUtteip  gehen,  der  U»- 
terechied  zwischen  venösem  und  arteriösem  Blute 
daher  nur  gering,  die  Radien  des  Geflfs- 
systems  sind  verkürzt^  insofern  die  Gefäisver- 
iMehuigen  in  dieOrgsne  nur  gering  sind;  die 
KasM  des  Blutes  ist  im  Verhältnisse  sur  Ker- 
pcnnasse  nur  gering,  die  peripherischen  Organe 
dAÜihalb  blutarm,  die  Blutbewegung  langsam^ 
&  paipherische  Ansdänstnng  haben  grobten- 
Ikeils  die  gralben  vorhandenen  Nieren  ubemom« 
neo.  Die  Rückenmarksnerven  verzweigen  sich, 
wie  die  BlutgefäCsei  nur  einfach  und  sparsam 
k  die  Organe,  deren  Substanz  deshalb  noch 
wenig  aensibel  ist,  während  die  Gefleehte  des 
iympaüüschen  Nerven  sich  vielmehr  ausstrahlen. 

Bei  den  Amphibien  ist  die  Respiration  zwar 

ebenfalls  noch  unvollkommen ,  doch  dadurch  dem 
^tsprechenden  Lebensacte  höherer  Thiere  sich 
nehr  annähernd,  da£s  freie  Luft  eingeathmet 
Wirt,  der  Unteischied  der  beiden  Blutadern  tritt 

Wnjr  mehr  augenfüllig  hervor,  obgleich  noch 
uiehi  vollkommen  unterschieden.    Die  Radieu 

GefiUsqfStems  verlingem  sidi  mehr,  in  so- 
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^  ferne  mehr  G^Bkbe  gegen  peripherische  Organi» 
verlaufen,  als  bei  den  Fischen;  die  Menge  des 
Blutes  steht  zur  Masse  des  Körpers  mehr  in 
geradem  VerbaltoUiSy  die  UutbewegODg  etwas  . 
beschleonigter,  die  Haut  mehr  ansdänstend ;  das 
t  Ruckenmark  ist  in  seiner  Enlvvickelung  mehr 
^  vorgeschritten  und  dem  höhern  Typus  mehr  ge- 
nähert ,  die  Verzweigung  seiner  Nerven  ausge* 
breileler^  das  Ganglieusystem  stark  entwickelt 
and  viele  (Geflechte  bildend. 

Bei  den  Vögeln  haben  die  Respirationsor- 
gane  den  höchsten  Grad  ihreir  Ausdehnung  er- 
langt ^  in  sofern 'man  von  einem  Vogel  sagen 
•  kanp,  dafs  sein  Körper  gewissermaben  nichts 
als  lauter  Lunge  sei;  beide  Blutarten  stehen  in 
schroffen  Gegensätzen  einander  gegenüber^  das 
arteriöse  Blut  erhält  eine  hochrothe^  das  venöse 
eine  donkehrothe  Farbe,  die  Radien  des  Ge- 

/  Afiwystems  treten  sehr  verlängert  hervor;  zwi- 
schen Blut-  und  Körpermasse  ist  jedes  Mifs- 
yerhältnils  ausgegUchen  ^  die  Blutbewegung  geiit 
'  rasch  von  Statten,  die  Temperatur  des  Blutes 
ist  95.  B.  nach  Davy  beim  Sperling  '=  34^  R« 
und  nach  Schultz  beim  Finken  =  35®  R. ;  die 

,  N  Haut  ist  dunstabsondernd  j  das  Rückenmark  bat 
den  höchsten  Grad,  seiner  Ausbildung  erlangt^ 
in  sofetn  es  den  Versuch  macht/  ein  sweites 
Gehirn  zu  entwickeln;  denn  durch  rautenför- 
mige Auseinanderweichung  der  obern  Längs- 
strange kommt  die  Bildung  des  sogenannten 
Sinus  rhomboidalis  in  den  Kreuswirbeln  so 
Stande  —  eine  blasenförmige  Anschwellung, 
welche  bei  keiner  andern  Thierklasse  sich  wie- 
der findet;  der  sympathische  Nerve  ist  durch- 
aus vollkommen  entwickelt.  / 
Endlich  bei  den  Sa'ugeihieren  sfaid  alle  M üb- 
Verhaltnisse,,  welche  bei  deu  andern  Thierklas- 
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IBD  Doch  aofhllend  hervortraten^  an^gegUohen 
nod  e^l  gewisses  Ebenmaafs  hergestellt.  Die 
Longen  sind  von  deu  übrigen  Orgauen  mehr 
abgeschlossen,  und  ihr  Umfang^  im  Verhält-  * 
aisse  zom  Vogel,  als  Luftorgane  beschränkt| 
beide  Blutarten  sind  durch  sinnliche  Merk- 
male von  einander  verschieden,  die  Blutbewe- 
guug  langsamer,  als  beim  Vogel,  und  die 
Warme  um  einige  Grade  geringer,  als.  bei  je^ 
aemj  die  Vertheilung  des  Blutes  in  den  Orga- 
nen ist  ihren  Functionen  angemessen,  die  Haut 
Btark absondernd,  sowohl  dunstförmige,  als  gas- 
fönnige  Stoffe,  die  sich  als  Schweifs  nieder- 
schlagen 3  das  Rückenmark  wird  zur  Masse  des 
Gehirns  kleiner,  als  bei  den  übrigen  Tbie- 
len,  der  sympathische  Nerv  gleicht  jenem  der 
Vfigel. 

Wir  finden  also  die  Lebenszustände  ver- 
schiedener Thiere  an  eine  bestimmte  Organisa-  . 
tion  gebunden^  welche  der  Mensch  im  Wech- 
selfieberanfalle  gewissermaÜisten  nachahmt  Wir 
finden  Verkürzung  der  Radien  des  Gefäfssy-  - 
Sterns,  einfache  und  sparsame  Verzweigungen 
der  Rädienmarksnerven  und  -Ueberwiegen  der 
Ausstrahlungen  der  Gedechte  des  sympathischen 
Nervten  mit  Verminderung  der  Temperatur  glei- 
chen Schritt  halten^  und  mit  Veränderung  die- 
ser Verhältnisse  dieselbe  im  nämlichen  Grade 
steigern,  so  dafs  wir  in  einer  gewissen  Bezie** 
liung  sageu  können,  das  Wesen  des  Wechsel- 
fiebersist in  einer  Polarisation  dieser  Systeme 
and  swar  des  sympathischen  Nerven -Ganglien« 
Systems  überhaupt  einerseits  — 'Und  derRücken- 
marksnerven-Spinalsystem  andererseits  —  be- 
gründet, mit  gegenseitigem  Ueberspringen  der 
pohrisdien  Tb&tigkeiten ,   aus  weichen  Ver- 
hiUtnissen  sich  auch  alle  beim  Wechselfieber 
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sieb  einstellende  Erscheinungen  naturgemäfia  dei 
ten  lassen^  deren  speoieUe  Durchführung^  uns« 
rer  Arbeit  aber  mto  m  groüse  Breite  verleihe 
würde. 

4»  UnierMckung  des  Grundes  von  dem  neuen 
Zeit  häufigen  Forkommen  des  WmAseifiehe^s^ 

Es  gehört  wirklich  zu  den  interessanteste 

Erscheinungen  in  der  Pathologie^  dafs  gewiss 
Krankheitsarten  bald  aussterben^  oder  doch  we 
nigsteus  in  ganz  andern  Farmen  zum  Vorsehe^ 
treten,  oder  sich,  früher  ausgebreitet ,  ^auf  iii 
ursprüngliches  Vaterland  zurückziehen,  bal 
Krankheiten  in  Gegenden  zum  Ausbruche  kom 
men,  welche  seither  für  dieselben  keinen  trag 
baren  Boden  Keferten.  Dieseabweichenden  Ver 
hältnisse  können  nun  entweder  in  einer  Verän- 
derung tellurischer  und  kosmischer  Verhältnisse 
^üet  in  einer,  im  lebenden  Organismus  seibsi 
entwickelten  Umänderung,  oder  in  beiden  zu- 
gleich  begründet  sein.  Diese  Verhältnisse  wol- 
len wir  nun^  in  Bezug  auf  das  Wechselfieber, 
welches  neuerer  Zeit  viel  häufiger 'und  ifl  Ge- 
genden aiifeutreten  pflegt,  wo  es  früher  nur  zu 
<len  seltensten  Erscheinungen  gehörte^  einer 
besondern  Erörterung  unterwerfen. 

Bei  keiner  endemischen  Krankheit  sind  die 
klimatischen  Verliältnisse,  von' denen  sie  abhäa«» 
gen,  offenbarer,  als  beb  den^  Weehsdfieber, 
daher  ^ich  auch  von  dieser  Seite  aus  für  spo- 
radische fälle  AufschluTs  erwarten  läfst.  £s 
sind  besondere  Effluvien,  Emanationen,  die  An 
gewissen  Orten  dem  Planeten  entsteigen,  sich 
dem  Luftkreise  beigeselleu  uud  in  dem  Men- 
schen, der  sich  in  sie  eintaucht,  das  Wech- 
CM^eber  hervorrufen  >  wie  wir  b wtt  Durcbgefi^eii 
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der  Stiologbchen  Momente  naher  erörtert  haben.  ' 
DieM  Dnnate.faaben,  naeh  den  aetlherigen  Er- 

fahrungen,  einen  vierfachen  Ursprung ,  nämlich: 
a)  Sie  entvvickchi  sich  aus  stehendem,  sich 
.  zersetzendem  y  sülBem  Waaaer,  besondem  aus 
Snmpfen.  Aber  aneh  noa  allen  Flnaaen  nnd 
StrtaMtty  wo  das  Waeaer  einen  geringen  Fall 
hat,  wo  die  Ufer  niedrig  und  defslialb  häufigen 
Ueberschwemmungcn  ausgesetzt  sind,  wo  aich 
sogenannte  'Altwasser  bilden  ^  daher  besondern 
an  den  Aosmfindungen  der  Strfime  in  das  Meeri 
in  den  sogenannten  Deltaländern« 

&)  Sie  entstehen  aus  stagnirendem  See- 
wasser  j  insbesondere  aus  einer  Veinuschung  des 
Seewassers  wi%  süüsieni  Wasser  —  sogenann« 
fem  Brackwasser — ,  wenn  es  in  Zersetzung  über- 
geht, namentlich  durch  den  Eiiiflufs  der  Wärme. 
Daher  sind  die  Wechselfieber  einheimisch  in 
Kustengegenden^  bMonders  wen^  dieso  flaeh 
nnd  niedrig  nnd  dadordi  häufigen  Einbrüchen 
des  Meeres  ausgesetzt  sind. 

c)  Als  eine  dritte  Quelle  des  Wechsclfic-» 
benniasma's  ist  die  Zersetzung  organischer  Sub- 
stanzen nn  betrachten,  besonders  vegetabilisdier« 
Daher  herrschen  sie  im  Frühlinge  und  Herbste; 
bei  jenen,  weil  beim  Schmelzen  der  Schnee* 
decke  ein  Verwesungsproceb  eingeleitei  wird^ 
wd  in  dieseoi^  vreld  mit  ihm  em  allgemeiner 
Gährungs-  nnd  Fäuluifsprocefs  in  der  vegeta« 
tiven  Welt  beginnt.  Nach  i;.  Humboldt  sind 
gewisse  Pflanzen,  namentlich  faulende  Was* 
scfpflansen,  welche  viel  Sauerstoff  einschlncken 
und  Stichgas  nnd  kohlensaures  Gas  entwickeln, 
z.  B.  Hhizophora  mangle,  Hippomane  raanci- 
nella  u.  a.  besonders  au  beschuldigen«  Das 
Sumpfittissma  schein!  eben  so  Mlur  den  zer-^ 
setzten  Pflannentbeilen ,  wie  dem  aersetsten 
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Wasser  seinen  .Utsprung  zu  verdanken.  In 
nnsera  Breiten   sind  vorzv^giieli  jene  Sfimpfe  ^ 
gef&hrlieh,  welche  viel  Pflanzeniheile  von  Ty«» 

pba  latifolia,  Sparganium  und  Irisarten,  beson- 
ders vom  Calamus  enthalten.  Nach  Savi  und 
Fafsetini  entwickelt  sich  das  Miasma  zum  Theil. 
von  «niehreren  in  den  Morasten  sahireich  wach- 
senden giftigen  Pflanzen ,  namentlich  der  Chava, 
die  in  den  Monaten,  während  deren  das  Miasma 
am  empfindlichsten  ist^  einei^  stinkenden  Ge- 
nich  um  sich  verbreitet. 

cO  Bildlich  gehören  anch  die  den  vnlka« 
nischen  Boden  y  wo  das  vulkanische  Leben  noch 
rege,,  wenigstens  noch  nicht  ganz  erloschen 
ist^  entströmenden  Dunste  hierher.  Wechsel* 
fieber  kommen  endemisch  vor  in  Ge'gendeuy  die 
sich  durch  dir  vulkanisches  Veiiiältnifs  aus* 
zeichnen. 

Ueberau  also^  wo  Äufiösungs-,  Zerset- 
snngs-  und  Gähruugsprozesse  in  der  &ufiien 
Natur  rege  sind,  wo  ein  gleichsam  vorweltli- 
ches, oder  urweltliches,  chaotisches,  ii)fuso- 
rielles  Leben  waltet,  herrschen  die  intermitti-* 
renden  Fieber«,  Wenden  wir  nun  diese  allge- 
mein auf  das  Wechselfieber  sich  beziehenden 
Sätze  speciell  auf  die  Gegend  meines  Wir- 
kungskreises an ,  so  finden  wir  mehrere  Vor-* 
lialtnisse  neuerer  Zeit  künstlich  herbeixe* 
fuhrt,  von  welchen  man  froherer  Zeit  nirats 
wufste.  Ich  lebe  nämlich  iu  einer  Gegend,  wo 
der  Feldbau  —  Landwirthschaft  überhaupt  —  zu 
den  ersten  und  wichtigsten  Erwerbsquellen  ge<» 
hört,  und  defohalb  auch  in  grofser  Ausdehnung^ 
betrieben  wird.  Da  unter  diesen  Verhältuisseu 
alle  Stücke  urbar  gemacht  wurden,  und  maa 
auf  alle  mögUche  Weise  dem  Boden  einen  £r- 
trag  absugewinnen  suchte  so  wurde  auch 
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Behaudlungs\A'eise  eingesclilagen,  welche  un- 
Sern  Vorfahren  weniger  bekannt,  oder  wenig- 
stens von  ihnen  veruacblafiugt  wurde  —  ich 
Bieine  n&mlich  dis  Verwendung  der  Ifistjeoehe 
zur  Düngung.  Um  nun  dieses  Düngungsinittel 
in  möglichster  Quantität  zu  erhalten,  werden 
beieits  vor  jedem  Hause  künstlicbe  Pfützen ,  in 
gröfserm  oder  geringemi  Umfange ,  oder  kunsfc» 
n<jie  Zisternen  angelegt  und  so  nur  Entwieke» 
luDg  von  Effluvien ,  aus  einem  eingeleiteten  Zer- 
setzungsprozesse thierischer  und  vegeUbilischer 
Theile  entsprungen,  Anlafli  gt^ben,  welche 
besonders  w&hrend  starker  Regengüsse,  Sehnee» 
'  fluls  u.  dgl.,  durch  Zufuhr  neuer  Stoffe  und  Avm» 
flufs  der  Mistjauche  gesteigert  und  so  zur  Bil^ 
dung  einer  LuftbeschaifenhetI  Anlafs  gegeben 
wird,  welche  ein  Analogen  der  Smnpflnft  sein 
dürfte.  Diese  Umstände  erkläre  ich  als  den  ei- 
nen Grund  von  dem  häufigem  Auftreten  defll 
Wechselfiebers  in  unserer  Zeit  und  in  Gegenden^ 
wo  dasselbe  entweder  nur  als  eingesehleppty 
oder  fast  nie  beobaehtel  wurde. 

Ein  weiterer  Grund  scheint  aber  auch  in 
der  Organisation  und  in  der  Lebensweise  un- 
serer gegenwärtigen  BevdJkemii^  wa  liegen« 
Wir  leben  nimlich  gegenwärtig  in  einer  Zeit-« 
periode,  wo  mit  grofser  Sorge  und  Aengstlich- 
keit  auf  die  Bildung  des  Geistes ,  schon  von 
früher  Jugend  an,  hingewnrkt  wird,  während 
auf  körperliche  Bildung  gar  keine  Rücksicht  ge« 
nommen  wird.  Unter  diesen  Verhältnissen  wird 
ein  gewisses  Mifsverhältnifs  zwischen  der 
psychischen  und  somatischen  Sphäre  her- 
vorgebradity  in  sofern  die  Bildung  des  Gei-» 
stes  der  Enlwickelnng  des  Körpers  voraneilt, 
dadurch  letztere  in  ihrer  vollen  Ausbildung 
Stört  und  so  eme  krankhafte  Reizbarkeit^  oder 


mit  andern  Worten  andere  Verhältnisse  zwi- 
schen dem  Individuum  und  der  Aufsenwelt  zur 
£ntstehung  bringt ,  wodurch  sammtliche  Ent- 
wiekeloiigsTorg&nge  aso  krankhaften  Thätigkm^ 
teh  umgewandelt  werden.  Nehmen  wir^femer 
noch  auf  die  Lebensweise  unserer  gegenwärti- 
gen Generation  gehörige  Rücksicht ,  und  brin- 
«  gen  wir  in  Erwägung,'  dafe  une^gegenwärtig 
Un»t&nde  Mm  Bedunhife  geworden/  welche 
unsern  Vorfahren  fremd  geblieben  sind ,  so  kön- 
nen wir  mit  vollen^  Rechte  sagen ,  dafs  der  ge-- 
genw&rtige  Lebenszustand  von  dem  der  Natur 
angtameaenen  möglichst  weit  entrückt  sei,  dafia 
wir  wirklich  ein  mehr  künstliches  Leben  fuhren, 
innerhalb  dessen  Breite  das  Heer  der  Krank- 
heiten sein  Lager  aufgeschlagen  hat.  Hierin 
wonsehoi  die  nenerer  ^t  so  h&äflgen  HrannH 
ilioiden,  Inferkten,  die  versdiiedenen  Nerven- 
zufalle,  und  mit  diesen  auch  die  so  häufigen 
.Wechselfieber  in  Orten ;  wo  sie  früher  nur  sei« 
tan  beobachtet  worden'  n.  s.  w.  Diese  beiden 
Momente  durften  sror  Aufklärung  dieser  in  Rede 
stehenden  Angelegenheit  hinreichend  sein.  ' 

In  meinem  Wohnorte  Rottenburg^  welcher 
unter  dem  S6<>  36'  30''  östlicher  Länge  und  48o 

88' 8»"'  nSrdlieher  Breite  1048  Pariser  Fnfs  fiber 
•der  Meeresfläche  in  einer  schönen  ebenen  Aus- 
weitung des  Neckarthales  liegt  ^  welches  mit  den 
schönsten  Gegenden  unsers  Landes  wetteifert, 
habe  ieh  in  nonorer  Zeit  die  fintwickd^ang  ven 
Wechselfiebem  beobachtet ,  welche  mit  gewis- 
sen Lokalveränderungen  im  engsten  Verbände 
standen.  Durch  Ven»etzung  der  städtischen/ 
'Mühlen  wurde  namlieh  ein  Arm  des  Nedum, 
weldier  den  Theil  eines  Stadtviertels  doppelt 
durchschnitt;  abgeleitet,  und  die  betreffenden 
Kanäle  der  Austrocknung  überlassen«  Zwei  In- 
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Kanales  ^ire  Wohnung  hatten,  erkrankten  in 
einem  Zwischenräume  von  etwa  drei  Wochen 
an  einem  larvirten  Wechselfieber»  welchwaich' 
doriA  eineo  äulaenit  heftigeo^  ▼ollkommen  in- 
termittirenden  Schmerz,  in  dem  einen  Falle 
längs  des  N.  supraorbitalis  und  bei  dem  an- 
dern den  infraorbitalis  entlang  verbreitete  und 
-m  beiden  FiUen  ober  sechs  lätunden  anhielt. 
Beide  worden  dordi  Chinin  gebeUt.  Der  Ty- 
pus war  der  dreitägige.  Aufser  diesen  beobach-  * 
tete  ich^  unabhängig  von  diesem  Veilialtnisse^ 
noch  einige  ein&che  Tertianfieber  in  hiesiger 
fliadt.  Hehrere  ifanMche  Fälle  beobsohtete  idh 
in  meiner  uächsten  Unigebun/:^  auf  dem  Lande, 
in  Obernau,  Niedernau,  Schwaildorf,  Dettio- 
gen  o.  a.  Orten,  wovon  ich  zum  Schlosse  ev^ 
nge  intsssssanle  FUle  spesiell  sHttheUen  woids. 

C.  Zur  TheroffU  des  Wtchselfitbers. 

Ohne  hier  die  verschiedeneo  Methoden 
«dorehBOgehen,  nach  denen  Mher  das  Weeb- 

selfieber  behandelt  w^rde,  werde  ich  gleich  zu 
dessen  Behandlung  mit  der  China  und  ihren  Pr&- 
paraten  übergehsn,  welchen  insgesammt  die 
gröfiite  fiebervortrobende  Kraft  einveileibt  isl. 
Nach  einer  alten  Sage  soll  die  Wirksamkeit 
der  China  gegen  das  Wechselfieber  durch  ei- 
nen Zuf  all  entdeckt  worden  sein.  Ein  mit  Wech- 
Mtlfteber  Behafteter  in  Pera  sott  njumlieh  dorcli 
Zufall  von  einem  See  getrunken  haben ,  inde^ 
sen  Wasser  mehrere  Chinastämme  eüigefalleu  . 
waren  und  von  dem  Fieber  befreit  worden  sein, 
oder  wie  Andere  wollen^  soU  in  den  See  ge- 
fallen sdn^  dadurch  von  den  Wasser  veischhidiLt 
und  sofort  das  Fieber  verloren  haben.  Verhalte 
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sich  die  Sache,  wie  sie  wolle/ soviel  steht  als 
ausgemachte  Thatsache  fest,  dafs  die  Bewoh- 
ner Peru's  die  Wirksamkeit  der  China  gegen 
das  Wediselfieber  kannten,  ehe  ihr  Vaterlaod 
-von  den  Europäern  entdeckt  wurde  ^  welche 
erst  lange  Zeit  nachher  davon  Kunde  erhielten« 
Ue|>er  das  erste  Bekanntwerden,  der  China  in 
üoropa  wird  Folgendes  berichtet:. Der  Oorregl- 
dor  der  Provinz  Loxa ,  Namens  Canizaves,  wel- 
cher wechselfieberkrank  ^  auf  den  Rath  eines 
Eingebornen  die  Chinarinde  mit  heilsamem  Er- 
folge gebraucht y  empfahl  sie  1638  der,  andere 
selben  Krankheit  leidenden  Gattin  ^es  Viee^ 
königs  von  Peru,  Grafen  von  Chinchon^  wel- 
che bald  nachher  genas,  obgleich  ihre  Krank- 
heit allen  früher  angewandten  Mitteln  hartnackig 
Tietz  geboten  9  woBer  der  Name  Cortex  Cin- 
dionae,  —  eme  Corruption  des  Namens  ,yChin* 
chonae^  Die  Indianer  nennen  den  Chinabaum 
yyKiukina'f  die  Spanier  „Palo  äe  Calenturas*\ 

gleichsam  FieberhMolz.  Von  diesem  giuGkUchen 
iSrfolge  sdireibt  sich  der  Ruf  der  Ohina  in  En- 

ropa  her,  welche  Anfangs  Pulvis  Comtissae  del 
Chinchon  genannt  wurde.  Die  Grafin  del  Chinf- 
ehon  nahm  bei  ihrer  Rückkehr  nach  Spanieo 
in  Jahre  1640  eine  grobe  Menge  davon  wA 
und  vertheilte  sie  daselböt;  so  wurde  dieses 
Mittel  in  diesem  Lande  Europa's  zuerst  be- 
kannt. Am  meisten  trugen  jedoch  zu  ihrem 
Rnfe  in  Europa  die  Jesuiten  in  Rom^  im  Jahia 
1649  und  namentlich  der  Kardinal  Juan  de  Lugo 
bei,  welche  starke  Quantitäten  der  Rinde 
aus  Südamerika  theils  mitbrachten ,  theils  von 
dort  kommen  lieliien  und  In  ganz  Italien  vor-  • 
breiteten^  so  dafe  diese  lange  Zeit  hinduieh 
Jesuiten"  odei  Kardinalpulver  —  Pulvis  jesuit i- 

cusi  P.  Patrum  9  P.  cardinaUa  ^hieCk  Allein  die* 
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9m  ktetUehey  biob  vod  einigM  IndividMii  gc«- 

kannte  Heilmittel  %var  iiir  die  Masse  der  Aente 
ein  Geheimnirs  geblieben.    Gegen  das  Ende 
des  siebeozehnten  Jahrhunderls  —  1679  kaufte 
Ludwig  XIV.  das  aki  AebervertMibMides  Ar- 
kaomn  tod  Rchert  Tattfory  einem  ZeilgeocMK 
sen  SydenharnSf  für  einen  enormen  Preis  ver- 
kaufte  Pulver  (1  Pfl^)d  kostete  100  Louisd'ors) 
für  8000  Louisd'ors  und  eine  Leibrente  von  9000 
Livree  ab^  nadhdem  Tolftor  damit  die  glftnseiid- 
eteu  Kuren  gemacht  und  sowohl  die  Heilung 
der  Marschälle  Colbert  und  Cond^y  nach  An* 
dem  selbst  des  Dauphin's  bewirkt  hatte,  und 
nadite  es  öffentUeh  bekannt.  Dureii  diese  Ver- 
Sffentlichung  wurde  die  China  wirklich  bekannt, 
und  ihr  Gebrauch  als  sicheres  Febrifugum  in 
Frankreich^  Deutschland  and  fast  ganz  Europa 
aDgemein.  Soviel  nur  Gescbiehte  der  China  im 
Allgemeinen. 

Was  die  Prftparate  dieser  Rinde  betriff^ 
so  sei  hier  nnr  des  Chinins  erwihnt,  welches 

im  Jahre  1820  Pelletier  und  Caventou  als  AI- 
kaloid  entdeckten ,  und  in  Verbindung  mit 
SiAwefelsftnre  als  schwrfeUam^s  Chinin  von 
Double  y  Chomel  u.  A.  in  sehier  Wirimandkeit 
geprüft  und  alle  Wirksamkeit  der  Chinarinde 
in  ihm  vereint  gefunden  wurde.  Seit  dieser 
Zeit  wird  diesem  Präparate  ^  als  leichter  nnd 
angenehmer  ma  nehmen ,  def  Vormg  eingerlnmt;» 
Nnn  sei  einiger  besondern  Methoden  Erwäh- 
nung gethan. 
• 

fl)  Die  Methode  von  Reich.  —  Reich  be- 
hauptet ,  das  Wechselfieber  ^  welches  er  für  eine 
Art  Brustentzündong  erklärt,  sei  durch  Ader» 
lasse  und  Tartarus  emetiens  in  starken  Ghüben 
von  sehn  bis  nwanzig  Gran  auf  acht  Unzen 

JoQni.XCUI.B.St«2.  E 
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•Wai0«r  'mv  BMhing  n  bringen.  Stenherg  ^) 

waiitlLe  diese  Methode  in  109  Fällen  folgen- 
deimaDsen  an:  er  liefs  wo  möglich  während  des 
FieberparoxvBmiw  Blat,  am  liebsten  im  Frost- 
•stsdiam,  öder  so  kurz  vor  dem  AafaUe,  wie 
möglich.    Er  machte  nie  mehr  als  drei^  und 
selten  mehr  als  zweimal  Blutentleerungen.  Wäh- 
rend des  Paroxysmus  ^ab  er  keine  Arznei^  aber 
in  der  fleberfreieB  Zeit  9  Draobmen  Salmiak^  mit 
8~  IS  Chraii  Dreehweiiistein  auf  8  UaMo  Wa»» 
ser^  alle  2  Stunden  1  Efslöifel  voll    Bei  Rin- 
'dera  setzte  er  Blutegel  an  die  Regio  cardiaca 
bnd  e;ab  innerlieb  Tartar.  emet  in  Saft.  Die 
Periode  der  Hitze  irermioderte  sieh  bei  dieeer 
Behandlungsweise   bedeutend ,  das  erste  Mal 
zeigte  das  Blut  keine  Entzündungshaut  ^  wohl 
aber  öfters  beim  zweiten  und  auch  nicht  selten 
beim  dritten  Male.    lo  mehreren  FaMen  bUeb 
das  Fieber  gleich  nach  dem  ersten  Aderlafs 
und  einer  tüchtigen  Ausleerung,  sowohl  nach 
unten  9  als  oben  fort}  öfters  bedurfte  es  atwei 
bis  drei  Adedasse,  bevor  es  aufhörte;  etivadin 
Hüfte  der  Patienten  behielt  das  Bieber,  aber 
in  einem  geringem  Grade,  und  konnte  fast  ohne 
Ausnahme  mit  einer  geringen  Gabe  von  Clüaa 
oder  Chinin  geheilt  werden.    Stenberg  beob* 
aehtetei  eine  lange  andauernde  Mattigkeit  naob 
dem  Fieber  auf  diese  Behandlungsmethode.  Er 
litt  selbst  an  dem  Fieber  und  schildert  es  als 
ein  aufserordentlich  behagliches  Gefühl  wahrend 
der  Hitae  zur  Ader  zu  lassen.  ^  Wesitrgamtd 
machte  dieselben  Erfahrungen.  Er  liefs  Blut, 
so  oft  ein  Fieberanfall  kam,  und  zwar  jedes- 
mal^ sow^eit  es  die  Umstände  zuliefsen,  im  Sta- 
Aum  def  Hitze  4 — 8  Unzen.  Nach  dem  ei^ 

>)  BnufM  MagMin.  Bd.  LXIV*  HfU  S.  8. 470  & 
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flten  Aderlasse  und  nach  Beendigung  des  Pa* 
foxywmm  erlmlleii  die  Kimkeii  A«fl8eung 

von  8  Gran  Tartar.  emetic.  in  8  Unzen  Was- 
ser, alle  2  Stunden  ^  —  1  Erslöffel  voll  zuneh- 
men y  was  auch  nach  dem  Aufhören  der  Krank- 
heit noch  mehiere  Tage  fortgeeetst  wurde*  Die 
Kranken  mufsten  auberdem  im  Bette  bleiben 
und  strenge  Diät  halten.  Westergaard  will  aber 
selten  eine  bedeutende  Mattigkeit  beobachtet 
haben.  Aach  in  diesen  Fällen  blieb  das  Fie- 
ber Enm  Theil  nach  dem  zweiten  ^  After  aber 
nach  dem  dritten  und  fast  immer  nach  dem 
vierten  Anfalle  aus.  Towsendy  Law  und  Krebs 
erklären  diese  Methode  als  unwirksam ,  Stokes 
beaseidmet  sie  als  ein  höchst  sweideutiges  Mit- 
tel^ und  Neumann  sagt  von  ihr^  sie  befördere 
den  Tod.  Um  bei  diesen  Controversen  durch 
eigene  Erfahrung  ins  Reine  zu  kommen^  stellte 
idi  selbst  mit  erforderlicher  Voisicht  swei 
VersQche  damit  an ,  heb  bei  dem  einen  KiaiH 
ken  zweimal  9  kurz  vor  Eintritt  des  Froststa- 
dinms,  und  bei  dem  andern  nur  einmal  zur  Ader^ 
reichte  hierauf  eine  Solution  von  10  Gran  Broch«» 
wemstem  in  6  Useen  Wasser ,  und  iand  im  er- 
stem Falle  den  Fieberanfall  sich  bedeutend  ver- 
kürzen, den  darauf  folgenden  vorsetzen  und 
den  dritten  unter  einem  zurückbleibenden  Ge- 
ßÜBl  von  Mattigkeit  gäudich  anssetsen;  allmn 
nach  10 — 14  Tagen  stellte  sich  das  Fieber 
wieder  ein  und  wurde  sodann  mit  einer  gerin- 
gen Gabe  schwefelsauren  Chinins  bleibend  ge^- 
hoben.  Im  zweiten  Falle  beobachlele  ich  ewar 
Liindraung  des  Fiebers,  sonst  aber  kehie  an- 
dere Wirkung  auf  dasselbe  und  es  erheischte  daS 
schwefelsaure  Chinin  zu  seiner  Heilung.  Mit 
diesen  zwei  Versuchen  begnügte  ich  mich^  da 
sie  mich  Unreidiend  ubeneogten,  dab  disis 

E  8 


Digitized  by  Google 


Bietbode  durchaus  nicht  zuverlässig  und  als 
Norm  durchaus  nicht  zu  empfehlen  sei,  da  wir 
selbst  in  desperaten.  Fällen^  ohne  Blutentzie« 
huiig^  mil  andern  Medieaiiieiiten  Bunrnwiktn 
pflegen. 

h)  Die  Methode  von  Luigi  Confami 
Um  die  Gefahr,  das  schwefelsaure  Chinin  ge- 
gen Wechselfieber,  auf  gewöhnliche  Weise,  zu 
8 — 10  Gran,  zu  umgehen  >  bat  dieser  Arzt  eine 
eigene  Anwendungsart  desselben  ausgedacht 
nnd  sie  im  Observatore  medico  mitgetheilt.  Er 
liefs  nämlich  davon  einen  Pfefferkorn  grofs  (also 
ungefähr  1  Gran)  in  einem  Tropfen  Schwefel- 
lAure  auflösen  9  und  dieis  sodann  mit  1-^  Unzen 
Wasser  verduinnen.  Bei  Kranken  unter  fünf 
Jahren  war  1  Gran  selbst  mit  4  Unzen  Was- 
ser verdünnt  hinreichend;  bei  Erwachsenen  gab 
er  gewöhnlich  7  Gran,  und  in  den  schwersten 
Fällen  das  Doppelte,  indem  er  sie  in  einer  ver» 
hSItnlfemäfsigen  Menge  Wassers  auflösen  und 
das  Ganze  in  8  Dosen  binnen  2  Stunden  ver- 
brauchen liefs.  Allein  auch  diese  Methode  hatte 
ihre  Unbequemliehkeity  und  er  bediente  sich 
daher  in  Jahre  1832  der  folgenden ,  millelsl 
welcher  er  Wechselfieber  jeder  Art  geheilt  ha- 
ben will.  Er  läfst  nämUch  die  Auflösung  des 
Chinasalzes  in  den  angegebenen  Dosen  alle 
drei  Stunden  nehmen,  wobei  der  Kranke  die 
Flüssigkeit  einige  Zelt  im  Munde  behalten  mufs; 
der  erste  Löffel  bewirkt  gewöhnlich  eine  Re- 
aetion^  und  so  lange  diese  fortdauert ,  darf  kein 
neuer  genommen  werden.  Dadurch  nun,  dafii 
die  Reaction  in  ihren  gehörigen  Grenzen  erhal* 
ten  wird,  werden  alle  diejenigen  Symptome 
verhütet,  die  nach  dem  unmälsigeB  Gebrauobe 

Froriep  s  Notizen.         Nr.  1080. 
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des  in  Rede  stehendeii  Mittels  einzutreten  pfle- 
gen. Was  die  Dosen  der  einzelnen  Fieberfor- 
men anlangt,  so  bestimmte  sie  C.  bei  dreitägi- 
gen Fiebern  ohne'  CompUcaiioD  auf  5  Löffel 
binnen  24lStiinden,  während  der  Apyrestie,  in 
schwerem  Fällen  auf  8,  in  perniciösen  auf  12, 
und  in  Quartantiebern  auf  8  Löffei  in  48  Stun- 
den, in  Fiebern  mit  doppekem  Typus  gibt  er 
die  ffidfte  der  angezeigten  Dosis  mehr,  und  die 
Subcontinuae  behandelt  er  wie  doppelte  Qoar» 
tanficber  mit  der  ganzen  Dosis,  indem  er  drei 
oder  vier  Löftel  täglich  reicht.  Convalescenten 
von  entern  gotarligen  Fieber  nehmen  noch  zwei 
oder  drei  Tage  hinter  einander  nftohtem  tftg» 
lieh  einen  Löffel  voll,  die  von  einem  schweren 
Fieber  Genesenden  drei  Löffel  in  24  Stunden 
4— 6  Tage. 

c)  Die  Methode  von  Schneider  ^).    In  dßr 
ersten  Apyrexio  erhalt  PaiiciQt  /ein  £inelioum, 

oder  ein  kräftig  erregendes  Laxans,  je  nach  der 
Tiirgescenz,  am  andern  Tage  ebenfalls  in  der 
Apyrexio  folgende  Misohuog:  Kec.  Chin*  auU 
phor. ,  gr.  48,  Tart  emel.  gr.  j  in  Aq.  Lwrooer. 
q.  s.  solut.  adde  Opii  puri  gr.  ij,  Bx|r.  Valer* 
s.  ut  f.  pilul.  No.  36.  Consp.  pulv«  cinam.  D. 
ß.  Alle  2_2^  Stunden  eine  Pille.  —  Nebeur 

lier  lafot  ^  mßen  Theo,  aua  Flor«  Cbaio.  vulg«  ; 
Rad«  CaryophylK,  Sumilat  eentaor.  min.  su  gle^ 

chen  Theilen,  täglich  zu  einigen  Tassen  neh- 
men uud  strenge  Diät  und  warme  BeUeidoog 
.damit  verbinden«    Leidet  der  Kranke  jobM 
längere  Zeit  am  .Wecliselfieber,  ao  gestattol 

Sch,  gutes  Bier,  oder  lieber  guten  alten  Wein 
mit  \Vasser  vermischt,  zum  Getränk.  Bei  die- 
ser Beliaudlung  nun  tritt  der  nächste  AnfiftU 

1)  Uafeland's  Journal  B<|«  LXXXIV,  ^LJ  74. 
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^weder  auffallend  atad^er  oder  gelinder  Wk, 
der  sweite  Parosgramos  dagegen  bleibt  gans 
aus,  und  der  Kranke  ist  geheilt;  Um  Rück- 
falle zu  verhindern,  labt  Sch.  noch  eme  Pil- 
Icnmasae  verbrauchen«  Treten  dennoch  Auck- 
fiUle  ein,  und  wird  das  Chinin  nicht  mehr  ver- 
tragen, oder  für  nnbemittalto  Leute  sn  kost- 
spielig j  so  bedient  sich  Sch,  mit  dem  besten 
Erfolge  folgender  Mischung:  Ree.  Kali  carbon. 
dracbm«  ij,  solve  in  Aq.  rubid.  unc.vj,  adde 
8yr.  tob.  id.  unc.  M.  D.  &  StnndUch  1  Blalöf- 
fei  voll  in  der  fieberfreien  Zeit  zu  nehmen. 

d)  Endermatische  Methode.    Thomas  Chri^ 

^tinn  ^)  legt  ein  kleines  Blasenpflaster  auf  die 
.Regio  epigastrica,  wenn  die  Blase  gebildet  lud 
Oberbant  weggenommen  ist,  bestreut  er  die 
wunde  Hautstelle  mit  Chinin,  und  verbindet  mit 
einer  einfachen  Salbe.  Da  jedoch  zuweilen  ei- 
niM  Standen  lang  nicht  unbedeutende  «Liocal* 
senmerMD  sich  einsteUen,  so  empfiehlt  er,  um 
diese  Schmerzen  zu  vermeiden,  das  Chinin  als 
Salbe  in  Verbindung  mit  Opium  anzuwenden.  — 
KoBook  ^)  SU  Greifenberg  liefs  gegen  Wech« 
selfleber  eine  Lösung  von  4«— 6  Uran  Chiim^ 
in  i  Drachme  Spirit  sulph.  aether.  einreiben. 
Der  nächste  Anfall  blieb  aus ,  und  bei  den  mehr- 
sten  wurde  das  Fieber  dauernd  beseitigt.  Nor 
einmal  mnfste  die  Dosis  wiederholt  angewendet 
werden.  —  Dr.  Dambnoö  Sota  rwimt  den 
Brechweinsteiu  als  passenden  Zusatz  des  schwe- 
felsauren Chinins  in  folgender  Formel :  Ree  Tart 
emet  gr.  iij,  Chinin,  sulphur.  gn  x.  M.  ezMt. 


iUe  2  Stunden  in  der  Apyrexie  eine  Prise  neh* 


r)  Notiieo  Bd.XXXyi.  8.288.      ^)  Vm- 

eimsdtong.  1834.  No.  &  FhmKaT«  N o|Ib«% 
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ineii.    Die  erste  Gabe  briogt  beld  Vitewlieii 

bitterer  Stoffe,  bald  Stuhlausleeruiigen zu>yege; 
zuweilen  erfolgt  weder  das  eine  uoch  das  an«- 
dere,  aber  das  Fiebor  vmchwiodet  gl^k^KWohl 
ebeD  BD  BchuelL 

e)  Nonat's  Methode  Dr.  Nonati  wel- 
eher,  wie  wir  früber  bei  Brwähnmig  der  Aetio* 

logie  des  Wechselfiebers  ausgeführt  haben,  diese 
Krankheit  von  der  Anschwellung  der  Milz  ab- 
leitet, bedient  sich  ebenfalls  des  sch\vefel3aa«> 
Ten  CUniiMS.  Zum  Coopireh  des  Fiebers,  hagt 
er,  seien  zwar  4*^6  Gran  dieses  Mittels  ge^ 
Dugend,  aber  man  müsse  ein  Mittel  snchen,  um 
den  Recidiven  vorzubeugen  und  die  Hypertro- 
piiie*  der  Mils  zn  heilen.  Dieses  sei,  nach  sei- 
nen virten  Verengen,  das  sdiweMsaurt* Chi- 
nin zu  12  —  40 — 50  Gran  tä^rlich.  Aufserdem 
müliste  man  die  Dosis  uoch  nach  der  Vergrö- 
ßerung der  Milz  richten,  und  gibt  zu,  .dessen 
BemtheBmig  folgende  Nonn;'  Nimmt ''inaii"i^ 
normale  Gröfse  der  MWt  =  3^  bis  4  Zoll,  odcl: 
vielmehr  den  matten  Ton  der  Milzgegend  2^ 
bis  3  Zoll,  im  vertikalen  Durchmesser,  zum 
Maaflntab'^  aa  ergeben  ikh  foigende  Doeeu: 

Mtlttheit  der  MiUg«-     Dosis  des  schw^elfoi^ßH 
'  gendi  Ckiainsi  ■ 


3—  4ZoU 

4—  «  — 
6—8 
8—10  — 

10—12  — 
1«  — 15  — 


12— 15  Gran. 

15—18  —  : 

24—80  — • 
30  —  36  — 
36—40  — 


Meine  Methode,  welche  ich  schon  seit  ei- 
ner Reihe  voa  Jabreu  9tet8  mit  dem  besteu  und 

1)  a.  a.  O.  ^  .  . 
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f leiohUeibmideDBrfolge  anwende^  besteht  inFol- 
gendem :  Der  Kranke  erhält  gleich  anftmgs  enie 

starke  Gabe  Brechweinstein ,  10  — 12  Gran  in 
6  Unaiea  Wasser^  gans  einfach  mit  Althaesy- 
lop^  wovon  er  bis  einige  Stunden  vor  dem  Fie- 
beranfalle  alle  swei  Standen  einen  Bfiriöflfel  voll 
zu  nehmen  hat.     Die  ersten  Dosen  erregen 
Eckel,  seltener  wirkliches  Erbrechen,  als  viel- 
mehr einen  Zustand,  welcher  gleichsam  das 
Mittel  zwischen  Wehl-  und  Unwohlsein  halt, 
in  der  Regel  unter  vennehrten  Stuhlentleenm» 
gen,  es  sei  denn,  dafs  zuvor  schon  Turgescenz 
nach  oben  ausgesprochen  ist.   Nach  Erhohlung 
von  dem  erstandenen  Anfalle  wird  wieder  alle 
swei  Stunden  ein  Sfoldffel  voll  vorbraoeht^  wie 
vorhin.    So  werden  zwei  Anfalle  ganz  ruhig 
abgewartet,  wovon  der  zweite  öfters  schon  et- 
.   was  leichter  w  werden  pflegt,  und  dann  erst 
Sur  Heilung  des  Fiebe»  gesehritten  ^  m  wel- 
chem Zwecke  ich  mich  ganz  einfach  des  schwe- 
.  feisauren  Chinins  in  firigender  Formel  bediene: 
Ree.  Chinini  sulphurici  gr.  ij,  Opii  puri  gr. 
Saccb*  alb.  gr.      II.  t  pulvis  dentur  tales  do* 
ses  No.  Xn.    Von  diesen  Pulvern  lasse  iek 
6  —  8  Stunden  vor  dem  zu  erwartenden  An- 
falle vier  Stück  verbrauchen,  so  zwar,  dals 
das  letzte  wenigstens  eine  halbe  Stunde  vor 
dem  Eintritte  des  Anfalls  genommen  wird.  Oer 
Erfolg  hievon  ist  eine  bedeutende  Verkürzung 
des  Anfalls.   Nachdem  dieser  vorüber  ist,  nimmt 
der  Kranke  in  der  fieberfreien  Zeit  wieder  wie 
vorhin  seine  Breehwemsteinsolotion  bis  6—* 8 
Stunden  vor  dem  Anfall ,  wo  mit  dem  Verbraudb 
von  vier  weitern  Chinapulvern  in  der  nämlichen 
Zeitfolge  begonnen  wird,  und  unter  zehn  Fäl- 
len bleibt  der  zu  erwartende  Anfall  neun  Mai 
aus.  Zur  gröAem  Sidierbeit  wird  nach  geh6- 
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rigem  Verlauf  des  Anfalles  wieder  mit  der  Mix^ 
tat  begonnen,  und  zuletzt  noch  die  vier  letz- 
ten Chinapulver  wie  vorhin  gereicht.  Niemals 
habe  ich  ein  Recidiv  in  Folge  dieser  Be- 
handlungsmethode beobachtet  9  und  kann  sie 
deshalb  als  durchaus  sicher  hierait  öffent- 
lich empfehlen.  Ich  will  den  geneigten  Leser 
nicht  mehr  lange  dnrch  Mittheilung  von  Kranken* 
Ifeseiiiditen  ermüden,  deren  ich  einige  sehr  in- 
teressante hier  mittheilen  könnte^  z.  B.  einen 
Fall  von  Wechselüeber  mit  bedeutender  Mila- 
anschwellnng;  einen  andern ,  der  mit  einer  be- 
dentenden  Hypertrophie  der  Leber  und  beglei- 
tender Gelbsucht  complicirt  war,  welche  nach 
meiner  Methode  schnell  uhd  sicher  geheilt  wur- 
den^ pebst  noch  einigen  andern  minder  wichti- 
gen ^  sondern  ich  will  hier  nur  noch  kure  er«> 
wähnen,  wie  sich  meine  Behandlungsmethode 
mit  meiner  oben  mitgetheilten  Ansicht  über  das 
Wesen  des  Wechselfiebers  verträgt. 

Wenn  wir  die  Wirkungen  des  Brechwein- 
Biebm  in  ihrem  ganzen  VerlanPe  verfolgen,  so 
finden  wir  überall  eine  fluidisirende  Tendenz 
lUisgesprochen ,  Stockungen  hebend,  die  Ve- 
Mncircuiation  beschleunigend,  die  transpirato-^ 
rische  Tliatigkeit  durch  Anregung  des  peri- 
pherischen Capillargefäfssystems  bethätigencf, 
Krampfzustand  durch  Beseitigung  organischer 
Construction  hebend  u.  s.  w.  Die  Turgcsceus 
wird  bei  dieser  Wirkungsweise  von  den  äufsem 
Theilen  mehr  nach  den  innern  versetzt  und 
durch  Erregung  von  Eckel ,  wie  im  beginnen- 
den Fiebeifroste ,  Schütteln  des  Körpers  be- 
dingt, es  wird  also  dadurch  en  Miniature  ein 
IcunstKches  Froststadium,  ein  Blittelding  zwi- 
schen Wohl-  und  Unwohlsein  hervorgerufen, 
welchem  dieselbe  Polarisation  der  oben  erwähn- 
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Körper  auf  den  kioftiger   ^  

sam  vorbereitet  und  für  die  Fieber  erregenden 
Potenzen  weniger  empfänglich ;  daher  erklärt  ee 
4uch  auch,  wie  nach  dicMm  Vergilbe  das  Ke* 
her  leicht  znr  HeBong  gebracht  werden  kann, 
durch  Mittel,  welche  eine  potente  Kraft  gegen 
dasselbe  in  sich  vereineiii  wie  das  Chinin. 
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Kran klieiten  L  ü u e  b u r g's. 

Tom 

Medicioalrathe»  Landphysikus  Dr.  Fischer, 

zu  Lüneburg. 


(FoitieUaiig.    S.  Yor.  St  S.  45.) 


Das   Jahr  1840. 

Julius, 

BmnmOmr.  7»      (15.  Q.  16.)  ii.  27'  V*  V'  (7.).  (10 
nmX  mMer  88^ 

Thermometer.   20^  (nur  4  mal  Mitt).  a.  1—5*^  (öfters 
Morg.)  meist  13  — 15<>  Mitt.  — 

a^grQm€Ur.  88«  (28.)  Moig.  o.       Mitt.  deMelben  Tft- 
get,  uod  ilmlicbe  Di&rensen  öfters. 

Iffoife /stsrk),  W.  mil  S.»  mr  7  mal  mit  K  —  O«  mit  & 
26.^28.  —  Regen  die  ersten  14  Tage,  ond 
denn  noch  13.  —  6^wifler  eurem  5.  o*  22.  Dmmsr 
aoeb  2  mal  (aof  dem*  Brocken  enttedensidi  fiele  Ge- 
witter scIiOB  im  Joni  oed  in  der  nördlidien  Ebene 
nicht).   SimAsUe  nur  9  mal. 

Mit  dem  V.M.  (14.),  I.V.  (22.)  o.  N.M.  (28.)  ein  Stei- 
gen des  Barometers  um  einige  Linien. 

Der  häufige,  fast  tägliche^  Regen  von  der 
Hitto  Juni  «D|  dn  «ui^  in  England  und  ir- 
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lanä  (Hynib.  Correspond.  v.  13.  JuL);  auch  in 

Rufslandy  weniger  im  Süden  von  Deutschland 
herrscht  (da  z.  B.  die  Elbe  von  ihrem  Ursprünge 
an  stets  niedrig  bleibt^  und  dort  erst  mit  dem 
Juli  ervTÜnschte  Regen  eintraten  (Hamb.  Zeit. 
V.  23,  Jul.)  führt  begreiflich  manche  Erkühlung, 
B«  bei  der  so  sehr  erschwerten  Heugewin— 
nüng,  herbei^  deren  Folgen  besonders  als  Ko^ 
liken  und  sogenannte  falsche  Pneumonieen  auf- 
treten^ wo  erstere,  je  nachdem  sie  mit  Ver^ 
stopf ung  oder  Durchfall  sich  arteten,  dem  OL 
Ricini oder  Opium,  letztere,  nach  mäfsigen  Aufih> 
leerungen,  Calomel  mit  Opium,  in  kleinen  Ga- 
bcn  schnell  hintereinander  bis  zur  Diaphorese 
gereicht,  einem  Vesicator  u.  dgl.  wichen.  Bei 
Kindern  aber  erregte  dieser  naukalte  Coagula- 
tionsprocefs  ^  durch  die  warmen  contrasiirenden 
Sonnenblicke  und  die  vorherige  organische  Er- 
hitzung durch  Laufen  und  Spielen  noch  erhöht^ 
gegen  Ende  des  Monates  zumal ,  eine  so  inten- 
sive Reaction  der  Schleimhäute  der  Respira- 
tionsorgane, dafs  (wie  auch  aus  ß^r/iVz  brief- 
(Jliph  .gemeldet  .wurde,  dafs  in  der  Cfaarite  viel 
.  pneumonische  und  Croupkranke^  wie  im  Winter, 
Ii^en)  häufige  und-  hartnäckige  Brustaffectionen 
lind  Husten,  bis  zum  Croup ^  isich  einfanden, 
an  welchem  letzteren  am  21sten  .ein  lebhafter, 
-  aber  etwas  vollsaftig  weicher  Knabe  auf  dem 
•Lände  (aus  dessen  einige  Tage  zuvor,  nach 
angegebener  Art,  zugezogenem  Husten  die 
-übrigens  sorgsamen   Eitern  k^iu  Arg  gehabt, 
:.iind  erst  am  dcttten  Tage  dagegeh  Hülfe  such^ 
ten)  erlag.  —    Es  war  auch  ganz  die  atmosphä- 
rische Constitution  zu  einer  abnormen,  wenn 
auch  nicht  gerade   stark  materiellen  Plastik 
(Hautbildung)  der  Bronchialhaut  doch  zu  einer 
feineren^  dem  blofsen  Auge  unsichtbaren  06- 
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hteraiion  oder  auch  baldiger  Erlahmung  der 
iofiimtea  NenroB-  und  GeföHatenden  derseibeo^ 
wodurch  die  (electrisch- gasartige)  Wechsel- 
wirkung mit  dem  Luftkreise  unterhalten  wirdy. 
und  welche  den  Croup  eigenUicU.  begründet«  —  ^ 
Die  Albmangsorgane  litten  jeüst  äberbaupt^  bei 
Anlage  dazu,  viel  durch  Mangel  an  kräftigem 
Umlauf,  und  daherrührender  Brustbeklenimungjt. 
and  die  constiiutia  caerulea  (dupkelrothe  Wan^ 
gen,  überfüllte  blaue  Venen  u.  s.  w«,  Sohon^ 

feines  Cyanosis  pulmonuTriy  Fuchs'  pneumaiO'* 
electasis)  klagte  am  meisten.  Neben  allgemein 
und  drlUch  (für  die  Brustsphare  zumal)  bete*  * 
hfnden  Mitteln,  z.  B«  höchst  geistigen  Einrei» 
bungen,  mit  Salmiakgeist  und  ätherischen  Oelen 
(Bals.  vitae  ext.  Hoffm,)  versetzt,  deren  innerer 
Gebrauch  nur  nieht  bis  zur  Erhitzung  und  Ue-», 
benreizung  getrieben  werden  durfte,  thaten  aueh 
schonend  ausleerende,  die  Circulation  und  den 
organischen  Stoffwechsel  befördernde  Mittel^  z. 
B.  Pillen^  aus  Asa  foet.  Sapo^  Rheuni,.und 
selbst  mit  mäfsigen  Zusfttzeft  von  Chinin,  Cam- 
pher  und  dem  £\tr.  panchymag.  Croll.  oder 
dergl. ,  besonders  bei  plethorischen  und  dabei , 

S&Tsschwächeren ,  nicht  gerade  fieberhafteUi 
ibjecten,  oft  vorzuglich  gute  Dienste.  — 
Unter  den  jetzt  häufigen  Ausschlagskrank- 
heilen  tauchte,  nach  zweijähriger  Immunitat, 
das  Scharlach  y  aber  ctbch  nur  sehr  sporadisoh 
und  gutartig,  wieder  auf.  — 

Bei  dem  Nasenkrebs,  bei  einer  alten  säfte- 
leichen  Frau  auf  dem  Lande  (entweder  von  ve« 
MrisdieT,  oder  wohl  mehr  von  Radesyge-AiiF- 
lage ,  was ,  wie  wir  schon  öfter  im  Laufe  die- 
ser Verhandlungen  gesehen  haben,  die  ernste- 
sten  pracUscheu  Verwechslungen  nach  sich  zie- 
hen kann)  that,  nach  manchen  anderii  Kuren^i 
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bei  der  schwammig -fressenden  Affection  der 
leicht  blutenden  Oberfläche,  das  Eisen ^  inner«- 
lieh  und  äufserlich  (Mel.  rosar.  unc.  ß,  Ferr. 
sulph.  gr. vj  —  viij  oder  Ferr.  muriat.  scrup.  j  —  ij, 
Extr.  Belladonn«  scnip.  j  bis  drachm.  noch  die 
besten  Dienste^  und  ist  zu  rathen,  stattdessen 
nicht  bei  dem  mehr  dissolvirenden  Quecksilber 
{ZU  sehr  zu  beharren  und  wenigstens  einem  Pol 
nach  einander  (auch  dem  bindenden)  sich  za 
nahem.  — 

August. 

Barometer.   28'  4"  8'"  (31.)  und  27'  8"  (19,).  (Nor 
6  mal  unter  28' >  and  doch  so  yiel  Regen!), 

Thermometer.  20«  (28.  a.  31.)  Q.  8—6^  öfter  Morgens 
(meist  14^170  Mitt). 

Bygromeier.  93^  (mebrmaU  Morg.  a.  Abends^  and  meist 
45  —50  Mitt.). 

Winde  (stark,  znm  Gluck  iFur  die  Erndte)  zuerst  NW.  q. 
NO.  Vom  11.  — 19.  mehr  SW.,  dann  wieder  NW.  and 
mi tanter  O.  Regen  12,  am  12.  mit  Getvitter»  Nebel 
(Mofgens)  häufig,  zumal  spater  dm  Monate.  —  Stern- 
helle floch  19  mal. 

Unbedeutende  Veränderungen  des  Barometers  mit  den 
Mondwechseln. 

Die  Erndte  durch  die  anhaltende  Nässe 
mehr  gefährdet^  als  die  Gesundheit:  nach  der 
schon  öfter  in  diesen  Jahrbüchern  gemachten 
Elrfahrung,  dals  zumal  kühle  Nässe  im  Gan*» 
zen  nur  wenige  und  mehr  blofs  catarrhalische^ 
besonders  etwa  Uebel  derRespirations-^  Schling-» 
und  Hautorgane 9  erzeugt,  theils  weil  kein  zu 
reizendes  Extrem  der  Temperatur  besteht,  die 
Organisationen  sich  auch  besser  und  vorsichti* 
ger '  gegen  äufsere  Einwirkungen  verwahren, 
dann  auch  manche  Hauptquelle  heftiger  schäd- 


iMier  EinfloBse  (höher  poteneirte  AdtdoBitiiog 

WS  sumpfigem  Boden  z.  B.}  fehlt.  ^) 

Der  seit  einigen  Jahren  ons  beseUiftigende^ 

im  August  1839  vergeblich  von  Ems  zurück- 
kehrende,  abzehrende  y  aber  doch  bisher  immer 
noch  pathologisch  sehr  räthselhafte  zwdl(jährige 
.Knabe  (Jou^ial  1840.  Aqg.  R  71)  starb  jetst 
erschöpft^  und  die  Darlegung  der  in  seinen 
Hauptorganen  gefundenen  krankhaften  Verän- 
derungen soll  uns  interessanter  sein,  als  die 
der  wenigoi  interenrrirenden  Krankheiten  dieses 
Monates«  —  Der  Kranke  hatte  sich  seit  einem 
Jahre,  bei  Milch  und  Obstdiät,  dem  Genufs 
der  freien  Luft  und  passender  Mittel,  einiger« 
maben  erholt^  so  da(s  er  oft  munter  umher- 
ging oder  auf  emem  Esel  ritt,  magerte  aWi 
obgleich  keine  Neigung  so  wenig  zu  Durch- 
fall als  zu  Schweifs  da  war,  mit  fortwähren- 
dem Husten  und  Auswurf,  auch  Fieber^  immer 
mehr  ab ,  und  starb  am  19.  d.  M.  —  Der  Kör« 
per  sehr  abgezehrt,  die  Haut  wie  ganz  rauhy 
das  Herz  fest  und  grofs,  mit  einem  Gufs  gleich- 
sam verhärteter  Lymphe^  die  hie  und  da  Fleisch- 
fasern  ähnelte,  übeizogen,  und  damit  soweU  an 
die  Pleura  und  die  Lungen,  als  auch  mit  dem 
Herzbeutel  fest  verwachsen.  Am  rechten  Herz- 
ohre ein  speckiger  Auswuchs.  Die  Lungen  fest 

*)  Docli  soU  biemit  keineiwegas  geleugnet  werden,  dafi, 
wie  Hecher  richtig  bemerkt,  eine  sehr  anbaUeoda 
Kieae»  durch  beschrankte  Blutentkohlung  in  dea  Loa« 
gen  und  dnrch  Hinderung  der  Haattbängkeit,  so  wie 
dorch  Krkrankong  des  Pfortadersjttems  und  des  sym- 
pathischen Nerven  insbesondere,  gastrischen  Zustand, 
Wechselfieber  n.  s.  w.  erzeagen  könne  (Geschichte 
.  der  Wiener  Schäe).  Aach  in  der  gleich  folgenden 
Sectioa  des  Lungensüchtigen  scheinen  peweise  von 
so  negativer  Wirkung  der  jeüugen  Nässe  auf  clieAtln 
mnngsorgane  sn  liegen.  --^ 
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an  die  Pleura  gewachsen  (daher  wohl  so  we-* 
nig  im  Bmatkasten  ala  im Hersbeotel  Wasser?). 

Die  Oberfläche  der  Lungen  war  verhärtet,  in 
der  obern  Spitze  der  linken  einige  ausgeleerte 
Eiterböblen^  in  welche  man  .  bequem  den  Dau- 
men stecken  konnte  (wie  ausgebrannte  Crateri 
auf  der  innem  Oberfläche  hart^  und  mit  Ossi- 
fication  an  den  Gefäfswändeu).    Auch  in  der 
rechten  Lunge  Aehniicbes  im  Kleinen.  Das 
Princip  der  Verdichtung^  neben  dem  der  Er^ 
weichung  und  Schmelzung  y  war  bei  diesem, 
sicher  von  der  Nerven*  und  ganzen  Lebens- 
kraflttendenz  abhängenden  chronischen  iubercw 
Ibsen  Entzündungsprocessef  gleich  vorherrschend, 
und  diese  Hypertrophie  und  Stod&ung  offen- 
barte sieh  auch  in  den  Bronchialdrusen,  deren 
einige  vergröfsert ,  schwach  gebratenen  Hasen- 
nieren sehr  ähnelten.    Die  grofse  und  harte  • 
laeber  mit  dem  Zwerchfell  und  der  Bauchhaul 
verwachsen.    Magen  und  Eingeweide  übrigens 
bei  alier  Abmagerung  gesund,  und  erklarte  sich 
dadurch  die  kaum  je  gestörte  Verdauung  und 
Reproduction  des  so  langsam ,  leider ,  aufgehe» 
benen  Kranken!  —  Vergl.  über  Cirrhoae  der 
Lungen  Corigan  (Med.  and  surgic.  Joum.  of 
Edinburgh  1838.  Mai.  —  Salzb.  medic.  Chirurg. 
Zeit,  1840.  No.  23.  S.  375).       So  auch  von 
Abscessen^  die  sieh  durch  Leber  und  Lunge 
Eugleich  dffiien.  — >  Dir.  Sporer  in  Fricken.  Op- 
penheim n.  Zeitschrift.  Bd.  XIV.  St.  1.  S.  85.  — 
Bei  dieser  Gelegenheit  (wobei  auch  dieser 
Kranke  interessirt  war)^  die  pharmazeuiise^ 
Binsehaltung,  dals,  wenn  man  den,  wegen  ma 
langsamer  Unsicherheit  der  Wirkung  und  zu- 
gleich der  Beschwerde  wegen,  es  Kindern  so 
lange  beizubringen^  nur  hypermodernen  und  oft 
entbehrlichen  mid  ' durch  bessere  Mittel  zu  er- 
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setzenden,  Leberthran  doch  durchaus  glaubt, 
gegen  derartige  Beschwerden  oder  Anlagen  ge- 
brauchen KU  müssen^  ich  bei  diesem  oft  über- 
lutfi^  langwieiigeii  piaetisehen  ExpeiiiMnto^ 
Bur  nrleichtarang  der  aineii  Com]ietenten,  doch 
oft  wenigstens  die  Benutzung  der  Liebig*schen 
Syrups -Formel  QPharmaztia.  Jouru.  Bd.XXV# 
SL  1.)  aniathen  möchte.  —  Reo.  OL  Je^or. 
7  aeeB.  uncshT,  Gonun.  «rmbie.  une.  ßj  Aq.  fon- 
tan.  UDC.  xij,  Syr.  conimuu.  unc.  iv,  Sacch*  al* 
biss.  unc.  xxiv^  Aq.  Flor.  Naph.  unc.  ij.  (Erst 
eine  Emulsion  gemacht  und  den  aufgelösten 
Zodieff  äad  die  Aq.  Fhnr.  Naphae  Eugesetsil) 
Unsere  nor^chen  Bäder  waren  in  diesem 
Jahre  schlecht  besucht,  und  noch  schlechter 
zum  Theil  bekonuneo^  auch  früh  verJassea.  (Im 
Yiimereii  and  regeren  Süden  war  dies  besser). 
—  Deeb  bekam  unser  Soolbady  Im  der  Kühle, 
und  der  Bequemlichkeit  und  Nähe  seiner  An« 
wendung  recht  geleitet,  grade  auflallend  gut. 
Auch  die  Vaodnaiim,  (in  Masse,  imPhysicat^ 
diMriele)  gelang  verzüglich,  sdionweil,  beider 
nidit  übermafsigen  Hitze,  die  Blattern,  zumal 
im  Schlafe,  nicht  so  stark  abgekratzt  wurden !  — 
Am  17. — 19.  d.  M.  auf  dem  Brocken  sehoo 

gssdmeit  (Hannöv*  Zeit  v.  iX.  Septbr.). 

Septemhet^ . 

Bmemeier.  28'  4  '  9'"  (1.)  u.  27'  4  '  4"'  (16.)  (Nur  ?oin 
17,  —  20.  unter  28'). 

nermometer.   23^'  (3.)  n.  10«  (16.  MUO.  (ÜMgeM  in 
^  der  «weiten  Hälfte  öfter  4«). 

ü^promeier.  .Moif .  (2S.  o.  29.)  a.  SO«  ODltigs  fm 
Aafuige  dften). 

WMe  (stark).  An  den  mtea  drei  bellten  Tagen  SO., 
dann  S.  a.  NW.  Vom  21.^25.  wieder  S.  NO. 
Regen  (aber  meiit  eeifwaeb)  19.  Starkes  Gewitter  am 
19.  Nebel  (frob)  nur  am  9.,  15.  o.  26.  Si§nMkl&, 

ieQni.XCIILBd.2«St.  .  V 
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Mit  dem  V«  M.  (11*)  Bafometer       and  mit  dem  I.  V« 

Dieser  Monat  lind  der  Herbst  überhaupt 
glich  .den  nalskalten  Sommer  noch  eioigemu^ 
lipjBD  wieder  i^iis,  ee  dafo  wenigstons  £e  im- 
gcwöbnlieh,  selbst  auf  uneerm  Sandbodeo,  ver- 
zögerte und  ers<3hwerte  Emdte ,  einigermafsen 
lyeiter,  gefördert  werden  konnte.  —  Jetzt  wa- 
ren äuehy^in  .dea  eiraten  beilaen  Tagen  des  Mo^ 
natea  wc^gsteoa,  die  Flufo«  «iid  Seebider  er- 
quicklicher  als  iu  dem  bisherigen  Sommer. 
,  Cholera  nationalis  zeigte  sich  häußg,  doch 
befiel  sie,  bei  der  mehr  warmen  und  gleMb- 
n^lifsigep.etiiieeph&riflcheD  Temperatur ^  inur«ielir 
dfe,  welche  es  darch  innere  oder  äufsere  Er- 
ktühlungen  der  Darm  -  oder  Hautfläche  verse- 
hen hatten.  War  dabei  stark^  und  anhalten- 
des Erbrechen  (als  Beweis  der  mihUchm  At^ 
fe^tipn  der  Hagenbaute),  so  war  Pet.  River« 
(und  etwa  örtliche  Epispastica)  meist  schnell 
hiUfreich  —  bei  mehr  Tenesmus  OL  Riciui 
npd  bei  copiösem  wirklichem  Durchfall  —  ge« 
linde  Opiate  mit  sehwaehM  Oaben  der  wifint» 
gen  Rbfibarbertinclur,  Aether  u.  dgl.  Um  so 
mehr  mufste  man  sich  hüten  ^  aus  Furcht  vor 
Erschöpfung  ^  oder  aus  sonstigen  Gründen,  diese 
Ansleeningen  unbedingt  nnd  m  schnell  sn  heoK 
men,  da  sie  mitunter  auch  Folgen  der  jähen 
stärkeren  Expansion  der  Faser  und  Säfte^  so 
wie  dadurch  hervorgerufener  lebhafterer  und  oft 
wehUhätiger  Rtaciioik  der  edleren  Eingeweide, 
besonders  des  CmtnAwganSy  waren,  um  die 
sogenannte  Plethora  commota^  welche  durch 
zu  starke  Einwirkung  auf  GesammtorgSp- 
nismus  oder  auf  einzelne  schwächere  Organe 
Krankheit  enseugea  kennte  ^  dordi  SUtrrerttiiH 
.  derung  wieder  auszugleichen.  —   Das  chlore« 
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-as- 
tische etliche  zwanzigjährige  Mädchen^  was 
wir,  als  früher  mit  dem  starkstea  Luiliungel 
mid  H^n^opfen  bei  einiger  Bewegong  ff epl^;ty 
und  ekien  HenfeUem  (der  aneh,  in  ünr  An- 
lage, wenigstens  wohl  nicht  fern  sein  mag)  • 
verdächtig,  so  wie  durch  stärkere  und  fortge- 
setzte Veimindening  der  Safte^  mmentUeh  durch 
AbfiUuranffen^  der  freien  B^wegong,  wie  der 
Kraft  ond  dem  Leben  wiedergegeben,  schon  ' 
mehrere  Jahre  kennen  (s.  Joura.  1839.  October 
S.  64)  9  litt  jetzt  schon  länger  an  einem  frei- 
willigen Doichfall^  den  man  gern  eine  sseiüang 
gehen  liefii^  nad  nur  gans  allnUilig  einiMslirlnkte, 
als  man  ein  Ueberschlagen  in  den  negativen 
Pol  der  zu  grofsen  Abspannung  und  Erschö- 
pfung befürchten  muilsite.   Auch  den  an  Ueber» 
fS^wBtg  der  Athnrangaorgane  Leidenden  baiuun 
doch  dieser  Monat,  wie  der  Sommer  überhaupt, 
im  Ganzen  gut;  indefs  für  die  Gesunden  oder 
mehr  von  belebenden  äuüseren  Reia&en  Abhan- 
gigen die  Traner,  jetzt  schon,  gerecht  war, 
dafs  wieder  der  Winter  (und  was  für  einer?) 
bald  eintreten  solle,  nachdem  man  vom  Sommer 
etwas  Erkleckliches  nicht  gesehen.  —  Die 
Franzosen  waren  übrigens  auf  unsere,  eben- 
ftBs  dnrdi  diesen  Sommer  etwas  in  den  Schat- 
ten gestellte,  sonst  gewifs,  vernünftig  ausge- 
wählt und  geleitet^  sehr  oft  heilsame,  Wasser^ 
heükunde^  jetzt  auch  nicht  gut  zu  reden,  und 
behabpteten  (nach  den  Zeitungen)  in  ihren  aka- 
demischen Pariser  Sitzungen ,  als  über  die  Ent- 
führung dieser  neuen  Methode  in  Frankreich 
die  Frage  war:  Dafs  Deutschland  eben  noch 
nichts  geschentes  Praktisches  ihnen  zugesandt 
wie  an  dem  MesmerismuSy  der  HahnemanrCw^Eim. 
Homöopathie  so  wie  auch  an  der  Hydropathie 
zu  sehen,  da  der  Nutzen  eines  vernünftigen 
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fVassergebrauches  längst  bekannt  sey  *\  Nun 
ist  aber  auch  von  einem  solchen  vernünfUgen 
nur  emmterten  und  kräftigerep  Gebrauche 
die  Rede,  und  eine  in  diesem  Spätheibete  in 
Lauterberg  am  Harz  begonnene,  und,  nach 
Unterbrechungen  erst  im  Frühjahre  und  Som- 
mer 1841  fortgesetzte  und  glänzend  vollen- 
dete Kur  der  Art  in  des  Vmassers  dgenem 
Kreise  wird  auch  demnächst  beweisen,  dars 

durch  vernünftige y  beharrliche  und  wohlwollende 

Anwendung  der  JVasserkur  auch  in  der  Sphäre 
der  Nerwn  und  der  P^ycMA:  Zerrütteten^  durch 
einen  Leiter  wie  Dr.  Rascher  daselbst^  Che- 

*)  Wondern  mufs  man  sich  übrigens,  dafs  die  Franzo- 
sen y  die  mit  Toreiliger  praktischer  Spiegelfechterei  ans 
voran  zu  sein  pflegen,  solche  unbedingt  über  uns  ab- 
sprechende Sprache  fuhren  mögen,  da  wir  doch  AUe, 
so  viel  unser  Menschen  sind,  in  den  wichtigsten  theo- 
retischen, zumal  aber  practischen  Erkenntnissen  die 
Wahrheit  zu  erforschen  mannicLfaltig  versuchen  müs- 
sen. So  auch  mit  der  Lehfic  von  der  Schwere  und 
der  EIcctricitätj  beide  Hauptlehren  nnsers  kiaturhisto- 
rischen  und  auch  heilkundigen  Wissens^  und  am  Rnde 
doch  wahrscheinlich  zusammenhängend.  Der  Vf.  er- 
innert sich  der  Erklärung  des  Franzosen  Le  Sage 
davon  (Kntgegenstreben  eines  alle  körperliche  Atome 
(nach  dem  Quadrat  der  Entfernung)  zusammenhalten* 
den  Aetbers),  welche  unser  geniale  Lichtenberg  bet- 
fällig (Göttingen  1790)  vortrug,  während  der  mehr 
rigorose  mathematische  Kästner  darüber  skeptisch 
lächejte.  Und  doch  mufs  eine  solche  oder  ähnliche 
antipolarische  Circulation,  neben  attractiven  und  rc' 
puJsivcn  Kräften  (Kantus  metnphys,  Anfangsgründe 
der  Naturwissen3chaft)  in  den  Körpern  ( ■Metallen, 
Nerven,  Blut  u.  s.  w.)  Statt  finden,  weil  wir  sonst 
so  manche  Erscheinungen  der  magnetisch  -  electri- 
sehen  f  physiologischen  und  pathologisch -therapeuti' 
sehen  Sphäre,  auch  nur  äufserlich,  nicht  begreifen 
könnten,  und  das  Zurückgeben  zu  den  Wirbein  des 

Cartesiue  o.  dgl*  die  Dinge  noch  weniger  begreiflidi 
madlil* 
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1800  und  sojiflit  kaum  Enreichbares  geleistet  wer» 
den  kMn  . 

Selbst  die  se  sweideutige  Temperstar  sneh 

dieses  Alonatcs,  hinderte  nicht  ^  dafs  nicht  das 
freiere  Landleben  mit  einem  mehrfach  einge- 
schränkter.eii  SiadiUben  vertauscbti  grofse  Dinge 
bei  einem  sweiondzwanzigjUirigen  serepholA- 
sen  Drechslerburschcn  leistete,  der  seit  sieben 
Jahren  durch  perpetuirliche  Entzündung  und 
Geschwulst  der  rothen  thränenden  Augen  und 
der  Aog^enlieder  (Pblyetänen)^  Liichtsclieue,  so 
dais  er  immer  die  Augen  fest  zukneifen  mufste, 
trotz  aller  angewandten  Mittel»  so  gut  wie  blind 
(übrigens  sonst  kräftig  und  gesund)  geweüen^ 
jetzt  ^  einem  in  mehren  Punkten  liberaleren  Auf- 
enthalte an  einem  schaltigen  Walde  übergeben, 
und,  nebenbei  Salmiak,  Calomel  und  Opium, 
Camphor,  Tinct.  Colchici  (mit  £xtr.  panchym, 
CvoH.jf  bis  zur,  schwer  zu  erregenden,  Stuhl* 
ansleerong,  oft  verstärkt)?  Vesicatore  n.  dgl.  ge«- 
brauchend ,  binnen  acht  Wochen  schon  gut,  je-* 
doch  noch  lichtscheu j  wieder  sehend  gemacht, 
in  der  Folge  aber  ganz  wieder  hergestellt  wurde, 
SP  dais  er  dafür  auch  die  Oekonomie  ab  sein 
künftiges  Fach  beibehalten  hat  — « 

Sind  nun  die  diesjährigen  (wohl  alljährli- 
chen?) Sonnenßecke  (llannöv.  Zeit.  v.  12.  Sept.) 
oder  das  Erdbeben  in  Italien  und  Ulyrien  {Hamb. 
Correspond.  v«  14.  Sept.)  oder  was  (Erkenn- 
bares), ist  an  dem  diesjährigen  Schlechten  im 
Sommer^  was  noch  gar  nicht  recht  aufhören 
will,  Schuld?  Was  die  Nässe  übrigens  anbe- 
langt ,  so  mufis  es  5B«  B.  in  liatiek  damit  anders 
ansseben,  well  der  heil.  Vater  nicht  eher  nach 
Rom  (im  September')  zurück  sollte,  bis  nicht 

erfrischender  i^egen  geüsllen  sein  würde  (Zei-  *  ; 
tongM). 
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Bei  iiiiB  aber  etai^  manchee  ndt  kiankhaf-^ 
ter  Anlage  innerer  Organe  begabte  Snbjeeli 

eben  durch  den  von  schnell  abwechselnder  feuch- 
ter und  trpckner^  kühler  und  warmer  Temperatur 
hervorgerufenen  y  oontractiveii  und  expanaivea 
Prpeeb  der  morbiden  Säfte  und  Nerven;  na- 
mentlich waren  davon  Beispiele:  eine  sechszig- 
jährige  Frau  auf  dem  Lande  ^  die  binnen  weni- 
gen Stunden  an  einem  Lungenblntaoawurf  starbt 
und  ein  vieizigjähriger  Handlungscommia^  von 
seiner  Jugend  her,  von  einem  Knochenschaden 
am  rechten  Schenkel  hinkend,  und  dessen  Ge- 
schwister alle  nicht  alt  geworden  waren.  Als 
Gründe  des  ihnwctf;raffendenhartna€kigenDor€li- 
fUls  erwiesen  sien  durch  die  Section  ganK  mUb- 
farbige^  an  manchen  Stellen  zusammenge- 
schrumpfte Eingeweide,  Verhärtung  des  rech- 
ten Leberlobus^  besonders  an  der  untern  Flä- 
che, Vemadisung  des  JMagens  mit  dem  Zwerch- 
felle u.  s.  w. 

Die  schlimmste  Einleitung  aber  für  unsere 
Spätherbst-  un^  Winterkrankhei^ten,  nament- 
lich für  unsere  ansehnliche  JUasemepidemie, 
machten  uns  nicht  allein  schon  jetzt  anfangende 
Vorboten  der  letzteren  (fieberhafte  Ausschläge, 
die  eben  so  aussahen  und  mit  manchem  ähn- 
lichen Zufalle  begleitet,  die  Krankheit  aber  dock 
idcht  waren,  inmm  mehrere  Subjecte  nach  vier 
bis  sechs  Wochen  erst  ordentlich  davon  befal- 
len wurden},  sondern  hauptsächlich  der  Stick- 
husten, der  auch  in  Dresden  heftig  herrschte 
(Hamiöv,  Zeit  v.  8.  Sept.)  und  sich  nachher 
mit  den  Masern  höchst  lästig  und  gefälirUch 
verband.  —  Von  Varioloiden  wurde  übrigens 
eine  Mecklenburgische  Nachbargegend,  s&war  nur 
lu  einem  beschiiiikten  Kreise  der  MitiheUußgf 
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Barometer.  28'  9"  (13.)  u.  27'  6"  6  "  (24.).  (Nof  8  mal 
unter  28'). 

Thermometer.  +  W  (13.)  o.  —1''  (22.)  Abendf« 

ITlfSrrmMlar.  93**  (mehrmals  im  Anfimge  (Moig.  Q.  Ab») 
und  mein  W— 70*  Mitt 


fUnde  (stark)  K«  MW.  hU  tarn  26.,  nadiher  S.  a. 
NO.  —  tUpen  die  enieo  OTage,  und  nachher  noch 
IS  mal.  Böhm  am  36.  Nd^H  mehrmals.  StendMe 
doch  16  mal. 

Mit  dem  V.M.  (II.)  Baromet  3Tagc  sehr  gest.  Mit  dem 
I.V.  (8.)  gef.  Mit  dt;m  N.M«  (25.)  niedrig  geblieben. 

*  • 

Wittcniiig,  sowohl  hier  als  in  einem  gro- 
üsen  Umkreise,  z.  B.  Berlin  (Journal.  October) 
noch  immer  die  verspätete  Erndte  störend  aod 
gcfthrdend^  auch  die  bisherigen  Einwirkungen 
auf  Faser  und  Säfte  fortsetzend.  Die  in  dieser 
Zeitschrift  neuerdin«;s  ausftirücher  aufgestellten 
practiscben  Sätze  über  die  jetzt  als  obsolet,  fast 
in  Wemt  gekommene  Pleüioia  (ßoymal  183ä. 
(Septbr.  8.  S6  n.  f.)  fanden  auch  jetzt  noch 
ihre  deutliche  und  nützliche  Anwendung,  indem 
die  übermälsig  angefüllten  und  ausgedehnten  Ge- 
fiUse  leicht  die  Nerrea  dräckeniina  reizen^  wel- 
che den  Fonetioiien  anoh  der  CIreolalion  und 
der  Absonderung  vorstehen ,  so  wie  dann  die 
s&u  Sfchneli  abwechselnde  yud  stark  potenzirtc 
Heizung  derselben  von  den  atmosphärischen 
nniTi^ungen  auf  die  Respiraliensorgane  aus 
veie  in  einem  Cirkel  wieder  zu  lebhaft  auf  die 
Erregung  der  Gefäfse  hinwirkt  — 

Diesemnach  gab  es  jetzt  auch  viele  Lini- 

gen^  und  Gehirnkranke ^  und  wo  es  nicht  zu 

ernsthaften  Heactiouen  des  ganzen  übeifülltcu 
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S&fte-  Qnd.Nerveiic^teiiis'  kam,  da  bmBÜAd 
hiuflger  als  Most  Drack  und  Enrnttiuig ,  odai 

eine  störende  Aufregung  ^  woran  auch  die  Sphäre 
des  Unterleibes  ett  Theil  nahm,  besonders  bei 
Fiaoenzimmern,  zumal  Dienstmädchen ,  und  vor 
aUeii  bei  Kbchinnm,  wo  die  Expansion  der 
Säfte  noch  durch  die  nahe  Berührung  mit  dem 
Feuer  vermehrt  wurde  —  Hier  nützten  nur 
zuvörderst  erst  paGslich  ausleerende  und  küh- 
lende MitteL  ^  Einen  misieren  und  länger 
anhaltenden  Chaiacter  nahmen  aber  die  jetzi- 
gen Geftir/ireactionen  leicht  an^  auch  in  psy- 
chischer Hinsicht  (wie  auch  die  Physikats- 
re^ter  zeigten).  —  Bei  den  Fällen  von  /u- 
gendUdter  Mdancholie^  dergleichen  einer  jetzl 
in  eigenem  Kreise  vorkam ,  möchte  ich  doch 
rathen,  die  jetzigen  Grundsätze  des  Zeitalters 
der  gar   zu  milden  y  und  blols  zer^treuendm 

nachgid^m  Behandloiig  (der  jetzt  boBonders 
durch  so  einseitige  Aufsätze  in  vid  gelesenen 

Blättern,  z.  B,  Treatment  of  insanity  in  Eng' 
land  etc.  by  Percivaly  —  Blätter  für  litter, 
VnterhaUung.  1840.  Nr.  46 — 47«,  wo  ein  wie- 
dergenesender  Irre  die  Bindrucke  seiner  här- 
teren Behandlung  beschreibt,  gar  zu  sehr  das 
Wort  geredet  wird)  nicht  gar  zu  unbedingt  zu 
befolgen,  und  mehr  nur  auf  die  Fälle  zu  be- 
schranken,  wo  widire  Schwäche  und  Reisbaf» 
keit,  ndbst  Anlage  zum  philosophischen  Nach^^ 
denken  bei  der  Jugend ,  oder  Milsmuth  und 
Kränkung  beim  stumpferen  Alter  keine  Auffas- 
sung oder  bebanliobe  Verfolgung  eines  ernsten 
Lebensplanea  oder  einer  mhsgeren  Handlungs- 
weise in  dem  zweideutigen  Leben  zulassen; 
aber,  wo  Mangel  an  Aufsidit  upd  Führung 


1*)  Oifter  tat  twiiiilii«  crumtuB  dn«  deo  auch  JMidbr 
in.  HaaaoTer  jetzt  hlofig  im  Hoipitale  bpaorktAi 
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im  enpfiodendeii  und  denkendea  Prindpft  bei 

jener  eine  Verwirrung  der  Lebensansichteii  und 
der  Begriffe )   mit  immer  dunkel  zunehmender 
Fraetension^  und  mit  erschlaffender  träumen- 
der Nachgiebigkeit  gegen  eich  eeibst^  herbei- 
geführt  hat^  dem  verwirrten  und  mehr  fixen 
Gehirn  -  und  Nerv'^ensysteme  eine  ernsthaftere 
und  positive ;  selbst  zwafigvoüe  und  mitunter  Wh» 
gßt  schmerzhafit  (ältere)  Behaadhmg)  stets  aber 
siit  der  grobten  Güte  mid  Geduld  y  angedeihen 
zu  lassen.   Wird  damit  bei  solchen^  aber  in  den 
innem  Organen  und  in  der  Vegetation  nicht 
lädirten^  Subjecten  eine  fVas$erkur^  wie  die 
schon  auch  psychisch  mid  moralisch  vortheil- - 
haft  erwähnte  in  Lauterberg  am  Harze,  ver- 
bunden^  so  kann   durch   dadurch  hervorge- 
mfenen  kräftigeren  und  concentrirteren  Um- 
satz der  organischen  Masse  nnd  Faser,  durch 
chemische  und  imponderable  Einwirkung  darauf 
(oft  in  grellen  Contrasten  für  die  gefesselte 
Psyche.%  sowie  durch  Normalisirung  der  Haupt« 
fimetionen  nnd  Triebe ,  durch.  Entspannung  der 
klonisch -krampfhaft  gleichsam  afflcirten  Ge- 
hirn-, Rückenmarks-,  Brust-  und  Unterleibs- 
organe, welche  einem  normaleren  Empfindungs-, 
Denk-  und  Handlungsyermdgen  Plats  macht, 
sidier  Vieles  und  GroÜEws  geschehen,  was  so 
reicht  durch  keine  andere  Kurmethode  erreicht 
werden  kann,  da  hier  Natur ^  Ruhe  und  Kraft- 
übung im  wechselseitigen  Bunde  stehen!  — 

Wenn  dann  hiedurch  oder  sonst  nicht  ma 
helfen  sein  möchte,  dann  mag  in  eine  Heilan^ 
stalt  im  höheren  Sinne,  in  ein  Asyly  wie  das 
in  Hildesheim  unter  dem  würdigen  Bergmanny 
^eflächtet  werden,  dessen  höcbit  interessaüte 
Abbildangen  kranker  (Gehirne,  nebst  Betrach--' 
tongen  darüber,  der  gelehrten  V^elt  und  der 
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'Ifkisdiheit  hoffentlich  nicht  lange  mehr  wer« 

den  vorenthalten  werden,  aus  welchen  z.  B. 
hervorgeht  y  dais^  wenn  der  Winkel ,  unter  wel- 
'  diem  die  sogenannte  Anunonshömer  ssasam- 
menatofaen,  nicht  ein  apitser  (etwa  wie  eui 
lateinisches  V.),  sondern  mehr  oder  weniger 
verwachsen  und  ausgefüllt  ist ,  immer  eine  Stö- 
rung der  Geiatesfiincttonen  Statt  finde  ^  da  die 
Comna  Ammen,  imd  das  PsaUerium  Dav.  die 
hauptsächlichsten  Willensorgane  abgäben  u.  dgl. 

Auch  fär  die  Lehre  vod  den  oft  räthsel- 

haflen,  oft  dann  schnell  todtUchen  Gehirnfeh- 
lern  gab  es  jetzt  Mehreres,  in  Auffassung  der 
Verdächtigkeit  wenigstens,  zu  lernen ^  da  un- 
ter andern  ein  vierzigjähriger  Kaufmann,  wegen 
heftiger  Kopfschmerzen  y  die  sich  besmAers  von 
dem  obern  Kinnbacken  der  rechten  Seite  an- 
fingen^ sich  schon,  vergeblich,  drei  ohnehin 
schadhafte  Zähne  derselben  Seite  hatte  au»-! 
ziehen  lassen,  die  Seetion  aber,  nicht  lange 
darauf,  die  Glandula  pituitar.  vereitert,  die 
Sella  turcica  cariös,  und  den  Eiter  aus  dem 
untern  Gehirn  bia  in  die  untere  Kinnlade  darch- 
geaenkt  zeigte.  ~ 

Noch  ein  Beispiel  der  jetzigen  Uebcrfut- 
longa -Constitution  und  zugleich  der  Richtig- 
keit der  «^o2ffter*scheu  Bezeichnung  einer  coit- 
gesiiven  Amaurose  *),  stellte  ein  achtzehnjäh- 
riges^ robustes,  brünettes  Mädchen  dar,  was 
bei  aemem  aehon  Jahre  lang  mit  zienalicher 
Unbeweglichkeit  der  Pupille  und  gesöhw&iAter 
Sehkraft  auftretenden  Augenleiden  sonst  eher 
wohl  vertragene  Revimittel  jetzt  gar  nicht  ver- 
tmgy  am  wenigsten  eXpaiMV^oongestiffey  B. 

V.  Gräfe  u.  v«  Walihet!  lonrnaL  Bd.  XXX«  St  I. 
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waime  BSder^  sondern  am  meisten  durch  XtUA-» 
knde  and  aiuleerend^  Mittel  gebessert  wurde.^  . 

Neben  der  noch  immer,  aqfisiergewohnlicby 
selbst  bei  uns  auf  trockncm  Boden  nicht  voll-  • 
endeten  Erndte  9  sogar  am  Schlüsse  dieses  Mo- 
aates,  die  nicht  einmal ,  namentlich  in  der  nn- 
entbebrlidisten  Frucht,  der  Kartoffel y  aJler  Or- 
ten gut  und  gedeihlich  ausfiel^  hatten  wir  uns 
noch  mit  allen  Folgen  oder  verstärkten  Com- 
plicationen  (jplethorischer f  rhewnatisoh'^bäioser 
¥om  hauptsächlich)  einer  so  langwierigen  und 
abnormen  atmosphärischen  Constellation  zu  pla- 
gen, namentlich  auch  mit  hie  und  da  auftau« 
dienden  gern  anticipirenden  Tertiahen.  ~ 

Blit  den  Thierkrankheiten  blieb  es  auf  un- 
serm  mehr  trocknen  Boden  hauptsächlich  bei  ^ 

der  Maul"  und  Klauenseuche  des  Rindviehes. 
In  manchen  schwereren  und  nasseren  Gegen- 
den ward  aber  bei  dem  stetigen  bassen  Futter^ 
wahre  Lungenfäule  daraus,  welche  sich  epide- 
misch und  contagiös  verbreitete ,  obneda£s£iu- 
sehleppung  Statt  fand.  ~ 

November» 

Bmmeier.  28'  9 '  10  "  (26o'ö.  27'  6  '  4"'  (14,).  (Fast 
so  in  Berlin«  Joarnal  1840.  Nov.).^  16  mal  qo- 
28'.  — 

Tkermometer.  +  11®  (6.)  o.  —  3®  (25.).  Noch  immer 
milde  ^  und  our  am  25. —  26.  (wie  in  Berlin)  Nachh' 
frosU 

Mygrometer.  91®  (bis  16.  häufig  Morg.}.  —  Mittags 
meist  60—70®.  — 

Wbde  (meist  (glücklieb)  starh!)  herrschend  S.  mit  W.jt 
6  mal  mit  O.  Nur  4  mal  NW.  Nebel  häufig,  Re- 
gern  14^  Reif  (25.  n.  26.).  Sternhelle  9. 

Nach  dem  V.  M.  (9.)  u.  1.  V.  (16.)  Baromet.  niedrig  ge- 
blieben.  Mit  d.  N.  M.  (24.)  sehr  u.  dauernd  gest. 
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Glücklich  genug  half  die  erste  warme  and 
meist  doch  trockne  erste  Hälfte  des  Monates 
der  Emdte  noch  sehr  nach.  Auch  zögerte  der 
schlimme  Winter,  und  die  Zugvögel  liefseu 
sich  noch  anscheinend  Zeit.  — 

Bevor  wir  aber  in  den  Eiuzelnheiten  der 
constitutiouellen  Plethora   expansiva^  atonica^ 
welche  oft,  länger  schon,  bei  schädlichen  Rei~ 
zen,  durch  zu  lebhafte  Reaction,  oder  auch 
Mangel  derselben,  in  bestimmte  Krankheit  aus— 
artete,  practisch  fortfahren,  und  besonders  den 
Zusammenflufs   dieser  Anlage  mit  den  jetzt 
noch  immer  stärker  auftretenden  Masern  schil- 
dern, müssen  wir  eine  kurze  Krankengeschichte 
und  Section  vom  Ende  des  vorigen  Monates  ' 
cachhohlen,  welche  in  ihrer  Veranlassung  mit 
den  pathologischen  Einflüssen  der  Zeit  sicher 
zusammenhängt,    und  von  naher  freundlicher 
Hand  brieflich  mitgetheilt  wurde.  —  Unser 
Stieglitz  starb  in  Hannover ^  nachdem  er  sei- 
nem alten  CoUegen,  Freunde  und  Arzte,  zwei 
Stunden  vorher  munter  erklärt,  er  wolle  nun 
nicht  länger  träge  sein ,  sondern  in  einigen  Ta- 
gen seme  Geschäfte  wieder  übernehmen.  Zwei 
Stunden  später  fand  ihn  dieser  als  Leiche.  Die 
Untersuchung  des  Körpers  ergab  Verknöche- 
lung  der  halbmondförmigen  Klappen  des  linken 
Herzventrikels,  ein  grofses  mit  Fett  bewach-» 
senes,  ganz  schlaffes  Herz,  und  in  der  abstei- 
genden Aorta  eine  sechs  Zoll  lange  Strecke 
fast  ganz  verknöchert,  aber  doch  mit  offenem 
'Lumen.  —    Das  auffallendste  Symptom  seiner 
Krankheit  war  Ermattung,  für  die  man  keinen 
rechten  Grund  kannte;  denn  der  Catarrh,  wo- 
mit sie  sich  einrührte,  war  geliud,  ohne  alles 
Fieber,  nicht  ohne  Eislust,  die,  abgerechnet 
die  zwei  bis  drei  ersten  Tage ,  mit  animalischer 
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Kost  und  selbst  Wein,  befriedigt  wurde.  — 
Man  kann  also  nur  auf  Atonie  des  Herzens,  die 
manchen  Tag  nur  60  Pulse  in  der  Minute  lie- 
ferte, zurückkommen,  und  den  Tod  als  plötz- 
liche Adyuamie  desselben  betrachten,  denn  das 
Gehirn  hat  sich  in  momento  morbis  in  seiner 
vollen  Klarheit,  durch  helles  Bewufstsein  und 
durch  das  eigene  Urtheil  über  seinen  Zustand 
yynervbs*'  behauptet.  —  Have!  pia  anima!  — 

Gehirncongestionerty  besonders  bei  jungen 
Kindern,  nahmen  jetzt  überhand,  bei  denen  ja 
ohnehin,  nach  Tiedemanrty  gegen  das  Ende  des 
ersten  Lebensjahres  die  Scheidung  der  weifsen 
I^irnsubstanz  von  der  grauen ,  uud  also  ein  grö- 
fserer  Säftezuflufs  dahin  vorgehen,  und  da- 
durch, nicht  aber  durch  erschwerten  mechani- 
schen Durchbruch,  das  schwere  Zahnen  erklär- 
lich werden  soll.  {Hey f eider j  Studien  im 
Gebiete  der  Heil  Wissenschaft.  Also  doch  eine, 
wenigstens  rationeller  versuchte  Ehrenrettung 
des,  als  blofsen  Durchbruch  durch  den  genia- 
len Wichmann  mit  Recht  verpönten  Zahnge^ 
Schaftes j  oder  wie  die  armen  Mütter,  die  mit 
aller  Sorge  uud  Gewalt  nicht  nachhelfen  kön- 
nen, es  gewöhnlich  nennen,  der  Zahnarfcei7!}  — 

Um  80  mehr  erforderten  diese  Hirnconge" 
siionen  Auhncrksamkeit,  und  ausleerende  ^  ge- 
geureizende  Mittel,  als  auch  mancherlei  Aus- 
schlagsformen, Nesseln^  Rothein  u.  dgl.,  vor  Al- 
len aber  der  Stickhusten  den  jetzt  immer  sich 
mehrenden  Masern  vorangingen,  oder,  wie  der 
letztere,  mit  ihnen  vereinigt  blieben. 

Dafs  die  Masern  in  den  hoher  gelegeneu 
Theilen  der  Stadt  vorzugsweise  sich  eher  zei- 
gen sollen,  als  in  den  niedern^  wie  in  fVilrz-  » 
hurg  (fteconsion    von    Fricke  u.  Oppenheim 
Zeitschrift  Bd.  XII.  H,  I.  Nr.  V.  in  Insbr.  med. 
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6hiriZeii.  1840.  Bd.  DI.  Nr.  57.  S.  66),  isthiei 

nie  bemerkt,  stimmte  aber  zu  der,  von  dem 
Recens.  ebenfalls  behaupteten,  mc^hr  katarrha- 
lischen und  nordlicheren  Natur  derselben,  im 
Gegensatz  zu  den.  mehr  südlichen  ^d  erysi-» 
pelatösen  Scharlach  und  Pocken.  In  der 
Regel  reichten  wenigstens  gelinge  erdfinende 


Veriauf  des  Uebels  gutartig  und  keine  beson- 
ders anhaltend  hervertretende  Reaelion  von  ein* 

zelnen  innern  oder  äufsern  Gebilden  bemerklich 
SBU  machen.  —  Doch  werden  noch  einzelne 
Beispiele ,  wo .  die  Sache  schwieriger  und  vet^ 
wickelter  wurde,  im  nadisten  Monate  voifconif» 
mcn. 

Das  auffallendste  Phänomen  vor  dem  Aus- 
bruche der  Epidemie,  was  bei  drei,^  nachher 
desto  stärker  von  Masern  befallenen  ^  'volls|il|« 
gen  Individuen,  namentlich  im  diesseitigen  Kreise 
bemerkt  wurde,  war  eine  sehr  ähnliche  Aus- 
schlagskrankheit  (mit  Fieber,  auch  wohl  Hals« 
weh,  Husten  u.  dgl.)  vier  bis  sechs  Wpehen 
vorher  (als  wenn  die  jetzige  speciflsche  Reactien 
und  Bildung  auf  der  Haut,  von  den  Respira" 
tiansorganen  und  der  Blutbildung  darin  y  aus, 

in  einem  male  nicht  ersdiopft  werden  konnte?)^ 
wie  auch  Dr.  Marcus  in  Hadersieiben  dieses 

vorgekommen  ist.  {Berliner  medic.  Central-Zei'- 
tung.  1840.  Nr.  40.  S.  800). 

*)  Dab  übrigens  eine  solche  Kpideniie  mit  der  Zeit  im- 
mer bösartiger  \* erden  soll,  ist  aber  schon  ein  na- 
türliches Frgebrifs  theils  sowohl  der  durch  ihre  Hau- 
.  fung  immer  melir  allarmirenden  Krankheits  -  and 
Sterbefälle,  als  auch  der  Folgen  nnd  Nachkrankhei- 
ten, welche  mit  in  die  laufende  Reihe  treten,  ohne 
die  Ansicht  von  Vermehrung  und  Concentration  de« 
Kranken  Stoffes  und  andere  Umstände  bier  ganz  aoft« 
scbliefseo  zu  wollen.  — 
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Wie  sehr  ubfigem  jetsst  dergleichen  Aus-  ' 
Schlagskrankheiten,  in  den^  sicher  cft,  selbst 
so  fem  ^  ssosammenhängenden  oder  analog  af« 
ficicteii  .^mosphärdlD  und  Orgaiiismeii  sich  aus- 
prägen (wo  dann  Oertlichkeiten  u.  dgl.  oft  die 
höheren  Formen,  die  Contagion  u.  s.  w.  ver-  . 
mehreD},  ^konnte  maa  häufig  gewahren  ^ 
an  drai  sdilimmen  Schatladi  in  Oldenburg ^  nodh 
Vehr  aber  an  dem  in  Florenz^  wodurch,  wie 
durch  die  bösartigen  Blattern  in  Rom,  ein  Va^' 
lOTy  der  Prinz  ßorghese^  vielfältigen  bedauern- 
den Zeitnngsiiachriditen  sm  Folge ,  drei  Söhne 
eiabüüste.  (In  Italien  war  übrigens  ein  sehr 
trockener  Sonuner,  und  in  Ancona  z.  B.  in  sie- 
ben Monaten  fast  kein  Re^en.  —  Hamburger 
Zatungen     19.  Dec.)- 

Das  Wetter  blieb  bei  uns  noch  mild,  nnd 

um  die  Mitte  des  Monats  fanden  sich  noch  viele 
Zugvögel.  So  auch  in  Wien  (Börsenl.  vom 
tu.  Nov.).  Die  achtgradige  Kälte  aber  in  Pe* 
tersburg  am  16.  d.  JIL  mubte  nns  auf  die  An- 
Räherung,  und,  unter  Umständen,  Mittheilung 
eines  ^  strengen  Winters  aufmerksam  machen^ 
der  andh  nicht  ausblieb.  — 

December.  • 

Barometer.   28'  11"  11'"  (27.)  oad  27^8'^  (SL)  Sonst 

immer  hoch  über  28'.  — " 

Jknmomeier.    +  6^  (2.  u.  31.)  und  — 14**  (16.  «.  27.). 
(20  Tage  Frost.) 

B^gnmeter.  67®  (13.)     93«'  (1.  o.  2.).  Meist  ia  die  80<». 

Wmde.  Biszam  5.  S.  o.  MW.|  dann  O.  mit  N«  o.  S.  —  . 
Tom  28.  wieder  SW.  —   Regen  am  I«  NeM  baufig, 
wie  auch  Reif  o.  Rmthfrost,  Sekneed.  Sferfiheflel^ 

Baiomcter  mit  allen  Mondwandlungen  (am  2.  —  9. — 15.— 
23.  a.  31.  (wieder  erst.  V.)  gef. 
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Der  nach  eiuem  (zweiten)  kühlen  und  nas- 
sen Sommer  jetzt  eintretende  lange  Winter^  (von 
15—16  Wochen  «ohne  eine  andere  ab  ein  Pau 
Mal  eine  zweitägige  mildere  UnterbrechDng), 
der  auch  im  Süden  von  Deutschland,  z*  B.  in 
Wien  sich  zu  20^  Frost  in  diesem  Monate  stei- 
gerte (Hamb.  Correspondw-  v«  7*  Jan.  lS41J)y 
in  Rufeland  noch  höher  stieg  (Hamb.  Börsen'^ 
liste  y.  23.  Dec.)>  in  Italien  eine  lange  Dürre 
mit  v^em  Schnee^  ablöste  (Hannbv.  Zeit.  v. 
86.  Dec.)?  dr&ngte'^  die  sogepannten  Schleim-^ 
und  ISfervenfieber^  die  besonders  noch  änf  dem 
Lande  herrschten,  ziemlich  zurück,  und  brachte 
im«  aufeer.  den  gewöhnlichen  katarrhalischen 
Ueb^ln,  auch  eben  keine  hervoistechende,  am 
wenigsten  epidemische  Krankheitsform,  als  eben 
die  Masern  in  ihrer  ausgedehntesten  Fortsetzung^ 
imd  Complication ;  von  welcher  letzterer^  £roii- 
€hitis  und  Stickhusten  die  schlimmsten  waren« 
Meist  kam  in  Rücksicht  des  ersten  gefurchte* 
ten*  Namens  und  Tones  der  Kranke^  der  sich^ 
wenn  auch«  nur  im  Bette ,  erkältet^  oder  auch 
nur  eine  plethorische  Kehldispositien  hatte^  mit 
einem  rauhen,  oft  bellenden  Husten,  der  küh- 
lend lösenden  Mitteln  bald  wich^  davon^  mitun* 
ter  abei  ging  der  Zustand  in -einen  wahren 
Croup,  früher  oder  später,  und  aneh  in  den 
tödtlichen  Ausgang  desselben  über,  in  wahre 
(^specifische)  Entzündung  der  ganzen  Bronchiale 
haut  und  in  eine,  die  normale  Luftzersetzung  stfr* 
rende  oder  aufhebende  Erlahmung*  —  DenStick'* 
husten  und  dessen  Complication  anlangend,  so 
war  diese,  schon  nach  dem  warnenden  Aus- 
sprache meines  würdigen  verstorbenen  Freon* 
des  und  Universitätsgenossen ,  des  Doctor  Erx» 
leben  in  Laueifburg,  an  seinen  Schwiegersohn, 
dm  hiesigen  Dr.  Ldndenberg,  die  alleriaatigste 
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nnd  laDgtvierigste^  und  o8  beruhte  dies  mdi 
iMMsonders  darauf,  dafii  die  sArkeren  narkaii^ 

sehen  Mittel,  welche  dabei  etwa  wirksam  sein 
konnten ,  namentlich  das  Opium^  durch  Störung 
der  ebeufails  aelir  darnieder  liegenden  Function 
der  Digestion^  so  wie  der  nitthigen  freien  Ab- 
sonderungeu  und  Ausleerungen  leicht  nachthei« 
lig  wurden.  Auch  gingen  daraus  manche  spä- 
tere TodesPälle  hervor,  wo  dann  die  Section 
meist  fehlerhafte  Anlagen  in  den  RespirationiH 
Organen  naehwies^  In  solchen.  F&Den,  oder  wo 
arge  Diätfehler  vorhergegangen  waren,  mufstea 
mitunter  Brechmittel  interponirt  werden,  um 
nicht,  wie  doch  öfters  geschah,  Monate  lang 
gelangweilt  2U  werden!  — 

Als  minder  wichtig  freilich  mufsten  aber 
doch  auch  die  äufseren  örtlichen  AfTectionen, 
naoMOtlich  die  schnell  oft  sich  bildenden  Au« 
gen-  imd  Ohrentsnndungen  (in  der  Tiefe  des 
iofiBom  Gehdrganges)  angemessen  berücksicb» 
tigt,  und  letztere  vorzüglich  durch  eine  müfsig 
.  warme  und  egale  Temperatur  und  durch  paüih- 
lidie  ansleerendo  abieitendo  Mittel,  gleich  von 
Anfang  an,  möglichst  vArhntot,  oder  durch 
milde  Eingiefsungen  vonOelen,  später  mit  Blei- 
mitteln  (Aqua  saturnina)  baldmöglichst  geheilt  ^ 
'  werden.  Dals  die  buchten  Mittel,  beim  Husten^ 
nWentlich  bei  der  rauheren  Art  beim  Ausbru- 
che der  Krankheit,  mit  Salmiak  u.  dgl.  ver- 
banden, sehr  hülfreich  sein. konnten,  dafs  ein 
hpchst  schmerzhaftes  Wangenreifsen  bei  reiz- 
baren ^Franenzhnmem  durch  Calomel  und  Opium 
im  Zaum  gehalten  werden  mufste,  dies  nüd  > 
mehr  dergleichen  braucht  hier  nicht  mit  Meh-. 
Meiern  erwähnt  zu  werden ,^  da  hier  überhaupt 
der  Raom  nicht  sein  kann,  weitUUiftiger  über 
die  practische  Behandlung  der  II asern.sich  ans- 

Joiim.XCUI.Bd.2.St.  ^ 
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BplftggffPi  welche  ja  ebenfalls  nach  der  allge* 
mrinm  Ottd  ihiüehen  Remdion  ^  mk  raugeo  Ne- 
beurücksiohteiif  eingeriohlel  worden  Brafs.  ~ 

Im  Ganzen  war  diese  Epidemie  eine  ^u/- 
mrtige.  Von  des  Verfassers  Klienten  (die  dodi 
«ibinr  70  betrugen)  alaib  ein  zweij&hi^g^  ple- 
UmiMher  Knabe  aü  bronehilieartiger  Compfi* 
cation  (bei  der  strengen  Kälte  und  mehreren 
Kranken  im  Hause  nicht  gut  zu  verhüten  und 
n  heilen).  Der  stark  ausgeprägte,  breUey  wie 
maoMiirte  AttsacUig  «ah  mekrdiiidMlredi-viOi» 
lett  au8(die  verdächtigste  Art!).  —  Die  Krank- 
heit hielt  übrigens  nur  in  unserer  Stadt  wohl 
drei.  McNUtte  an,  und  zeigte -sieh  nur  hie  und 
da  und  gering  in  den  umK^enden  Orten.  Dedi 
Imdi  lAe  wSfk  gann  spit  (im  Mm  des  nftdi- 

sten  Jahres)  in  Bardewiek  y  einem  alterthümlich 
berühmten  grofsen  Dorfe  von  1000  Einwohnen^ 
ans  und  tMlete  dort  ärger  als  bei  uns,  da 
efeneUn  MsndMm  filUra  dort  noch  der  Oknbe 

an  heraustreibende  hiuige  Mittel  und  Diät  bei-* 
w<rfinte. 

So  endigte  also  auch  dieses  verwickelte 
nnd  gespannte  Jahr  wenigstens  in  fFeltfii^dmf 

und  konnte  Hummiiät  nnd  Wissenschaft  sich 
verhältnifsmäfsig  doch  einer  leidlichen  Pflege 
erfreuen  1  —  Auch  die  Uygieine^  sofern  sie  mü 
4an  atmosphärischen  Einflüssen  enge  irmram 
«enhingt,  stellt  jetnt  in  einer  interessanten 
Reihe,  wo  ein  sehr  langer  Winter  bis  in  den  März 
des  folgenden  Jahres  hinein,  nach  einem  un* 
gewöhnlich  frühen  und  warmen  Fruliling  in  es» 
toen  wieder  kählm  und  nassen  Sommer  (dem 
dritten  nacheinander)  hineinfährt ,  und  durch  die 
rauhen  und  abwechselnden  Einflüsse,    SO  wie 

durch  Verlegenheit  iiir  die  firndten^  nnd  anek 
dadurch  eingefiihrte,  noch  mehr  angedrehet% 

4 

/ 

\ 
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Siaokheiteii  davMy  grofiKen  Strich  destaord-  . 
eiiropäisdien  ÖoMinenis  imlri*  denn-  iiun«* 
dert  deutsche  Meilen  einwärts  von  den  Kü- 
8tea  (die  grofsen  wesdichen  und  nördlichen  In- 
Mln,  England  IL  8.  w.^  mid  (nach  Handb«  Cor- 
respoad.  v.  1.  A«g,)  tildl  dogftr  Wesfindim 
mit  eingeschlossen)  irre  m^cht  und  äogstigt. 
^Gesdu-ieben  d.  3.  Aug.  1841.)-  — 

In  der  LanddrosiH  Lüneburg  waren  18W 
gehören  9393^  4854  Rnid^en  und  4539  Mädchen. 
—  Gestorben  6(138  (w^e^ii^er  gegen  1839:  150). 
Todt  geboren  361.  —  iüeAr  gestorben  27.  Mehr 
Uidigeb.  14.  ' —  Weniger  ilnehlidi  gek  92.  — 
fFeniger  confirmirt  4.    MeÄr  copulirt  92. 

•  Es  starben  an  natürlichen  Blattern  7  M.  u, 
8  W.  (meAr  S).  An  Masern  und  Röthein  (sicher 
mr  M  aUgemeine  Bezeichnung  für  mehre  der- 
artige Aussclilagskrankheiten !)  84  M.  u.  75  W. 
(jmeniger  58).  AmNerverifieher  165  M.u.  169  W. 
(mehr  8).  An  der  Lungensucht  481 M.  u.  431 W.  ' 
{mehr  18).  Bei  der  Niederkunft  und  im  Kindi- 
bette  60  (weniger  9).  —  Durch  Selbst entleibung 
t7M*u.bW.  (weniceriZ).  —  J^erunglückt :  im  - 
Wasser  38      IS  W.>  bei  Feuersbrunsten  1 
(wie  1839).  —  An  sonstigen  UnglucksfMIen 
55  M.  U.7W.  (weniger  6).  —  (Der  Ueberschurs 
der  Gebomen  gegen  voriges  Jahr  geringer  um 

In  der  Stadt  Lüneburg  waren  geboren  159 
Knaben  und  184  Mädchen,   Summa  343  (ge- 

r^n  vor«  Jahr  plus  7) ,  unter  itmen  todtgeboren 
Kn.  n.  4  M.^  unehUch  27  Kn.  u.  81  M.  —  Bs 
starben  248  (worunter  3  Frauen  zwischen  90 
his  100  Jahr). 

An  natürlichen  Blattern  Starb  Niemand.  An 
MMasem  und  Röthein  nur  3  Knaben  und  1  Mäd- 
chen^ (da  die  eigentliche  Epidemie  sich  erst 

G  2 
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mit  dem  Ao^ge  des  andern  Jahres  conceu- 
trirte,  ubiigaiui  io  diesen ,  wie  in  apdem  der- 
"gleichen  ^gaben^  sicher  manche  Unatatthaf- 

tigkeit  wieder  vorkomint,  da  i.  B.  an  der  Lun- 
gensucht von  jedem  Geschiechte  nur  2,  an  den 
unbestimmten  ^  innern  hitzigen ,  imiem  langwie- 
rigen und  innCm*sdmell  tddtlii^en  Krankheiten 
die  Meisten  gestorben  sein  sollen).  —  Bei  der 
Niederkunft  und  im  Kindbette  starben  nur  2. 
An  Bntkräftnng  und  im  Alter  28  M.  u.  31  W.  — 
Durch  SMatentleibung  (Ertrinken)  1  Bf.  Doich 
Unglücicsfälle  6  M .  u.  1  W.  — 

Uebrigens  hatte  das  ganze  Reich  auch  in 
diesem  Jahre  einen  Ueberschufs  der  Gebonun 
gegen  die  Gestorbenen  von  16446b—* 
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IV. 

Mediciiiisch- praktische  uud  theo- 
retiische  Erörterungen 

Ton 

Aug.  Wilh.  Neuber, 

Doctor  der  Medizin,  Chirurgie  und  Pbilosopbie  zu 

Apearade. 


•  1. 

lieber  die  mchtheOige  Wirkung  des  Schweine-  » 
ÜMdies,  beobaditet  von  BivUt  (Bdinbargh 
medic.  and  surgic.  Journ.  Oet.  1S36.  veigl.  Fro- 
ruf's  Notizen  1837.  Bd.  1.  Nr-  17.),  wird  be- 
Mikt,  dafo  friBches  Sehwcdneflaisch  nicht  ael- 
iio  DianhSe  veranlaMe^  saweilra  aber  auch 
VOQ  einem  ""giftigen  Einflufs  auf  den  Verdaaungs-* 
iqtparat  sei.  la  einem  Falle  bekam  der  Kranke, 
«eben  Stunden  naoh  dem  Genmiae  des  Flei<- 
idiee,  einen  heftig  brennenden  Sdunem  in  d^ 
Hagen-  und  Nabelgegend,  der  von  einem  be- 
ständigen Erbrechen  einer  duukelgefärbten  Flus- 
iigkeity  in  der  einzehiey  halbverdante  Fletsch- 
MfidLe  sich  vorfanden ,  begleitet  war.  Der  Un- 
terleib war  nicht  aufgetrieben,  die  Oberfläche 
^  Körpers  kalt,  die  Stirn  mit  Isaltem  SdiweUs 
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bedeckt,  der  Pols  sdiwaeh  andeitterad^  Aber 

diese  Symptome  verschwanden  nach  einem  ge^ 
nommenen  BrechmitteL  —  Ein  pletborischer 
und  starker  Manu^  der  Mittags  Schweiiiefleis<d& 
genossen  hatte ,  wurde  um  drei  Uhr  von  einem 
solchen  krampfhaften  Schmerz  befallen,  dafs 
selbst  die  RespiratipnsmusKelOy  namentlich  das 
Zwerchfell,  von  ihm  gleichsam  fixirt  waren^ 
wodurch  das  Athmen  erschwert  und  äu&erst 
schmerzhaft  wurde.  Auf  der  kalten  Stirn  staih- 
den  Schweifstropfen,  der  Puls  war  schwach 
und  intenpitturend»  1$^.  Br^^hnMHi^  bewirkte 
auch  hier  baldige  Genesung.  —  Ebenso  ge- 
schah es  in  einem  dritten  Falle.  —  In  einem 
vierten ,  wa  ein  junger  Landmaua  in.  der  Stadt 
Schweineft^ttscb  grossen  hat^te ,  wurde  derselbe 
auf  dem  Heimwege  von  heftigen  Leibschmerzen 
und  Erbrechen  befallen.  Beide  Symptome  wa- 
ren auch  am  andern  Morgen  auf  eine  beunru- 
higende Weise  zugegen ;  dabei  war  '  der  Un- 
terleib leicht  aufgetrieben  und  sehr  empfindlich, 
das  Gesicht  und  besonders  die  Augenlieder  wa- 
ren dick  geschwollen,  der  ganze  Korper  taut 
ÜBttearia  Imleckt,  und  der  Puls  schnell  und  ge^ 
reizt. '  Nach  einem  Emetico  -  cathartico  aus 
Brechweinstein  und  Bittersabs  erfolgten  Auslee--, 
rangen  nach,  oben  und  unten^  und  der  Kranke, 
war,  bis  anf  die  Urticaria,  vollkommen  genesen. 
Letztere  wich  auf  wiederholte  Abfiihrungsmit- 
te|.  —  In  einem  andern  Falle  entstanden  auf  dea 
GenilAi  des  gekochten  Schwdnefleisches  naeh. 
98.  Stunden  heftige  Schmerzen  im  O>lon;  auch 
hier  halfen ,  wie  in  mehreren  dergleichen  Fällen, 
Abführungsmittel.  —  Bemerkenswerth  ist  es, 
heUbt .  es  femer,  dafis  ähnliche  nachtheilige  Wip-* 
hungen  noch  nie  vom  Genüsse  des  Schinkens 
oder.,  von  eingesalzenem  Flei^he  beobachtet 
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wurden ;  sie  scheinen  mehr  vom  Fette  des  Fiel- 
Bcbes  absubangen,  mid  werden  deshalb  auch 
mdir  in  dm  niedem  Volkddassen  beobaohtet. 
Entstehen  übele  Zufölle  in  den  ersten  Stunden 
nach  dem  Genüsse^  so  leidet  besonders  der 
Magen  ^  später  iai  es  das  Duodenum  und  dev 
Bmmdaim,  nnd  noöh  spftter,  sieben  nnd  meh-« 
rere  Stuudcu  nach  dem  Essen ,  das  Cöcum,  ' 
oder  irgend  ein  anderer  TheiL  des.  Dickdarms!^ 
m*eislen  Falle  helfen  Brech-,  iiQ  andern  Ab^ 
IBhiiinipBiaittel.  An  dem  Fleisohe,  das  entwe- 
der gekocht  oder  gebraten  (meist  das  letztere), 
war  9  hat  man  nie  etwas  Besonderes  entdeokeui 
kiiuieD.  —  * 

Es  gdMrt  den  BigMtbuiilicbkeiten  de» 
Zeit,  überall  Neues  und  Aufserordentliches  zu 
aahen^  selbst  in  den  bekanntesten  Dingen.  Dafia 
■an  1^  duieh  disn  reiehliehen^  vielleicht  über-» 
nifsigen  Gennfii  von  frischem^  fettem^  nament^ 
Uch  gebratenem  Schweinefleische  leicht  Unver* 
dinlicbkeitcn«  zuzieht,  ist  seit  Abrahams  Zeir* 
tan  bdiannt,  nnd  ein  Grund  mit,  weshalb  schon 
damals  der  Urahn*  der  Juden  kein  Schweine- 
fleisch genofs  y  nicht  etwa  j  weil  das  Schweine- 
ieiscb  eine  eigenthümliche  giftige  Eigeuschafb 
Isfty  sondern  weil  'OS,  obgleidi*  mi  sich  nicht 
eben  schwer  verdaulich,  doch  beziehungsweise, 
wogen  seiner  grofsen  Menge  von  Nahrungs- 
fltoff,  eine  sehr  lebhafte  und  krafUgo  Thatig-« 
keü  der  Verdannngso^^e  vemnteetafr^  um  in 
gesunden  Nahrungssaft  verwandelt  zu  werden^ 
Denn  sind  der  Magen  und  der  Darmkanal,  trotz 
dos  besten  Vardann^;skrafty  nicht  im  Staude, 
db  ganne  ihnen  dargebotene  Masse .  des  zu 
Verarbeitenden  bis  auf  einen  gewissen  Grad 
aMi  assimiUren,  so  gewinnt  der  Chemismus  das 
IMbeigewiehti  und  im  Gtrirmus  entstehen  Ver«» 
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binduDgen,  z.  B.  giftartige  Säurep  (wie  schmi 
Serturner  nachgewiesen  hat) ,  die  dem  Orga— 

-  nismiis  und  ssmi&Ghst  dem  Magen  und  Darmkanale 
schädlich  smd  und  selir  gefahrliche  Zufalle  ver- 
anlassen können.  Betrachten  wir  aber  alle  obi- 
gen Fälle  9  so  ist  es  wohl  kaum  einem  Zweifel 
imterworfen^  dafs  wir  es  hier  eimsig  mid  alleia 
mit  einer  solched  Ucberladung- und  Uuverdau- 
lichkeit^  nicht  aber  mit  einer  ^  durch  Schweine- 
fleisdi  geschehenen  Vergiftung  (etwa  wie  durch 
Wurstgift)  zu  thun  haben,  mit  Zuf&IIen^  wie 
sie  durch  jedes  andere  Nahrungsmittel^  im  Ue- 
bermaafse,  oder  ziir  ungelegenen  Zeit  genos-* 
«en^  herbeigeführt  werden  können.  Denn  was 
den  vierten  FaQ  betrifft ,  so  waren  die  Gre* 
Sichtsgeschwulst  und  die  Urticarili  gewifs  nicht 
die  nothwepdigen  Folgen  des  Genusses  vom 
Schweinefleisch  9  sondern  mehr  abhängig  von 
der  Individualität  der  Personen ,  die  es  genos- 
sen, auch  blieb  die  Urticaria  zurück,  nachdem 
die  Unverdaulichkeit  bereits  gehoben  warj  sie 

.  würde,  da  sie  ohnehin  nur  kurze  Zeit  dauert, 
gewifs  auch  ohne  wiederholte  abfuhrende  Mit- 
tel von  selbst  verschwunden  sein.  —  Ich  lebe 
in  einer  Gegend ,  wo  sehr  viel  Schweinefleisch 
in  jeHicher  Gestalt  gegessen  wird,  alleia  ich 
babe  von  dem  Genüsse  desselben  nicht  häufiger 
Magenbeschwerden  entstehen  sehen,  als  von 
den  anderen,  sehr  nahrhaften,  oder  schwer 
verdaulichen  NahrungsmiCteln.  —  Dafs  der  Verf. 
es  luer  allein  mit  Unverdaulichkeit  zu  thun 
hatte  ^  ergiebt  sich  auch  aus  der  richtigen  Be- 
merkung, da&  in  den  ersten  Stunden  nach  dem 
Genüsse  Brechmittel,  später  AbfBhningsmittd 
die  beste  Wirkung  thaten ,  und  dafs  nach  den- 
selben die  Herstellung  unmittelbar  erfolgte. 
Wie  leicht  der  Verf.  geneigt  ist,  sich  über  die 


üigiiized  by  Google 


—  105  — 

aiahdigteii  Dii^  zn  verwiiiidmi)<  eilieUt  noch 
bewBdm  daraim,  dafe  er  es  bemerkenswertii  . 

findet,  das  Schinken  and  gesalzenes  Schweine^ 
fleisch  mioder  leicht  Unverdaulichkeiten  erregen, 
als  das  fiasehe.  Jeder  weils,  dab  durch  die  « 
Bnwlifcimg  des  Rauches  und  Salzes  das  Fleisch 
überhaupt ,  und  namentlich  das  Schweinefleisch^ 
in  einen  Zustand  versetzt  wird,  in  welchem  es 
kiditer  imd  besser  vertragen  wird. 

2- 

In  Kleineres  Report.  (1837.  Mai,  S.  119), 
wird  ein  neues  Verfahren  zur  Einrichtung  der 
Luxation  des  Oberschenkels  auf  das  Foramen 
obtoratortum  von  T^etu  (in  seiner  These  Paris 

1835)  mitgetheilt :  ,,Ohne  Extension  bringt  man 
die  Extremität  in  doppelte  Beugung^  in  wel- 
dier  sie  ein  Gehülfe  erhält,  wahrend  ein  an- 
derer das  Becken  fixirt.  Der  Wundarzt  am-  \ 
faCst  mit  beiden  Händen  den  hintern  und  obern 
Thell  des  Schenkels ,  erbebt  ihn  ein  wenig  und 
liebt  ihn  nach  hinten  und  aulsen,  hierbei  fühlt 
man  die  Muskeln  auseinanderweichen,  so  dafs 
man  zwischen  ihnen  ^  bis  auf  das  Femur  ein- 
dringen kann.  Bei  der  beschriebenen  Bewe- 
guug  verlabt  der  Schenkeikopf  das  Foramen 
obturatorium ,  gelangt  über  die  Gelenkhöhlo 
und  sinkt  mit  Geräusch  in  sie  ein."  —  Schon  * 
seit  dem  Jahre  1819  habe  ich  auf  ähnUche 
Weise  Verrenkungen  des  Oberschenkels  ein- 
gerichtet^ wie  die  beiden  folgenden  Falle  bc- 
*  weisen: 

Erster  Fall    Den  17.  Juni  1819,  Abends 
um  7  Uhr,  gerieth  ein  grofser^  sehr  starker^ 
Biuskuldser  Bmer  un  vorgerückteren  Alter  swi-  ' 
sehen  einen  herabstürzenden  Balken  und  einen 
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Qmiitblook,  9a  dftfii  de»  MSttie  ahm  imf  doA 

Rucken  zu  Ue^n  kam.  Ich  langte  zwischen 
9*  uud  10  Uhr  bei  ihm.  an.  Der  Uidce  Ober- 
acbenkel  war  nacb  oben  und  hinten  verfenkty 
und  das  GMed  8  Ms  4  ZoM  kfinser^  als  der 

rechte  Schenkel.   Ich  Ue£s  den  ^rletzten  auf 
einen  festen  Tisch  legen,  und ^ versuchte  auf 
die  gewäiB^lche  Wfeiae  ^  Einriehtung^  aimr 
vergebens. .  Itfjun  wurde  derselbe  flach  auf  den 
Fulsbodeu  gelegt,  indem  ihm  nur  ein  dünnes 
'  Kissen  zm-  Unterlage  diente.    Die  Schultern 
und  daa  Bedien  Uefo  ich  dadurch  befestigen, 
dals  sie  durch  Gehulfen  gegen  den  Fufisbodeo 
gedrückt  wurden.   Hierauf  mabte  eiu  anderer 
Gehülfe  den  linken  Schenkel  allmählig,  bis  zu 
eifern  fast  rechten  Winkel,  in  die  Höhe  he-« 
ben,  während  auch  der  Unterschenkel  mäfsig^ 
gebogen  war.    Gleichzeitig  wurde  eine  mög- 
lichst starke  Ausdehnung  in  derselben  Richtung, 
in  der  sich  solchergestalt  disr  Oberschenkel  ge- 
gen das  Becken  befand,  angewandt,  uud  jener 
rotirend  nach  rechts  und  innen  gedreht,  wor- 
auf der  Schenkelkopf  unter  hörbarem  Geräusche 
in  die  Pfanne  glitt 

Zweiter  Fall.  Den  16.  December  1822  warf 
«    em  29.  Jahr  alter,  stark  und  gedrungen  gehäuf- 
ter, •  muskelreicher  Führmann,  von  mittlerer  Grö- . 

fse  mit  einem  Fuder  Hanf  um ,  auf  welchem  er 
safis,  wobei  er  ebenfalls  den  linken  Oberschen- 
kel nacb  oben  und  hinten  verrenkte.  Die  Ver- 
kürssung  betrug  gegen  sechs  Zoll.  Das  Knie 
war  nach  innen  gedreht,  befand  sich  in  mäfsi-^ 
ger  Beugung ,  und  konnte  wederfreiwillig  noch 
käustUeh  bewegt  wenden.  Der  grobe  Itollhfi*»' 
gel  stand  hoch  oben  nach  hinten,  das  Gesäfs 
war.  rund,  prall,  und  geschwollen.  Naoh^aulsen: 
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iitfii  8i0k  das  €ffied  auf  keine  Weiee  ^hm. 

Der  Schmerz  bei  jeder  versuchten  BeweguDg 
war  sehr  groüs«  Nachdem  der  Verletzte  ent-' 
kleidet  werden,  wurde  er  anf  den  Fulsbeden 
gelegt  Bin  Handtneh  wurde  um  Schultern  und 
Kücken  gescUnngen ,  um  die  Gegenausdehnung 
zu  machen,  oder  vieUuehr  eine  grossere  fie- 
fesügung  2S0  eilangen,  und  sweien  llänneni  asu 
üt^ok  Zwecke  übergeben.   Ein  dritter  mufsto 
die  Schultern  und  ein  vierter  das  Becken  ge- 
gen den  Fufsboden  drücken;    una  das  Knie 
wurde  dtonfaUe  ein  Handtuch  gelegt^  vermit-» 
te|3t  dessen  zwei  Männer^  nebst  zwei  andern, 
welche  den  Unterschenkel  faisten,  dieAusdeh- 
wmg  machten.    Zuerst  liefs  ich  mit  gebote- 
nem Knie  den  Oberschenkel  in  *einen  WimiA 
von  45^  beugen,  und  zugleich  vom  Becketf 
wegwärts  ziehen,  gleichzeitig  aber,   um  den 
Schenkelkopf  beweglicher  zu  machen,  das  GUed- 
wechselsweise  etwas  senken  und  wieder  he*-, 
ben,  indem  ich  selbst  den  Rollhügel  herunter 
sa  drucken  mich  bemühte«   Nach  einigen  Mi- 
auten räekte  dies«  merklich  nach  unten.  Nun- 
Mhr  liefs  ich  das  Glied  eenken  und  ni  mehr 
gerader  Richtung  ziehn,  bis  dafs  beide  Schen- 
kel an  Länge  fast  gleich  waren.   Der  Geleqk- 
köpf  stand  jetet  unter  dem  hintern  Rande  der 
Pfanne.   Nachdem  ich  dem  Kranken  und  den 
Gehülfen  einige  Minuten  Erholung  verstattet, 
liels  ich  von  Neuem  anziehen,  und  dabei  den 
Oberachenkel  na^  und  nach,  bis  fest  zum 
rechten  Winkel,  beugen,  während  ich  meine 
rechte  Hand  von  hinten  her  gegen  den  Tro- 
ehanter  stemmte,  um  den  Gelenkkopf  gogea- 
die  Pfimne  zu  leiten.    Ale  der  Schenkel  nun 
fast  einen  rechten  Winkel  mit  dem  Rumpfe  bil- 
dete, sprang  der  Gelenkkopf  plötzlich  mit  ei- 
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imn,  eist  inenden,  dann  kiadienden  GetSusefa 

in  die  Pfanue. 

«.- 

yfi9SB  der  Arsenik  in  Berührung  mit  fau- 
lenden organischen  Stoffen  sich  nicht  Xr^fluch^ 
tigt/'  glaubt  Dr.  Wiggers  dadurch  beweisen 
zu  könuen,  dafs  in  einem  Pfunde  Ochsenblut^ 
welches  er  mit  1  Centigramme  arseniger  Saure 
vemuBcht  hatte  ^  und  dann  mit  stetem  Ersatz 

,  der  verdunsteten  Flüssigkeit,  ein  Jahr  lang 
foulen  lie&y  dqr  Arsenik  nach  dieser  Zeit  mit 
Bestimmtheit  nachgewiesen  werden  konnte«  AI« 
lein  meines  Wissens  hat  Niemand  behauptet, 
daf^  die  arsenige  Säure  sich  in  einem  solchen 
Wärmegrade,  in  welchem  das  Blut  in  FäuhiUs 

.übergeht,  und  welcher  den  der  Atmosphäre 
«  nicht  fibersteigt,  gänzlich  verflüchtigt,  überdies 
hat  Triggers  nicht  nachgewiesen,  ob  die  ganze 
Centigramme  wieder  gefunden  wurde. 

4. 

* 

Zur  Behandlung  der  Searlatfna  -  anginosa 

(das  ist  in  der  Regel  jeder  Scharlachfieberfall) 
empfiehlt  Hamilton  (Edinb.  medic.  and  surgic 
Journ.  Frariep's  Notiz.  1837.  Bd.  I.  Nr.  »1.) 
das  Aetzen  der  Haiideln  mit  Höllenstein.  Zwar 

'  werde  dadurch  nicht  die  Entzünduog  gehoben, 
wohl  aber  die  Eiterung  verhindert,  welche  al- 
lein (?)  die  Krankheit  gefahrlieh  mache  (das. 
S.  121).    Dieser,  Rath  dürfte  nur  mit  grofser 

.  Einschränkung  zu  benutzen  sein.  Der  Vf.  scheint 
anzunehmen ,  daJb  die  Entzündung  beim  Schar- 
lach stets  von  einerlei  Beschaffe^eit  sei,  und 
immer  nur  allein  die  Mandefan  befalle.  Dem  ist 
aber  nicht  so^  denn,  je  nachdem  das  mit  dem 
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Scharlach  verbundene  Fieber  beschaff eu^  je  nach- 
dem ist  auch  die  Beschaffenheit  der  Halsent- 
inndang  verschieden ,  und  sie  kann  sich  über 
alle  Theile  der  Rachenhöhle  verbreiten.  Ge- 
wöhnlich gebraucht  man  bei  Entzündungen  erst 
dann  Aetaunittel^  wenn  bereits  Vereiterung  und 
d^en  Folgen  entstanden.  —  Dafs  bei  noch  nicht 
vorhandener  Eiterung  und  Versohvvärung  die 
Aetzong  diese  in  jedem  Falle  verhüten .  könn^ 
ist  kaum  glaublich^  da  gewöhnlich  sdion  dann^ 
Dich  dem  Abfbnen  des  Schorfes ,  Eiterung  ent- 
steht ^  wenn  man  nicht  entzündete  Flächen 
ätzt.  Auch  sagt  der  Verfasser  selbst  ^  dafs  die 
Entasättdung  nicht  beschränkt  werde  ^  folglich 
wird  auch  die  Neigung  ztir  Eiterung  kaum  auf- 
gehoben werden  können ,  wenn  sie  überall  vor- 
handen war^  was  Jiei  dem  Scharlachfieber  sei-, 
teo  der  Fall  ist,  wo  d|e  Entzündung  häufig 
aich  zum  Brandigwerdeu  hinneigt.  Ich  meiner- 
seits würde  erst  dann  zum  Höllenstein  greifen, 
wenn  ^ioe  solche  brandige,  schwammige  oder 
eaUöse  BSntartung  der  entzündeten  Theile  ein- 
zutreten droht,  der  Character  der  Entzündung 
also  entschieden  asthenisch  ist;  bei  sthenischer 
Disposition  wurde  ich  durch  das  Aetzen  den 
Intzundungsreiz  zu  vermehren  furchten.  Es 
ist  möglich,  dafs  Hamilton  vorzugsweise  sol- 
che asthenische  Scharlachfieber  zu  behandeln 
gdiabt,  oder  dafe  ihm  in  dieser  Krankheit  häufig 
der  Rachencroup  vorgekommen ,  wie  er  bei  ein- 
seinen Scharlachfieberepidemieen  vorkommt,  bei 
dem  das  Aetzen  mit  Höllenstein  sich  sehr  heil- 
sam, ja  allein  lebensrettend  ^  beweisen  soll  Iii 
Bezug  auf  die  Behandlung  exanthematischer 
Krankheiten  kann  nicht  oft  genug  daran  erin- 
nert werden,  dals  es  für  dieselben  keine  allge-^ 
mm  g^%e  Behandlungsart  giebt^  sondem  dafia  , 
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in  dieser  Hinsicht  Alles  von  der  Beschaffenheit 
-des  Fiebm  luid  der^  mit  demselben  etwa  gleiid»^ 
w»itig  voilMiidmn  ditUchen  EBtasöndong  «be- 
hängt* 

In  Buchner's  Repertorium  (1837.  Bd.  TS.. 
B»  8.)  wird  erzählt^  dals  Buchanan  das  Jod  in 
ungeheuren  Gaben  giebt,  nämlich  als  Jodst&r- 
kemehl  dreimal  täglich  zu  1  Unze  (=  72  Gran 
Jod),  als  Hydrojodsäure  bis  zu  einer  Unze  in 
84  Runden  (=  2  Drachm*  Jod),  und  hydiojod- 
8aure|f  Kali  bis  zu  einw  halben  Unze  anf  die 
Gabe,  und  das  Alles  ohne  Nachtheil!  Vergleicht 
man  damit  die  Gaben  der  homöopatUschen 
Aerzte,  so  muft  man  gestehen ,  dab  beide  die 
gr5Isten  Extreme  darbietm!      ffieran  schliefet 
sich  eine  andere,  an  demselben  Ort  erzählte 
Geschichte,  nach  welcher  ein  junger  Mensch 
im  Höpital  de  med.  zu  Paris,  ans  Versehen, 
statt  einer  Abführung,  eine  Bouteille  Jodflfis- 
sigkeit,  die  28  Drachmen  Jodtinctur  (=  2^  Dn 
Jod)  enthielt,  ohne  Nachtheü*,  verschluckt  ha- 
ben sein.  —  Ich  selbst  hatte  Gelegenheit  zu 
sehen,  dalk  eine  Mixtur,  welcher  statt  zwei 
Drachmen  Carduibenedicten-Extract,  aus  Ver- 
sehen eben  so  viel  Bilsenextract  zugesetzt  wor- 
den war  9  von  dem  Kranken  Efslöffelweis^  ohne 
•Nachtheil,  verbraucht  worden  war, 

«• 

Boudin  {Buchner's  Repett  1837.  Bd.  VUI. 
183&)  emi^ehlt  das  salpeletsaure  Silber  in 
Klystieren,  so  wie  auch  innerlich  gegen  Phlo- 
gose  der  Darmschleimhaut  (Dothienteritis), 
und  behauptet,  von  dessen  Anwendung  gro- 
fteti  Nutzen  gesehen  dsa  haben,  da^  dadmA 
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der  Durdilaaf  gemindert  und  der  übele  Geraoh 
der  Ausleemogen  verbessert  wordea  sei.  Diese 
Beobsehtungen  erinnctii  abermals^  wie  tiMrig 
es  noch  immer  um  unsere  Ansichten  über  deti 
Begriff  der  Entzündung  steht.  Je  mehr  über 
diesen  Gegenstand  geschriebea  wird|  je  gr0- 
ter  seimat  die  Be^iflsverwbrang  zn  werain. 
Sollte  wirklich  anzunehmm  smi,  dafs  das 
ätzende  salpetersaure  Silb^,  als  entzündungs-> 
«ridriges  Mittel,  im  Sinne  der  alten  faippokra"^ 
tischen  SeMe^  sieh  geltend  machen  und  ah 
ein  solches  betrachtet  werden  könne?  Hat  es 
sich  ia  der  angebUchen  DarmpMogose  heübrin- 
S^^S^'  ^  scheint  eben  luerin  der  Be» 
web  aa  liegen,  die  segenannte  typhöse 
Dothienteritis  ganz  etwas  Anderes  sein  müfste, 
dtls  hier  gerade  das  Gegentbeil,  nämlich  der 
Zustand  einer  eigeathumlich  gearteten  Auflö- 
soDg  der  organischen  Gewebe,  eine  sogenannte 
falsche  Entzündung,  oder  ein  faulichter  Zustand 
in  Sinne  der  Alten,  vorhanden  gewesea  sei; 
ader  aber,  dafe  das  salpetmaure  Silber setsetzt 
worden,  und  nicht  als  solches,  sondern  als 
Chlorsilber,  worauf  auch  Buchner  auAnerksam 
nacht«  eor  Wirksamkeit  kommt 

7. 

Dombliiih  (ßasper's  Wochenschr.  f.  d.  ges. 
Hsiik.  1887.  St  11.)  giebt  einen  Verband  sur 
Befestigung  des  Bruchs  des  Schlüsselbeins  an, 
der  Aeiuilichkeit  mit  einem  von  mir  iu  Ge- 
biancb  gesogenen  hat,  nur  dals  der  meinige 
noch  einÄicher  »t  Ich  lasse  nftmlich  ein  von 
feinem,  doch  festem  und  weivig  dehnbarem  Le- 
der verfertigiM  und  mit  Parcbent  gegittertes 
Halblcibchcn  antogen^  waches  vom  geschnürt 

I  « 
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wird.  Dasselbe  ist  mit  genau  anschlieüsenden 
Halbänneln  rersehen^  von  welchen  der  auf  der 

beschädigteu  Seite  ebenfalls  geschnürt  wird, 
um  beim  An-  und  Ablegen  den  Arm  nicht  be- 
wegen zu  dürfen.  Mitten  auf  beiden  Schulter- 
Blättern  sind  auf  einer  hier  angebrachten  Un- 
terlage von  festem  Leder,  um  das  Ausreilisen 
zn  verhüten,  Ringe  befestigt,  durch  die  ein 
Riemen,  mit  einer  Schnalle  versehen^  gezogen 
wird.  .Wenn  das  Leibchen  fest  angelegt  wor- 
den, werden  durch  diesen  Riemen  die  Schul- 
tern nach  hinten  gegen  einander  gezogen  und 
so  befestigt.  Das  Leibchen  geht  sp  weit  hin- 
auf, dais  durch  dasselbe  zugleich  die  auf  das 
ScUusselbein  gelegten  Drucfcpflaster  festgehal- 
ten werden.  Der  Arm  wird  alsdann  am  Kör« 
per  befestigt. 

8. 

Berger  (Berliner  Vereins  -  Zeitung.  1839. 
Nr.  26.  S.  132)  macht  darauf  aufmerksam^  dafs 
bei  der  Behandlung  der  Verstauchungen  und 
Quetschungen  die^  überall  im  Ciebrauch  ste- 
hende Ansetzung  von  Blutegeln  unnöthig^  ja  in 
vielen  Fällen  schädlich  sei^  daher  er  sich  der- 
selben nicht  mehr  bediene.  Mir  ist  eine  solche 
allgemeine  Anwendung  der  Blutegel  bei  den 
gedachten  Verletzungen  unbekannt,  und  nie- 
mals setze  ich  Blutegel  an,  wenn  nicht  bereits 
vorhandene  Zeichen  der  eintretenden  Entzün- 
dung sie  nöthig  machen ,  was  aber  in  der  Mehr- 
zahl der  Fälle,  bei  zeitiger  Anwendung  kalter 
Umschläge ,  nicht  zu  besorgen  steht.  Vom  Be^ 
ginne  meiner  Praxis  an  habe  ich  dieselben,  ge- 
rade wie  Berger  y  durch  Ruhe,  kalte  Umschläge 
imt  sp&term  Zusätze  von  essigsaurem  Blei,  mSV 
wenn  Fieber  be/urchtet  wurde  ^  oder  wirklich 
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eintrat^  den  innern  Gebraach  abführender  Salz« 
mixturen  (gewöhnlich  Natnim  sniphur.  und  Natr. 
nitric.)  behandelt.  Ich  kann  mich  kaum  eines 
Falles  erinnern ,  wo  ich  das  Ansetzen  von  Blut* 
egeln  für  nöthig  erachtet  hätte.  Ganz  dasselbe 
gilt  von  Verrenkungen  und  Knochenbrüchen; 
auch  bei  diesen  ist  mir  nur  wirklich  eintretendo 
Entzündung  die  Anzeige  für  die  Anwendung 
allgemeiner  Und  örtlicher  Blutentziehungen;  durch 
voreilige  Herabstimmung  der  Lebensthätigkeit 
wird  die  Heilung  unnothigerweise  verzögert 
Die  nothwendige  Ruhe  und  die  strengere  Diät^ 
welche  anfangs  beobachtet  wird ,  wirken  an  sich 
schon  herabstimmend  genug. 

9. 

Von  jeher  haben  einzelne^  neuentdeckte 
oder  besser  begründete  Thatsachen  Ideen  er--* 
Kügty  welche^  einseitig  aufgefiäüst,  häufig  ei* 
Den  zu  überwiegenden  Einflufs  auf  die  Wis- 
senschaft ausübten ,  und  sich  eine  zu  allgemeine 
Geltung  zu  verschaffen  suchten.  Diese  Wahi^ 
heit  stellt  sich  gegenwärtig  bei  Feststellung 
und  Anwendung  der  sogenannten  Endosmose, 
und  Exosmose  heraus^  welche  halb  lebendige^ 
halb  mechanische  Vorgänge  sich  vorherrschend 
anmaisen,  das  Räthsel  der  orgfinischen  Bil- 
dung lösen  zu  wollen.  Davon  zeigt  unter  an- 
dern ein  Aufsatz  des  Dr.  Sieifensand  in  Cre- 
feldt  über  Secretion  und  Resorption  in  der  Ver- 
emszeitung  (1839.  Nr.  30.  S.  147).  Der  Verf. 
geht  von  Joh.  Muller' s  (Dessen  Handb.  d.  Phy- 
siologie Bd.  I.  S.  416  der  ersten  Aufl.)  Bemerkung 
tos,  dals  eins  der  gröfsten  Räthsel  der  Phy- 
siologie die  Erscheinung  sei,  dafis  absondernde 
Organe  nur  an  der  innern  Fläche  ihrer  Kanäle 
abändern  ^  und  nicht  auch  (durch  Exosmose) 
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Btl  dadurch  zu  lösen,  dä&  er  eine  solche  Ab- 
soaderong  aiich  an  der^.änfsern  Fläche  aller* 


Absonderung  durch  einsatigende  Gefäfse  wie- 
der aufgenonunän  werde.   Auch  ist  er  sehr  ge- 
lieigt»  aUaAbsonderungsvanichtungen^  z.  B.  die 
dar  Niam  iAd  dar  iiabarv  bai  dam  OaacAiMla 
dar  Absonderung  selbst  (ganz  wie  eal  der  Geist 
der  Zeit  -  mit  sich  bringt)  eine  sehr  passive  Rolle 
f^fiidiaa  zu  lassen,  indem  arim  Allgemeinen  an» 
«iBMat  ^  daiki  'dar  AbaMdinmgaatoff^  alaaaloher, 
nicht  erst  in  diesen  Orgtoen  gebfldal  warAo, 
sondern,  wie  z.  B.  die  Galle  und  der  Harnstoff, 
bereits  im  Blute  vorhanden  seien.   Der  ganze 
Varging  aaH  8iah>  ffaiis  maahäniaali  (gleiäaan 
nach  ißt  aiaar :  KittinB>aahMia)  nMit  aowaH 
durch  deii  verschiedenen  Bau  und  die  verscbia- 
danartiga  Belebung  der  Nieren  und  der  Leber, 
aaodam,  iraiBugswaiaa  durah,  die  gröAiafa  Masse 
Mala  eikttren  halten,  die  gegen  den  ainaii Mal 
lindern  Theil  andrängt.    So  leitet  et  aus  die» 
gern  verschiedenen  Andrang  den  Unterschied 
tischen  der  Harnabaondaning  in  den  Nieten^ 
ind  dar  Thriuianabaand^mmg  in  den  TlMäm^ 
drüsen  her.  —  Die  schwache  Seite  soteher  liia^ 
ehanischon   Ansichten   und  Erkl&mngsweisea 
leuchtet  von  selbst  ein^  wenn  man  der  Idee  der 
BSwackmaiiiigk^,  ohne  die  nun  aiiuaal.wadei 
das  Leben  nocK  die  Einrichtung  das  Orgama« 
mtis  im  Ganzen,  wie  in  seinen  einzelneu  Thei^ 
lau,  verständlich  sind,  sich  deutlich  bewuJbt ist, 
and  diaaalbe  bai  dar  Betrachtung  der  VorgkagiB 
in  dam  Qabiata  dar  ofganiaeban  Labana&tig- 

keiten  unbefangen  festhält.  Wenn  der  ganze 
Hergang  der  lebendigen  Entwickelung,  Fortbil- 
dung und  Ekfaaltung  aogar  ainfiich  und  4iaiid- 
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greiflich  wäre,  dann  erwiese  sich  die  so  sehr 
sasammeDgesetzte  und  kunstreiche  Einrichtung 
460  gaiufieo  Organismus  und  der  einzelnen  Or- 
gane als  schlechthin  onbegreiflieb  und  sttnde 
mit  der  sonstigen  Einfachheit  der  Wirkungs- 
weise der  Natur  in  einem  schneidenden  Wi* 
daq^chew  Säion  mach  dem  Ban  der  ftuftem 
Tfaefle,  der  gsnan  dem  Zwecke^  dem  sie  die- 
nen, entspricht,  dürfen  wir  wohl  voraussetzen,  , 
dafs  sie,  z.  B«  die  Nieren  unddieLe^er^  keine  . 
hk^Bim  Filtim  auad,  welche  dinrdi  Bxosmose^  üb 
Aesem  Falle  ganz  einerlei  mit  mechanischer 
Durcbschwitzung  ^  den  schon  fertigen  Harn  und 
db  schon  fertige  Galle ,  aus  dem  Blute,  gleich- 
sam wie  dn  Sieb,  dorchlanfen  lassen,  wMh 
read  alles  Uebrige  zurückbleibt ;  vielmehr  dürfen 
wir  annehmen ,  dafs  sie  bei  dem  Absondcrungs- 
g^hafke  wirklich  eine  lebendig  active  Rolle 
m  fibemehmeii  haben,  weldie  dordi  die  ES»  . 
genthümiichkeit  des  ihnen  zugewieseneta  Ner- 
veneinflusses vorzugsweise  bestimmt  wird.  Sol- 
lea wir  bildlidi  reden,  so  können  wir  Jedes 
Absmdemngsorgan  als  eineta  lebendig  eleotnsdi«» 
diemischen  Bildungs-  (Mischungs-  und  Ent- 
uchungs-)  Apparat ,  ansehen,  welcher  durch 
«iae  Nenrenleitmig ,  die  unter  der  Grundidee  > 
des  Gesammtorganismi»  stdit,  in  besandiger 
Wirksamkeit  erhalten  wird.  —  Was  insbeson- 
dere den  von  Müller  räthselhaft,  von  Steifen* 
emd  aber  leicht  erklärlich  befimdenen  Vorgang 
bei  der  Ausscheidung  des  Ab&;esonderten  durch 
die  Führungsgänge  der  Absonderungsorgane  be- 
tnfft,  so  dürfen  wir  annehmen,  dafs  hier,  wie 
hei  der  Absonderung  selbst,  du  Gesetz  der 
Zweckroäfsigkeit  vorzugsweise  in  Betracht  kom- 
loen  werde,  und  dafs  der  Bau  dieser  Gänge, 
and  das  ihnen  inwohnend^  eigenthümlicfa  mo* 
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dificirte  Leben  sich  wohl  so  beschaffen  denken 

läfst,  dafs  eine  blofs  mechanische  Exosmoso 
uicht  in  einem  sehr  bedeutenden  Grade,  und 
jedenfalls  nicht  auf  eine  solche  Aii  Statt  finden 
werde,  dafs  das  Abgesonderte ,  seiner  gansen 
Masse  und  Zusammensetzung  nach ,  die  Wände 
der  Führungsgange  durchdringe.    Fände  ein 
solcher  ^Vorgang 9  wie  Steifensand  wiU^  wirk- 
lich Statt,  so  würde  dadorch  einerseits  eiaa 
unverständige  Verschwendung  der  abgesonder- 
ten Stoffe  gesetzt,  andererseits  aber  müfsten 
auch  andere  Säfte,  ja  das  Blut  selbst^  ein« 
solchen  Dnrchschwitzung  unterworfen  sein,  we- 
von  wir  doch  im  Zustande  der  Gesundheit  nichts 
wahrnehmen.    Dafs    eine    theihveise  Durch- 
schwitzung, vielleicht  schon  im  Leben  ^  Mci| 
mehr  aber  im  Tode  Statt  finde,  ist  im  erstes 
Falle  glaublich,  im  lindem  gewilh,  wenigstens 
zeigt  dies  die  Färbung  der  Umgegend  derGal- 
.  lenblase,  allein  im  Leben  ist  dieselbe,  als  rein 
mechanisch  gedacht,  gewifs  unbedeutend,  und 
hangt  nächst  der  Beschaffenheit  des  Gewebte 
wohl  gröfstcntheils  von  der  Beschaffenheit  des 
Abgesonderten  ab^  indem  nur  die  flüsaigsteu 
Theile  einen  Durchgang  finden  können ;  im  Tode 
dagegen  bat  auf  diesen  Vorgang  die.Beschaf» 
fenheit  des  Ganges  oder  Behälters  den  bedeu- 
tendsten Einflufs,  und  kann  hinsichtlich  der 
Gallenblase  nicht  befremden,  da  dieselbe  aus 
einer  verhaltnUsmälsig  dünnen  Haut  besieh^ 
die  frei  von  allen  Muskelfasern  sbu  sein  scheint. 
Anders  verhält  es  sich  schon  mit  der  Harnblase 
und  den  Gedärmen,  in  deren  Nachbarschaft  wir 
auch  nach  dem  Tode  keine  Durehschwitisuiig 
ihres  eigentlichen  Inhalts  finden.  Einsaugende 
Gefäfse  anzunehmen,  die  das  Auisgcsciuvitzte 
soglQich  wieder  aufnehmen  sollen«  scheint  eine 
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Bebr  nowahrsdieiiiliche-  und  wenigstens  unbe«* 
wiesene  Vonmssetssung.  Auch  fühlt  man  sich 

wohl  versucht,   zu  fragen,  warum  schwitzen 
die  einsaugenden  Gefalse  ihren  iuhalt  nicht 
wieder  ans?  oder  sind  wir  geaswnngen  Ordnun- 
gen deraelbeB  Ms  ins  Unendliche  anzunehmen? 
Wenn  es  in  der  Endosmose  und  Exosmoso  wirk- 
lich 80  rein  mechanisch  erfolgt,  so  kann  das 
Exosmirte  ja  wieder  endosmirt  werden,  ohne 
Daswischenkunft  von  einsaugenden  Gefäfsen; 
zuletzt  würden  sich  freilich  auf  diese  Weise 
alle  flüssigen  Theile  des  Organismus  2u  einer .  ' 
gleidiartigen  Flüssigkeit  vermischen.  ~  Uebri- 
gens  sind  gerade  diejenigen,  welche  der  En* 
dosmose  und  Exosmose  eine  so  grofse  Bcdeu- 
tna^  in  der  thierischen  Oeconomie  einräumen,  '  ^ 
am  geneigtesten,  Alles  aus  idiesen  Vorgängen 
SU  erklären,  und  namentlich  das  Vorhandensein 
von  Saugadern  in  vielen  Fällen  ganz  zu  läug- 
nen.   Was  noch  insbesondere  die  Meinung  be- 
trink, dafis  die  Absonderungsstoffe  namentlich 
UarustoA'  und  Galle,  schon  im  Blute  gefunden 
werden  9  und  also  nicht  erst  in  den  Nieren  und 
in  lieber  sich  bilden,  so  ist  das,'  was  davon 
im  Blute  gefunden  wird,  so  unbedeutend,  dafisi 
man  eher  annehmen  kann,  es  sei  aus  den  Harn- 
werkzeugen  und  der  Gallenblase  durch  Einsau- 
gung aufgenommen.    BerzeUUsy  welcher  entf 
schieden  gegen  jene  Ansicht  ist,  sagt  (Lehr- 
buch der  Chemie,  übersetzt  von  fFöhlery  dritte 
Anfl.  Bd.  I.  Hft.2.  ä.  168):  „Man  hat  es  zwar 
wahrscheinlich  zu  machen  gesucht  ,  dafs  alle 
in  den  secernirten  Flüssigkeiten  enthaltene  Stoflfe 
schon  vorher   im   Blute  enthalten  seien,  und 
in  den  Secretionsorganen  nur  daraus  abgescliic- 
den  würden.   Man  hat  diese  Meinung  auf  den 
Umstand  {^c^iöudct,  dals  man  einen  der  Xic- 
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8tandthe9e  des  Harns,  den  Harnstoff  in  dem 
Blute  der  Tbiere  fimd^  denen  die  Nieren  mit 
'  YMsieht  weggenommen  warm,  dafs  die  ThiMe 
.  nooh  einige  Tage  leben  bHelien;  allein  dieser 
Körper  gehört  zu  denjenigen,  welche  in  meh- 
reren FäUea  Producte  der  Metamorphosen  tbie* 
fis^dier  Körper  Bind,  und  der  aus  dieser  interes- 
Mttten  Beebadbtang  gezogene  Schlnfii  iflk  wahr- 
scheinlich unrichtig.  Er  würde  nicht  anwend- 
bar sein  zur  Erklärung  der  Milchsecretion  bei 
den  weiblichen  Säugethieren ,  wenn  man  nicht 
unehmenwUl,  dabKasestoff,  Butter  und  Bfikdi- 
zucker  beständig  in  dem  Dlute  des  weibliehen 
Geschlechts  enthalten  seien,  aber  nur  während 
des  Saugena  abgesondert  würden ,  eine  Schluls- 
weiae,  me  wohl  eben  so  wenig  m  billigen  ia^ 
da  nie  durch  die  Analyse  des  Bhifes  bewiesen 
werden  kann.  — Und  dann  ist  doch  noch 
ein  groüser  Unterschied  zwischen  Harnstoff  und  I 
Harn;  was  ist  für  dessen  Dasein  im  Blute  dnrdi 
die  Anwesenheit  eines  Stoffes  desselben  ge- 
wonnen? wäre  der  Harn  schon  im  Blule  vor- 
handen, so  mufste  bei  der  bedeutenden  relati- 
ven Menge  desselbep,  die  oft  in  sehr  kurzer 
Zeit  abgesondert  wird,  die  ganze  Blutmasse  bb 
jeder  Zeit  nach  Harn  riechen.  —  Wie  aber 
daraus,  dafs  ein  gröfserer  Andrang  des  Blu- 
tes gegen  die  Nieren  Statt  findet,  als  ge- 
gen die  Thränendrusen  eine  versehiedene  Be- 
schaffenheit des  Harns  von  den  Thrinen  be- 
dingt werden  kann,  ist  schwer  zu  begreifen, 
weil  es  mit  den  bekanntesten  Naturgesetzen 
im  Widerspruche  steht;  denn  niemals  kann  mn 
quantitatives  Mehr  oder  Minder  an  undf&rmeh 
eine  verschiedenartige  Qualität  setzen.  Der 
gröfsere  oder  geringere  Andrang  derselben  Flüs- 
sigkeit gegen  zwei  Filtra^  für  welehe  nach 
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Steif ensmi'fi  Aqficitf      Nieren  und  die  Thra»> 

mer  nur  ein  Mehr  oder  Weniger  des  in  glei^ 
pben  Zeiträumen  Abgeschiedepen  bedingen^  uiolit 
ab^r  iiier  Harn  un4  dw(  .Tbränea  liBkn^'^C^ 

gänge  im  lebenden  Organisdaus  verstehen  leh- 
nen ^  wenn  wir  AUe«k  auA  dem.  anatoraigobeii     '  - 
Bmoß  und  der  meehanisc&en  Einrichtung  der 
Organe  begreifen  imd  aMbt  mgestehen  wollen^  ^  .  i 
dal^  bei  also  gebauten  und  eingerichteten  Or- 
ganen in  ihrem  belebten  Zustande^  eben  weil 
«e  belebt  und  keine  hydraulischen  Masohinen, 
sind,   ganz   andere  »EnHAemungen  darbieten^  / 
müDsten ,  als  wenn  sie  nicht  durch  lebendige^ 
sondern  durch  mechanische  Kräfte  in  Thätig- 
keit  geeetst  wurden*'  ^ein-auch  noch  so  fei«^ 
■es  und  geschickt  geführtes  anatomisches  Mes- 
ser^ kein  auch  noch  so  kräftiges  und  umsich- 
^  angewendetes  Mikroskop  vermag  die  letz-^ 
im  Grunde  der  lebendigen  organiMhen  Vor- 
ginge siunenfallig  darzulegen;  sie  werden  nim-  , 
meimehr  die  philosophische  Betrachtung  über 
das 9  was  sie  nicht  zu  .ergründen  vermögeni 
«nnöthig machen*  Darum  Jedem  das  Seinet 
Das  Leben  kann  nur  in  und  durch  sich  selbst 
verstanden  werden.  . 

✓ 

10.  .  . 

In  Casper's  Wochenschrift  (Jahrg.  1837. 
Nr.  32.)  wird  vom  Hrn.  Dr.  Thorer  zu  Görlitss  ein 
Fall  enahlt,  dafs  mehrere  Personen  und  ein 
Hund  von  dem  Genüsse  wenigen  rohen  Schin- 
fceos^  der  einen  unangenehmen  Geruch  hatte, 
nd  etwas  weicher,  ids  gewöhnlich  gewesen 
sei 9  ZiufiUle  bekamen,  die  von  emem  scharfen 
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herzaruhren  flcbienen.  Konnte  es  mit  dle- 
geia  Scbinkea  nicht  gegangen  sein^  wie^  mit 
einem^  von  dem  khf  als  diudi  Rioehening  mit 
Arsenik  vergiftet,  in  PfcrßTs  Blittheilungen 
(Neue Folge.  1835.  Heft  S.u.  4.  S.  44)  erzählte? 
—  DaCsi  lUeeer  V$ll  nicihtB  mit  denen  gemein 
hntj  die  mMer  No.  1.  diem  Srörterangeii  ep- 
dhtt  wmdMy  leuehtel  von  8elbet  ein. 

CB*ort8etzung  folgt) 
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V. 

Kurze  Nacjiricliten 

Auszüge. 


1. 

Beobaektungm  über  den 

Mitgäheiti 


Dr.  BicJimg, 
priict.  Jrst«  in  Erfurt 


Seh  einiger  Zeit  behandele  ich  viele  am  Bandwnrme, 
der  Taenia  soliani,  leidende  Kranke  and  heile  sie  glück- 
fich.  Diefs  ireranlafst  mich,  einige^  yielleicLt  nicht  immer 
beracksicbtigte  Umstände  hier  hervorzuheben ,  welche  in 
Beug  anf  die  Krankheil  and  Kar  nicht  unwichtig  scheinen* 

Auf  welche  Weise,  ob  diireh  geaeratio  primarhi  oder 
leoQadiiia  der  Bandworm  ereeogt  werde ,  ist  nogewila* 
Die  10  aeiiior  Bneogoog  gBostigeo  ümstande  berabtea 
iideis  In  den  Ton  mir  bdumdelten  Fallen  vorzogsweise 
üf  Scbfiidie  and  mannicbiachen  Stöniageo  der  Ver- 
dttang,  die  jedoch  oft  nor  wenig  bemerkbar  waren  ^  so 
luige  der  ftuidwann  bestand  und  erst  nach  seiner  Bntfer- 
nng  aaf&Uender  hervortraten.  Dieb  kommt  daber^  weil 
dsr  Wann  in  vielen  Fallen  das  Bednrfnib  ^der  Nahrung 
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vcmebrt  and  sehr  oft  nor  dne  gelinde  Rdinng  des  Darm* 
kanali  bewirkl»-  Wodurch  die  Fanction  deiidbeo  bin  so 
dnem, gewissen  Grade  erhöbt  wird. 

Vorz'üglicb  waren  solcbe  Menseben  mit  dem  Band- 
wurm behiäet,  welcbe  darcb  eine  gelblicbe  Genchtsfarbe 
die  Anlage  na  Leberkrankheiten  verrietheOi  oder  welche 
achon  früher  an  mangelhafter  Absonderong  der  Galle,  die 
zugleich  fehleibaft  gemischt  war,  gelitten «batten*  Bs  spbeini 
I  daber»  als  wenn  der  Bandwurm  in  einer  gewissen  Bezie- 
bang  za  Leberkrankheiten  stojie»  Dafür  spricht  besonders 
folgender  Fall :  Ein  Mann  batte  sieb  dmi  Bandwarm  dmcb 
dm  gewöhnlicbe  Kmryerfabreo  so  oft  vertreiben  lassen,  als 
derselbe  wieder  entstanden  war.  Als  diefs  achtmal  gescho- 
ben war,  bildete  sich  nn|[efibr  in  derselben  Zeit,  in  wel- 
cher der  Wurm  sieb  immer  wieder  gezeigt  hatte,  ateti 
dessen  eine  Hypertrophie  der  Leber  aas.  Sollte  man  bier 
Bicbt  annebmen  können,  dala  sich  die  krankhafte  Tliatig«» 
keit  der  Verdaaangsorgane,  welche  der  Wurmerseogoog' 
an  Grande  lag,  nur  in  einer  veränderten  Richtung  deabalb 
grfüisert  babe^  weil  die  Krankheit  durch  die  ipedfischaB 
Wurmmittel  nicbt  au%ehoben  und  gebeitt^  sondern  nur 
Terbindert  worden  war,  in  der  Mberai  Ait  ddi  m  offen- 
barenf 

Bei  robusten  Personen,  die  bei  nrsprunglicb  guCet 
Verdauung  eine  grölaere  Mmige  Speisen  tu  aidi  nehmen, 
als  nur  BrnShmng  Terbraocbt  wird,  acbmni  der  Bandwurm 
suweilen  daduccb  su  entstehen,  daft  dorcb  den  üebenchnia 
balb  assimilirter  Steife,  onter  Begonstigung  der  Ibieriacben 
Wanne,  diejenigen  Bedingnisse  auftreten,  yon  welcben  die 
generatio  primaria  des  Parasiten  abbingt.  Worden  diene 
Bedingnisse  durob  dne  geregelte  Lebensari  wieder  gebe- 
beü,  ebe  peb  daa  Uebd  fesler  begründete,  ao  ging  te. 
Wnrm,  ohne  dab  ein  Anndmittel  gegen  ibn  gebrnnehl 
woiden  war,  ie  nwei  FKUen.fon  aalhal  ab  ond  erzeugte 
spebrVÜht  wieder,  fcoBnto  wenigstent'nadi  elnetelahr«  bei 
nagesÄrtein  Woblärie  den*  itlberen .  Knnken  anf  keioie 
^dse  ermittelt  werden.  '  Diese  Ffille  und  üim  so  nierk- 
,  #Brdiger,  weil  ich' In  bdden  entdeckt  hatte,  dafs  der  Ko[>{ 
4jjMBandwn^  war.  Bei  dem  einen  Kran- 

^Jn 'war  d<^  Wurm  sogar,  ungefähr  2()  Ellen  gro£s,  leben- 
dig abgegangen  und  dann  abgerissen  worden. 

Die  Symptome,  welche  der  Bandwurm  erzeagt,  sind 
sehr  Yerschieden,  oft  entstehen  gar  keine,  bis  sich  einzelne 
Glieder  von  ihm  zeigen.  Im  Allgemeinen  sind  die  Be-> 
^chwerden  bei  kräftigen  Menschen  geringer^  als  bei  schwach* 
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EobeD.  Bei  diesen  bestehen  dieselben  aolser  den  nnprSog^ 
■dien  Zeichen  des  Uebeb  in  ^er  H Hige  nnbesammter 
sympathisdieff  Bnegangen,  wodurch  jene  oft  yerdeckt 
werden«  Die  Beschwerdei  die  ich  far  die  pathognomo^ 
insdie  der  von  mir  beobaditeten  Form  des  Bandwntrmt 
bdtte,  bestand  in  dnem  •eigeDthnmllchen  Schmerze  in  der 
«iCtieren  Gegend  der  Leber »  der  nur  selten  anch  in  der 
Halben  Seite  des  Unterleibes  erschien«  Der  Schmerz  war 
druckend,  saogend,  von  innen  nach  aafsen  bohrend  nnd 
oft  so,  als  hinge  ein  Gewicht  an  der  Leber,  oder  als 
dehnte  sie  sich  nach  ihrer  Oberfläche  hin  ans.  Er  er- 
schien intermittirend  zu  unbestimmten  Zeiten^  vorzüglich 
gegen  Mittag,  werfn  das  Bediirfnifs  nach  Speisen  auftrat; 
er  verschwand  nach  eingenommener  Mahlzeit  y  am  sicher- 
sten aber  nach  dem  Genüsse  von  schwarzem  Kafifee  und 
nach  dem  Anlegen  eines  etwas  grofsen  Magneten,  wel« 
eher  gleich  den  electrischen  Erschütterungen  einen  läh- 
menden Einflufs  auf  den  Wurm  hat«  Vermehrt  wurde 
der  Schmerz  durch  das  Fahren,  vorzüglich  aber  durch 
eine  anhaltende,  aufrechte  Stellung,  wenn  sie  erzwungen 
wurde.  Die  Kranken  suchten  sich  in  derselben  nach  der 
fechten  Seite  übensabiegen  nnd  geriethen,  wdnn  sie  dies 
nicht  durften,  m  eine  grobe  Schwäche,  worden  blaft, 
beiumen  Zittern  ond  selbst  Anwandeiongenvon'pbn mach* 
ten.  Vor  dem  Abgange  des  Bandwnrms,  oder  einzelqer 
Mkfce  desselben  wurden  die  Schmerzen  starker  nnd  ver-» 
sobwaaden  darauf  einige  Zeit  lang«  Auch  unter  dem 
Ckbranebe  eines  speeifischen  Mittels  gegen  den  Bandwnim 
-vermehrte  ridi  der  Schmerz  und  dauerte '  oft  einige  Zmt 
fort,  wenn  .auch  der  Wurm  entfernt  war«  Waren  diese 
IBdinierzen  bm  dem  ersten  Bandwurme  vorbanden  gewe«» 
sen^  so  zeigten  sich  die  spateren  Würmer  durch  dieselben 
wieder  an. 

Hatte  der  Bandwurm  eine  bedeutende  GrÖfse  erreicht^ 
so  sonderte  er^  yorzüglicb  wenn  der  Kranke  eine  reich- 
liche Mahlzeit  genossen  hatte ^  einzelne  Glieder  von  sich 
ab^  die  ein  vollsaftiges^  glänzend  weifses  Aussehen  hat«-* 
ten  und  sich  stark  bewegten.  Hatte  diefs  eine  Zeitlang 
gedauert,  so  war  der  Zeitpunkt  da,  wo  der  Bandwurm 
am  leichtesten  abgetrieben  werden  konnte ,  unter  günsti- 
gen Umständen  wohl  auch  von  selbst  abging,  nachdem, 
wie  es  scheint ,  eio^  oder  mehrere  neue  gebildet  worden 
waren. 

Die  Indication  jeder  Kur  gegen  den  Bandwurm  kann 
mar  sein^  denselben  zu  tödten  uud  zu  entfernen  i  ohne 
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die  Vardfammgieingeweide  zu  schwächen,  und  dann  die 
Bedingnisse  zo  feiner  Wiedererzeugang  aufzuheben.  Da 
dieselheo  niia  in  Schwäche  und  einer  darauf  beruhenden 
Yerstimmang  jener*  Tbeiln  bestehen ,  so  mufs  man  die 
Wieder hersteUong,  einer  normalen  Verdanong  stets  vor 
^  Jungen  imben.  Ist  es  anch  nur  in  einem  geringeren  Grade 
Kdongen,  dieselbe  wieder  herbeizuführen,  so  haben  die 
speciiiscben  Wurmmittel  eine'  desto  grÖfsere  Wirlcung« 
Viele  Yertilgong^iknren  gegen  den  Bandwurm  bleiben  da- 
tier blofs  aus  dem  Grunde  ohne  Brfolg)  weil  der  Darm« 
kanal  noch  nicht  diejenige  Kräftigung  erreicht  hat^  welcSie 
dem  Fortbestehen  des  Parasiten  binderlich  vtiL  Manche 
dieser  Kuren,  die  in  der  Anwendung  sehr  angreifender 
mittel  bestehen,  vermehren  die  krankhafte  Anlage  der 
Gedärme.  Wird  daher  anch  ein  Bandwurm  ^  durch  diesel- 
ben abgetrieben,  so  erzeugt  sich  ein  anderer  leicbt  ¥Oii 
iNeueniy  Auch  die  specifiscben  Mittel  allein  sind  zur  voll- 
AEommnnen  H^nog  des  Bandwurms  nicht  hinlänglich; 
;dlenn  sie  stehen  nur  in  Besiehung  gegen  den  vorbände» 
aen  Wurm,  vermögen  aber  den  krankhaften  Zustand  der 
Gedärme,  worauf  er  beruht,  nicht  zu. besdtigen.  Daher 
erzeugt  sich  der  Parasit  selbst  unter  dem  fortgissetzten 
Gebrauche  dieser  Mittel  immer  von  Neuem  wieder.  Der 
normale  Zustand  der  Gedärme  kann  nur  durch  eine  an- 
'gemessene  starkende  Lebensweise  herbeigeführt  wisrden. 
Mit  dteser  verbinde  man  die  Anwendi^ng  speeifiscfaer 
MitteL 

Folgende  Lebenswdse  habe  ich  hA  meinen  Band- 
ivurmknuiken,  die  ^m  Allgemeinen  noch  eine  gute  Con- 
iÜtntion  hatten»  sowohl  iror»  ds  nach  der  Vertreibnng 
des '  Baadwurms  .  eingelubri:  BVtih  nach  dem  Austoben 
^trinken  sle^  nngelUir  ein  halbes  Quart  kalten  Wassers, 
seblnokwase,  so  dab  jeder  Schluck  einige  Zeitlang  im* 
Munde  SQin^^ehalten  und  mit  dem  Speichel  gehörig  ver- 
'nepgk  pird.   Dieses  hat  seinen  groben  Vorth^  denn 
;dai»  sa!  igeuossene  Wasser  wird  Ton  den  schwächsten  Per* 
^   jiVMa^Tertragen  und  erregt  audi  b^  stärkeren  weniger 
^i*ü|gff^       Nierenthadgkeit,  bimbt  also  langer  in  dem 
^Kskaaale  zurück.    Darauf  suchen  die  Kranken  ihres 
Irohlganges  sich  zu  ^entledigen ,  nehmen  darauf  ein  Kly* 
$Be:'  Ton  ungefähr  \  bis  |  Ndsel  kalten  Wassers*  Das* 
jsftpMnols  in  dem  Darmkanale  zurückgehalten  werden, 
bis  es; resorbbrt  ist»  ,was  nach  zwei  bis  drei  Stunden  ge- 
.rfcbieht  Der  Drang  zum  Stuhlgange,  welcher  nach  den 
•  egiten  Klystieren  sehr  stark  heryortritt^  wird  durch  Siia- 
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nerengebeo  am  Idditesteo  Bberwonden;  spSterUn  ver- 
schwindet er  Ton  selbst.  » .  . 

Ich  ratbedas  talte  Wasser  liberhaapt  nor  tnafsig.  In 
Sem  Grade  zu  gebraacbeit  ^  dafs  der  Körper  dadorcb  ge- 
stärkt wird.  Das  Wassertrinken  in  übermäfsiger  Menge, 
wie  es  viele  >yasserärzte  anrathen,  leistet  keine  Dienste, 
schadet  vielmebr  durch  seinen  schwächenden  Einflafs.  Ein 
Mann,  der  ans  eigenem  Antriebe  so  viel  Wasser  getran- 
ken hatte,  dafs  es  unverändert  durch  den  Darmkanal  wie- 
der abging,  verlor  weder  den  Bandwarm  ganz,  noch 
einzelne  Stückchen  desselben« 

Gegen  7  Uhr  lasse  ich  ein  einfaches  FrUhfitück  ge^ 
aieisen. 

* 

Die  Kost  sei  überhaupt  leicht  verdaulich,  aber  nur* 
roafsig  nährend.  Sie  kann  bei  gelegener  Zeit  aus  fri- 
schem Gemüse,  Spinat,  Möbren,  Carotten,  Spargel,  Brun- 
nenkresse»  Obste^  weifsem  Brote,  Butter,  leichten  Fleisch-* 
npeiaeo/ vorzüglich  rohem  Schinken  besteben.  Solche  Speisen  ■ 
werden  am  besten  kalt,  oder  nor  lanwarm  in  drei  Mahlzeit 
ten,  von  denen  jede  tecbs  Stunden  nach  der  andern  Statt 
iindet,  in  dem  IVIafse  genossen,  dafs  der  Appetit  nur  ma-« 
iflig  befriedigt  wird.  Knoblaocb^  Tiale  Heringe,  Zwiebeln 
und  andere  Genässe  dieser  Art,  welohen  man  eine  be-** 
sondere  Wirkung  gegen  den  Wurm  suachreibtt  habe  ieh 
gar  nicht  gebrancbt,  nm  dnrehdire  reizende  Bigenacliaftdi^ 
▼erdanang  nicht  zn  achwachen. 

Nach  einer  angemessenen  Bewegung  wurde  gegen 
Mittag  wieder  Wasser  in  kleiner  Menge  getrunken ,  nm 
dadurch  den  Magen  zur  Aufnahme  oer  Mittagsmabizeil 
Torzubereiten  und  zo  kräftigen. 

Gegen  Abend  lasse  ich  kalt  baden.  Diefs  geschieht 
bei  kalter  Jahreszeit  in  der  geheizten  Stabe  unter  man-< 
eberlei  Vorrichtungen^  unter  denen  jedoch  eine  gegen  den 
Unterleib  uiid  die  Leber  gericlitete  Douche,  oder  das 
Drücken  und  Kneten  dieser  Theile  im  Wasser  vorgenom- 
men wurden  mufs.  Im  Sommer  benutzte  ich  in  IV}ühlhau- 
sen  zum  Baile  ein  von  mir  angelegtes  Sturzbad,  welches 
bei  gewöhnlichem  Wasserstande  eine  sechs  Zoll  breite  und 
einen  Zoll  dicke  Wassersaule,  14  Fiils  hoch,  in  schräger 
Richtung  herabgiefst.  Nachdem  die  Kranken  erst  den 
ganzen  Kür[)er  dcni  Wasserstnrze  ausgesetzt  Italien,  legen 
sie  sich  ungetahr  drei  Minuten  lang  qnecr  unter  densel-  » 
ben  60^  dafs  der  Unterleib  von  ihm  getroii'en  wird.  Nach 
diesem  Bade  wird  eine  angemessene  Bewegung^  bis  der 
Korper  gelinde  transpirirt,  TOrgenommen  und  darauf  die 
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Abmiä/afUMÜt,  drei  Stunden  ?or  dem  Schlafengehen^  ge- 
noasen«  —  Bei  heftigen  Beschwerden ,  die  ^er  Band- 
warn  emgtf  wende  loh  init  eelii  gntem  Brlolge  entwe* 
der  den  mineialitdien  HagnetiBmns,  oder  nadi  Uwß&n^, 
den  Omachlige  Ton  kaltem  Wasser  airf.  den' Unterleib  an. 

Unter  dieser  DiSl  habe  ioh  als  spedfiscbea  Mittel  ge- 
gen den  Baadworm ,  wenn  er  £e  angegebenen  Beschwer- 
den erregte^  eine  gesattigte  Abkodinng  der  Famkrani» 
warzely  Ton  welcher  ich  eine  halbe  Unze  für  den  Tag 
im  Allgemeinen  bestimme ,  gebraachen  lassen.    Diese  Ab- 
ftochnng,  welche  mit  Zucker  yersüOst,  einen  dem  Kaffee 
iähnlichen,  nicht  onangenebmen  Greschmack  hat,  lasse  ich 
'Icalc  nach  jeder  Speise  geniefsen,  so  dafs  sich  dieselbe 
damit  vermengt  und  eine  dem  Band  warme  ^  nicht  aber 
dem  Körper  selbst  widrige  Beschaffenheit  annimmt.  Das 
Farnkraut  belästigt  fast  nie  den  Magen,  erregt  namentlich 
keinen  Durchfall^  und  hinterläfst  keine  Nach besch werden« 
Zeigt  sich  zuweilen  auch  leichte  üebelkeit,  so  entsteht 
dieselbe  aus  Ekel,  oder  ist  ein  Zeichen,  dafs  der  Wurm 
{bald  abgeht.    Im  nächsten  Stahlgange  nach  dem  Gebran- 
(^he  des  Mittels  zeigten  sich  gewöhnlich  keine  Stückchen 
vom  Band  wurme,  wenn  dieselben  auch  gerade  vorher  am 
^leatliohsten  sichtbar  gewesen  waren.   Dies  geschieht  des- 
halb nichts  weil  der  Parasit  seine  Selbstständigkeit  gegen 
dläs  feindliche  Mittel  zn  erhalten  socht  und  reagirend  sich 
Msainmenaiebt,  so  dab  seine  einzelnen  Theile  abhängi- 
ger von  einander  werden«  An  dem  folgenden  Tage,  oder 
einige  Tage  später  gingen  mdirere  TiiälevemBandwnnn 
9b t  ab  frühem,  dieselben  waren  weniger  vollsafUg»  «dir 
matt  und'  trage ,  hatten  eine  acbnintzig  gelbe  Farbe  mft 
grnnliflhen  Flecken  an  ihren  Randern.    Selten  Ungen 
mehrere  Stacke  susammen.  Bhdtich  kamen  Aeselben  todi 
snm  Versdieijs.  Darauf  ging  der  Wurm  seibat  veifkom- 
men  mit  seinem  Kopfe  ab,  ohne  dafs  ich  jemals  andinor 
das  gelindeste  Abfuhrnngsmittel  gebraucht  hätte.   In  drei 
Fällen  gingen  zwei  Würmer  zugleich  ab.    Der  Abgang 
erfolgte  nach  drei,  sechs ^  acht  bis  vierzehn  Tagen  nach 
Anfang  der  Kur,  in  dem  Verhältnisse  schneller,  als  der  Kranke 
kräftiger  war  und  der  Wurm  sich  weniger  festgesetzt  hatte. 
Man  darf  durchaus  nicht  dai^uf  ausgehen,  den  Bandwarm  . 
früher  abzufüliren,  als  der  Körper  dazu  gehörig  vorberei- 
tet worden  ist.    Viele  der  stärksten  Bandwurmkureo  ge- 
lingen deshalb  nicht,  weil  dies  Verhältnils  aolser  Acht 
gelassen  wird» 
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Obgleich  nach  der  Entfernnng  des  ßandworms  die 
tvankliafte  Verdaoang  bei  «cbwäcblicben  Meoscben  nicht 
selten  mehr  hervortritt,  so  wird  doch  im  Allgemeinen  der 
froher  weiche  ond  oft  diarrhoeartige  Stahlgang  mehr  re-* 
fiüirt,  oft  sogar  su  hart  und  verliert  eidi  der  froher  starke 

Naeh  dieser  Kor  sind  'die  Kranken  keineswegs  vor 
dner  neaea  Erzeogong  des  Bandwonns  sMier;  nach  mei; 
ner  Brfabroüfe:  habai  sie,  wenige  ausgenMsnen,  densel^ 
ben  wiederbäionimen.  In  sehr  vielen  FSllen  ging'ef 
4rei  nnd  vtenaaI>  'ton  dnem  Kranken  sogar  dreiaebnmal 

Das  Zeiehen,  dals  sieh  wieder  dn  nener  Bandworm 
«rseagt  ^häfte,'  bestand  anfsi»  dem  Wedereisebeinen  sd« 
MT  eig^tlininiSehen  Beschwerden  vön^glicb  darin,  dsA 
der  froher  harte  Stuhlgang  wieder  weich  ond  frinlicbizer-^ 
netzt  warde.  Die  Zeit,  in  welcher  der  nene  Bandwnrni 
g:ewÖhnUch  wieder  die  Gröfse  erreicht,  dafs  er  Theil«  von 
sdch  absondert,  ist  zwei  bis  drei  Monate.  Bei  der  Fort- 
netzang  der  froher  angegebenen  Diät  worden  jedoch  die 
apatern  Bandwarmer  nicht  halb  so  grofs,  wie  die  ersten 
find  warzeiten  weniger  fest  im  Körper,  weshalb  frübzeiti- 
g^er  Stückchen  von  ihnen  abgingen.  Die  Vertreibung  des 
Bnndwnrms  gelang  daher  bei  immer  gröfserem  Wohlsein 
des  Kranken  durch  das  Farnkraut  in  immer  kürzerer  Zeit, 
roietzt  schon  nach  24  ond  12  Standen.  Nach  vollkomme- 
ner Kräftigung  des  Körpers  v^r  jede  Spar  des  Üebels 
I5r  immer  verscbwonden. 


tmber  die  Anwendung  der  Aqua  owfrnima^ka  im 

iScfconack/iabsr. 

Von 

Dr.  Clemensr 

frahL  Arzte  zu  Frankfurt  a.  M. 


We  anflanend  antipUogisäscbe  Wirknng  der  Aqua 
M^muriaticaPhamiacopoeaeBonissicae,  die  ich  sclion  lange 
im  Nerventieher  erprobt  ond  berdts  im  medicliuschen 


Digitized 


^118-:-* 

Convenationtblatt  von  Jahn  und  Bohnhaum,  No.  15.  April 
1832.  bekannt  gemacht  habe,  veranlafste  mich»  dieselbe 
EDch  im  Scbarlachfieber  anzawenden,  io  welcher  Krank* 
heit  das  Blotgefafssystem  so  häufig  in  stürmische  Wallang 
yersetzti  ein  so  kräftiges  Mittel  za  erfordern  scheint^  den 
Orgasmos  des  Blotej  zu  dampfen  nnd  seine  Krasis  om- 
ZQstimnien.   Bei  allen  Epidemieen  dieser  Krankheit  in  hie- 
siger Stadt  und  Gegend,  wie  bei  allen  intercorrirenden 
Fällen  (derselben,  habe  ich  von  der  streng  antiphlogisti- 
schen Behandlung  derselben  immer  die  erfreulichsten  Re- 
saltate  gesehen.  .Ein  Brechmittel,  gleich  zu  Anfang  and 
selbst  b^i  den  milderen  Formen  der  Krankheit  gegeben^ 
minderte  gewöhDlich  die  Hal^entzOndong,  die  Schmerzen^ 
c)ie  Congestionen  nach  dem  Kopfe,  stimmte  die  Fre^nenx 
des  Pulses  herab  and  hatte  überhaopl  aol  den  ganzen  Vet^ 
lauf  dlM  Uebels  heils(^e  Folgen«    Aber  aach  bei  den 
Ilj^seoaiischweliangen  am  Halse,  die  sieb  oft  in  der  Ab^« 
•äiuppoiigspefiode  zeigten,  habe  icb  Brechmittel,  in  lanr* 
gern  nnd  karzem  Zwiscbenraomen  wiederholt  gegebtt 
und  als  die  besten  Zerthdlnngsmitlel  wirken  ge^em 
Nach  dem  Brechmittel  gebe  Ich  mehrere' Tage  biadiundi 
geliade  Abffibmogsmittel,  meist  die  Aqua  lisat»  Tienne»- 
üfs  mi^  Tartaros  tjirtarisatosy  kleinern  Kbdern  gern  das 
Beotoaiiimi-  lenitifäm  Pbahnacopoeae  Bomssteae  mu 
drachm«  yj  mit  Syr«  Altbaeae  onc  ß,  stSndUch  1  ^hee- 
'löffeL  Za  den  Sal  angUcannm  mit  Oxymel  nmple^,  wie 
es  Stieglitz  in  seinem  trefflichen  Werke  Ober  das  Schar*> 
lachfieber  empfiehlt,  habe  ich  wenig  Kinder  bringe^  kön- 
nen.   Drei'  bis  vier  Stühle  täglich  minderten  die  innere 
Hitze,  stimmten  die  Frequenz  des  Pulses  herab  and  wor- 
den durchaus  Ton  keinen  schädlichen  Wirkungen  auf  das 
Exanthem  begleitet.    Linderten  sich  aber  bei  dieser  Be- 
handlung die  Halsschmerzen  nicht,  blieb  der  Kopf  noch 
sehr  eingenommen^  so  wurden  Blutegel  an  den  Verlaaf 
der  Carotiden  gesetzt,  auf  diese  Weise  Kopf  and  Hals 
zugleich  befreit,  bei  schweren  Gehirnsymptomen  diese 
wiederholt  an  die  Schläfen  nnd  hinter  die  Obren  gesetzt. 
Eis  in  Blasen  auf  den  Kopf  nnd  ein  Vesicans  in  den 
Nacken  gelegt.    So  konnte  gewöhnlich  zwischen  dem  fonf-^ 
ten  und  achten  Tage  zur  Aqua  oxymuriatica  gegriffen 
werden,  die  ich  von  einer  Drachme  bis  za  einer  hal^ 
ben  Unze  Kindern   von   acht  bis  zwölf  Jahren  mit 
nno,  iij  bis  anc  iv  Aq.  destill.  in  vierandzwanaig  Stun- 
den nehmen  liefs.   Gut  ist  es«  dieser  Mischong  gar  kei~ 
aen  Sjrop  cQsoniischeny  der  nnr  die  Aqim  oxjmnriatica 
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MfMlieil  worde  ond  dieselbe  in  schwupi  umkleideten  Gla* 
im  so  tenchreiben.  Dabei  wntde  zam'  Getränke  kallei 
BranneDwaase^y  zur Nalirang  nor  Hafergrötzanppa  in  WasBer 
gekocht  gereicht  Belbtt  wBhrend  der  AbichoppQBgsperioile 
Heb  idi  aof  diese  Weise  die  Store i  nor  langsamer»  lort- 
biaucheni  zoweilen  einen  Tag  ganz  aossetzen,  die  Kin-* 
der  nur  etwas  wSrmer  zudecken  und  Morgens  und  Abends 
sine  Tasse  Wachholderbeerenlhee's  trinken.  Von  entsdiie- 
deaem  Nutzen  iand  ich  auch  in«  die«^  Periode  bin  ond 
irieder  leichte  AbfBhrang^n  eiomschiebeni  ond  ja  keine 
LsibesYerstopfang  einreifsen  za  lassen.  Besonders  fand  ich 
dies  indicirty  wenn  der  Urin  übelriechender,  sparsamer,  &a- 
torirter  worde.  Ueberhaapt  erfordert  jeder  Scharlach, 
selbst  die  leichtesten  Fälle,  die  ongelbeilteste  Aufmerk- 
samkeit des  Arztes«  Auch  bei  dem  regelmafsigsten  Ver- 
laufe des  Exanthems  können  noch  Zufälle  Yon  Wichtig- 
keit eintreten,  und  ich  glaube  nicht,  dafs  es  gut  getban 
san  möchte^  selbst  beim  normalen  Scharlach  gar  nicht 
arztlich  einzuschreiten  ond  sich  gänzlich  passiv  zo  ver- 
balten.  Bin  Brechmittel  im  Anfange  der  Krankheit,  leichte 
kohlende  Abfuhrongen  während  derselben  gereicht,  sind 
yon  entschiedenem  Nutzen  auf  den  Verlauf  der  Krankheit 
und  wirken  gewifs  nicht  störend  ein.  Während  man  von 
der  negativen  Behandlungsart  das  nicht  immer  sagen  kanq« 

Kin  dreijähriger,  blonder 9  lebhaher  ^  gesunder  Knabe 
wurde  in  den  i^ten  Tagen  des  März  1839  vom  Schar- 
lach befallen;  das  Exanthem  machte^  seinen  richtigen 
Verlaul  und  aofser  einer  kühlenden  Diat  war  nichts  Ter- 
ordnet  women.  Als  am  &  April  meine  Zuziehung  zur 
Behandln^  verlangt  worde^  faad  ich  den  kleinen  Kran- 
ken sehr  erregt  und  onrahi^ ;  mit  einem  Puls  Ton  110 
Bchlagen;  trotteert  sprSder  Haot^  trobglfinzenden  Augen» 
starker  Bitze  im  ganzen  Körper  besonders  im^  Kopfe  ond 
<Ier  Regio  epigastrica.  Oie^e,  wie  Vier  Leib  Bberbaupt,  war 
leicht  aufgetrieben  und  bdm  Hefcn'Beftblen  scbmerftliaft. 
INe  Zunge  war  belegt,  ihno  Hanger,  wie  die  brennente 
Uppen  aber  hoebrofb»  Seit  den  7ten  war  kdne  Oeffnong 
VaDigt.  Der  Urin  war  ubelriecbend  ond  dunkel«  Es  wurde 
Ml  zuerst  ein  eröffnendes  iCf^stier  applicirt«  Auf  die 
idunerzhafte  Stelle  des  Unterleibes  Blutegel  gesetzt  ond  ^ 
Avch  warme  Ueberscbläge  die  Nachblutung  befördert,  in« 
terlich  die  Aqua  oxjmuriatica  verordnet.  So  minderte 
sich  schon  in  den  ersten  Tagen  das  Fieber,  der  Kopf 
wurde  frei ,  die  Haut  feucht.  Die  Abschoppoog  Terfolgte 

Jonm.XCIU.fi.8t.2.         .  J  .    I  ^ 
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ihreti  normalen  Gang,  01)4  die  Kfankhflit  endete  ohne 


3v 

Mmiaiakher  BmdU 
^nOUimähdimslmd,  ÖehurtenundtaditßaiwmBeHü\ 

piitgwtheUt 

4tu8  den  Akten  der  HufeltMUmedi  Mtwrg.  OitaÜAtfi» 
Mtl  der  daxu  fdUfr^^  ITillmMV«*  toteR«.  . 


Oflbei  die  Wittening  yeiewdsen  wir  auf  die  beijgefugte  Tafel« 


worden  getioieii:  530  Knaben^ 

.  4^  Madchee> 

.  1027  Kinder. 

Ba  liajtliieii:f  214  männlichen, 

181  weiblichen  Geschlechts  ober» 

iinil  491  Kinder  imler  10  Jahräi; 

  .      ^880. Personen.      ^  i  :  , 

'  Mehr  geborerif  lil^  ' 
Im  Angont  def  focitsen.  Jahres  worden 

ikhoitn :  MS  Kfl^^ 
.  •         ^  aü  Bigdcheii> 

' . . ..  .  ^rwÄ^v . 

Bs  itarbeo:  150  m&irfdieii,  ^  ^ciu.  ^ 

117  weibUehen  CtätoliMtti  lUi^ 

and  455  Kinder  unter  10  finfiii^ 

f  •  II  Ulli  I        _  ^  »'(  <<i>rlj 

Hehr  geboren  65«  ... 
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Im  VerbaUnilii  zum  Monat  August  vorigen  Jahres  wurden 
im  August  dieses  Jahre»  240  mehr  geboren ,  und  sUrben 
mebr  164  Penooeo« 


Noch  immer  bliebea  die  gaeCrisehen  Krankheiten  die 
berrtcbenden.  Dorchfille,  mit  und  ohne  Erbrechen,  häuflg 
mbrtrtige,  beschäftigten  die  Aerzte  am  misten;  in  ein- 
seinen Fällen  zeigten  sich  ausgebildete  Ruhren.  Inter- 
corrent  kamen  rheumatische  entzündliche  Krankheiten,  be* 
•onden  Alwinen,  zur  Behandlung;,  ehenso  auch  katarrha- 
liscbe  Augenentziindungen.  In  dem  Waisunhause  herrschte 
eine  Blennorrhoea  oculi,  von  der  in  kurzer  Zeit  180  Kin- 
der ergriffen  wurden ,  daher  dislociret  und  auf  den)  Lande 
untergebracht  werden  mufsten.  WechsüHieher  waren  sel- 
ten« Der  im  Anfange  des  Monats  epidemisch  aufgetretene 
Stickhusten  wurde  am  Kndo  des  Monats  seltener  beob^ 
achtet  Unter  den  Ausschlagskrankheiten  trat  besondert 
Bryaipelas  hervor,  in  wenigen  Fallen  Scharlach,  an  den 
Pocken  starb  nor  eine  Penoni  und  swar  eine  erwaoü- 
aaoe  Frau. 
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Speciellc  KranJcheit  cu. 
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An  EnlkrÜflunp  Altert  wegen,  * 
An  Schwache  bald  nach  der  tltburt 
«ttleitig  und  todt  g«| 
An  schwerem  Zahnen« 
Äin  Starrkranipf« 
Unter  KräinDfen« 
Am  Skropliein.  • 
An  Gehirnwaisertuohl 
Aiu  Stioklitttteii«  • 
Ab  Msseni  •  • 
An  den  Pookaa« 
Am  Friesel. 
Am  äch«ri«cUri«ber* 
Aa  dsf  Rost« 
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An  der  Gehimentzündung. 
An  der  Lunsenentzundvmg. 
An  der  U uteri eibseiitzundung. 
An  der  Leberentzündung. 
An  Dnriueutzundun^ 
An  der  Halsentzündung  . 

An  Pleuritis.  ,  '  * 

Am  l'.iilziindungsfieber  . 

•Ain  Nen*enfieber. 
Am  (TallMiifi<'l)er. 
Am  Schlexnüieber    .  •  .    •  f 
Am  Typbns  nbdominaUs.  j,.. 
*Äto  "VvechscllH  ber.    ,       •  ^» 
Am  Kindbetli.«.'l)er    .       .  • 
Am  abzeUreudeu  t  leber. 
An  der  l^nngeiischwindsucht.  . 
•An  der  IlalsschwindsuHit.  . 
.An  der  1  hiterleibsscIiwuid^u^Ul 
An  der  DarniscUwiudsuclit 
An  Hydrops.  ■ 
An  Hydrotliorax.  ; 
An  Hydrops  pericarda. 
An  der  hebtrkrankheit 
An  der  Gelbsucht 
Am  Durchfall  • 
Ajn  lireclidurchlall 
An  der  Kubr. 
Am  Blntsturz.    .      »  • 
Am  Blutbrechen.     .  .  • 
Am  Schlaj^  -  und  SlickJhils 
An  der  Tiunksuclit.       '  • 
Ah  organischen  Fehlern 
An  Knochengesohwüreni 
Am  Krebs         '.  '  . 
'  Am  Brand.        •  r 
'  Biickenmarksdarre 
'  An  Ma"pnerweiclning 
An  Gefrirner^veichung 
HurcU  Selbstmord      ,      .     ^  . 
"An, nicht  benannten  Krankheiten 
^^kllngltt^sfäUe:;  . 
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1  o  a  r  na  1 


der 


practtechen  Heilkunde. 

Fortg680til 
von  ' 

m 

Dr.  E.  Osann, 

K.  Geh.  Med.  Rath ,  ordentl.  Professor  der  Medida  an  der^ 
I'rimitStiiDd  der  med.  cUnuge  Aeadenie  fBr  das  MDitah 
«Beriby  Diredor  As  K.PoIikli]i.  Instituts,  Ritter  des  rothen 
Adler- Ordens  dritter  Klasse  mit  der  Schleife  und  HU^ed 
mehieier  getehrtea  Gesellschaften.  ' 


örau,  Freund,  ist  alle  Theorie, 
DoA  griim  des  Lebe»8  gakkur  Bamm  - 

Böike. 

» 

IIL  Stück.  September. 
B  e  r  1^  i  0/ 

GedmdU  und  feriegl  bei  G.  Reimer» 
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Zur 

Geschichte  der  Krankheiten, 

welche 

«ich  von  den  Thieren  auf  den  Menschen 

überpflanzen  lassen. 

Von 

Dr.  Bernhard  Ritter, 

prakt  Ante  za  Rottenbarg  am  Neckar^  im  Königidch 

Wortemberg. 


Vl^cnn  es  gleich  als  allgemein  leitendes  Prin- 
zip für  die  gesammten  Naturwissenschaften  an- 
saerkennen^  ist,  dafo  wir,  Entsprechend  dem 
Kotwidcelongsgange  der  Natur  selbst,  äbendl 
zuerst  das  Niedere,  Einfachere,  Unvollendete 
betiachten,  ond  von  diesem  sofort  zu  demHö- 
bem^  ZosammeDgesetztern  und  VoUkommenem 
Ibrtscbreiten  müssen,  wenn  wir  einen  l)in« 
denden  Zusammenhang  in  unser  Wissen  brin- 
gen woUlen;  so  erlaubte  sich  doch  die  Arznei- 
kmide  seither  eine  mehr  oder  weniger  auffal- 
lende Ausnahme  von  diesem  allgemein  aner- 
kannten Grundsätze,  obgleich  sie  einen  Theil 
der  NatnrwisBenschaften  sich  emverleibt  hat 
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.  Dio  AnBoeikmide  bat  zwar  neaerer  Zeitbegoor 

nen,  diesen  natürlichen  Entwickelungßgaug  mehr 
in  sich  aufzunehmen,  in  sofern  sie  die  verglei- 
gehende  Aaiatoaiie  als  integrirenden  Theii  sich 
einverlenite  und  zur '  Grundlage  'menschli- 
chen Physiologie  benutzte;   allein  die^  Sache 

*  wurde  zu  einseitig  aufgefafst  und  dadurch 
schwankend  zum  Ziele  gefuhrt  ^  dafe  sie  dio 
Veterin&rkunde  nicht  mit  in  ihren  Bereich  auf- 
nahm, und  auf  die  vergleichende  Physiologio 
keine  vergleichende  Pathologie  stützte,  sondern 
dieses  bindende  .Mittelglied  —  die  Betrachtung 
der.  Thiere  im  kranken  Zustande  —  gänzKch 
umgehend,  sogleich  den  külmen  Sprung  auf  dea 
erkrankten  Menschen  machte  und  unter  diesen 
Verhältnissen  die  Gesetze  des  kranken  Lebens 
im  zusammengesetztesten  Organismus  erfossen 
wollte ,  ohne  dieselben  in  ihrer  einfachen  Form 
jind  Gestalt  — -  bei  den  Thieren  zuvor  kenpea 
gelernt  zu  haben. 

im  Thiere  erblicken  wir  den  Gang  des  er« 
krankten  Lebens  in  seiner  reinsten,  ungetrüb- 
testen Gestalt^  die  Natur  gibt  dem  genauen 

'  Beobaditery  durfeh  streng  markirte  Zei«&n^  die 
Art  der  erlittenen  Ausgleitung  von  der  norma- 
len Bahn  getreu  zu  erkennen,  und  ^ibt  ihm  so 
.  einen  sichern  Schlüssel  zur  Eröffnung  ihrer  ga- 
heimni&voUen  Sprache  und  verschlungenen  Wege 
in  die  Hand,  welcher  stets  zum  verläfsigen 
Leitfaden  dienen  kann;  während  beim  erkrank« 
ten  Menschen  Erziehung,  Bildung,  Verzärte* 
lung>  Verstellung,  Schamhaftigkeit,  Aufreizung, 
Eigensinn,  Furcht,  Angst  und  eine  groise  Reihe 
anderweitiger  Verhältnisse  die  klare  Sache  stets 
in  gröiseres  oder  geringes  Dunkel  zu  huUen 
ifnd  so  die  lautem  AuMriieke  der  Natur  zum 
schnöden  Bustardgebilde  umzuwandeln  vermo« 
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gen.  Allein  auch  abgesehen  hiervon,  da(b  die 
Arzneikunde  durch  Ausschlielisung  der  Veteri- 
näikonde  in  formeller  Beziehung  eine  bedeu-* 
tende  Lücke  iu  ihrem  Entwickelungsgange  er- 
leidet^ 80  ero  ächst  hieraus  für  sie ,  auch  m  ma« 
terieller  Bessiehung^  der  nicht  minder  bedeutende 
Nachtheil,  dala  ihr,  bei  diesem  Stande  der  Sache, 
die  Objecte  zu  unbedingten  Versuchen  mit  dem 
Jcranken  Leben  mangeln^  und  sie  so  ein  wich- 
tiges Mittel  2um  Zwecke  entbehren  mufo,  wel- 
chem sie  ohne  Zweifel  manche  Aufklärung  zu 
verdanken  hätte.    Die  Veterinärkunde  leistet 
*  flomit  der  menschüchen  Pathologie  und  Thera«( 
pieebendenMlben  Vorschub,  welchen  die  mensch- 
liche Physiologie  der  vergleichenden  Anatomie 
zu  verdanken  hat,  und  dieses  dürfte  genügen^ 
den  Werth  dieser  vom  äiztlichen  Stande  so* 
veilaisenen  Doetrin  nach  Gebuhr  zu  gründen  und 
'vielleicht  Männer,  mit  den  erforderlichen  Kennt- 
nissen ausgerüstet^  auffordern,  diesen  verlasse- 
nen Zweig  zu  ergreifen  und  ihn  dem  Mutter- 
Stamme  wieder  eiozupfropfen ,  um  so  ein  enge- 
res Band  um  sämmtliche  Theile  der  Arznei- 
kunde zu  ziehen I  welche,  zu  einem  harmoui«- 
sehen  Ganzen  vereinigt,  die  yfiesamnitarzn^i'* 
tunäe^^  eonstituireu  würde« 

Gleichwie  bei  der  grofsen  Mannigfaltigkeit 
thierischerOrganismen  eine  auffallende  und  durch-- 
^[feifende  Aehnlichkeit  sich  nicht  verkennen 
lifilt,  ebenso  finden  sich  auch  dieselben  Ver« 
liäHnfsse  ausgesprochen  in  den  durch  sie  be« 
dingten  Lebensformen,  und  dieses  sowohl  im 
geeonden ,  als  kranken  Zustande :  denn  auch  bei 
der  gröfsten  Verschiedenheit  blicken  doch  immer 
die  Grundzüge  eines  gemeinsamen  Urbildes  mehr 
oder  weniger  deutlich  hervor.  Nur  Schritt  für 
Schritt  und  gleichsam  elnfenweise  scheint  die 
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Natur,  hier  wie  dort^  im  gesunden  wie  im 
kranken  Zustande,  voa  der  eil  ~ 
gestalt  sich  entfernt  zu  haben, 
schlungenern  und  bedeutendem  Zügen  wieder 
zu  geben.    Selbst  Organismen  und  Lebenaasii* 
Stande^  wetehe,  im  vdlendeten  Zostande^  am 
weitesten  von  einander  entfernt  und  am  ver» 
schiedensten  geistaltet  zu  sein  scheinen,  zeigen 
doch  in  ihrer  Entwickelung  die  gröfisteu  Aehn- 
lichkei^y  und  wir  mfis^n  uns  deshalb  öftem 
bis  Sur  beginnehden  Entstehung  zuruokveisetaeBy 
um  uns  durch  aufsteigende  Vergleichung  über 
diesen  Punkt  gehörigen  Aufschluüs  zu  verschaf- 
fen, und  dieses  findet  namentlich  in  jenen  Fal- 
len Statt,  wo  die  Lebens&nfimmngeo ,  an  em$ 
grolSse  2^1  versehiedenartiger  Organe  gebun- 
den, so  maunichfaltigen  Modificationen  unter- 
worfen sind>  wie  sich  dieses  beim  Menschen 
80  allgemein  bewährt  Die  Veteiinftikunde  diool 
somit  audi  von  dieser  Seite  aus  betraelitet^ 
wissenschaftlich  betrieben ,  in  verwickelten  Fäl- 
len von  Lebenszuständeii  zu   einem  sichern 
Schlüssel  fiir  die  Pathotogie  und  Theiapi«  des 
Menschen« 

Das  thierische  Leben  reagirt ,  seinem  We- 
sen nach,  im  Allgemeinen  zwar  auf  gleichartige^ 
der  Erscheinung  nach  aber  auf  verschiedme^ 
tbeils  an  individuelle ,  theils  geneiisebo  Vei^ 
hiltnisse  gebundene  Weise  auf  die  Aulsenwelt 
zurück,  und  bringt  so  die  verschiedenen  Dar 
Seinsformen  zu  Stande ^  wie  wir  sie,  im  ge- 
sunden und  kranken  Zustande  ^  durch  Ae 
sammte  Thierreihe  hindurch  erblicken.  Thieie 
und  Menschen  konneu  daher,  unter  denselben 
Einflüssen,  jede  in  ihrer  Art  ihren  besondeni, 
ihnen  von  Natur  aus  einverleibten  LebeiisQrpus 
entwickeln,  und  je  nachdem  die  tafiieni  Ver^ 
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hältnkw  ihrer  Organisation  mehr  oder  weniger 
entsprechen^  sich  als  gesund  oder  krank  be- 
wahren. Die  Krankheiten  der  Thiere  haben  so-> 
orit  mit  den  Krankheiten  dw  Mensehen  eineii 
gemeiasamen  Entstebuiigsgrund  in  den  Einflüs- 
neii  der  Aufsenwelt,  daher  wir  nicht  selten 
Spidemieen  und  fipisootien  glMshaseitig,  oder 
Mcheinander  anftreCen  sehra*  Dagegen  gibt  es 
aber  wieder  eine  gewisse  Reihe  von  Krank« 
jheiieui  welche  im  thierischen  Orj^anismiis  selbst 
«mUefast  ihren  Grand  habeai  in  sefeoi  dieser 
mm  eigenthumllehee  Prednet  eiaeugt^  weldke» 
die  Evolution  des  Lebens  so  in  sich  aufgenom- 
mea  hat^  dab  ef  gleichwie  dieses  von  einem 
gMrissea  Pickte  ausgeht»  sieh  en^vickelt,  f ertp» 
pflanat  mid  individuett  s^war  stirbt^  aber  inselj 
nen  Nachkommen  längere  oder  kürzere  Zeit 
ÜMilebt^  und  difses  sind  die  uänsteckungsstoffe 
^  Co^tagUny  welehe  sieh  van  einrai  Indivi^ 
duum  auf  das  andere  übertragen  lassen,  una 
ihr  .  Leben  parasitisch  auf  Kosten  fremden  Le- 
Jbeos  fuhren»  .  Diese  Contagien  bewähren  sich 
aomit  gleichsam  als  aine  msisiehtbare  organiF- 
adle  Welt,  welche  als  Parasit  auf  die  sicht«*- 
baren  Organismen  eingepfiropfl  sind.  Wenn  da- 
liac  von  einer  lJebertra£«og  einer  Krankheit  voa 
mmtk  fadividonm  aaf  ua  andere,  oder  von  ei-^ 
aer  Gattung  auf  die  andere  im  engern  Sinne 
idea  Wortes  die  Aede  ist,  so  kann  diese  nur 
4orak  AnsteekungßStoffe  bewirkt  werden;  denn 
Mi  der  Uebertragung  setat  das  ame  Individuum 
Bestimmungen  in  dem  andern,  durch  die  Ver- 
jaittelung  einas  Pieduktes,  welches  es  in  sich 
aiaeagi  hat. 

Der  Proceis  der  Ansteckung  gleicht «  in 
einer  gewissen  Beziehung,  dem  Zeugiingsacte 
^  (^atKgMW  bildet  das  auUmliithe  Princip,  der 
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infkiirte  OrganismiiB  dagigw  den  weiblichen  Bo-» 
den,  Wucher  jenem  ganz  eigene  Bi^tungwi 

zu  Entwickeloogsvorgängen  mittheilt.  Jemehr 
das  eontagloee  Gift  jaut  Organisationen  trifft^ 
welche  ihm  entsprechen ,  desto,  mehr  eih&lfc  es 
sich  in  seiner  eigenthfindichmi  Qualität;  hinge- 
gen verwandelt  es  sich  in  lauter  Bastardpro— 
dactiouen,  wenn  es  auf  Individuen  fallt,  derea 
Constitution  sdner  Bntwiekelnng  nidit  günstig 
ist,  öder  Sie  unter  eigenen  Aufseüverh&ltmsseD 
leben.  Der  Ansteckungsproceä  setzt  daher  eine 
gewisse  Receptivität ,  d.  h.  eine  besondre  Bm— 
pfanglichkett  für  das  Contagium  Toräns^  ehe  m 
Wurzel  schlagen  und  ins  Entstehen  gerufen 
werden  kann*  Diese  Receptivität  bildet  den 
innem  oder  aübjecUvm^  das  Contagium  dage» 
gen  den  äufsem  oder  ol^ecHven  Grund  der  An- 
steckung. Jedes  dieser  beiden  Verhältnisse  muls 
in  dem  Wirkungskreise  des  andern  liegen,  wenn 
das  Plx^duct  derselben  —  die  Ansteckung 
anftanchen  soll  Da  aber  diese  Receptiviätm 
yerschiedenartig ,  als  die  Individuen  und  ihre 
swechselnden  Zustande  sind^  und  auch  die  Coji- 
tagien  mäi  in  mier  weiten  Sphftre  darbieten^ 
so  ergiebt  -sieh  himms  £e  grcähe  Hannirtdfii^ 
tigfceit  der  organischen  Evolutionen  und  der  mit 
ilmen  in  Verbindung  stehenden  Lebenszuslände 
dnerseitSy  und  die  grolse  Uannigfidtigkeit  des 
Bifcrankens,  als  Wirkung  der  contagiösen  Mo- 
mente, andererseits.  Diese  beiden  Verhältnisse 
müssen  sich  von  Moment  zu  Moment ,  der  Zeit 
mä  dem  Räume  ^  der  Intrasität  und  der  Exten^ 
sität  nach,  proportional  bestimmen,  wenn  An- 
steckung im  wahren  Sinne  des  Wortes  über- 
haupt Statt  finden  soll* 

Nicht  jede  organische  Spezies  ist  aber  f«- 
higy  jeden  Ansteckungsstoff  aufzunehmen^  die 
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iMDSdilidie  ist  jedodt  Cor  die  meisten  mehr 

oder  weniger  empfänglich,  und  auch  von  dieser 
Seite  aus  bewährt  sich  der  menschliche  Orga- 
nismus als  ein  Aggregat  mehrerery  in  der  Na^ 
tmr  äDgemein  veibreiteter  Individuen,  odermeh-- 
rerer  besonderer  Leben  zu  einem  gemeinsamen 
grolisen  Lebensprocefs.  Indessen  gibt  es  doch 
ganse  Familien  und  einnelne  Individnen,  wel- 
die  für  gewisse  Ansteekimgsstoffe  gänzlich  un- 
empfänglich sind,  und  letztere  sind  es  wiederum 
oft  nur  2»i  gewissen  Zeiten  ^  in  bestimmten  Le- 
bensaltem  und  nnter  besondem  Verhältnissen. 
Auch  ist  nicht  jedes  Organ  fähig,  einen  An- 
nteckungsstoff  aufzunehmen,  und  daher  kommt 
es  auch 9  dafs  jede,  durch  Ansteckung  hervor- 
gebmehte  Krankheit  in  eigenen  Organen,  offc  * 
mit  besonderer  Vorliebe  ihren  Heerd  aufzuschla- 
gen pflegt,  von  wo  aus  sie  sodann  die  Reaction 
entweder  auf  einmal  äber  den  ganzen  Körper 
vmiHreitet,  oder  der  Ansteekongsproce&  sich 
nur  nach  und  nach  über  die  verschiedenen  Or-« 
gane  ausbreitet.   Dort  wird  die  Krankheit  all- 
gemmn  nnd  mit  Fieber  vwbnnden,  hört  aber  auch 
«nf  anmal  und  so  bestimmter  Zeit  auf,  und 
dieses  ist  namentlich  der  Fall,  wenn  das  Con- 
tagium  unmittelbar  auf  das  Organ  wirkt,  zu 
weiehsm  es  besondere  Beasiehung  hat;  hier  da- 
gegen dauert  die  Krankheit,  omie  allgememe 
Reaction,  eine  unbestimmte  Zeitlang  fort,  was 
namratlich  dann  Statt  findet,  wenn  das  Conta- 
gam  seine  Wirkung  auf  ein,  für  die  eigene 
tbümliche  Krankheit  nicht  empftngliches  Organ 
wirft,  in  welchem  Falle  es  zuerst  eine  andere 
Krankbeitsform  .erregt,  die  sich  erst  allmählig 
sn  dem  empfiUiglichen  Organe  fortpflanzt  und 
.  hier  erst  die  eigenthümliche  Krankheit  hervor* 
bringt.  Die  Contagien  wirken  somit  als  ent- 
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fmite  UfMeben»'  und  taegm  «Li  sokbe.  einen 
afanomett  Lebensproeefii ,  4er  entweder  idnk 

oder  chronisch,  örtlich  oder  allgenieui  ist.  be« 
besondere  sind  es  die  Schleimhäute  und  da6 
MalpigbieQbeSGUeiauieto^  welche  nur  AufbahsK» 
der  Cootagien  veisugevreiee  geeignet ,  eind. 

Aus  der  seitherigen  allgemeinen  Darstel- 
luug  dürfte  sich  nun  zur  Genüge  ergeben  haben : 

1)  du/s  der  Memach  nioht  nur  für  Conta^ 
gim  seiner.  Sp€Ou$j  «encfim  'a<MA  für  AmMb^ 
Tiungsstoffe  empfänglich  seiy  welche  sich  ursprüng- 
lich in  andern  Thiergeschlechtern  entwickeln; 

2)  da/s  es  ausschlie/sungeweise  nur  conirOi» 
güse  Krankheiten  sein  timnenf  welche  sish  vom 
Thieren  auf  den  Menschen  im  Wahren  Smm 

des  /Portes  übertragen  lassen'^ 

3)  d€/s  die  übertragbaren  fi^rankheiten  stets 
nneny  der  menschlichen  OrganisaiiQm  mtspre^ 
ehendm  Typus  oh  sieh  tragen  und  wenn  emeik 
ihrem  Wesen  nach  gleich^  doch  formelle  Ver^ 
Schiedenheiten  zeigen ; 

4)  da/s  die  übertragbaren  Krankheiten  ^  je 
'mach  Umständen^  bald  mit  sdlgemeiner  ÜMaotian 
—  Fieber  verbunden  sindy  bald  nichts  bald  ai* 
nen  acuten ,  bald  chronischen  Verlauf  nehmen^ 
und  endlich  sich  bald  als  allgemein  ^  bald  eds 
Qrtlich  bewähreni 

ö)  da/s'lirir  in  den  SM€fi$nhäutmwid  das 
Malpighischen  Schleimnetze  vorzugsweise  den  pri* 
mären  Sitz  der  übertragenen  Kraßheiten  zu  sui^ 
chen  haben. 

Wenp  ee  nun  im  Allgen^inen  fiir  die  Wie* 
senscbaft  von  grorsem  R^Iange  ist,  die  vei^ 
gleichende  Pathologie  überhaupt  zu  kultiviren, 
in  sofern  man  bei  andern  Dieeiplinen  der  Aift- 
neiknnde  auß  der  Ver^leiehung  der  Vorgange 
bei  den  Thieren  mit  jenen  des  Menechen  eine 
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grabe  VervoUkanwnniiDg  erlmigt  hat;  so  dörfte 

dieses  Dicht  minder  der  Fall  seiu  bei  der  spe- 
cielleo  ErörteniDg  der  Frage :  y^wekhe  Kranke 
heiUn  lassen  sich  von  dm  Thieren  auf  dm 
Mmsehen  iU^rtragmV  su  welcher  wir  min  um 
so  eher  den  Uebergang  machen  wollen ,  als  wir 
diesen  Stoff  zum  besondern  Gegenstand  unse- 
rer Abhandlung  gewählt  haben. 

Dab  sidi  einige  Kiankheiten  unter  be- 
stimmten Verhältnissen   ursprünglich  nur  bei 
Thieren  entwickeln,  einmal  entwickelt  sich  aber 
mtdi  auf  den  Menschen  fiberpflanzen  ^  dürfte 
mdi  als  eine  schon  alte  Erfahrung  bew&hre% 
in  sofern  sich  die  Geschichte  dieser  Angele- 
genheit weit  hinauf  ins  graue  Alterthum  er- 
streckt. Schon  Homer  gedenkt  in  seiner  Uiade 
einer  sehr  verheerenden  Seuche,  welche  wah- 
rend der  trojanischen  Belagerung  fast  alle  Thier- 
gattungen befiel  und  zuletzt  selbst  auch  den 
Menschen  ergriff.  Später  gödenkt  Plutarohf  dafil 
unter  Romulus  Regierung  eine  höchst  verderb- 
liche Seuche  unter  Thieren  und  Menschen  ge- 
benscht  habe«   Femer  beschreibt  Ovid  in  sei- 
nen Metamorphosen  eine  Pest,  welche  beinahe 
alle  3Ieuschen  und  Thiere  auf  der  Insel  Aegina 
hinwegraffte.    Sbenso  erwähnt  Dionysius  von 
Halicarnaaius  einer  Seuehe, welche  suerst  Pferde 
md  lUndi^eh  befiel ,  hemadi  aber  auch  and^ 
Thiere  und  endlich  selbst  Menschen  hinweg- 
laffte.  Auch  meldet  Livius  von  einer  Seuche^ 
welehe  sehr  verbeerend  gewesen  ^  dafiai  sie  den 
Mensehen  von  den  Thieren  mitgetheilt  worden 
sei.    Silius  Italicus  gibt  Nachricht  von  einer 
pestartigen  Seuche,  welche  mehrere  Thierge- 
mMMätflr  und  zuletzt  auch  den  Mensehen  er- 
griffenhabe.   Auch  Herodot,  Taciius  und  Sue^ 
tonius  geben  Nachrichten  von  sehr  verderbli«» 
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chen  Viehmoehen,  welche  endlich  anch  lletw 

sehen  ergriffen  haben.  Die  Hundswuth  und  Kar- 
bimkelkrankhcit  nicht  einmal  zu  erwähnen^  de- 
len  Geschichte  sidi  noch  weit  höher  mnaof 
in  IftngBt  verklungeno  Zeiten  zieht.  Deesen 
tingeachtet  blieb  es  aber  dennoch  erst  der  neuem 
Zeit  vorbehalten  ^  in  diesem  noch  dunkeln  Felde  ^ 
Strahlendes  Lacht  zn  verbreiten  und  durch  au- 
thentische Beobachtungen  nachzuweisen^  wel-- 
che  Krankheiten  sich  von  den  Thierea  auf  den 
Menschen  spedeU  übertragen  lassen. 

Unter  den  Krankheiten  unserer  Hausthiere, 
welche  sich  durch  ein  besonderes  Bliasma  an- 
dern Individuen  mittheilen ,  ist  bis  jetzt^  meines 

Wissens,  noch  keine  auf  den  Menschen  über- 
gegangen, und  selbst  von  den  eigentlichen  con- 
tagiosen  Leiden  sind  es  nur  einzelne welche 
sich,  unter  hiezu  gunstigen  Umständen,  dem 
Menschen  mittheilen.  Nach  den  seitherigen  Be- 
obachtungen in  verschiedenen  Ländern  gehö- 
ren unter  die  letztere  Kategorie  folgende  Krauk- 
heitsfonnen:  Wuihy  Kuhpockej  Maukey  RotZy 
Wurm^  Jiäudey  Flechten y  Maul"  und  Klauen*' 
aeuche^  Karbunkelkrankheit  ^  Hundestaupe  und 
Dasselbeulen, 

Weifen  wur  nun  emen  verglebhenden  Ue- 

berblick  auf  die  hieor  aufgeführten  Krankheiten, 
und  richten  wir  unser  besonderes  Augenmerk 
auf  ihre  Natur  und  ihr  gegenseitiges  Verhält- 
nis zu  einander,  so  finden  wir,  da£i  es  theils 

Krankheitszustäude  sind,  welche  sich  nur  bei 
gewissen  Thiergeschlechtern  ausschlielisungs- 
weise  zu  entwickeln  vermögen,  wie  der  Rotz 
und  Wurm  bei  den  Einhufern,  die  Wuth  und 
gewissermafseu  auch  die  Slaupe  beim  Hunds- 
geschlechte  I  und  die  Klauenseuche  bei  den 
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Wiederkäuern^,  theils  Krankheiten^  welche  in 
verschiedenen  ThiergeBchlechtem  Analoga  bil- 
den^ wie  die  Kuhpocken  einerseits  und  die 
Pferdemauke  andererseits,  und  endlich  theils 
Krankheiten,  welche  sich  über  mehrere  Thier- 
.  geschlecbter  verbreitet  finden,  als  da  sind:  die 
*  Rtude,  die  Karbnnkelkrankheit,  die  Flechten, 
die  Maulseuche  und  die  Dasselbeulen,  und  wir 
erhielten  somit  folgendes  Schema^  welches  wir  v 
iäeg  zu  Grunde  legen  wotten: 

L  Krankheitmf  deren  ursprüngliche  flnt" 
Wickelung  an  eine  hestimmte  Organisation  aue^ 

schlief sUch  gebunden  ist:  1)  Üo^z,  2)  Wurm^ 
3)  Hundswuthy  4)  Hundestaupe^  b)  Klauenseuche» 

IL   Krankheiten y  welche  in  verschiedenen 
Thiergeschlechtern  Analoga  darstellen:  1)  Kuh^ 
^packen  y  2)  F/erdemaüke^  , 

IIL  Krankheiten  y  welche  mehrem  Thierge» 
aehleckt^m  gemeinschaftlich  zukommenz  1)  iCar» 
^kelkrankheity  2)  Räude,  3)  Fiephten,  4)  Mau/- 
Seuche,  5)  Dasselbeulen. 

Wir  woDen  nun  jede  dieser  Krankheiten 
einer  speciellen  Erörterung  würdigen,  und  von  ' 
ihnen,  in  der  hier  bezeichneten  Reihenfolge,  in 
gedrängter  Knrze  die  wichtigsten  Momente  her- 
▼orfaebra. 


!•  KrmMteiien,  detßn  ursprüngliche  Bniwicke^ 

Jung  an  eine  bestimmte  Organisation  ausschlief s*^ 

Uoh  gebunden  ist. 

Wir  können,  von  der  rein  empirischen  Seite 
aus  betrachtet,  durch  die  gesammte  Natur  uns 
keine  Kraft  ohne  Materie,  und  keine  Msteilb 
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ohne  Kraft  denken ,  sondern  diese  bdden  Mo- 
mente selienien^  l^i  aUem  sohaffenden  Walten 

in  allen  Räumen  des  Alls ,  stets  bedingend  und 
modificirend  auf  einander  einzuwirken^  und  so 
Teradiiedene  Wirkm^en  ond  DaBeinsfornien  ins 
Entstehen  su  rufen.  Se  kn  Allgemeinen,  wie 
im  Besondem.  Allein  nicht  alle  Kräfte  gehen 
mit  allen  Materien  diese  gegenseitigen  Bedin-s 
gnngen  ein^  sondern  mandimd  wird  eine  ge« 
wisse  Auswahl  hei  diesem  Vorgange  beobachr  * 
tet,  und  so  bei  übrigens  gleichen  Umständen, 
bei  verschiedeneif  Materien  verschiedene  Thar- 
tigkeitsaofserungen  hervorgemfen,  entsprechend 
den  gerade  bestehenden,  vorherrschenden  gegen- 
seitigen Beziehungen.  Aus  diesen  Verhältnis« 
sen  erklärt  es  sich  nun,  daüs»  bei  dem  Einwir- 
ken der  nämlichen  Einflüsse  auf  Thjere  ver- 
schiedener Gattungen  nur  bei  einzelnen  der  letz- 
tem ein  vom  Normal  abwdchender  Lebenspro- 
cels  angeregt  wivd,  während  TUeve  anderer 
Gattungen  unbeseli&digt  AttcULommen^  wie  wir 
dieses  augenfällig  bei  der  hier  zu  erörternden 
Krankheitsreihe  beobachten  können*  Wenn 
aber  die  ursprungliche  Kraft^  durch  die  Ver^  * 
nigung  mit  der  Materie  dem  Organismus, 
Trübungen  und  Modificationen  erhtten  hat,  und 
unter  diesen  Einflüssen  mehr  assimiUrt  worden 
ist,  80^  veimag  sie,  in  dieser  erneuerten  Ge- 
stalt mit  anderweitigen  Materien  Verbindungen 
einzugehen  und  entsprechende  Wirkungen  her- 
vorzurufen, wie  wir  dieses  namentlich  hßi 
de^r  ure^rüngUchen  Entwidi^elung  und  späteivi 
Mittheilung  contagiöser  Krankheiten  beobach- 
ten können,  wobei  jedes  Genus  seine  eigen-  • 
thümUchen  Gesetse  befolgt,  wie  dieses  beson- 
dem hm  der  hier  zu  erOrtemden  KrankheitareSie 
sidi  bekundet. 
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1.  RoU. 

Ob  der  Rotz  sich  beim  Pferdegeschlechtc 
nicht  früher  eDtwickelt  habe^  als  bis  dasselbe 
von  seinem  luyprungliclien  Mutterlande  entföhrt 
mid  unter  ganz  andere  Himmelsstriche  versetat 
wurde,  wie  Riqhard  Vines  als  wal^scbeiii- 
lich  vermuthet/  kann  bis  jetet  mit  Bestinu|fttheit 
nicht  entschieden  werden.  .  Verhalte  sich  aber 
die  Sache  wie  sie  welle,  soviel  ist  doch  zur 
unumstoISsIichen  Gcwifsheit  erhoben,  dals  der 
Rotz  schon  als  eiqo  uralte  Krankheit  in  dem 
Buche  der  Geschichte  erscheint  Wir  finden 
den  Rotz  ifidhg)  schon  in  den  pseudohippokra- 
tischen  Schriften  unter  den  Krankheiten  des 
Pferdegcschlechtes  Siufgefuhrt  und  daselbst  sehnig 
die  Versicherung  ausgesproimen,  dafis  er,  eiiH 
mal  ausgebildet,  unheilbar  sei.  Auch  erwähnt 
Aristoteles  dieser  Krankheit  als  der  einzigen^ 
welche  den  Esel  befallen  soll.  Nur  wenig  Ge« 
nügendes  finden  wir  dagegen  bei  den  frühestep 
lateinischen  Autoren,  bis  zum  vierten  Jahrhun- 
dert nach  Christus,  wo  Vegetius  ^}  uqs  diese 
Krankheit,  unt^r  dem  Nsmen  ^^malleus  hum^dus'' 
wieder  beschrmbt  und  zuglmh  auch  erwShn^ 

dals  sie^  von  den  Alten  y^proßuvium  attiounC* 
genannt  worden  sei.  In  spätem  Jahrhunderten 
wnrde  der  Rotz  vielfaltig  zum  Gegenstande  be- 
sonderer Versocbe  mid  Imtersnchongen  gewählt 
deren  Resultate  in  bald  gröfsern,  bald  kleinem 
Monogrsphieen  und  Abhandlungen  niedergelegt 
wwdeo»  lisngere  Zeit  wurde  aber  dessenun- 
geachtet übersehen,  dab  diese  Krankheit  sich 
vom  PferdegescbledÄte  auf  den  Menschen  über- 

^)  A  praotii»!  treatiie  on  Glanden  and  Farey  in  ibe 
florM«  London  1830.    Ins  Deutsche  ubersetzt  Yon 
Wagenfeld.  Danzig  1833.  Einleitung  S.  XXIU*  * 
Ata  veterinaria.  Lib.  I.  Cap.  3. 
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tragen  lasse.    Osiander  0  scheint  der  Erste 
gewesen  zu  sein^  welcher  im  Jahre  1803  eiaea 
Fall  auffuhrt^  wo  eine  diesfallsige  Anstec^ungf  • 
vmn  Menschen  dorch  Pferde  Statt  fiuid.  Im 
Jahre  1816  deutete  tVdldinger  2)  auf  die  fibeln 
Folgen  der  Ansteckung  von  Menschen  durch 
Rotaseker  hin^  indem  er  sagt:  ^^Bei  Leidien« 
6fihon|;en  rotaäger  imd  'wnmi^T  Ptode  mudb 
man  sich  sehr  hüten  ^  bei  einer  Verletzung  Ei- 
ter in  die  Wunde  zu  bringen ,  weil  man  die  • 
tnuirigaten  Folgen  und  den  Tod  zu  fördbten 
hat'',  und  seit  dieser  Zeit  wurde  die  Aufinerk- 
samkeit  der  Aerzte  mehr  auf  diesen  Gegenstand  ' 
hingelenkt  9  und  mehrere  Fälle  von  Statt  ge^ 
ftandener  Ansteckung  von  Menschen  durch  Pferde 
in  Deutschiandy  Frankreich,  Italien^  Holland^ 
Amerika  u.  a.  Ländern  beobachtet 

Der  Rotz  bewährt  sich  ^  in  genetischer  Be» 
siehung,  als  eine  besondere  Kiankheitsfomip 
welche  zu  der  OrgaDisation  des  Pferdegeschlech« 
tes  in  sofern  in  einer  engern  Beziehung  zu 
stehen  scheint ,  als  derselbe^  nach  den  s^it-  ' 
hdrigen  Erfahrungen ,  sieh  ausschlieMch  nur 
bei  den  Einhufern  ursprünglich  zu  entwickeln, 
einmal  entstanden  aber  auch  auf  andere  Thier^ 
%.  B.  den  Hund,  das  Schaf  und  das  Rind,  und 
unter  Umständen  selbst  audi  auf  den  Mensehen 
sich  überzupflanzen  vermag.  Nach  Bresckefs 
und  Räyer's  Bericht  vom  10.  Febr.  1840  an  die 
Akademie  der  Wissenschaften,  soll  sich  diese 
Krankheit  der  Ziege  und  dem  Schafe  leicht 
einimpfen  lassen,  und  dieses  soll  auch  bei  ei- 
nem Fleischfresser  —  dem  Hunde  der  Fall  sein, 
weleh^  jedoch,  wie  es  seheint,  ohne  angesteckt 

^)  Abhandlung  ober  die  Kohpocken.  1803/ 

Wabroebmnngen  an  Pferdnn.  Zweite!  AnOt  Wien  181& 

> 
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n  weiden,  sidi  in  StaDen  anfhalten  kann,  wo 
sich  rotzkranke  Pferde  befinden.  Beim  Men->* 
fidien  ist  die  spontane  Entwickelung  dieser 
Kiankheit  noch  nie  beobaehtet,  die  Möglichkeit 
hievon  jedoch  neuerer  Zelt  von  Magmdie  in 
Beioer  Erwiderung  auf  den  von  Breschet  und 
Bilder  genuuditcn  Bericht  iu  Anregung  gebracht, 
aber  keineswegs  auf  eine  bandige  Weise  durch 
authentische  Beobachtungen  erwiesen  worden, 
hdessen  kann  diese  Krankheit  beim  Menschen 
lieht  nur  durch  sofaUige  Einimpfung  in  eine 
«Bsde  StcHe,  sendmi  höchst  wahraeheinUch 
lach  dadurch  ins  Entstehen  gerufen  werden, 
dab  Rotzeiter  vom  Pferde  oder  Esel  mit  einer 
Schleimhant  in  BMuhrung  kommt  ^  ja  vielleicbt 
adhit  duvrii  Mngem  Aufenthalt  in  Stillen^  wo 
sich  rotdkranke  Pferde  befinden,  was  jedoch 
iK)ch  nicht  zur  entschiedenen  6evriisheit  erho* 
beo  ist.  Alle  Individuen^  bei  denen  man,  bis 
jetst  wenigstens^  den  Rotn  beobachtet  hat,  wa- 
nn entweder  Thierärzte  oder  Stallknechte^  kurz 
Leate,  welche  ihr  Beruf  für  gewöhnUch,  oder 
dnch  Gelegeilheit  nit  Pferden  in  Berührung 
kneble. 

Obgleich  eine  grofee  Anzahl  von  Fällen 
bestehen,  wo  sich  der  Rotz  sowohl  Tiiieren 
tii  Measehen  nntgetheilt  hat,  so  wurden  doch 
legen   seme  Ansleekungsmbigkdt  vielftltig 


^  das  Rotzcontagium  ein  luftiges  Phantom  — 
eio  leeres  Hingespenst;  KrSger^  Hansen  will 

von  dem  Bestände  eines  Rotzcontagiums 
niemals  überzeugt  haben,  auch  Camper ^  Du- 
JNjp^i  DelaguMt^  Bourgelatf  Crepin^  Bouchardf 
J^giTj  Bracken  JL  VL  leugnen  die  Ansteck* 
Mkeit  des  Rotzes;  überhaupt  herrscht  unter 

französischen  Thierärzten  die  grölste  Zwei- 
Jo«n.XCnLBd.S.St  B 


.  IlSradit  ülKir  <iie  ContagiosUäl  des  RotzgiftMi 
f^ervier  Spricht  sich  dahin  aus,  dafs  die  Rotz- 

»  krankheit  öfters  durch  scibstständige  Erzeugung, 
HIb  durch  AiieteckuBg  »ich  foripflioize,  weicher 
Aflneht  «ach  Gpfemm^  DeiMrty  Blaim  und 
Dutz  sehr  das  Wort  sprechen*  JHbrtI  leugnet 
«war  die  Möglichkeit  einer  directcn  Fortpflan- 
zung de»  Rotae»  nicht,  behauptet,  aber,.  ^UUe 
•dieeeliie  atelleii  sei,  iDdem  Ulure  UiiMudie  nUift 
llsMI%  wirke  rnil  mit  initer  gewiesta  Ilnelftii^ 

dto  eine  merkUchc  Stärke  erhalte.  Nach  Bourm 
geht  zeigt  sich  der  Kotz  bald  contagiös,  bald 
ikehty  und  Thomoi  SmUh  scheint  sieh  au  dw^ 
W^Ubeiif^  Ahsidkt  ««!  bekennett.  Dagegen  spre» 
chett  sieh  Chaherl ,  x  Woisiein ,  Fiborg  j  Ge* 
tardy  Vaielj  Hurtrel  (V Arhoval ,  Huzard,  Am- 
nion ^  TscheuUn^  'V eithy  Folpi^  Guülaüme^  Sam* 
Jj^vhefHl^^'Dieirichs,  L^bbmCj  der  VeP» 

ÜMser  u.  ui.  A.  etttiddedm  fir  die  CoMagiSi* 

sität  des  Rotzes  aus.  Nach  Viborg  soll  so- 
wohl der  Nasenschleim,  als  auch  die  Thränen, 
der  Harn ,  der  Speichel ,  der  Schweifs  und  selbsl 
das  Blut  min  dMi  CoutagiMii  gesefavriiigert  sein, 
nnd  diese  Steife  sowohl  durch  Eihr^bnng  ui 
die  Nasenschleimhaut  gesunder  Pferde,  als 
inich  durch  Einspritzungen  in  die  Veuen  und 

dufdi  fiittslireieheu  in  eteii  fHscIi  vmraudelt 
HiwMelle  Ansteckung  bewiifcen ;  jedeoh  seUea 

sie,  gleich  dem  Rotzeiter,  durch  Einwirkung 
der  Wärme  oder  der  freien  Luit  alles  An- 
8teckttttg8vermög«n  verlieren.  LeUane  hat  es 
Sieh  hl  neueh^r  isur  Aufgabe  gemseht,  ssiM 
LsAdsleute  itber  *fhrai  gerährlichen  Irrthuni  in 
dieser  Angelegenheit  aufzuklären  und  die  Frage 
über  die  Ansteckungsfähigkeit  dieser  ivrankhcit 
duFbh  Versttctbe  auf  das  Befriedigendste  mia  le* 
seu,  deren  Beobachtungen]  er  in  semem  iieue^ 

^  f 
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atea  Werke:  ^^Recherches  experimentales  et  ' 
coiDparatives  sur  lee  effets  de  rinoeiUatUm  au 
dbBnl  et  k  V&ae  du  poe  et  dn  nmcue  morveiix 
et  d'humeurs  morbides  d'autre  natura.   A  Paris 
ehez  S.  B.  BaiUiere  1 839",  niedergelegt  ba|.  Aui 
dlieeen  mit  grundUeher  Umsicht  gefährt^n  Ver* ' ' 
midhen  geht  henrer^  dalh  der  Biter  Und  SfAtoim, 
welcher  von  rotzigen  und  wurmigen  Thieren 
auf  gesonde .  eingeimpft  wird,  bei  diesen.l^oUs 
oder  Wum  enseogt;  dab  aber  Impfiii^n  von 
Biter  eder  andern  Flfissigkeiten ,  welche  nicht 
von  rotzigen  oder  wurmigen  Thieren  kommen, 
weder  Aots  noch  Wann  her  vomurofen  im  Staode  *  ^ 
aind. 

Die  Rotzkrankheit  tritt  bei  den  Tliiemi,  je 
nach  der  Art  ihrer  Entwickeinng,  dem  Grade 
ihrer  Ansbildiuig^  der  Besdiaffeiäeit  ihres  Ver-» 
"layfiDa,  den  venuisgegangeiieii  mid  begleiteiideai 
Umstaudeu ,  der  Constitution  des  befallenen  In- 
dividuums und  nach  ihrer  Exi-  und  Intensität 
HBter  »emlich  mannichfidtigen  Zufallen  auf.  Da* 
I«  am  sie  bidd .  in  gewisse  Stadien  eiDgetlieil^ 
bald  als  acuten,  catarrbalischen  und  chronischen, 
bald  als  spontanen  und  erworbenen,  bald  als 
gutartigen  und  bösartigen  ib  s«  w«  Rots  be* 
seiirieMDhat;  —  Unterschiede^  welche  nicht  so« 
wohl  der  Art  nach ,  als  vielmehr  der  Succession 
und  der  Intensität  der  Brscbeinungen  nach  be- 
atehea.  Der  Rats,  er  nMg  sich  ursprünglich 
«rtwickelt  haben,  eder  ui  Folge  Statt  gefun- 
dener Ansteckung  zum  Vorschein  gekommen, 
acut  oder  chronisch  seiui  spricht  sich  beim 
Pfarde  hn  AUgenmaen  durch  folgende  Brschei-  ^ 
Bungen  aus:  Absonderung  einer  wtsserigen, 
weilsen,  später  dicklichen,  gelblichen,  mils^ 
farbigen  Materie,  aus  einem  oder  beiden  Na*  ' 
•enlMben\  bei  gleichzeitig  veränderter  Beschaß- 

B  2 
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fenheit  der  Nasenschleimhant  ond  melir  oder 
weniger  ausgeprägtem  geschwürigem  Zustand 
AuaiSbeay  AnaohweiloDg  der  Kel^angs-Diu- 
aeo,  auf  einer  oder  beiden  Seiten,  je  naebden 
der  Nasenausfihi&  Statt  findet  u.  s.  w. 

'  Wenn  wir  bei  Erwähnung  der  Contag^o- 
aiiat  oder  Nichtcontagiositat  des  Rotzes  unter 
den  Tbieien  adbet  ai^  eine  grofiie  Meinongs* 
▼eraeluedenhat  geatofiien  sind,  und  Antorittten 
gegen  Autoritäten  einander  gegenüber  stehend 
gefunden  haben,  so  findet  dieses  in  einem  noch 
h$hem  Chnde  Statt  bei  der  Frage:  ^^ch  diese 
Krankheit  sieh  van  den  Binkmfem  oudk  auf  dm 
Menschen  übertragen  lasse?*'  da  in  dieser  Be- 
gehung selbst  Männer,  welche  für  die  Con- 
tagiositat  im  Allgemeinen  sich  auaaprechen, 
hierin  dne  vemraiende  Stimme  abgeben*  F»- 
horg ,  weldier  dureh  seine  {reffüi^n  Veisnefae 
an  rotzkranken  Pferden  die  dxistenz  eines,  an 
eine  papable  Materie  gebundenen  Rotzgiftes 
auiser  Zweifel  setzte,  stellte  den  festen  Grund- 
sals  auf,  dab  das  Rotsgift  auf  andeie  Thieie^ 
aulber  dem  Pferdegeschlechte,  seine  specifische 
Wirkung  nicht  mehr  ausübe,  und  Veith  ^)  spricht 
sich  über  diesen Punct  mit  folgenden  Worten  aus: 
iiDas  RotsBoontaginm  ftufsert  smne  speteifisdie 
Wifkung  lediglieh  bei  Thieien  ans  dem  Pfei^ 
degeschlechte ,  und  wirkt  auf  andere  Haus- 
thiere  höchstens  nur  als  thierißche  Schärfe;  beim 
Menschen  bringt  die  Impfung  der  Rotsnatarie 

Jwelclie  2.  B.  dann  Statt  findet,  wenn  man  bei' 
ler  Behandlung  oder  Seclion  kranker  Thiere 
einen  wunden  Finger  damit  verunreinigt,  wenn 
sie^  während  das  Thier  sich  ausschnaubt,  und 
eine  Menge  dieser  Materie  mit  einer  gewiaaea  * 

')  Handbuch  der  Veterinarkonde«  DriUe  Auflage*  Wies 
lasi.  Bd.  U.  S.  663  ff. 
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Gewalt  auswirft^  ios  Auge  sprit2^t  u,  dgl.  m.), 
boitige  BntasänduDgen  der  getroffenen  Stelle, 
B.  B.  des  Fingers,  des  Angenliedes  am  innern 
Winkel  etc.  hervor,  die  sehr  schmerzlich  und  hart- 
nackig sind,  benachbarte  Lymphdrüsen,  z.  B, 
der  Achsel,  in  Mitleidenschaft  adehen  und  den 
irdiritisidien  Entzündungen  ähneln.  Ein  eigent-* 
licher  U eher  gang  des  Rotzgiftes  auf.  den  Men^ 
sehen  findet  aber  eben  so  wenig  als  auf  andere 
Uaiatkure  Statt  j  indem  die  zufällige  Einim-* 
iftu^  doch  nur  ein  örtliches  Leiden  veranlafst'* 
Die  ersten  Beobachtungen  Statt  gefunde-* 
Oer  Ansteekon^  des  llenschen  durch  rotzkranke 
niere  wurden  in  Deutsehland  gemacht,,  und  seit- 
dem in  diesem  Felde  gangbare  Bahn  gebrochen 
und  die  Aufmerksamkeit  der  Aerzte  auf  diesen 
interessanten  Punct  hingelenkt  wurde ,  hat  sieh 
mb  niendi^he  Reihe  UmUeher  Beobachtungen 
iuigehäuft.  Oslander  gebührt,  wie  bereits  er- 
wähnt, die  Ehre  9  den  in  Rede  stehenden  Punct 
snerst  in  Anregung  gebradit  zu  haben ;  auf  ihn 
faigte  Waldinger.  In  England  warf  Po^I  ^)  die 

auf :  ob  jenes  Rotzgift ,  wie  bei  d^  Esel^ 
nicht  auch  bei  einem  Menschen,  welchem  es 
dnroh  UuMhtsamkeit^  oder  überhaupt'  zufällig  . 
«tf  die  Scbleimhaut  der  Nase  gebracht  wurde, 
wenn  auch  nicht  die  eigenthümliche  Rotzkrank- 
beit,  doch  wenigstens  ein  modificirtes  ähnliches 
Hebel  zu  eizeugen  im  Stande  sein  mpehte. 
Diese  ausgesprochene  Vermuthung  erhielt  schon 
eehr  viel  Wahrscheinlichkeit,  als  ein  Jahrdar- 
•0^(1821)  Schülmg  ^)  in  Berlin  eine  hieher  ge- 

Beobachtung  machte.  Ein  Sij&hriger  Ka-- 
Mner  hatte  nämlich,  nach  seinem  Austritte 

0  Ptaet  Beobaebtansen  der  gewShal.  Pferdekrankbei- 
tea.  A.  d.  Engliscben  fiben.  von  If  um*.  Hannover 
KaO^  «       Kaff«  Magarin.  1821.  Bd.  XL  S.  480. 
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aus  dem  Militär  die  Stelle  eines  Wärters  an. 
der  Thierarzneischiile  erhalten^  wo  seine  tig- 
Kehe  BescbÜligang  ia  der  Wartung  robdmii- 
ker  Pferde  bestand.  Doch  kaum  hatte  d^r  stets 
gesunde  und  kräftige  Mann  diesen  Dienst  ver- 
sehen^ als  er  nach  secliswöchentlichem  Un-' 
nr^dseio,  welches  sich  duieh  eatarrhaiisdi-»  th«ii^ 
matisdie  Sjrmptoaie  diarakteririrte^  ohne  anf- 
fallende  Verletzung  an  irgend  einer  Stelle  der  Kör- 
peroberfläche^  an  Rotzsymptomen  erkrankte^  und 
am  achten  Tage  nach  völligem  Ausbrach  der 
Kiankheit  starb. 

Ein  anderer  hieher  gehöriger  Fall  wurde 
von  Dr.  Weifs  beobachtet  0  >  wo  ein  19jähriger| 
schwächlicher,  skrophulöser  Pferdewärter,  wel- 
iShsr  mit  stetem  WiderwiHen  rotsige  Pfeide 
mehrere  Wodien  nnnnteiiirodien  wartete^  an 
Rotesymptomen  erkrankte  und  unterlag. 

Einen  ähnlichen  Fall  theilt  uns  au(ä  Dn  Re^ 
m^t      Professor  zu  Breslan,  mit. 

Rr.  Professor  Hertwig  in  Berlm  erslUt 
uns  die  interessantesten  Beobachtungen  von  der 
Uebertragung  des  Rotzgiftes  von  Pferden  auf 
den  Renschen  y  welche  ZMleich  auch  eine  na« 
tmrgemaiiBie  Schilderung  ms  KrankheitsbHdss 
Mm  MeoBdmk  liefern /die  wahrhaft  musterhaft 
genannt  werden  kann.  Diese  Mittheilung  be- 
fklst  sich  mit  sieben  ihm  bekannt  gewordenen 
Infectionsfallen  ^  deren  er  noch  eine  gröüsers 
Ansah!  beobaehtet  zn  haben  Tsrsichert  Nach 
Hertwig^s  Beobachtuugen  scheint  ein  Unter- 
schied in  der  Syroptomenreihe  Statt  zu  finden^ 
je  nachdem  die  wirkliche  materielle  Uebertra» 
gung  des  flsep  Rotsgiftes  auf  irgend  sine  be» 

»)  RusVs  Magazin.  1821.  Bd.  Xr.  S.  504.  *)  Hufe^ 
lüfuT«  Journal  Bd.  LIV.  St.  .H.  S.  62.  *)  Mediiio. 
VerdomiCmig.  18S4.  No.  46  a.  47. 
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fitunmle  Stelle  des  Körpers  y  oder  eine  mehr  all- 
g^meißey  ohne  LokaliUmtraguag^  Statt  findet. 
llDter  den  mitgetheQten  sieben  Fftllen  waren 
nur  zwei,  welche  höchst  wahrsclieh^lich  auf  die 
letztere  VVeiae  die  Uebertragung  hatten  zu. 
Stande  konuaen  laeaeu,  beide  nahmen  emeu; 
relativ  acuten  Verlauf,  begannen  mit  bedeuten- 
den Störungen  im  Ällgemeiiibeflnden,  zu  denen 
erst  conaecntiv  örthche  Kranivhcitsphänomene 
Ipkusatiaten,  und  endigten  tödtli^  In  den  äbri«- 
gen  fünf  Fällen  war  eine  lokale  Uebertragpng 
unzweifelhaft  ermittelt^  und  zwar  bei  vier  auf 
moe  wunde  Hautetelle  >  und  bei  dem  fünften^ 
anf  die  unverletsrte  Haut.  Bei  aUeii  diesen  be*»' 
gaiiu  die  Krankheit  mit  örtlichen  Symptomen^ 
auagehend  von  der  Stelle,  wo  die  erste  £in-^, 
Wirkung  Statt  gefunden  hatte;  erst  später  trateor 
Sl6ningendes!lJlgemeinbeSpidena'hin2sii,  unddlur 
Wiederherstellung  mifsglückte  nur  in  einem  Falle,, 
welcher  ein  sehr  scliwächliches,  skrophulöaes  In** 
diiHMfamni  betraf^  welohee  aehea  früher  an  mehr«- 
fidien  Brustbeschwerden  gelitten  hatte. 

Tf^olff  beobachtete  in  der  Charitc  zu 
Berlin  drei  bieher  gehörige  ürmikbeiisfalle.  In 
aAuMtUohen  drei  Fällen  wac  luiii^-.'^rtMGh^  Ue-» 
bertragnng  des  Rotzgiftes^  ,.wia  etwa  rdinndi 
Wunden,,  wunde  Uautstelleu  u.  dgU  zu  ermiti* 
teln:  dagegen  aber  warep  dia  l|pketiefiendpn  bH» 
4Mmm  mit  rotzigen  Pf^en  in  nähere  B»** 
lührung  gekommen.  In,  s^Wet  Fällen  erfolgte 
am  secbszebnten  und  i^. einem  am  zwanzigsten 
Tage  der  Krankheit  der  Tpd.  Kräger^Üansen  ^ ). 
will  dieae*  Fälle  auberhalb  der  Grenze  der  Be- 
obachlangen  von  erfolgter  Rotzaosteckung  ge- 

r)  Medizin.  Vereinszeitung.  18^5.  No.  1.  u«  2* 
2)  V.  Gräfe'M  und  v,  WaUhcrs  iouroal  für  Giiirurgic 
und  Ai^esbeiUu  183iK  6«  &6« 
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iMtflBk  wi0Mii9  wetahe  er  MMeqiiwt  «Mb  üt 

Abrede  stellen  mnby  da  er  den  Bestand  eines 
Aolscontagiums  gänzlich  leugnet 

Alexander  >  %  Professor  in  Uti6eht|  -machte 
swei  hialmr  gehdrige  BeobachtongeD,  deren  Mit- 
thaOong  wegen  ihm  aHs«tigen  Oenoigkeit  ds 
ein  interessanter  Beitrag  zu  dem  iu  Rede  ste- 
henden Gegenstände  zu  betrachten  ist  Beide 
Fälle  waren  ohne  bekannt  gewordene  ortUcbe 
Uebertngiiiig  «tstandtiiy  betrafen  IndmioeiL 
'wddie  nit  der  Pflege  roinger  Pfinde  mt  Mit 
kurzer  Zeit  beschäftigt  waren,  und  beide  be- 
fanden sich  nicht  in  den  besten  Gesundheits- 
umst&ndeii^  iMleiii  der  eise  sogar  schon  vorher 
Bnohflimiiigeii  eines  LongeniMe  aeigle.  Ist 
ernten  9me  erfcrigte  der  Tod  dimA  Bnllarlf^ 
tnng  nach  vier  Monaten ,  im  aweiten  Falle  aber 
ungleich  früher.  —  Einen  andern  Fall  beriditet 
er  fomer  w;o  ein  einundswanzigjähriger Dra^ 
goner  in  Fo^  von  AUedem  uid  Pflecen  retai-* 
ger  Pferde  mk  den  Rots  iEoges&ogen  hatte  und 
unterlag. 

Eck  ^)  sammelte  sieben  hieher  gehörige 
Fälle^  welche  bis  auf  einen  mit  dem  Tode  en^ 
digten^  in  welehm  die  Symptome  von  dnreh 
Rotmisteekmig  erseugter  Krankheit  nicht  deut- 
lich genug  hervortraten,  und  daher  Genesung 
eintrat  In  dem  einen  dieser  sieben  Fälle  hatte 
hödist  wahrscheinlich  eine  aUgememe  Ueber- 
tiagung  Statt  gefanden» 

Bnmdow^^  theilt  ebenfUle  eine  dKesfUI-^ 
sige  Beobachtung  mit^  wo  blols  eine  örtliche 
Veiletrauig  Statt  fand^  und  mit  dem  Tode  endigte» 

>)  Hufelandrs  Joarnal,  Bd.  LXXXI.  St.  2.  S.  99. 

ft)  Ebeodas.  XCI.  St  &  S.  3  ff*  —    Schmidts  Jahrb. 

fid.  XXXI.  S.  156.         ^)  Medizio.  Vereinszeitoog. 

18S7»  ^Q.  18.  ^•  10»        ^>  Ki>eadaa.  I^o.  33. 
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Vn/temoa  Pümmar     in  Zöridi  theilt  eine 

Beobachtung,  entnommen  aas  amtlichen  Berich- 


fcbule,  bei  der  Section  eines  am  Hots  gefalle«» 
neu  Pferdes,  air  eined»  Finger  ?rerletst  hatten 
«od  sidi  dadmfdi  mehr  lokale  RotEisuaile  zu- 
zog, welche  übrigens  unter  Anwendung  zweck-* 
mälsiger  Mittel  zur  Heilung  gebracht  wurden. 

Diese  Auswahl  mehr  oder  weniger  evideo» 
tor  Beobaeiitangen  von  Statt  gefonmner  Uebei^ 
tragung  des  Retses  vom  Pferde  auf  den  Men- 
schen, welche  auf  deutschem  Boden  gemacht^ 
worden,  und  welchen  wir  noch  die  über  diesen 
Gegenaland  in  Berlin  erschienenen  Inaugoral- 

▼en  Krieg  *),  Grab  »),  Lmge 
Barth  hinsufogen  konnten,  mögen  ge« 
nvgen,  um  zu  zeigen,  welchen  Vorschub  der 
ia  Rede  stehende  Gegenstand  deutschen  Beob- 
achtern zu  verdanken  hat,  und  nun  wollen  wir 
Mieb  die  nbrigen  Nati^men  in  ^esor  Besiehung 
durch  Mittheilung  der  .wichtigsten  von  ihnen 
geroachteu  Beobachtungen  ^iner  Durchsicht  un- 
lefwerfen. 

Nächst  den  Oeatschen  sind  es  die  Italiener^ 
weldie  ihre  besradere  Anftnerimamkeit  auf  den 

in  Rede  stehenden  Gegenstand  hinlenkten,  und 
Ineher  gehörige  Beobachtungen  zur  Oeffentlich«- 

S)  MMbsilefltsa  tibor  dea  Geiiuidhdtnoiteiid  im  Kaa* 
loa  Zürich  im  h  1890>  an«  den  mtl.  Berichten  der 
pnct  Aerzte.  —  MtMtt  JabrbBoher,  Sopplemeal- 

*)  De  trpbo  nefioide  (fwX^y  der  Rote)  1829*  ' 

S)  Dispert,  inaugaral.  sistens  cas.  singal.  morb.  contagio 
mallei  hamidi  in  bominem  tranalato  orti.  1829. 

Dies,  inaugaral.  tist.  casos  daos  morb,  contag«  mal- 
M  homid.  in  bomin.  transl.  orü.  18S0. 

De  aoaanllis  ^idemüt  et  epizootüs  tinui  regaaat. 
aannqat  malBa  Isdolt  ooalagiom«  1836» 
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keit  biftciiteii^  wovon  wir  don  mefatigoten,  tan 

nnserer  Keuutnifs  gekommenen^  eine  Stelle  hier 
einräumen  wollen. 

Thomaso  Tarrozxi  Physikus,  erzahlt, 
dofil  kl  dem  italfoilioelpevDorfe  OotiaBo  kn  Jofero 
1815  9  inooiliölb  des  kmaen  Zeiliomo  von  vier« 
sehn  Tagen,  von  47  Personen,  welche  mehr 
oder  weniger  ein^n  nicht  geläfteten  Stall  he- 
Mofalony  in  wotcbem  ein  rotziges  Pferd  durch 
eokie  beetttadig  «ufl  der  Naee  flieAeBde  stki^ 
kende  Jauche  die  Lvft  verpeetet  hatte ,  eflf  an 
einer  Febris  pestiformis  erkrankten ,  welche  mit 
eynochisohem  Fieber,  Muskelschmerz ,  Gelenk-* 
entlMiidiiiig,  EcehjTBiogen,  EiterheoleB  n.  ^  vf. 
begann^  vmA  äpfiter^in  Braptioii  vOu'  BfindhtaM 
sen^  Delirien,  grSfste  SdiwSiche,  abundante 
Schwcifse  u.  s.  w.  überging,  und  mit  Ausnahme 
eines  einzigen  Falles  tddtlich  ablief.  Aus  deoi 
Umstaiide,  dafe  nach  Töding  dl»r  ewei  im 
ftalle  gestaadeben  PMrdey  wovon  das  ^he  ent- 
schieden rotzig  war,  die  Krankheit  aufhörte^ 
zieht  nun  Tarrozzi  den  Schlufs,  dafe  letztere 
sich  in  Folge  der  in  jenem  Stalle  sieb^ange^ 
ktaften  Sehadkehkeiten  and  intlieeondere  dnrdi 
RolMMilerie  entwiekek  hebe^ 

Brera  ^)  berichtet  äber  eine  andere,  eben««» 
falls  zu  Ostiano  Statt  gefundene,  von  Profen-* 
80r  TintUi  beobaiditelo,  Brkrtmkmig  v#n  meli» 

reren  Personen ,  in  Folge  einer  Ansteckung  durch 
Rotzgift.  Die  Krankheit  begann  auch  hier  mit 
allgemeinen  ib'iebererscbeinungen  pfki  .roseuar- 

'       AnaU^oniversali  (Ii  medicina  dal  Omodei.  Agostol822« 
j>,  220.  —   In  einem  Ausznge  und  mit  Anmerknngeii 
init|:etheiU  von  Dr.  SomitA^r  in  Jltiff«  Magasin. 
Bd.  XIY.      487  tf. 

•  >)  Afttologia  medica  Sept  et  Qiot  1834.  Stkmidfs 
iabrbüober.  Bö.  iX.  6. 284« 
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fj^en  Hautentzündungen  y  zu  welchen  sich  Ex- 
anthem und  Geschwürbildun^  hinzuges^iltß  und 
Jer  Kiankbeil  einen  beeofeideni  Chankter  eio^ 
Terleible,  welche  todtUdi  ablief. 

Hieran  reihen  sich  die  von  Brera  ^ )  selbst^ 
kn  Winter  1833  zu  St.  Benedetto^  in  der  Pro« 
Tins  Mantaa  beobachteten  FillCi  weldie  neb 
anf  vier  Ind^doen'benogeny  die  nngere  Zeit  mit  ^ 
IBnf  rotzigen  Thieren  (drei  Pferden^  einen  Maul- 
esel und  einen  Esel),  bei  denen  die  Krankheit 
bereits  sehr  chronisch  geworden  und  schon  weit 
Torgesrimtten  war^  in  vidfUtige  Beruhrmig  ka*, 
MB ,  indem'  rie  Aeils  mit  ihnen  in  efaiem  StillW 
schlieren,  theils  sich  viel  mit  ihrer  Reinigung  und 
'  Pflege  beschäftigten.  Bei  allen  vier  Individuen 
führte  die  Krankheit  zu  einem  tödtlichen  Ende; 
Brera  nannte  diese  Krankheit  ^^Typhue  eaibun- 
cnloeas'*!  wefl  der  typhnsartige  Ftocefo  bei  aW 
len  Kranken  zu  deutlich  ausgeprägt  war ,  um 
ihn  unbeachtet  lassen  zu  köimen;  das  Exan^ 
Aem  dagegen  wich  ma  sehr  von  den  bis  jets&^ 
koebaditeten  ab,  «id  w»r  in  «Maer-Femi  nielie 
constant  genug,  um  nach  ihm  vorzugsweise  die 
Krankheit  bestimmen  zn  können. 

Rossi  Professor  in  Turin,  erstattet  Be- 
richt von  emeook  |FaUe|  wo  em  Metzger,  weF^ 
eher  ^eine«  rptnlrnnken  OchsM  die  Mmt  fb- 
Eczogeu  hatte,  an  deo  Symptomen  der  Rotz* 
Krankheit  starb ;  ja  selbst  auf  die  Blutegel,  wel- 
che dem  üranken  angesetzt  wurden ,  erstreckte 
nidi'noch  die  Wirksamkeit  4e0  Giften  |  indem 
a^b^MlW  Zmt  naidi  tbier  Anwendung  krepii^ 
teu.  Auch  Personen,  welche  das  Fleisch  von 
j^l^tzkranken  Ochsen  zerschnitten  und  alse%  seien 
Ittt  dm  Kiankheit  befidlen  worden. 

"      SchmulVs  Jahrbücher.  Bd.  IX.  S.  285. 
Anali  universali  di  Mcdidaa.^1838. 


—  Ä  —  ' 

Nachdem  nun  ebmal  in  DratncUand  die* 

ses  Feld  der  Beobachtung»  eröffnet  ^  und  auch 
in  ItaUen  schon  ziemliche  Bahn  gebrochen  war^ 
fingen  aoch  französisdie  Amste  an^  ihre  Auf-» 
nmrknaaikeit  auf  dieaenr  C(egenatand  hinmlen- 
ken  und  sich  für  die  Sache  zu  interessireu^ 
wie  aus  den  nachfolgenden  Mittheilunj[ea  sich 
deutlich  ergeben  wird. 

Im  Jahre  18S6  madite  Vogdi  ^)  in  I^ron 
einige  Beobachtungen  ven  localer  Uebertragung 
des  Rotzgiftes  auf  Meuschen,  mittelst  wunder 
Hautstellen,  bekannt  Sie  ereigneten  sich  saramt*  . 
lieh  bei  jungen  kräftigen  Männern  w&hiend  der 
Seetiea  lotziger  Pfbide;  drei  von  ifaneo  erliol- 
ten  sich  wieder,  obschou  laugsam;  bei  zweien 
hingegen  trat  ein  tödtlicher  Ausgang  ein. 

Im  Jahre  1837  legte  Rayer  ^)  zuerst  e^ 
neu  toiÜhb  lieobaehtetan  Fall  yenllerveaigM 
der  Aeademie  de  mediane  vor,  er  fand  abcfir  an 
den  Veterinärärzten  in  Paris  bedeutende  Geg- 
ner, und  unter  den  Aerzten  war  es  besondem 
Barth^lemyy  welcher  die  UnsulangUchkeit  man» 
eher  von  Rayer  ansgespreehenen  Ansi^ten  dar- 
zuthun  suchte.  Rayer  entwickelte  seine  dies- 
^  fallsigen  Ansichten  in  einer  besondern  Abband- 

toBg»).  • 

Jonmil  de  med.  ^^terin.  Jaay,  1835^  —  Bdhwft 
RepertoiioDU  1835.  S.  ISO. 

a)  RaeoeO  de  niMicine  de  fAerio.  18S7.  p.  m  — 
Prene  niMicale.  No.  14.  —  MUkMes  JaluMdier. 
183a  Bd.  Xm  &  17& 

•  »)  De  laMorve  et  du  Farcin,  chez  rHomme  par  P.  Rayer. 
Avec  (leux  planches.  Ä  Paris  1837*  —  Im  Auszuge 
mitgetbeilt  in  Vclisemeyer'u  a.  Kuriz^s  niedizin.  Jahrb. 
Bd.  III.  Heft  1.  S.  1  fr.  —  Ccber  die  Rinwirkung  des 
Rotz-,  Wurm-  und  Anthraxgiftes  der  Thiereaufdeo 
niensdil.  Körper.  Nach  Rayer  qnd  nach  eigenen  Kr- 
Währungen  bearbeitet  von  Karl  Schwabe.  Weimar  1839* 
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Im  Octobor  1838  kamen  zwei  Fälle  von 
acutem  Hetze  im  Hdtel  Dieu  vor  wovon 
der  enrt0  eiiieii  StaUkneeht  betraf ,  welcher  11^ 
tliaila  an  acntan^  thaila  chioiiiiabMi  RotBe  M»  . 
dende  Pferde  zu  besorgeu  hatto^  und  sich  auf 
der  Abtheilun{^  von  Husson  befand;  der  andeio 
dagecan  wurde  vojl  Breichet  behandelt.  i 

Ui  der  jfingit  varfloainMD  Steit  habao  oooli 
Dnm^  Andräl  ^)  und  Röusd  «)  ihn  diaa» 
fallsigen  Beobachtungen  der  Academie  mitge« 
theilt^  80  dafs  jetzt  nur  noch  wenige  Academi* 
kar  der  ailgemataen  Anaiebt,  dafa  der  Umgang 
mit  rotakiaiikaii  PfMen  afne  aiganthfinmahe 
Krankheit  hervorrufen  könne  ^  nicht  beigetreten 
sind.  Wie  Hohr  sich  Frankreich  für  diesen  Ge« 
geoataud  iotareasirt,  geht  schon  aus  dem  UoH 
atande  haivori  da(a  die  Sociitet  da  mMieiiia  n 
Paria  eine  hiaranf  baefigHoba  Piraiaaufgabe  fflt 
das  Jahr  1840  gestellt  hat  nachdem  die  me- 
dicinische  Facultät  zu  Berlin  schon  im  Jahra  i 
ISN  durch  eine  ihnlicha  Praiaaufgaba  voran- 

gegftngeii  iat  •) 

Seit  BUiotson      durch  seine  Untersuchung 
gen  über  die  Uebertragung  des  Pferderotzes  auf 
Manaoheo  die  Aufmarkaraüieit  der  brittischen  . 
Aanta  auf  diäten  Gegenatand  hingelenkt  hat, 
fehlt  an  auch  in  Dngland  nicht  an  derartigon 

>)  Gaiette  m6dicale.  1838.  p.  653. 

•)  Raooeil  de  m6d,  v^törin.  1838.  p.  656. 

•)  Gtsette  mUit.  im.  p.S7.      ^)  Bbeod,  1836. 

•)  SMb  medisln.  Almanaeb.  ISIOl  S.  266. 

^)  LeMM  Vergleichende  Darstellung  der  von  den  Haus- 
tbieren  auf  den  Menschen  iihertragbareo  KranklieiteOj 
gekrönte  Preisschrift.  Berlin  1839. 

On  tho  glanders  in  (he  human  suhject,  in  med.  chlr« 
Transact.  publisbed  by  the  med.  aad  dlir*  loclotv  ol 
LondoA.  VoU  XVL  1830.  |>ii.  171. 
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BeobachtaiigMy  iromn  wir  ham  Folgendes  spe- 
<^  herauaheben  n:oUeii: 

Bei  den  swm  eiiBtiii  FMea  y  wetehe  BUiai^ 
son  zur  Beobachtung  kaMin^  driiieii  ihm  der 

'Krankheitsciiarakter  zu  wenig  ausgedrückt,  um 
'mie  Uebertiagung  des  Rotsgiftea  von  Thiereu 
annehiiien  m  kfinneii)  und  er  vemnilhele  bkiCB^ 
daßi  die  Knadchrit  dKe  Wirkung  irgend  eine» 
'-krankhaften  Productes  von  einem  lebenden  Wo— 
MU  seiy  wefsbalb  er  sie  auch  ganz  einfach^ 
ni^  den  am  meialen  in  die  Augen  fallenden 
Synkplomeoy  mit  ^^Gaugraena  Mai"  bezeichnete^ 
bis  kurz  nachher  eine  Reihe  von  Fällen,  wel* 
che  von  ihm  selbst  und  von  andern  englischen 
Aerzten  beobachtet  wurden  ^  ihn  j&u  einer  sorgt» 
flltigen  Vergleiebmig  der  emselnen  Symptome 
mit  dem  llotee  der  Pfeide  aufforderte  und  ihn 
von  der  Identität  beider  Krankheiten  immer  mehr 
und  mehr  uberzeugte. 

Schräder  0  berichtet  einen  Fall,  wo  sich 
ein  Thierarzt  bei  der  Section  eines  rotzigen 
'  Pferdes ,  als  er  die  Nasenbeine  abreilsen  wollte;, 
.unbedeutend  am  rechten  Jtt ittelfinger  verietste^ 
Srscheinungcn  von  Srtliehor  Uebwtragung  des 
Rotzgiftes  zuzog* 

Triers ^}  uuifihU  die  Beebnehtung,  dafe 
1^  junger  Mensch  sidi  bei  der  Seetien  des 

Kopfes  eines  rotzigen  Pferdes  in  die  Hand  ge- 
stochen hatte,  und  nach  der  Viklung  von  Ab^ 
pcessen  am  Arme^  Knie  und  in  den  Lungeni 
starb ;  eine  vorgenemmene  Imfrfung  -  vee  *  der 

Materie  des  Armabscesses  auf  einen  Esel  .ef* 

^  s)  Hamburger  Magasla  lor  die  aoslSndiMha  liteiater 
der  aesaoiiDteQ  HeHkande  Ton  Gerton  a«  Julliit.  Bd. 
y.  Jan.     Febr.  1823.  S.  16S. 

^)  Inrjuir^  iiito  constitutiooai  i^ntatiom  London  1827. 
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«Igto  bei  demeiben  dratlkdie  fi^fn^ptome  das 
Ritfse»  und  tedi  %wölf  Tagon .  «dbn  Tod.  ^ 

Levison  ^)  berichtet  von«  einem  Kutscher, 
welcher  dicht  am  Feuerlieerde  schlafend  sich 
das  MtblöiBie  Knie  verbrannte  j  und  die  ia  Felg9 
bievoo  etttetandeiie  Btandblase  mit  einer  Im^ 
eelte  öffnete ,  deren  er  sich  bei  ^einem  seinei^ 
wahrscheinlich  au  Rotz  leidenden  Pferde  bedient 
hatte,  daijs  er  einige  Tage  nachher  von  befti- 
geD  Gehirnzurällcn  ergriffen  worden  sei^  wel- 
che endlich  in  den  Tod  ubergingen«  Simpson 
spricht  steh  gegen  die  Annahme  mnes  Kausal- 
verbandes zwischen  der  Eutstefiung  der  Kranke 
heü  und  der  Lanceite  aus.' 

jindreas  Brown  ^)  Iheilt  une  feigende  Be« 
ebed^uig  mit :  Bin  ftnher  etels  gesunder  M an% 
welcher  eine  Zeit  laug  ein  rotziges  Pferd  war^ 
tete,  und  sich  besonders  vielfach  bei  deslse^ 
ledtung  iteacbäftigte»  ihm  die  Haut  ab«M)gy  ver^ 
•ehHUnle  m  n.  w.^  eilunmlcte  noch  an  deqieelbe^  - 
Tage  en  gaetiiach-rlieomaliechen  Beachweidei^ 
zu  welchen  sich  spater  Geschwülste  und  Ab- 
«cesee  gesellten^  die  den  Tod  nach  sich  zogen» 

Yen  London  ging  auch  folgende  Beobaeh-» 
tnng  «Ml  IBut  lu|jn%er  Pfeidelmeeht^  de« 
die  Reinigung  eines  letnigen  Pfardee  öbertra- 
gnn  waxy  während  er  selbst  an  einem  Ge- 
aeiftwure  «uf  dem  JUandrucykeii  litt ,  weichee 

»      The  LaneM  telO— Sl.  Toi»  II.  74.  Sefit  p«  fUM.  - 

•4  Khendas.  1831-^32.  Vol.  I.  16.  Oct.  \k  99.  • 

>)'  London  medical  Gazette.  Vol.  IV.  p.  134. 

^)  Dieser  FaM  wnrde  ?oii  WiUwms  im  St  Tliomai-* 
8pital  beobachtet  und  ¥00  EUiotson  controllirt,  sielie: 
IdeHical  and  cliirurg.  loornal.  Loiulon  1833.  Nr.  57. 
p.  l.'jö.  —  MMs  n.  Oerson's  Magazin  18.^3.  Bd. 
\\\,  S.  472.  —  Frorieps  Notizen.  IM.  XXXIX. 
No.  843.  s.  108  ft.  —  Mediain.  Zekung  di^i  AaaUn« 
4ca.  1^  ^o. da. U^Uk.  . 
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häufig  der  Nasenschleim  des  Pferdes  floüs^  be- 
kam RotzzuiaDe  und  starb  ki  Folge  hievon. 

Graves  ^)  tbeilt  folgende  zwei  Beobachtun- 
gen mit:  Ein  zwanzigjähriger  Mensch,  welcher 
einige  Zeit  ein  rotziges  Pferd  gepflegt  hatte 
und  mit  ihm  aus  demselben  Gefaüse  trank,  auch 
eine  leichte  Verletzung  an  dem  einen  Ohre  ge- 
habt zu  haben  schien,  erkrankte  an  den  Er- 
scheinungen einer  Mandelbräune,  zu  welcher 
sich  Anschwellung  des  Gesichtes,  Ausbruch  ro- 
ther Flecke  an  verschiedenen  Körperstellen  und 
Eruption  von  Pusteln  gesellten,  welche  Erschei- 
nungen sich  immer  mehr  und  mehr  steigerten 
und  zum  Tode  führten.  —  Der  andere  Fall 
ereignete  sich  bei  einem  Pferdebesitzer,  welcher 
in  seinem  Gestüte  einige  rotzige  und  wurmige 
Pferde  besafs,  die  er  sehr  sorgsam  pflegte. 
Auch  dieser  Fall  endigte  mit  dem  Tode. 

Hardwicke  ^)  beobachtete  folgenden  Fall 
von  Uebertragung  des  Rotzes:  Ein  siebenzehn- 
jähriger Stallbursche  hatte  unter  seiner  Auf- 
sicht fünf  rotzige  Pferde,  von  denen  auch  zwei 
in  Folge  des  Rotzes  darauf  gingen.  Er  hatte, 
kurz  vor  seinem  Erkranken,  einmal  lange  ge- 
wacht, um  einem  dieser  Thiere  Fomente  zu 
machen,  und  nach  ungefähr  zwei  Tagen  er- 
krankte er  unter  den  gewöhnlichen  Erschei- 
nungen einer  erfolgten  Rotzansteckung,  welche 
vier  Monate  nach  dem  Beginne  der  Krankheit 
zum  Tode  führte.  — 

Jones  ^)  theilte  in  einem  Briefe  folgende^ 
an  seinem  Sohne  gemachte  Beobachtung  mit. 

')  London  medic  Gazette.  Tom.  XIX. 

^)  British  AonaU  of  medecine«  No.  7.  d.  17.  Febr.  1837. 
p.  196. 

Ans  einem  Briefe  Jones  des  Vaters,  an  den  Heraus- 
geber des  „Tbe  Veterinaiian''.  1839.  4.  Mitgetbeitt 
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Sein  Sobo  miteisqehtey  ab  er  gerade  eme  UeiM 

Haatwande  am  rechten  Nasenflügel  hatte  ^  ein 
rotziges  Pferd ,  welches  ihm  bei  diesem  Akte 
ins  Geaidit  schnaubte  und  mit  Nasenschleim  be* 
deckte;  er  wischte  eich  ab^  und  dachte^  nidife 
weiter  dmm.  Alleiii  kimse  Zeit  nadiher  ei^ 
krankte  er  an  den  gewöhnlichen  Erscheinun-* 
gen  einer  vor  sich  gegangenen  Hotzansteckung.  ^  j 

Auch  von  den  Niederlanden  aus  wird  uns 
Tca  Bwei  hieher  gehörigen  FiUen  doieh  Nit^ 
man  ^)  Berieht  erstattet  Ein  junger,  ki&ftiger 
Veterinär -Eleve  hatte  sich  nämlich  bei  der 
Scction  eines  rotzigen  Pferdes  zwei  leichte 
Verletzungen  an  der  Hand  zugezogen,  die  er 
aar  wen%  beachtete  and  deshalb  seine  Hand 
aoch  blen  nut  Seifenwasser  reinigte.  'Sdioii 
nach  drei  Tagen  bekundeten  sich  aber  die  er- 
sten Erscheinungen  einer  Statt  gefundenen  ört- 
Uchcn  Ansteckung  mit  Rotzgift  ^  welche  aUm&h-  i 
lig  sn  einer  grölimn  gelangten* Der  * 
sweke  FaO  betraf  ebenfalls  einen  jungen  Blann, 
der  bei  der  Section  eines  rotzigen  Pferdes  sich 
eine  geringe  Verletzung  am  kleinen  Finger  der 
rechten  Hand  zufügte.  Fünf  Tage  nachher 
ssigten  sich  die  ersten  Bischeinungen  einer  to-» 
pisdien  Affection ,  die  sich  mehr  und  mehr  aus- 
breitete ^  und  erst  fast  nach  neun  Monaten  seit 
Bc^nn  der  Krankheit  Heilung  zuliefis» 

Auch  von  Amerika  aus  erhalten  wir  durch 
Dr.  Wiggins     die  Mittheilung  «nes  hieher  ge- 

in  OurlCs  o.  Hertwig's  Magazin  für  die  gesammte 
Thierheilkande.  Jahrg.  Vf.  Hft.  !•  1S40.  ^  Scteidl*« 
Jabrbficbar.  Bd.  XXVU.  S.  164. 

^)  ▼ee-artMiiQfauidig  magatin.  Groniosen  1890.  p.  !• 

a|  Tbe  amerietn  loarnal  of  tlie  medicine.  1837.  fitr 
teile  ■i6dk.  1838.  No.  60.  —  FVot^'t  Neae  Nod-  ' 
aea.  Bd.  y.  No.  92.  S.  62.  i 

Jean.XCIII.Bd.3.8t  C 
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liorigen  VaBM.  Der  zwoIQährigQ  Sahn  eines 
Fleischers,  halte  vier  rotzige  Pferde,  die  alle 
an  dieser  Krankheit,  zu  Grunde  gingen,  ge* 
fAegfc  und  bei  dem  Abledern  des  einen  Hülfe 
giBliNstet  Einige  Tage  nachker  etellle  siebt  U»* 
Wohlsein  und  die  allgemeinen  Symptome  eine; 
örUichen  Ansteckung  mit  Allgemeinleiden  ein,  die 
naeb  sehn  Monaten  mit  dem  Tode  endigten» 

Aus  mehrem  angestellten  Versuchen  ging 
deutlich  hervor,  dafs  die  von  dem  Pferde  auf 
den  Menschen  übertragene  Rotzkrankheit  sieh 
mn  ^esem  wieder  durch  Impfiing  auf  Tfaiere 
ubertragen  lasse,  so  z.  B.  in  dem  von  Schilling 
beobachteten  Falle  auf  Kaninchen,  in  dem  von 
/FiUiams  und  Travers  auf  Esel;  allein  es  fehlt 
andi  nieht  an  Beobaditungen,  dalis  sich  der 
einmal-  beim  Menschen  zum  Ansbrucbe  gekem- 
mene  Rotz  wieder  andern  Menschen  mittheilte. 
So  erzählt  der  irländische  Chirurg  Ferau  ^)  ei- 
nen Fall,  wo  sich  die  Krankheit  von  dem  Va- 
ter auf  den  Sohn  ^  der  ihn  abwartete,  fertver- 
erbte,  und  nach  Ellioison  erkrankte  eine  Frau, 
welche  die  Effecten  eines  durch  Rotz  ange- 
steckten Kutschers  trug,  an  demselben  Uebe{. 
Indessen  stehen  diese  Beobachtungen  nodi  m 
vereinselt  da,  nm  ihnen  onnedingten  Glauben 
schenken  und  auf  sie  mit  Zuverlässigkeit  bauen 
SU  können.  ^ 

Trotz  der  vielen  hier  mitgetheilten,  gröfe- 
tentheils  auf  genaue  Beobachtungen  gegründeten 
und  überzeugenden  Erfahrungen  von  glaubwur* 
digen  M&nnem  über  den  wirklichen  Bestand 
der  Rotzkrankheit  beim  Menschen,  fand  die 
Annahme  derselben  dennoch  keinen  allgemeinen 
Bingang)  sondern  wurde^  namentlich  in  Deutsch- 

I)  GaieUe  mMioile.  1858.  p.  674 
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land  and  Fraukrcich^  in  Zweifel  gezogen,  ja  so- 
gar zum  Theil  entschieden  geleugnet.  Hall-^ 
back  Kruger  ^  Hansen  *)  und  Preith  *)  wa- 
nn es  namentlich  in  Ileutschland,  und  in  Frank- 
reich  die  VeterittftT&nste  Barthelemyj  Parknt  Du- 

chaielet  Bouley,  Delanfond  U.  A.  —  Hall'- 
bach  ist  von  der  Nichtcontagiosität  des  Rotzes 
bei  lebenden  Tbiereu  so  sehr  überzeugt ,  dafs 
mf  sich  anheisdng  machte,  mü  RoUBeiler  sidi 
einimpfen  so  lassen.  Da  aber  seit  diesem  Ans- 
Spruche  eine  Reihe  von  Jahren  verflossen  ist, 
und  seit  dieser  Zeit  die  Erfahrung  manche  Bei-« 
Spiele  an  die  Hand  gegeben  hat,  welche  ent- 
e^ieden  für  die  U^rlragbarkeit  des  Rotnes 
▼om  Pferde  anf  den  Menschen  sjireehefn^  so 
möchte  sehr  in  Zweifel  zu  ziehen  sein ,  ob  nun 
unter  diesen  Verhältnissen  Hallbach  der  Auf- 
forderung noch  entsprechen  würde,  seinen  Ann 
oder  irgend  einen  andern  Kdipertheil  zu  eiaem 
dieefiills^tt  Inpf^ersndi  darssnbieten  nnd  sich 
*  seinem  Schicksale  zu  überlassen.  Auch  Krü'^ 
ger  -  Hansen  ging  in  dieser  Beziehung  zu  weit^ 
irenn  er,  um  seiner  Lieblingsidee  —  der  Ab- 
leugimng  der  Contagiesitii  des  Beines  iiiiei^ 
hai^t  ^  noch  feiger  das  Werl  sprechen  en  kön- 
nen, die  von  TFolj[f  beobachteten  Fälle  nicht 
für  wirklichen  Rotz  anerkennt  ^  sondern  sammt 
nnd  sonders  alle  für  die  Folge  der  schädlichen 
Binvniknng  des  Rol2sconlagiums  era^teten  To- 
desfUle  geradezu  der  schlechten  Diagnose  und 
Therapie  der  betrcfl'enden  Aerzte  zur  Last  legte. 

Wie  Krüger 'Hansen  in  Deutschland^  so 
suchte  BuHhtltmy^  der  hartnackigste  Gegner . 

^)  At^r«  Magazin  für  die  gemnmte  Heilkiin^Ie.  Bd.  XI. 
8.  öee.  Pr«of»i»cbe  medizinische  Zeit.  1837« 

No.l8.        ')  a.  a  o.  Gasette  m^dieale. 

Dectnb.  1832.  Ton.  Ul.  No.  118. 
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der  rocnschlichcn  Ilotzkrankhcit  in  Fiankreich^ 
die  UuzuläTsigkeit  maacher  s^wRoytr  ausgespro* 
cbeneD  AnsichteD  darzuthuD^  ohne  sieh  auf  ge- 
gründete Erfahrung  zn  stätzen.  Hier  moehte  der 
Ausspruch  des  Paracelsus  ganz  an  seinem  Platze 
sein,  wenn  er  Äagt:  „Spekulircn  ohne  Erfah- 
rung und  Naturbeobachtung  hei&t  phantasiren^ 

,  und  phantaüren  erzeugt  Phantasten^"  d.  h.  blinde 
Anhänger  vorgefafster  Meinungen.  Indessen 
scheint  Barihelemy  schon  viel  von  seinem  blin- 
den Starrsinn  verloren  zu  haben  ^  insofern  er  in 
den  neuesten  Sitzungen  d^r  Academie  die  früher 
von  ihm  aufgesteUten  Unterschiede*  zwischen 
den  Krankheitserscheinungen  bei  rotzigen  Men- 
schen und  Thieren  nicht  nur  weniger  scIirofT 
fand,  sondern  sogar  eine  bedeutende  Analogie 
beider  Krankheiten  zugesteht^  was  mehr  als 
alle  Gegenbeweise  in  dieser  streitigen  Angele* 
genheit  leisten  heifst. 

Nachdem  wir  nun  in  bündiger  Kurze  durch 
die  seitherige  Betrachtung  -unseres  Gegenstan- 
des' dargethan  haben ,  dals  die  Rolzkrankbeit 

*beim  Pferdegeschlechte  ansteckender  Natur  sei 
und  durch  eine  Reihe  mehr  oder  weniger  au- 
thentischer Beobachtungen  die  UebertragbarkeiC 
derselben  von  Thieren  auf  den  Menschen  erdr» 
tert  haben«  so  bleibt  uns  nun  znn&chst  zu'  zeigen 
übrig,  auf  welche  Weise  das  bestehende  Kon-  ♦ 
*  tagium  von  den  Thieren  auf  den  Menschen  sich 
fortpflanzt^  wozu  wir  nun  den  Uebergang'  mai- 
dien  wollen. 

Nach  den  seitherigen  Beobachtungen,  wel- 
che von  verschiedenen  Acrzten  in  verschiede- 
nen Ländern  gemacht  wurden^  geht  hervor,  dafs 
sich  das  Koutagium  auf  zweierlei  Weise  Ein- 
gang in  den  .Organismus  verschaflft,  nftmlieh 
entwißder  durch  Lokalreizung  —  Inokulation 
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od«r  daroh  a1l|^miietno  Uebehrag^iinf;  —  InftkUom. 

Unter  den  oben  erwähnten,  von  Heriwig  bcob- 
achtetou  sieben  Pällen  waren  zwei  durch  la« 
foction  und  fünf  durch  lookulalioa  eittstanden; 
hei  den  von  Ahstander  mitgetheilten  swel  Fil» 
len  wurde  keine  urtlicho  Uobertragung  erwiesen; 
bei  den  von  IFolff  zur  Mittheilun^  gebrachten 
drei  Fälieu  war  durchaus  keine  eriliche  lieber- 
traguog  dea  Keiitagiaim  naehsaveiaeu  u.  s.  w« 
Die  loökulation  wurde  entweder  durch  eine ' 
wunde  Ilaulstelle  oder  durch  Ausschnauben  von 
Rotzeiter  ins  (jeeicbi  etc.  vermiiielt.  Diese 
leiiKtere  Analeokungaart  dürfle  wenigem  Ein* 
reden  unterwerfen  aein  ala  diejenige  durch  In- 
fektion ,  welche  durch  die  Lufl  vermittelt  wird. 
Die  Annahme  dieser  let/.tern  MittheiUingsart 
acheiiii  zw«c  mit  der  üxen  Natur  dea  Uota&kon* 
tagiuma  in  direktem  Widerapruche  nu  ata-» 
heil,  acheint  aber  weniger  auffallend,  wenn 
wir  diesen  Hergang  mit  der  Mittheihing  an- 
^ derer  iixei:  l^outagien  vergleichen,  z.  IS.  mit 
dem  Pockengift^  welches  ebenfalls  auf  eine  ga- 
•  wiaae  Diatan»  auf  beiderlei  Weiae  Anateckung 
herbeizuführen  vermag,  ja  sogar  die  Schwind- 
sucht scheint,  einmal  aui'  eine  gewisl^o  Höhe 
gckoromeuy  durch  Kffluvien  einen  nacbttieiligeu 
ftijnaufa  auf., die  Heapirationaorgane  geaunder 
Menachen  su  ftufaeni.  Die  DiflfbaibiTiUt  der 
kontagiösen  KStoOe  überliaupt  steht   in  einem 

Eenauon  Verhältnisse  mit  der  Dauer  der  Krank*  " 
ait^  dem  Grade  ihrer  Auabitdung  und  den  Or» 
ganeUi  welche  die  Abaonderung  vermitteln,  ao 
dala  ea  unter  diesen  Umstünden  kaum  in  Zwei- 
fel zu  ziehen  ist,  dals  die  h(i  scharle  Hotzma- 
terie,  welche  auf  der  höchsleu  äiut'e*dor  kranke 
heil  in  der  Naaenhölilo  abgeaondert  und  von 
der  warmen  au3gcathnioten  Luft  beatändig  be- 
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spult  wird,  letsterer  einen  eigenthfimlieliMi  Qpi^ 

ruch  und  zugleich  auch  ein  ihr  eigenthüitili- 
ches  ansteckendes  Prinzip  mittheilt.  Für  diese 
Ansicht  sprechen  auch  die  von  Rössi  ^}  ange«- 
eteUten  Vemiehe.  üetsr,  von  der  Inq^deimbili» 
t&t  des  RotKkontagiums  überzeugt,  suchte  das 
Wesen  desselben  zu  enträthseln  und  bediente 
sich  zu  diesem  Zwecke  des  Galvanismus.  Er 
konstruirte  sich  eine  gdvanisdie  Säule  ven  fianf« 
zig  PhtlenpaMren;  zwischen  jedes  einzelne  Piafc»  * 
tenpaar  legte  er  ein  Leinwandläppchen^  welches 
mit  Eiter  aus  der  Nase  eines  rotzigen  Pferdes 
getränkt  war^  und  führte  die  beiden  Pole  der 
Seite  mit  zwei  metaliraen  Kondaktoreii  (Gold- 
faden) in  Verbindung^  welche  er  in  destiUirtes 
Wasser,  welches  in  einem  Eudiometer  enthal- 
ten war,  führte.  Kaum  waren  zwei  Stunden 
verstrichen  j  dais  der  Apparät  in  Wirksamkeit 
getreten  war,  so  Teibreitete  sich  ein  stickender 
und  unerträglicher  Geruch  in  der  Nähe  dessel- 
ben;  selbst  bis  in  die  benachbarten  Häuser. 
Rossi  berührte  die  Konduktoren  der  Säule,  fühlte 
mhet  dadurch  einen  sotehen  betadbeoden  BiiK 
druck,  dafs  seine  Kniee  zu  wanken  anftngen 
und  er  zu  Boden  fiel..  Kaltnni  selbst,  welcher 
Rossi  zu  Hilfe  sprang,  empfand  Schwindet 
Diese  Binwiifcong,  sagt  Rossi^  rulirt  nidit  ein- 
fach ven  d€»m  galvanischen  Strome  her,  Amb 
noch  nie  will  er,  bei  dieser  Säule,  wenn  sie 
keine  Rotzmaterie  enthielt,  eine  solche  Wirkung 
verspürt  haben.  Achtzehn  Stunden  naeh  der 
Einwirkung  der  S&ole  auf  das  Gift  sähe  man 
kleine  Blasen  von  schwärzlichem  Gase  aus  dem 
Wasser  des  Eudiometers  steigen,  welche  sich 
an  den  Wandungen  des  Instrumentes  anhäng«- 
ten.    Das  im  Kudiometer  enthaltene  Wasser 

<)  Gazette  m^dicale.  Decemb.  1832.  Tom.  III.  No.  118. 
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Migte  denieUmi  starkM.Oamdit  wi»4ie  dmdi 
4ie  Sftiil»  awttgte  Hotfitlnit,  mi  nmk  ^hm 

{genauen  Untersuchung;  der  in  dem  lostrumento 
befindlichen  Gase  glaubte  sich  Rossi  &u  deai 
Iik>ldii08o  berochligt^  das  Kymn  als  dm  voaherr- 
Mhande  Pmmip  andmeiuiieay  wtldbMi  v  Mdi 
4ie  heftigen  Zufalle,  welche  er  bei  der  Berühhr 
ruDg  der  Konduktoren  erfahren  hatte,  zuschrieb. 
Shea  M  lail^t  er  davon  die  schädliche  Wkkung 
9kf  wMiB  9kk  aaob  der  ÄatUdamg  dttrtb  • 
Rata  hm  UmmAm  mid  HutiM  kund  gabe% 

indem  das  Kyan,  durch  was  immer  Cur  ein  Or^ 
gan  CS  in  die  Blutmasse  übergeht,  dort  mit 

dem  Wassersloffa  dea  VMMUuieft  Waminia 
MMat  Okb  Amutmikwng  im  BolMt  ^km 

fliittelbare  Berührung,  wie  z.  B.  bei  längerem 
Verweilen  in  Ställen,  wo  rotzige  Pferde  uutor- 
gebraclu  aiad,  Schlafen  wAhrend  der  Naobt  im 
Sanoalbett  u.  dgl.  dürfla  ioiliil  nkkt  «icihr  M 
il(liMlliaft  *«riB,  indMi  die  Uim&m  BeatiadtMto 
des  Rotzgiftes  sich  mit  der  ausgeathmeteu  Luft 
vermengen,  von  Gesunden  eingeathmet  in  dm 
BMpiiatirmanigaDe  imd  diegeaammtaBlutmasst 
jUmigdmn  ^  und  so  dunli  aUgomiMi  laMitiili 
Ansteckung  bedingen.  Hieraus  erklärt  sidi 
zugleich  auch  der  abweichende  Vorlauf  der 
Jü:aiiiiheii,  je  nachdem  aia  darob  Jimkulation 
eder  iejMiüeu  m  fiteade  kam^  wie  wir  «leieli 
aaeMmri  aaehdem  wir  dae  aUganmae  IKU  der 
Krankheit  dargestellt  habend  näher  enSrtejrn 
werden* 

% 

jtWgemeines  Bild  der  JiotzkrankhigU  beim 

Menschen. 

0ie  Krankheit  kündigt  sich  immer,  früher 

oder  apiteri  durah  aUgemeine  AaateokoimMr 
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Symptome,  unter  der  Form  von  fieberhafter 
Aufregung  aD^  welcher,  nach  den  bisbengen 
BMbMhlongen,  bald  locidiD  Sjrmptonie  voi^ 
heny  bald  nachfolgen.  Der  Blick  wird  malt,  die 
Verdauung  ist  gestört,  grolse  Mattigkeit  und 
Niedergeschlagenheit  stellt  sich  ein,  der  Puls 
ist  gespannt  luid  frequent ,  km  die  allgemei- 
aeii^  Ghaiakteie  dar  Synocha  Sf^fediaii  daalH 
aus.  In  den  ersten  Tagen  beobachtet  das 
-  Fieber  noch  Remissionen  und  selbst  Intermis- 
sionen^  bald  aber  nimmt  es  einen  anhaltenden 
Typus  an,  unter  dem  Aofiritte  von  IcbhafteB . 
heiuiwishsiiden  ^fbm&mm^  wdshe  sish  ge-> 
wohnlich  auf  die  Gelenke,  namentlich  die  Kniee^ 
die  Schulter  und  die  Ellenbogen  zu  fixiren  pfli^ 
gen,  und  Anschwellung  des  entsprechendei^  ' 
Theils,  Steifipkeil  und  Unbeweglicfakeit  bv 
Volge  haben«  Letstere  BiMheBiungensaideo»- 
Stent,  compliciren  sich  aber  hie  und  da  mit 
'  nächtlichen  Schwcüsen  und  leichtem  Frostdn« 
Das  aus  der  Ader  gelassene  Blut  zeigt  mehr 

•  e^  weniger  deiUheh  eine  Cffustaphkigimi^ 

^  lai^  Bmeheurangen ,  wdehe  diesem  Stestmide 
die  gröfste  Aehnlichkeit  mit  einem  Rheuma« 
tismus  acutus  verleihen.  Auf  diesem  Punkte 
der  Ausbildung  kann  sich  die  Krankheit  meh-> 
ssre  Tage,  ja  eft  einige  WoebM  echälteii,  bis 
ilsr  goeammte  Zostand  mehr  eder  weniger  dsat 
lieh  das  Gepräge  eines  typhösen  Charakters 
annimmt.  Nur  selten  zeigen  sich  gleich  an- 
lange heftigere  Jiiisehdnungeny  welche,  an  den  ^ 
Bota  der.  Pferde  erinnern,  wenn  keine  nach- 
weisbare dentliehe  Infeetiensstelle  vorhanden  lil^ 

*  durch  welche  der  Krankheitskeim  in  den  Orga-  ' 
nismus  aufgenommen  wurde,  die  sich  entzun- 
det|  mehr  oder  weniger  schmerzhaft  wird,  mit 
^ealiohei  üfttfie  nnmogen,  ndtvermdnterWäime 
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vod  nehr  oder  wenige  starker  AnsdiweUaDg  ' 
teffbondm  isl,  iraher  oder  spftler  eilerl',  und 

ein  roifsfarbiges  Secret  absondert,  unter  gleich- 
zeitiger Anschwellung  der  benachbarten  Lymph- 
druoen  und  Lymphgefafse.    Zu  gleicher  Zeit 
wui  den  snletst  aofgefubrten  EreebeinmigeD,  oft 
dber  oodi  etwas  später,  fangt  die  Naae,  oder 
irgend  ein  anderer  Theil,  namentlich  die  Au- 
genlieder, ein  Arm  oder  Fufs  roth  zu  werden 
luid  ansuachwellen  an,  die  Schleimhaut  der  Nase 
Modert  eine  teigeDtlraniliebe  Flässi^eit  ab,  wel»  ^ 
dh»  Anfangs  etwas  blntig,  später  mehr  serös, 
schleimig,  endlich  eiterähnlich  wird.  Gewöhn- 
lich zugleich,  oft  aber  auch  etwas  später,  kom- 
nen  in  Gesichte,  in  der  Nase,  dem  Halsa^ 
.«der  ugeod  an  einem  andern  Theile  des  Rom- 
pfes  exanthematiscbe  ErschemmigenTor,  welche 
sich  bald  in  Form  von  Papeln ,  welche  von  leb- 
iiafter  Rothe  kleine  Partieeu  der  Haut,  welche 
anf  ihier  obersten  Sctichte  verdickt  erseheuit, 
kedeekeo,  bald  als  kleine.  Blasen  -  PUyktineirvon 
«iregelttiärsiger  Form  und  verschiedener  Gröfse, 
welche  tbeils  mit  blutseröser  Flüssigkeit  gefüllt 
sind,  und  dann  eine  röthliche  Farbe  zeigen, 
iWils  ein»  geUMieh  eiterige  Materie  enthalten, 
welehe  sieh  nach  dem  «AufbnidM  der  Blleeben 
entleert,  endlich  bald  als  Pusteln  auf  einer  er- 
härteten Basis,  ohne  Nabel,  bekunden,  auf  de- 
nn Spitze  ein  Schorf  sich  befindet,  nach  des-  ' 
Ma  Btttfenrai^  sieb  Eiler  aus  der  JPostel  er^ 
fliefiit.  '  Bresehet  ^}  wiH  eise  anffallende  Aehn- 
lichkcit  zwischen  diesen  llauteruptionen  und  der 
.Vaccinia  und  Framboesia  gefunden  haben.  Die 
flWJSCben  den  Bläschen  und  Pusteln  gelegene 
Bast  engt  erv  sipelatose  Uothe  und  wird  in  doQ« 

')  Gaaatte  m^dicale.  183fc  p,  6SS.   .  ' 
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höhern  Graden  selbst  mifsfarbig  und  gangränös. 
Stell  «Uat  dieser  Kraplioiien  beobachtete  fircra  ^> 
hti  einer  Free  bleb  Uvide  -Fleeken  fibel  den 

ganzen  Körper  verbreitet.  Neben  diesen  mehr 
oberflächlichen  Erscheinungen  auf  d^r  Haut  ent- 
stehen nun  auch  mehr  in  der  Tiefe  wunaplnde 
fitelBlömiigen  iu  derselben ,  esd  ii|  dem  imler 
Heul  und  Bwisches  den  Mesbeln  gdege- 
neu  Zellgewebe;  es  bilden  sich,  meist  zuerst 
an  den  untern  Extremitäten  y  gröfsere  oder  klei- 
nere Abscease^  welche  die  Haut  in  Beulen  er- 
Jmbeii.  Diiese  Geadiwalste.  sind  eetureier 
ausgebreitet,  roth,  stakrk  entefindet, 
Jbaft,  und  gehen  schnell  in  brandige  Zerstörung 
juber,  in  deren  Folge  übel  aussehende  Geschwüre 
ins  Entstehen  konMieD|  welche  eine  stinkende 
Braadjauebe  aeeemiren  y  eder  sie  sind  afehr  be* 
grenst,  ohne  delitUdie  Entzündungserscheinun- 
gen, etwas  hart,  bis  zur  Gröfse  einer  Wall- 
jaiüs  und  darüber,  oder  unmilteibar  unter  der 
Biur  Sflbwaeb  gerotb^a  Hanl  liegend.  Sie  bei- 
stehen einige  SSeit  kng  fort,  oboe  sieh  besen 
ders  zu  verändern,  und  enthalten  einen  grau- 
Uchweifsen,  eiweifsartigen,  zäheb  Eiter.  Auch 
die  l^phaliscben  Drüsen  unter  den  Achseln, 
an. den  Lenden  nnd  am  Halse sebweUen  bini|^ 
^  nnd  gehen  kr  Bkerang  über,  nnd  scttst  die 
Gelenke  werden  von  Entzündung  und  Eiterung 
befallen.  Alle  diese  Eruptionen  der  Haut  kön- 
nen aufbrechen  und  in  Geschwürbüdung  über» 
gehen.  Wäbrsnd  meb  diese  bedentoniten  De» 
struetionen  der  Hanl  nnd  des '  nnteiiiegenden 
Zellgewebes  ausbildcü,  verschlimmert  sich  der 
Allgemeinzustand  des  Kranken  bedeutend;  die 
Fiebersymptome  nehmen  immer  mehr  und  mehr 

4)  ficftüitdi:«  Jabrbödien  Bil.  XV.  St  286. 
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einen  nen'ösen  Cbaracter  an/  der  Puls  wird 
sehr  frequent^  klein,  Schauder  und  Frösteln  ab- 
wifcihneliiä  out  nicht  eileichtenidea  piohnen, 
«II  slkikeiiden  SebweifreD,  die  Zunge  trodren^ 
eft  rissig  uud  braunlich  belegt ,  wie  sie  im  Ty- 
phus zu  sein  pflegt ;  die  Mattigkeit  steigert  sich 
£um  vöUigen  Unvermögen,  sich  zu  bewegeu» 
und  die  iMiat  eintretende  bedeutende  Koizath-- 
■Mgkeit  lifel  Mf  efaie  Aflbctioa  der  Lungen 
schliefseo.    Andral  ^}  hat  die  Brust  eines  sol- 
chen Kranken  untersucht;  die  Fercussion  zeigte 
an  einigen  lungren^n  Stellen  einen  matten 
Teiiy  weii^eBi  entnpieeli wd  aooh  ein  eehwecheft 
ileepifetiensgeiaaech  gehört  worde.  Bei  tiifcr 
Inspiration  entdeckte  er  ein  schnarrendes  und 
pfeifendes  Geräusch,  welches  au  einzelneu  Stel-' 
len  oui  Schleimgerassel  untermischt  war*  Auch 
die  eeneerieile  A'bfttigkeijt  wiiid  jetast  mehr  ia 
den  Kreis  der  Ifilieidensebaft  gesogen ;  die  frü- 
her nur  zeitenweise  sich  einstellenden  Delirien 
werden  nun  anhaltend  und  gehen  in  völlige  Be- 
wfijliwiifcli  i  il  über,  aus  welcher  der  Kranke 
eft  wmk  eehwer  gewed^t  werden  kann.  War 
Ausflufs  der  Nase  vorhanden,  so  wird  dieser 
jauchig,  so  wie  auch  der  Eiter,  welchen  die 
JKniplioneo  aul'  der  Haut  abaoademi  und  am 
§ana«n  Körper  entstehen  übel  aussehend^  Flek* 
ke;  es  treten  übdrieeheade  Diarrhöen  ein,  wid 
unter  kalten  Schweiften,  Zittern  und  Zuckun-^ 
gen  der  Glieder  tritt  in  der  Regel  der  Tod  ein. 
Die  Kraukhei^  dauert  selten  länger  als  drei  bis 
^nos  Weeiien^  doeh  werden  einzelne  Fälle  be* 
schrieben  9  wo  der  Kranke  ewt  am  aeohsmgsten 

£ige,  ja  nach  einem  noch  weit  iaugcm  Krau-t 
^gi^r  starb. . 

1)  Gazette  m^dicalu.  1839.  ^.  99. 
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Das  so  eben  gesdiilderle  a|lgeiiieiae  Krank- 
beiUbiljd  erleidet,  namentlich  ,voii  iomeherrai 
nianehe  Modifieationen ,  je  nacbdem  das  Uebd 

durch  örtliche  luoculation  oder  durch  allgemeine 
Infection  zur  Entstehung  gerufen  wurde,  zu  de- 
ren besondern  Erwähnung  nun  sofort  überge- 
gangen werden  soll. 

a)  RoiZy  in  Folge  von  allgemeiner  Injektion. 
Wenn  der  Rotz  beim  Menschen  durch  allge- 
'Weioe  Infection  zum  Ausbruche  kommt,  so  be- 
kundet sich  dieser  Vorgang  im  Ailgemeinm 
durch  Fieber- Frost  nnd  Frequene  des  Pulses, 
zuweilen  durch  gastrische  Symptome,  zuweilen 
durch  Diarrhöe  und  Gliederreifsen.  Nach  diesen 
Symptomen  folgen  am  gewöhnlichsten  Schroerzea- 
lings  den  Gliedmaisen  eder  in  den  G^imkeuj 
wdche  oft  rheumatischen  Schmerzen  «emlieh 
ähnlich  sind  und  defshalb  leicht  zur  Verwechse- 
lung Anlafs  geben.  Nach  einigen  Tagen  bemerkt 
man  bei  genauer  Untersuchung  der  achmerzha^ 
ten  .Theiie  unter  der  Haut  einzelne  umschrie- 
bene Verhärtungen  und  eine  Art  von  bei  der 
Berührung  mehr  oder  weniger  schmerzenden 
phlegmonösen  Entzündungen.  Seltener  eisqbei- 
nen  erysipelatöse  Entsündungen,  besonders  aa 
.den  ^  Unterschenkeln ,  am  Kaie  und  de^  unlera  ' 
Theilen  des  Oberschenkels;  auch  ist  die  Farbe 
dieser  Entzündungen  weniger  eine  lebhaft  ery- 
sipelatöse, sondern  vielmehr  eine  livi.ie  und  nie 
.erfolgt  kritische  Entscheidung  durch  Desqua«» 
mation^  sondern  stets  Abscedirung,  wie  bei  dem 
sogenannten  Pseudoerysipelas.  Noch  spater 
nimmt  die  Haut  über  diesen  Geschwülsten,  we- 
nigstens über  mehreren  derselben  eine  reibe  oder 
violette  Farbe  an^  und  wird  zuweilen  sogar 
brandig  9  häufiger  aber  bilden  sieh  diese  Ge- 
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schwfitefe  in  wirkliche  Abscesse  mii,  die  man 
besonders  in  der  Nähe  der  Gelenke  an  den 
Scfaultern,  Armeu  und  Beinen  und  auch  am . 
Rampre  aolriA ,  und  deren  Reifu  sich  Buweilen 
durch  das  ErsehcineB  rother  Flecke  auf  der 
fibcr  ihnen  liegenden  Haut  ankündigt.  Der 
Eiter  in  diesen  Abscessen  ist  zuweilen  gutartig,  ^ 
öfters  aber  jauchig  oder  bhitig.  Bisweilen  Ue* 
tea  dieaci  GeeehwiHste  allerdiogs  soriick  jand 
Tettheileii  *  sich ;  alleiD  dielli  iai  atels  von  schlim- 
mer Vorbedeutung;  deiui  alsbald  iiach  ihrem 
Verschwinden  brechen  noch  zahlreichere  Ge- 
schwülste üb«r  den  Körper  hervor^  und  der 
Kranke  eilt  um  so  achneil«^  seiner  Aufläsung 
entgegen >  woraas  gewiseermafren  tetvorzuge- 
hen  scheint^  dafs  die  zur  Aussonderung  be- 
stimmte Materie  von  den  Lymphgeiarseu  auf- 
geoommen  und  sofort  in  die  allgemeine  Säfte* 
atsse  übergeführt  wird.  Bei  fernem  Beobachtun- 
wird  man  zusehen  müssen,  ob  diese  6e-« 
schwülste  und  kleine  Abscesse  nicht  vielleicht 
das  Resultat  tiefer  Lymphgefäfsentzündungeu 
«ad;  wodurch  die  Analogie  mit  den  Verände- 
mDgen  unter  der  Haut,  wie  wir  sie  bei,  von 
wurmigem  Bolze  ergriffenen  Pferden  finden, 
uoch  gröfser  würde.  Ist  die  Krankheit  schon 
soweit  vorgeschritten,  so  nimmt  sie  einen  völ- 
lig typhös  -  nervdsen  Character  an ;  der  Kranke 
dehrirt,  mk  lichten  Zwischenriumen,  sein  Puls- 
wird  klein  und  schwach,  die  Haut  schwitzt 
ubermäfsig  und  verbreitet  einen  übch)  Geruch, 
der  Darrakanal  neigt  sehr  zur  Diarrhöe  hiu^  und 
der  Stuhlabgang  erfolgt  oft  ohne  Wissen  und' 
Willen  des  Kranken ;  der  Dur^t  ist  heftig,  Zunge 
und  Zähne  mit  dunkelra  zahcni  Schleim  be- 
deckt.   Nun  tritt  meistens  noch  eine  eigen- 

ihumltcbe  lUanthembildung  hinzu  ^  besteheuid  in 
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Ueinen,  bmekonigroben ,  rothen  Haoterheban- 

gen,  welche  sich  entweder  bald  in  podcen&lm- 
liehe  Pusteln  umwandeln,  oder  in  furuhkelähn- 
liehe  Erhabeuheitea  übergehen,  auf  deren  Mitte 
.  mit  gblber  Lymphe  gefällte  Bläschen  entstehen^ . 
iiadi  deren  Auebruch  der  Ted  sebr  bald  einnl- 
treten  pflegt 

h)  Rotz  in  Folge  von  ortlicher  InoculaiioW. 
Bm  eingeinopftem  Retse  bekommen  die  Kran* 
ken  er3t  nach  zwei  bis  acht  Tagen  bemerkens^ 
werthe  Zufälle,  und  zwar  zuerst  an  der  aflfi- 
cirten  Stelle  selbst,  als  da  sind:  zuerst  Schmerz^ 
Hitse  nnd  Geschwulst;  spater  schmerzha|ke 
Stiche  9  eine  rotbe  Lihie,  oder  eine  wirMidi 
strickartige  Geschwulst  im  Verlaufe  der  Lymph- 
gefäfse,  Verhärtung  der  benachbarten  Lympb- 
diüsen ,  besonders  am  Ellenbogen  und  im  Ach- 
selgdenkoy  wenn  di^  Inoculation  von  ehiem 
Theile  der  Hand  ausging,  ähnlich  wie  bei  ei- 
nem Panaritiura,  oder  bei  Verletzungen  wäh- 
rend Leicbensektionen;  ferner  ausgebreitete  Eut- 
zwdnng  des  Zellgewebes  anter  der  Haut,  mn 
die  afBchrte  StcUe  herum ,  zu  welchen  IiVBChei» 
nungen  sich  erst  Fieber,  Kopfschmerzen,  Nei- 
gung zum  Brechen  u.  s.  w.  gesellen,  —  kurz 
Erscheinungen  9  wie  sie  äb^haupt  in  Folge  von 
fimimpfungen  gewisser  krankhafter  oder  ISiuH- 
^  ger  Stoffe  zum  Vorschein  zu  kommen  pflegen. 
In  einigen  Fällen  waren  die  Lokalsymptome 
undeutUcb,  oder  wurden  bald  beseitigt,  so  dafs 
der  Kranke  geheilt  zu  sein  schien;  aber  plMzlich 
brachen  die  besondem  und  eigenthunriMien  Er- 
scheinungen einer  vorsichgegangenen  Rotzaff* 
Steckung  aus,  welche  den  betreffenden  Fall 
Ton  allen  übrigen  Ansteckungen  streng  unter» 
sdiiedcn.   Nun  kommeo  die  eigeolhänKeban 
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ÜMteroptioDra^  und  die  oben  erwähnten  wUg^* 
meinen  Ereeheinnngfen  der  Rotskrukheit  beim 
Henscben  zudi  V^orscheio. 

Besondere  Erwähnung  verdienen  noch  die 
a«ffaUendenfii8obeinangeQauf  derNMeneehleim-» 
baut  und  den  angrennendeu  Schleimhäuten.  Nach 
Rayer  fand  sich  bei  allen  von  ihm  aufgcfTihrten 
Fällen  des  acuten  Holzes ,  während  des  Lebens^ 
Ausflurs  aus  der  Nase,  oder  nach  dem  Tode 
geeehwuriger  Zustand  in  den  Naeenhöhlen.  Un* 
ter  den  fuiifzehn  von  ihm  aufgeführten  Beob- 
achtungen hat  man  während  des  Lebens  Aus- 
rufs aus  der  Nase^  oder  Vorhandensein  eines 
dioken^  krankhaften  Stoffes  beobachtet,  und  in 
den  von  uns  him  niitgetheilten  Fällen  wird 
sechszehn  n  al  eines  Ausflusses  aus  der  Nase, 
oder  Veränderungen  in  der  Nasenschleimhaut 
erwähnt  Der  ausfliefsende  'Stoff  war  entweder 
mie  seharfe^  stinkende  und  ätzende  Jauche^ 
•der  eine  eiterfthnliche  Materie,  oder  es  be- 
deckte ein  zäher  und  grauer  Schleim  die  Na- 
senschleimhaut. Nur  zweimal  wird  ausdrück- 
Uck  der  Abwesenheit  jeden  Ausflusses  und  jo- 
der Abnonnilil;  in  der  Nase  erwähnt  Die  2Mt 
des  Bintfittes  dieses  Nasenausflusses  scheint 
sehr  verschieden  zu  sein;  sie  schwankt  in  den 
Beobachtungen  zwischen  dem  vierten  und  seclis- 
Mbnten  Tage,  kann  jedoch  nicht  immer  genau 
angegeben  werden.  Aueh  hat  mfm  einen  Ausflnfis 
aus  Mund  und  Nase  zugleich^  und  ebenso  das 
Ausfliefsen  einer  dicken,  dem  Nasenschleime 
ähnlichen  Feuchtigkeit  aus  den  Augenliedern  be- 
obachtet. ~  Die  Stinune  ist  früher  oder  später, 
hm  dieser  Krankheit  verändert  y  zuweilen  gana 
erloschen. 
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Seciionsbefund. 

Die  bis  jetzst  vorgenommenen  l^eichenoff- 

nungen  verbreiten  nur  wenig  Licht  über  das 
Wese(i  der  Hotzkrankheit  beim  Menschen,  auch 
smd  dieselben,  mit  wenigen  Ausnahmen^  last 
nie  voUstftndig  angestellt  worden.  Indessen  hal- 
ben dieselben  doch,  mehr  oder  weniger  kon- 
stant y  das  Vorhandensein  von  mehreren ,  dem 
Rotze  eigenthümlichen  Abnormitäten  in  der 
Uauty  der  Nase  und  in  den  l^uftwegen  darg^ 
than.  Aenrserlieh  bemerkt  man  immer  die  Er- 
scheinungen eines,  während  des  Lebens  be- 
standenen Pusteiausschlags )  und  ziemlich  be- 
ständig Brandblasen  und  brandige  Stellen  der 
Haut  uhd  der  tiefer  liegenden  Theile.  Allein 
nicht  alle  pustulöse  Erhebungen  zeigen  eine 
und  dieselbe  Structur.  In  erst  kürzlich  ent- 
standenen^ von  der  Gröfse  einer  kleinen  Erbse, 
fand  man  unter  der  Epidermis  einen  plastischen 
>  Steif,  welcher  nach  -deren  Wegnahme  niehl 
ausflofs  und  nicht  die  geringste  Menge  Feuch- 
tigkeit aus  sich  hervorpressen  liefs.  Er  be- 
feuchtete selbst  nicht  einmal  die  Glasplatte,  auf 
der  man  ihn  ausbreitete.  Die  Betrachtung  des- 
selben unter  dem  Mikroskope  ergab,  daft  er  kein 
Eiter,  sondern  eine  wirkliche  Pseudomembran 
sei^  in  der  man  veränderte ,  aber  noch  ihre  Form 
und  gelbliche  Farbe  bewahrende  BlotkugeleiMi 
erkennen  konnte.  Unter  dieser  Ablagening  von 
plastischer  Lymphe  zeigte  die  Lederhaut  kleine 
rothe  Punkte,. ihre  Dicke  war  um  f  vermin- 
dert^ und  ihre  Oberfläche  erschien  nicht  blols 
eingedruckt,  sondern  excoriirt  Esverh&ltsiehalso 
ähnlich,  wie  bei  einer  Pockenpustel,  aber  jene 
plastische  Ablagerung  ist  weder  kreisförmigi 
noch  in  der  Mitte  eingedruckt,  wie  die  pseudo* 
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menbrtnose  Scheibe  bei  den  Pocken ,  auch  ist 
die  RoüBpustel  nicht  nabeUonnig.  Bei  der  Un^ 
tetaachmig  raier  «ndcirn^  gröliieni  und  llteni 
Pdstet  fand  sieh,  dafii  sie,  wie  die  vorigei  aus 
einem  plastischen  Stoffe  bestand.  Aufserdem 
sais  diese,  über  die  Haut  hervorragende  Pustel 
ebenfalls  in  der  Dicke  der  Lederhaut,  deren 
Gewebe  wie  getrennt  erschien.  Wo  jene  kleine 
pseudomembranöse  mid  eitrige  Masse  safs,  war 
dieselbe  zerstört  und  man  fand  in  ihren  Zellen 
kerne  Spur  mehr.  Diese  ganz  eigenthfimliche 
Bseenaffenheit  findet  sich  in  keinem  andeni  pa-> 
ndenten  AMtansschlage  wieder«  Bine  anieie^ 
der  Rupia  Simplex  vergleicdibare  dritte  Pustel 
war  wieder  von  der  vorigen  verschieden.  Auf 
der  Mitte  derselben  sals  ein  platter,  gelblicher 
Schorf,  an  dessen  Umfang  flüssiger^  weifs-^thi** 
lUw  Eiter  hervorquoll.  Nach  d«r  Entfernung 
des  Schorfes,  der  Epidermis  und  des  Eiters  er- 
schien die  blofsgelegte  Lederhaut  dunkelroth, 
und  neigte  unter  der  Loupe  eine  uugleiche^  mit 
Mi$  ipnbibirte  Oberfläche.  Unter  Wasser  er-* 
sskei^  diMCS  Stadt  Haut  etwas  jBottig.  Bei 
der  mikroskopischen  Untersuchung  der  Materie, 
aus  einer  der  am  wenigsten  ausgebildeten  Haut- 
fQStf4|  fand  Donnd  gleichfalls  nicht  die  Cha« 
des  Eitern.  Er  spricht  sich  hierüber 
mnaiben  ans:  9,Die  von  mir  nntersnehte 
Pustel  enthielt  einen  plastischen  Stoff,  der  nach  " 
der  Entfernung  der  Epidermis  nicht  ausflofs.  Ich 
l^bto  daher  9  daÜB  die  Pustel  nur  in 
TMMrhlnnnrnTf  rffrrr{r'-:'t  enthalte;  abers^eli 
nii«i  der  Zenfttlbong  dieses  Stoffee,  mittelst 
einer  Nadel,  konnte  ich  nicht  die  geringste 
Menge  Flüssigkeit  daraus  erhalten.  Unter  dem 
.Mikroskope  neigte  eine  «ehr  dunna  Bcbipli^. 

«)  M  Biqfir  a.  a.  O.  .4 
Jooni.XCIU.Bd.S.St  D 
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dieses'  Stoffes  kein  einziges  von  den  gewohn- 
lichen Merkmalen  des  Eiters;  ich  fand  keine 
Eiterkügelchen,  sondern  nur  eine  Masse,  wel- 
che hie  und  da  ähnliche  Fäden  zeigte,  Wiedas 
Zellgewebe.  Aufserdem  bemerkte  ich  eine  An- 
zahl Kugelchen,  offenbar  wirkliche  Blutkügel- 
chen,  welche  zwar  verändert  waren ,  aber  doch 
noch  ihre  gelbliche  Farbe  behalten  hatten." 

Bei  der  Untersuchung  älterer  Pusteln  durch 
Dr.  Gluge  zeigte  sich  in  jener  Materie  eine 
sehr  geringe  Menge  Eiterkügelchen,  welche  in 
einer  zähen  festen  Masse  eingeschlossen  wa^ 
ren,  die  den  grölsten  Theil  jener  Substanz  aus-^ 
machte.  Die  Oberfläche  derselben  erschieii  sehr- 
feinkörnig.  . :   ;. : ;     .'  .  •?  .  *.      . ; 

Die  Abscesse,  welche  sich  namentlich  an 
den  Extremitäten  befinden,  sitzen  nicht  blofs 
in  dem  Unterhautzellgewebe,  sondern  erstreck- 
ten sich  oft  seht  in  die  Tiefe,  zwischen  die 
Mnskeln,  welch  letztere  dann  breiartig  erweicht,' 
oder  zum  Theil  zerstört  gefunden  werden.  Die 
Nase  und  Nasenhöhlen  zeigen  in  der  Regel, 
wo  man  sie  einer  Untersuchung  unterwaiff,  ei- 
genthümliche  Veränderungen,  als  da  sind:  zu— 
weilen  Ecchymosen  und  Gangrän,  wie  man  sie 
mitunter  bei  rotzigen  Pferden  findet.  Statt  die-J 
ser  hat  man  aber  auch  zuweilen  Ulcerationen^^ 
an  der  Nasenscheidenwand  und  kleine  Ulcera- 
tionen  in  den  Nasenhöhlen  gefunden.  Die 
Schleimhaut  fand  man  verdickt,  und  wo  sie  die 
Stirnhöhlen  auskleidet,  infiltrirt,  auch  in  der 
Stirnhöhle  ein  Haufen  eiternder  Tuberkeln.  Bald 
fand  man  wieder  die  Stint-  und  Nasenhöhlen 
mit  eineh)  bräunlichen  eiterartigem  Schleime  er^ 
lullt ,  utid  in  ihren  Wänden  bemerkte  man  noch 

Bei  Rayer  a.  a.  O. 
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harte,  öder  uchon  erweichte  Tuberkel.  Endlich 
fand  man  die  Schleimhaut  mit  einem  graulichen 
jBihen  Schleime  überzogen. 

Der  Kahlkopf  seifte  snwellen  einen  sehr 
ttierkwfirdigen  Ansaehlag.    Sttiotaony  Ahxm^ 

der  u.  A.  beobachteten  Geschwüre  im  Kehl- 
kopfe, eine  tlieilweise  Zerstörung  des  Volum 
palatiuum,  der  Uvula  und  Kpiglottis;  Rayerlis^ 
nievlct^  eine  gramiMse  Stelle  Mf  der  hinten^ 
Flächender  Epiglottis  und  auf  der  vordem  und 
obern  Partie  des  Kehlkopfs;  Graves  fand  die 
Schleimhaut  des  Kehlkopfe  sehr  entzünde^  und  - 
von  livider  FaAe.  In  den  nteiaten  FUien  wnrdf  . 
jttdeeli  'dieses  Organ  keiner  Unteiknehnng  nn- 
terworfen^  was  sehr  zu  Ixidauern  ist 

Die   Schfeirnhaut  der    Luftröhre  bot  bald 

BIftsohen  dar,  bald  war  sie  an  der  Theilungs- 
stelle  gerftthet^  bald  war  sie  tnif  einem  klebri«». 
gen  Sdileime  uberzogen.  Die  TMngen  be« 
w&hrten  sich  bald  als  gesund ,  bald  zei^i^ton  die- 
selben eine  lobuläre  Pneumonie  in  verschiede« 
nen  Grwden ,  bald  die  Breehemungen  ehier  be»' 
slandenen  'Flenropneumonley  'bald  enthielten  sie 
Vuinreae,  bald  Tuberkeln,  bald  zahlreiche  PuJ 
stein  und  Granulationen^  wie  im  Larynx,  wcl- 

einen  eitrisen  Keim  enthielten,  auch  fand 
man  ^lie'ipiit  schwarzeni  Blnte  fiberiBHt  tomd  Bt^' 
guISfCven  FIGssigkeit  in  die  Pleurasäcke. '  * 

Das  Blut  TmA  man  flüssig  und  schwarz! 
und  in  einem  zersetzten  Zustande.  —  Das  Hirz' 
zeigte  keine  constante  Abnormitäten.  ' 

Aueh  in  den  üntetMUörganm  fand  man*^ 
keine  bestimmte  und  bestündige  Ab\veiclmnget|.^ 
Alexander  fand  rotho  Flecke  auf  der  Schleim-, 
haut  des  Oesophagus,  des  Magens  und  Darm- 
kanals; WÜUam$  Tuberkeln  in  der  Näba  de^r 
ValvulaBsubini  ;  Graves  fand  die  Magenschleim- 
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baut  roih  and  mit  Ecchymosen  besetzt;  ElUot^ 
8on  fand  rothbraane  Flecke  auf  derselben.  — 
Die  Leber  wurde  Yzld  sehr  mürbe  ^  bald  er- 
weiche ^  bald  in  normalem  Zustande  gefunden^ 
ebenso  die  übrigen  Unterleibseingeweide;  da- 
gegen fand  man  die  Gekrbsdrüsen  häufig  ver— 
grölsert. 

In  der  Schädelhohle  findet  man  gewöhnlich 
Ueberfiillung  der  venösen  Gebilde;  die  Gehini- 
hihlen,  so  wie  die  Rückenmarkshöhle  biswei- 
len mit  blutigem  S^rum  erfüllt.  —  Die  Lymph»» 
geja/se  der  Extremitäten  fand  Alexander  aas- 

S gedehnt,  andere  dagegen  von  normaler  Beschaf- 
enheit.  Husson  fand  die  Lymphdrüsen  am* 
Halse  und  in  der  Umgegend  der  Abscesse  an- 
geschwollen und  erweicht  Kurz  die  Nasen^ 
hbhUf  äer  Kehlkopf  und  die  Lungen^  die  Lymph^ 
drüsen  und  hymphgefäfse  (in  Fällen^  wo  der 
Rotz  eingeimpft  war),  das  Zellgewehe  und  die 
Haut  haben  eigenthümliche  Abnormitäten  ge- 
zeigt I  dio  denen  ganz  analog  sind ,  welche  man 
beim  wurmigen  Rotze  der  Pferde  findet. 

Werfen  wir  nun  einen  vergleichenden  Rück- 
blick auf  das  allgemeine  Bild  der  Rotzkrankheit, 
wie  es  sich  beim  Menschen  und  Pferde  bewährt, 
80  kann  uns  nicht  wohl  entgehen,  dafs  in  den 
wesentlichen  Erscheinungen,  wenn  auch  nicht 
eine  durchgreifende  Gleichheit,  doch  wenig- 
stens eine  höchste  Aehnlichkeit  ausgesprochen 
ist,  und  dafs  die  bestehenden  Abweichungen 
nur  in  der  verschiedenen  Organisation  und  den 
verschiedenen  Lebensverhältnissen  beim  Men- 
schen und  beim  Thiere  ihren  zureichenden 
Grund  haben.  Gehen  wir  nun  zur  speciellen 
Vergleichung  der  einzelnen,  mehr  oder  weni^-. 
ger  eigenthümlichen  Symptome  der  Krankheit 
über,  so  finden  wir: 


t 

« 

1)  <fq/f  d^Nasmaus/lu/sy  t&ffeAer  M  dem 
Rotz  der  Tkiere  eine  so  constante  Erscheinung 
ist  y  beim  Menschen  nicht  in  allen  Fällen  beoh'^ 
achtet  wurde ^  was  aber  seinen  hinreichenden 
ErkliniDgsgnuid  darin  finden  durfte,  dafii  der 
Mensoh,  tob  der  RetBkrankheit  belkUen,  eehr 
hinfällig  und  in  der  Regel  an  eine  horizontale 
Lage  im  Bette  gebunden  ist,  daher  das  Secre- 
tum  der  JNasenschleimhaut  durch  die  hintern 
Kemieni  in  die  Raeheuhöhle  gelangt  und  dnreh 
Aneepneken  entfernt  wird»  woher  ee  aueh  kornml, 
dafs  man,  beim  Menschen,  einen  Ausdufs  «aus 
Mond  und  Nase  schon  gleichzeitig  neben  ein- 
ander beatehend  beobachtet  hal} 

2)  dafs  die  Mifsfarbe  und  sonstige  abwei* 
chende  Beschaffenheit  der  Nasenschleimhaut  beim 
Idenscheny  wie  heim  Pferde  beobachtet  wurde^ 
wind  dieses  übereinstimmende  V^hältnifs  nach' 
viel  häufiger  aufgefunden  werden  dürfte^  wenn 
man  grofsere  Aufmerksamkeit  auf  diesen  Funkt 
gewendet  und  darnach  gesucht  hätten 

3)  dafs  die  Nasenhautgesehunire  disssso 
characteristische  Erscheinung  beim  Rotze  des 
FferdeSy  öfters  auch  beim  Menschen  aufgefun^ 
den  werden  f  bei  diesem  .aber  sich  weit  weniger 
kmtd  geben ,  *als  bei  jenem ;  wae  uno  aber  uoi 
•o  Weniger  wundem  darf  ^  ab  der  Oeruebeap-  ^ 
parat  bei  den  Einhufern  eine  so  bedeutend  grö* 
Xaere  Ausdehnung  beaitot,  als  beim  Menschen ; 

4)  dafs  da»  AnsehwMen  der  Lymphdrüsen 

am  Unterkiefer  ^  welches  man  heim  rottkranken 
Thiere  so  oft  bemerkt ^  heim  Menschen  nur  sei- 
.   ten  beobachtet  wird;  was  sich  aber  tlieihveiae 

ana  dem  JUnMande  erkl&rt^  data  beim  Meo* 
aehea  die  lymphatiaehenUaterkiefergangUen  yea 

der  Nasenhöhle  verhälinÜamäfsig  viel  weiter 
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mtfenit  liogea^  alt  beUn  Pferde.  Ueberden  ha-« 
bell  bei  dieeer  Tbieispede&  die  OanglieD  npit  dm 

li^mphgefäfsen  und  Ganglien  des  hintern  Theils 
der  Nasenböhlen  einen  weit  mehr  unmittelbareu 
Zuaammenbangy  und  di^se  Gefafee  und  Cijuiglieii 
weied^D^  wegen  der  gröÜMm  Auidehiiii^  der 
Botsuadung  in.  den  Naeenh<hlen  bwn  Fmde, 
auch  häufiger  in  pathologische  Mitleiijiensahafl 
gezogen ; 

ö)  d€{fs  ferner  in  Betreff  des,^  durch  den 
Hote  €rt€Ugim  HautMdemB  —  esmr  bis  iepu 
hrimMtmBohensiHsbgoimchtetenBrsehtmwigf  im 

T^ergleiche  mit  dem  diesfallsigen  Zustande  der 
Fferde ein  bedeutender  Unterschied  sich  darbietet. 

Wenn  aieh  nämUch  die  Rotzkrankheit  beim 
llensehen  einmal  gehörig  entwickelt  hat,  M 
nimmt  sie,  nach  den  seitherigen  Erfathrangen^ 
fast  durciigehends  eine  dem  Wurme  des  Pfer«* 
des  entsprechende  Form  an^  d.  h.  der  Rotz- 
ausschlag zeigt  eich  nicht  nur  in  den  Nasen- 
höhlen^  sendem  auch  auf  der  Haut,  indem  eidi 
in  dem  unter  der  Haut  befindlichen  Sirflgewebe 
Wurmbeulen  entwickeln.  Allerdings  bemerkt 
man  zwar  auch  beim  Pferde  Knoten  auf 
der  Haut  9  sowie  in  dem  zwischen  den  Mus- 
keln! UegMden  Zeligewebe;  allein-  dieser  Fall 
kommt  seltener  vor/ und  wenn  et  bei  den  Bin- 
hufern  ja  auftritt,  so  zeigen  sich  die  Beulen 
meist  unten  am  Schlauche,  oder  um  das  Maul 
herum )  kurz  an  haarlosen  Stellen,  Während  beim 
Mompben  der  Rotzausschlag  ohne  Unterschied  * 
an  allen  Körpertheilen,  wenn  gleich  am  stärk- 
sten und  gewöhnlichsten  im  Gesichte  sich  ent- 
wickelt Dieser  Unterschied  erklärt  sich  übri-» 
cens  aus  der  Verschiedenheit,  welche  zwischen 
der  Haut  des  Menschen  und  den  Einhufern  aus- 
gesprochen ist^  die  bei  erstcrm  sich  weit  mehr 
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dem  Chumcter  der  ScMeinihSiite  nkbert  AI» 

leiii  auch  abgesehcii  hicvoii^  so  fehlen  bei  den 
fiUiihuferii  eigeuthche  Ilautveränderuugeu  auch 
bei  jener  Form  des  RoUes  nicht ^  welchen  man 
inegemem  ab  wurmigen  Rotz  zu  bezeichnea 

6jt  dq/s  die  im  yerlmiffe  der  Krankheit  sich 
bimxfugeeeUmden  Sympiome  eqwohl  beim  A'i^ 
mtSken-^  als  bei  Thieren  mk  einander  übereinstim^ 

mend  sindj  und  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  :!fiiff% 
lodejühreni  endlich 

7)  iafs  auch  die  ObdueUimursehemungen 

beim  Menschen  mit  jenen  bei  den  Einhufern 
übereinstimmend  stnd'^  die  Pneumonie  lobulaire^  . 
welche  nach  Ray  er  beim  Menschen  erzeugt 
n  werden  pflegt,  hat  man  neuerlieh  auiAr  beim 
Pferde  beobachtet,  und  diese  Aehnliehkeit  der  • 
Krankheit  ist  gegenwärtig  bei  beiden  Species 
festgestellt.  Die  krankhaften  Veränderungen  der 
Unterleibsorgane  sind  weder  beim  MenscheUi 
noch  beim  Pferde  erheblich  und  eonstantu.s.w» 
—  lauter  Verhältnisse,  welche  aufs  Enischie* 
denste  die  Identität  des  Wesens  der  Krankheit 
bei  Aleuschen  und  Thieren  nachweisen,  deren 
formelle  Verschiedenheit  nur  in  der  Verschie- 
denheit der  belebten  Organisation  begründet  ist 

Diagnose. 

9 

Durch  seine  Natur,  seine  Ursache,  seinen 

Verlauf  und  seine  Dauer  nähert  sich  der  durch 
Inoculation  entstandene  Rotz  beim  Menschen 
jenen  Krankheiten,  welche  durch  Aufsaugung 
iron  Eiter  9  oder  krankhaften  Stoffen  überhaupt 
erzeugt  werden.  Es  scheint  beim  Rotze,  wie 
bei  den  fieberhartcn  Exanthemen,  ein  Stadium 
der  Incubation  ätatt  zu  fiuden,  dessen  Dauer 
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zwar  unbestimmt,  aber  doch  innerhalb  gewis- 
ser Grenzen  eingeschlossen  int.  Dafs  der  Rots  « 
beim  Menschen  nicht  mit  den  Folgen  von  Sti- 
eheo  ond  Vergiftungen  mit  Eiter  oder  aodem 
krankhafken  Stofleo,  wie  sie  6fteM  nacti  Sectio- 
nen  vorkommen ,  verwechselt  werden  kann  y  ist 
leicht  ersichtlich,  wenn  wir  erwähnen,  dafs 
imter  beinahe  hundert  Fällen  solcher  Verwon- 
dongen,  welche  verschiedene  Schiifteteller  auf- 
führen, bei  keinem  einzigen  weder  ein  Nasen- 
ausflufs,  noch  ein  Ausschlag  auf  der  Haut,  in 
der  Nase  oder  im  Kehlkopfe  erwähnt  wird,  wie 
cur  beim  Rola  sichfladet»  SeUmt^eine  uomdihe- 
bene  pUegmonöee  Bntzundimg  an  einem  an- 
dern Theik,  als  wo  die  Verwundung  und  Ein* 
impfung  geschehen  war,  hat,  man  in  dieseo 
FUlen  nur  selten  beobachtet. 

Der  eingeimpfte  und  mit  Phlebitis  verbun- 
dene Rotz  unterscheidet  sich  von  der  Phlebi- 
tis in  Folge  von  Biteraufeaugung  oder  andern 
Ursachen  dadurch,  dafs  bei  jenem  der  Eiter  aus 
den  Venen  und  aus  dem  Zellgewebe,  wenn  er 
einem  Einhufer  eingeimpft  wird,  den  Hotz  wie- 
der Mzengen  kann ,  so  wie  ihm  der  Aoeecblag 
in  der  Nase  ond  im  Kehlkopfe  und  die  Brand- 
blasen eigenthümlich  sind. 

bi  den  Lymphgefii&dntzundungen  (Angio- 
leucitis),  welche  in  Folge  einer  Wunde  eines 
Geschwüres,  oder  eines  Eiterherdes  u«  s.  w« 
•ich  einatellen,  sind  die  Symptome  der  allge- 
meinen Anetecknng  weit  seltener,  als  naidi  der 
Phlebitis  ,  und  man  beobachtet  auch  seiteuer 
metastatische  Abscesse  in  der  Leber,  den  Lun- 
gen u«  s.  w.  Zu  bemerken  ist  hier,  dafs  man 
mch  einer  gewöhnlichen  Angioleocitis  Diemato 
den  Nasen«  und  Hautausschlage  wie  beimRota 
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beobachtet  hat,  die  Angioleucitis  bei  diesem 
miilii  daher  eineo  spaGiflaehea  Charactar  habjoo. 

Von  der  durch  Ansteckunß^  entstandenea 
Puatula  mahgna  unterscheidet  sich  der  Hots  dai» 
dorch^  dab  bei  ihm  deo  charaoteriatiaoheD  Symp-» 
tomen  allgemeine  Symptome  vorangehen  ^  waa 
bei  ersterer  nicht  der  Fall  ist.  Bei  ihr  findet 
sich  Gangrän  zuerst  an  der  Stelle,  wo  die  Ein* 
inipfuog  des  Giftes  geschehe  iit^  beim  Rotso 
dagegen  aind  die  -localen  prim&ren  Symptome 
an  der  Einimpfuiigsstelley  wenn  je  eine  sol- 
che überhaupt  vorhanden  ist,  nicht  charak- 
teriatiach.  Erst  pach  den  allgemeinen  Sympto- 
men Beigen  aiob  der  puatuldae  und  gangrinöao 
Ausschlag  auf  der  Haut  ^  der  Ausschlag  auf  der 
Nascnschleimhaut  und  der  Nasenausflufs ,  wel- 
che beide  in  der  Pustula  maligna  nicht  vor- 
kommen. Der  localen  Affection  folgt  bei  der 
Pustula  maligna,  wenn  sie  nicht  bekftmpft^  oder 
durch  die  Natur  beschrärikt  wird ,  meist  ein  ali- 
gemeines Leiden  mit  hämorrhagischen  und  gan- 

Jr&nöaen  Lungenentzündungen,  wie  dieses  bei 
^  gangrUndaen  Form  des  Aolsfiea  beim  Pferde 
ond  Menschen  ebenfalls  der  Fall  ist  Danii 
sind  die  beiden  Krankheiten  rücksichtlich  ih« 
rer  Symptome  zwar  ähnlich  bleibend,  aber  den- 
noch verschieden^  denn  bei  der  Pustula  ma- 
ligna sieht  man  niemals  den  Rotnausschlag  und 
den  Nascnausfluüs. 

Wenn  der  Rots  nu  dem  Oradc^von  Sdiwl- 

che  gekommen  ist,  welcher  die  letzton  Mo- 
mente des  Lebens  des  Kranken  bezeichnet,  oder 
seibat  schon  bald  nach  der  allgemeinen  An«t 
etedkung ,  findet  nwiachen  den  Symptomen  den 
Hotzes  und  denen  des  Typhus  mit  Petechien 
und  Brandflecken  einige  Aehnlichkoit  Statt) 

• 
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bald  aber  moü^  man  bemerken  ^  dafis  aooti  der 
.^ypliiia  nicht  van  pttstulösen  Eruptionen  ^  Ab- 
scefsbildung  unter  der  Haut  und  von  Nasen- 
ausflufs  begleitet  wird.  Aufserdem  findet  man 
nach  dem  Tode  unterscheidende  Abnormitäten,^ 
nftmüch  beim  Rotne  ehie  Afibction  Haa^ 
der  Naaenhdhlen  und  snweilen  des  Kehlkopfes; 
beim  Typhus  dagegen  besteht  immer  eine  ei- 
genthümliche  Veränderung  in  den  Gedärmen 
tin^er  der  Fwok  eines  besondem  Exanthems« 

Gewisse  bösartige  und  putride  Pocken  ha- 
ben einige  Aehnlichkeit  mit  der  Rotzkrankheit 
4eSx  Menschen.  In  beiden  Krankheiten  findet 
man  nämlich  einen  Pustelausschlag  auf  der  Haut, 

'  welcher  aber  im  Baue  bei  beiden  verschieden 
ist.**  Uebrigens  ist  derselbe  beim  Rotze  öfters 
jon  Brandblasen  begleitet.  Die '  Nasenhöhlen 
und  der  Kehlkopf  zeigen  bei  gewissen  Pockes 
einen  Ausschlag,  welcher  aus  kleinen  Schei- 
ben oder  Platten  plastischer  Lymphe  besteh^ 

'.welche  auf  der  mehr  oder  weniger  gerCtheten 
Oberfläche  der  Schleimhaut  aubitzen«  Beim 
Rotze  dagegen  befindet  sich  der  Eiter  oder  die 
Lymphe  in  der  Schleimhaut  oder  unter  dersel- 
ben. Endlich  erzeugt  der  Pockeneiter^  weon 
jnr  einem  Pferde  eingeimpft  wird^  keinen  Aus* 
schlag,  der  Rotzstoff  dagegen,  von  Menschen 
wieder  auf  ein  Pferd  übertragen^  bringt  den  Rotz 
hervor. 

Die  Schmerzen,  welche  oft  im  Anfange 
^^r  Rotzkrankheit  beobachtet  werden ,  und  jene^ 
«reiche  die  Ausbildung  der  zerstreuten  Phleg- 
monen bezeidmen ,  haben  öfters  miteiner  rheu- 
matischen  Affection  grofse  Aehnlichkeit;  aber 
die  Ursache  der  Krankheit,  wo  diese  bekannt 
ist^  das  Erscheinen  der  Phlegmonen  ^  der  Ab- 
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acfBBo,  dw  Pdgtriansachhg«  imd  Naiwmwii 

flusses  und  die  Abwesenheit  der  eigentlich  riioii* 
inatischeQ  Symptome,  werden  leicht  jeden  Irr- 
tharo  entfernen*  Kurz  es  ist  bis  jet&t  iu  den 
Handbüchern  der  PMhologie  noch  keine  Krank* 
heil  beadirieben,  wdche  mil  dem  ausgeprägten 
Kotze  verwechselt  werden  könnte. 


Ist  die  Krankheil  einmal  bis  auf  mneu  gem 

wissen  Grad  gestiegen  und  zur  völligen  Aus« 
bildung  gelangt,  oder  ist  sie  durch  allgemeine 
JnlecüOA  ins  Entstehen  gekommen^  ao  haben 


geringe  Hoflhung  sor  WiederhersleUung  dee 

Kranken,  in  solerne  bis  jetzt  fast  alle,  sowohl 
rationell  als  empirisch  angewandte  Mittel,  vor« 
schiedeuartigsten  Sttbstau2ien|  in  der  Mehrzahl  der 
Faile  fehlgeachiagen  haben^  mid  wir  überhaupt 
bei  den  gelungenen  Heilverrachen  noch  nicht 
mit  Bestimmtheit  sagen  können,  welchen  An-» 
theil  die  iu  Anwendung  gezogenen  Mittel  an 
der  Heilang  der  Kranken  hatten.  Die  Aerzte 
acbhigen,  in  .dieser  Beziehung,  die  vemchie* 
deoartigsten  Wege  ein,  um  zu  ihrem  Ziele  zu 
gelangen:  einige  suchten  in  Adorlisseu,  Blut^ 
egeln  und  dem  übrigen  antiphlogistischen  Ap«» 
piirat  ihr  CSlück;  andere  nahmen  zu  schweifs-t 
lieibenden  Blittebi  und  warmen  Badem  ihre  Zu« 
flacht,  und  noch  andere  empfahlen  dringend  die 
Anwendung  von  Heizmitteln  u.  s.  w.,  und  ho 
kam  es,  dafs  Brechmittel,  Abführmittel,  Queck- 
mlbeTi  Jod|  Terpenthinöli  DiaphoreUca«  Tonicai 
Siorea,  Kieoaot  a.  a.  w.  in  Anwendung  ka» 
men,  und  nur  gleichsam  ausnahmsweise  eini- 
gen Erfolg  gewahrten^  .Nehmen  wir  Uber  au( 


Behandlung. 
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den  Verlauf  der  Krankheit^  sie  mag  durch  Iih  | 
fection  oder  Inoculation  ins  Entstehen  gerufeu 
worden  aein,  gehörige  Rücksicht  ^  so  zeigt  sich 
in  beiden  F&Uen.  dentlich  ein  erelhiseher  Zo» 
filand  amgesprochen,  nur  mit  den!  Unterschiede^ 
dafs  er  im  erstem  Falle  einen  allgemeinen,  im 
letztern  dagegen  einen  mehr  localen  Ursprung 
nimmt.  Diesem  entsprechend  wäre  also  im  er- 
nten Anfange,  anter  steter  BerüclisichtigttAg  der  l 
übrigen  ausgesprochenen  Complicationeu ,  eioe 
herabstimmende  und  temporisirende  Behandlungs- 
methode ganz  an  ihrem  Platze,  wie  allgemeine 
nnd  örtliche  BiutenUeenmgen,  und  innerlich  ver« 
,  dünnte  Mineralstaren ,  oder  was  Tielleicht  des 
Vorzug  verdienen  dürfte,  'Aqua  oxymuriatica, 
welche  neben  ihrer  antiphlogistischen  Wirkung 
sugleich  nuch  so  zu  sagen  eine  desinficirende 
In  sich  vereint  ^at  sich  aber  einmal  deutlidi 
der  typhose  Charaeter  ausgebildet,  so  dürfte 
die  Behandlung  sich  nach  den  allgemeinen  Grund- 
sätzen der  Therapie  typhöser  Fieber  überhaupt 
zu  richten  haben.  EUioison  hat  in  der  neue- 
sten Zeit,  gestützt  auf  den  günstigen  Bifolg,  ^ 
welchen  das  Terpenthiuöl  auf  die  Krankheit 
beim  Pferde  äufsert,  das  dieser  Substanz  ver-  ' 
wandte  Kreosot  in  Anwendung  gezogen.  Bei 
dem  einen  applieirte  er  dasselbe  nur  örtlichi 
wihrend  er  es  bei  dem  andern  zugleich 
auch  innerlich  gab^  und  erhielt  dadurch  in  al- 
len drei  Fällen  günstige  Resultate.  Auch  Jo- 
ne»  Versuch  bestätigt  die  Wirkung  dieses  Büt- 
tels; er  wandte  es  bloAi  Hkuüserlidh  an  zu  in» 
jectionen  in  die  Nase,  in  einer  Mischung  von  I 
zwei  Tropfen  auf  eine  Unze  Wassers.  Diese  | 
£rfiahrungen  dürften  hinreichen,  das  Kreosot  | 
in  voAommenden  Fallen  zo  V^imeben  zu  esH 
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Die  infimUche  BfihaiidlBiy  der  IhocqIa- 
tiiMttalie  UDlaiteheidel  «Mi  vm  der  Behend» 

luDg  vergifteter  Verletzungen  im  Allgemeinen 
nicht  In  dem  vom  Prof.  Pommer  mitgetheil- 
ten  Falle  leisiela  eine  Seluiien  von  Ctüoikelk 
goto  Dienato» 


(FerlMteoDg  folgt.) 


II. 

Beilrag  zu  dem  guten  Erfolg 

jon  der 

Anwendung  der  Aqua  saturnina 

ia  Klystieren  bei  eiogeklemiDten  Brüchen, 

▼on 

Dr.  EmsmanD, 

zu  Eckartsberga. 


j^uch  ich  habe  den  guten  Erfolg  von  der  An- 
wendung der  Aqua  saturnina  in  Klystieren  bei 
eingeUemmten  bächen  erftthren  y  wie  dies  firfr». 
|ier  die  DDr.  NetAer,  Haarthausen,  Rennertj  Sick  ^ 
und  Preufs  in  der  medicinischen  Zeitung  des 
Vereins  für  Heilkunde  in  Preufsen^  Jahrgang 
1838  und  1839,  bekannt  gemacht  haben. 

Bs  war  am  17*  August  1839,  als  ich  zu 
der  hiesigen  Böttgers  Frau^  Friederike  L.,  zu 
Hülfe  gerufen  ward.  Ich  hatte  dieselbe  schon 
mehreremale  ärztlich  behandelt^  nie  aber  hatte 
sie  mich  davon  in  Kenntnifs  gesetzt,  dafs  sie 
mit  einem  doppelten  Leistenbruehe  behaftet  sei. 
Die  Frau  stand  im  füiifuudvierzigstcn  Jahre 
ihres  Lebens,* war  zart  gebaut,  und  im  Allge-> 
meinen  von  schwächlicher  Constitution. 

« 
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MhM  Sek  ianf  Tagen,  war  sW krtiA und  bHI«» 

n^erig;  am  geDauntcn  Tage  habe  sie  Kohlrabi 
gegessen,  Gemuthsaffecte  gehabt,  und  sei  seit 
dieBeff  Zeit  krank  gewesen;  so  erzählte  sie  min 

flv  ZntaDd  war  fb^^der:  Siahlveml^ 
pfang,  Tvilialteiie  Winde,  aufgetriebenet  ViM 
terleib,  Schmer«  in  demselben,  schmeizhailes 
Ziehen  in  der  Pracordialgegcnd ,  übles  Auftito- 
ÜMi,  Ekel^  namenlose  Angst  über  den  gan- 
MB  Kdrptt,  Schlaflosigkeit,  Fleheo  «m  IMIA)^^ 
riehto  ab  Todesgedanken  and  der'WmiMh; 
dafs  sie  der  liebe  Gott  zu  sich  nehmen  und 
von  ihren  Schmerzen  befreien  möge ;  Durst  bc- 
dMlend,  Pola  schnell^  kraftlos  und  comprimirt. 

V  Unter  ^^toeä  UmaUndta  .^'lmd  bei  solohetf 
heftigen  sichtbaren  Symptomen,  mufste  natvlr-- 
lieh  die  erste  Frage  sein,  ob  sie  einen  Bruch- 
schaden an  sich  tmofo'?  — W orauf  sie ,  denn, 
die  Schaam  bei  Seite  legend,  mir  dies |;e8land. 
Sie  war  aber  nicht  mir  mit' einem  doppelten 
Leistenbruche  behaftet,  sondern  der  linker  Seits 
war  so  aus  dem  Unterleibe  herausgetreten,  dafti 
er,  wie  eine  harte  Wmrst  oder  Wulst  von  der 
GrölSie  eihiDt  iEaMIttmengelegteli  erwaehBenen^ 
Mannes  Hand,  eingeUienmit,  vorlag.  '  ^  " 
"  ^  Ob  ich  nun  gleich  einigemal,  und  zu  ver-' 
schieden«  n  Zeiten  die  Reposition  versuchte,  lange 
und  ausdauernd  damit  anhielt  und  manövrirte,  — ^ 
denn  die  Krfahinmg  hat  mich  gelehrt ,  dafemaii- 
hier  keine  Hube  sparen  darf,  und  das  Ver^' 
fahren  Stundenlang  fortsetzen  mufste,  —  so  war 
doch  dadurch  nicht  zum  Zweck  zu  gelangen/ 

Mit  Hintensetzung  d(^s  früher  von  mir  in 
Mtehen  FUleb*  naeh  Unsttaden  cur  Anwendung 
gebradhten  verschiedenartigen  VeHUirens,*  ver*' 
schrieb  ich,  ohne  vorgängige  Blutentziebung 
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darch  Blutegel  u-  a  w.,  was  ich  bei  der  schwäch- 
lichen Fran  nicht  für  nöthig  erachtele  j^.  sogleich 
toehsBelm  Unsen  Aqna  satnraina,  wovon  idi 
ihr  am  17.  August  Abends  ein  Klystier  von 
sechs  Unzen  geben,  eine  Eisblase  über  den 
Bauch  legen,  und  einen  Eislöffel  voll  Hicinusöl 
ndunen  lie& 

Den  18.  August  frah  $  Uhr:  die  vergan-  - 
gene  Nacht  war  leidlicher  und  besser  als  die  * 
vorherigen  verbracht  worden,  die  hpftigen  Symp- 
tome waren  wenigstena  mdit  schlimmer  ge« 
worden,  viehnohr  sdiien  das  Uebd  fiidrt  m 
sein;  jedoch  gelang  auch  heute  die  Zurück« 
bringung  noch  nicht.  Ein  zweites  Klystier  von 
abermals  sechs  Unzen  Bleiwasser  wurde  appli» 
drt,  die  eiakfütenUmaUhlage  forlgebrandit  und 
nodb  ein  Blhlölfel  voll  Ol.  Ricini  gegeben. 

Um  10  Uhr  Vormittags  gedachten  Tages: 
die  Reposition  gelang  noch  ni(£t.  Um  zwei  Uhr 
,  Nachmittags  aber  h^tte  ich,  obgleich  durchaus 
nichts  weiter,  als  was  vorsteht,  angewendet  war, 
die nberraschopde  Freude ,  dafs  der  Bruch,  die 
Darmschlinge,  welche  ziemlich  schlüpfrig  und 
weich  geworden  war ,  bei  einem  leisen  Druck  der 
Finger  mit  deutlich  hörbarem  Geräusch  dnreh 
den  Baochring  zotuekschlfipfte.  Die  Frau  klagte 
dabei  gar  nicht  über  Schmerzen,  schrie  aber, 
als  dies  geschah ,  freudig  auf :  ,,mein  Gott,  was 
war  das?"  —  „Der Bruch  istsnruck,  das  Uebsl 
gehoben,  Sie  sind.fur  diesmal  gerette^**  —  ent- 
gegnete ich  ihr. 

Als  wenn  Jemand  vom  Tode  neu  erwacht^ 
so  mufs  das  Gefühl  der  Frau  gewesen  seiu; 
sie  betete  still  vor  mch  hm  ,  dankte  Gott  taw 
ihre  Rettung  und  drückte  mir  mit  Thränen  im  ^ 
Auge,  den  Blick  himmelwärts  gerichtet,  innigst 
gerührt  die  Hand*    Der  M^nn  und  die  Kindes 
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eilten  herbei,  fielen  auf  ihre  Knie  und  dank-* 
Un  und  lobten  Gott  für  die  ErhaUuiig  ihrer 
eelieblen  Mutter,  deren  Tod  sie  ffir  auegenoMdit 
melteo. 

Solche  Augenblicke  sind  es^  welche  die 
BruBt  des  Arztes  bei  dea  hftofigen  oud  schwe- 
ren Mähseligkejien  seines  Berufs  freudig  be* 
wegen,  und  Empfindungen  in  ihm  hervor- 
bringen, die  kein  anderer  Stand,  welcher  es 
auch  sei,  mit  sieh  fuhrt  Ja,  es  ist  und 
bleibt  eine  susgomachte  Wahrheit,  was  der 
von  mir  von  jeher,  stets  und  immerfort  so  hoch- 
geachtete Hufeland  j  dem  ich  so  gern  nachzu- 
ahmen und  nadizueifem  mich  bestrebe ,  in  sei* 
nem  .Schwanengesange  sagt:  „der  eriiabenste  * 
Beruf  des  Menschen,  nadi  dem  Gottesdienste, 
bleibt  doch  der,  Priester  der  heiligen  Flamme 
des  Lebens  und  Verwalter  der  höchsten  Gabe  * 
Gottes'  and  d^  gehirimsten  Krifte  der  Nativ  ' 
f&r  das  Mensdiengesdileeht  so  sein«  d.  i.  *— 
Arzt  zu  sein";  -—'und  „Wem  die  Heilkuiist  " 
nicht  zur  Religion  wird,  dem  ist  sie  die  trost- 
loseste, muhsehgste  und  ui^dankbarste  Kunst 
auf  Erden,  ja,' sie  muls  ihm  zur  gröbten  Fri- 
volitftt,  zur  Sunde  werden.  Denn,  nur  was  in 
Gott  gethan  ist",  —  und,  setze  ich  hinzu,  wie 
Vieles  mufs  heut  zu  Tage,  bei  der  Bedürftig- 
keit und  Hülfsbedürftigkeit  der  so  sehr  über- 
hand nehmenden  Arrauth,  von  dem  Arzte  in 
Gott  gethan  werden?  —  „ist  heilig  und  be- 
glückend!"  -  .  . 

So  ward  die  Frau  bene,  br^vi  ac  jueunde 

.  aus  der  Gefahr  befreit,  gerettet  und  beim  Le- 
ben erhalten^  sie  erholte  sich  bald  wieder. 

Ich  gestehe  offen,  dafe,  so  oft  Ich  auch 

früher  Gelegenheit  hatte,  bei  eingeklemmten 
JoiirD.XClILßiL3.St*  E 


Digitized  by  Google 


BfuriiM  thilig  wumy  und  'M  veiMlindM- 
«TÜg  ich  y  nach  den  vorliegenden  Umstanden 
von  mancherlei  Methoden^  —  wobei  ich  der 
von  Stark  y  mit  Einreibung  der  ätherischen  O^le: 
01.  Piniy  Janijper.  u«  8.  w*,  die  neuerUidi  wie- 
der von  Dr.  ochneidwr  in  Fulda  gerühmt  wur- 
den ^  den  Vorzug  gab,  —  Gebrauch  machte, 
mich  doch  keine  so  überraschend  gut  und  schnell 
warn,  Ziele  fährte  >  als  eben  diese  ^  mit  dem  Bis»* 
WMser  ia  Klystieren.  .  ;^ 

Sollte  sich  mir  ein  ähnlicher  Fall  darbie- 
ten^  so  würde  ich  nicht  Anstand  nehmen,  un- 
ter Berücksichtigung  der  sonstigen  anderweitig 
yorlumdeBen  UmstiDde,  dasselbe  Verfahren  Mr 
Anwundung  zu  bringen  ^  das  sich  audi  wegen 
seiner  Einfachheit  ganz  besonders  noch  em- 
f^Wt.  ■ 

Von  den  ijn  ahnUehen   Fällen  von  den 

äpr«  Simnim  Stfinit*  in  der  aUgem.  me- 
icin.  Zeitung  (Jahrgang  1839.  No.  39.  S.  146) 
empfohlnen  Belladonna -Klystieren,  so  wie  von 
der  Methode  des  Dr.  Warnecke  in  Cölln  (ibid. 
No.  38.  S.  189}^  habe  ich  bis  jetsBt  keinau  Ge^ 
brauch  machen  können ,  des  Letstem  Vaiftik» 
rungsart  scheint  mir  jedoch  berücksichti^ens- 
werth^  und  spricht  sehr  an.  '  ' 

Noch  seheint  es  mir  hier  am  passenden 
Orte  au  sein,  der  Methode  des  Dr.  Hm^Mmchy 
eingeklemmte  Bruche  zu  reponiren,  Erwähnung 
zu  thun;  sie  findet  sich  in  Caspers  Wochen- 
schrift für  die  gesammte  Heilkunde  (Jahrgang 
1839.  No.  26.  S.  426)  abgedruckt  vor,  und  lau- 
tet wörtlich  also :  ,jRia  starker  Mann  stelll  aiali 
an  das  Fufsende  des  Bettes^  bückt  sich  nie- 
der, zieht  den  Kranken  an  sich  und  legt  des- 
sen beide  Beine  dergestalt  auf  seine  Schul terai 
dafii  gerade  auf  einer  jeden  deiselhM  mm  Ujm 
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gelenk  des  Kranken  zu  liegen  kommt ,  die  Füfse 
aber  an  seinem  Rückea  heruiilerluuigeii.  Als- 
dann hebt  er  sieh  langmii  wie^  aof^  sieht 
4ui  Sdienkel  des  Ktanken  mit  eioh  m  die  Hdhe^ 
so,  dafs  an  der  Brust  des  Mannes  der  Körper 
des  Kranken  herabhängt,  dessen  Brust  und  Kopf 
aber  auf  dem  Bette  ruhen^  Nmi  wird  die  Taxis 
vtm  Neoenf  wiederholt,  und  —  gelingt*' 

Mag  dies  dahin  gestellt  sein,  soviel  steht 
fest:  die  in  Frage  seienden  Klystiere  von  Aq. 
eaturnin»  habea^  ia  deaperaten  Fälleo,  aufser 
neinem  FaUe^  sehen  mehreren  Aerxten  gnte 
mid  sehr  erwünschte  Dienste  geMstet,  dies 
Factum  ist  nicht  zu  leugnen;  dürfte  es  daher 
wohl  erlaubt  sein,  auch  nach  dem  Wie  und 
Wcärum^  und  sonaeh  nach  dem  nächsten  Grunde 
davon  n  fragen,       ebsehon  äl»er  die  Wirlfri' 
samkeit  der  Arzneimittel  im  Allgemeinen  noch 
ein  ziemlich  hoher  Grad  von  Dunkelheit  ob- 
waltety  nnd  dem  Naturforscher  hier  noch  ein 
weites^  weites  Feld  snm  ernsten  Naehden-  ^ 
ken  verlieft.  Denn  ito  sagen:  dies  Medieasient 
wirkt  reizend,  erregend,  deprimirend,  schwä- 
chend, sthenisirend,  asthenisirend,  potenzirend, 
depoteuzirend  u.  s.  w.  auf  den  Organismus  und 
die  Erregung  der  Lebensthitigkeit  desselben; 
was*  ist  und  wird  dadurch  gewonnen?  —  Itf 
Wahrheit  wenig,  sehr  wenig;  die  Ausdrücke 
sind  SU  allgemein,  halten  sich  zu  sehr  im  Qe^ 
'neienen^  olwe  ins  Speeielle^  in  die  besondere^ 
speeiflke  Wirkungsärt  der  Büttel  emiogeheii; 
mit  einem  Worte,  es  wird  dadurch  ein  blofses 
plus  und  minus,  eine  Addition  und  Subtraction 
beseichnet,  ohne  alle  Rüeksiehtsnahme  auf  das 
Qnale,  das  Eigenleben/ das  speeiflke  krank» 
hafte  Ergriffensein  des  Organs  sowohl,  als  die 
Qualität  des  Mittels  selbst  u.  s.  w.^  was  um- 
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siändlich  zn  erörtern ,  hier  der  Ort  nicht  ist ; 
obschon  demnach ,  wie  gesagt^,  die  Wirkoog 
der  Aizaieiiiultel^  in  Grappen^  im  AllgemeiDeD 
besonders,  weitiireniger  aber  die  speeifike 
kung  der  einzelnen  Mittel,  noch  lange  nicht 
klar  vorliegt  und  einzusehen  ist:  so  wollen  wir 
doch  die  von  dem  Bleiwasaer,  im  vorliegen- 
Aep  Falle;*  anfeukUuren  und  naehsaweiaen  ver- 
mchen.    Mifsräth  dieser  Versuch,  so  müssen 
wir  uns  damit  trösten,  dafs  schon  so  mancher 
ähnliche  in  unsrer  Wissenschaft  gescheitert  ist; 
wo  nicht,  md  findet  er  tmek  nur  einen  leis« 
Anklang  eor  Nadheiferang  in  UmlMber  BeiM*» 
hung:  so  würde  unsere  dabei  gehabte  beson- 
dere Absicht  dadurch  aufs  vollkommenste  erreicht 
werden.   Denn  ausgebrochen  sei  es  hiermit: 
dordi  das  sich  Bewegen  ^  Hemmdrehett  nad 
Aufhalten  im  Allgemeinen  und  bei  allgemeinen 
Sätzen,  wird  wenig  bezweckt  und  erzweckt, 
wenn  nicht  dabei  zugleich  in  das  speciellsle 
Detail  mit  eingegangen  wurd.  und  Äe  allge- 
mein ausgesprochenen  Anakditen  und  Gtond- 
sätze  sich  dadurch  bethätigen  und  verificii^u; 
genug  hiervon. 


acheint  uns,  um  kora.von  der  Sadie  na  kom- 

meu,  darin  2u  liegen:  wie  es  Mittel  gicbt  (die 
rein  kohlenstoffhaltigen),  die  hauptsächlich  auf 
das  sensible;  Mittel  (die stickstoffhaltigen),  die 
auf  das  irritable*,  und  indifFerente  Mittel^  die 
auf  das  reprodoctive  System  wiricen,  das  le- 

{iroductive  System  aber  selbst  wieder  zunächst 
n  Assimilation  und  Secretion  zerfällt^  welcher 
letztern  Function  die  Metallkalkc  entsprechen; 
eo  wirkt  dipsem  nach  das  Blei  im  exydirten 
Zustande  innerlich  haaptsächKeh  auf  das  Dni« 
sensystem,  und  ganz  besonders  auf  die  Ge- 
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krosedniseiiy  flo*  dafii  es  diese,  und  ia  feiner  ^ 

allmähligen  Verbreitung,  weil  es  zusammcnzie« 
liend  und  austrocknend  wirkt,  auch  die  übri- 
gen Drüsen  im  Körper«  iiacb  und  nacli^  vöUrg 
verstepfen  und  verhärten  kann ;  daher  die  schreck- 
lidien  Folgen*  bei  den  Arbeitero  auf  den  Blei- 
liütten^  die  an  der  sogenannten  Ilüttenkatze  , 
leiden 9  und  welche  suüeixX  gleichamn  2&u.Mu-; 
mien  einschmnipfen« 

Diese  seine  zusammenziehende,  zurück- 
treibende, kühlende  und  austrocknende,  der 
F&nlnifii  Widerstehende  Kraft ,  legt  das  Blei 
ganz  besonders  in  Form  der  Auflösung  in  Was- 
ser {Aq.  saturnin.)  bei  seiner  äufserlichon  An- 
wendung an  den  Tag,  und  darum  empfehlen  . 
sehen  BocrAmv«  und  Beisier  dessen  aufseriiche 
Benutzung  bei  Verbrennung ,  Entzündung  u.  s.  w. 
„Bei  ausgetretenen  Brächen,  um  das  Zurück- 
Ebringen  zu  erleichtem,  und  überhaupt  in  allen 
„Fällen,  we  man  ^e  Gefahr  zurücktreibende 
-„und  austrocknende  Mülei  anwenden  darf,"^*  sagt 
Piderit  im  Dispensatorio  Ha8siaco(1807.  p.  161), 
„ist  das  Bleiwasser y  aufserlich  angewendet,  ein 
^unvergleichliches  Mittel.*'  In  KJyatieren  an«;o- 
wendet ,  wird  dasselbe  daher  aueh  gleiche  Wun 
kung  ftufsem ,  da  bei '  dieser  Anwendung  le- 
diglich nur  die  grbfsere  Fläche  ^  welche  das 
Mittel  berührt,  der  Tractus  intestinorum ,  in 
Frage  kemmt. 

Kühlend ,   zusammenziehend ,  zurücktrei- 
bend und  anstroeknend :  dies  sind  also  die  Ei»  ^ 
genschafken,  die  eine  gesunde  Erfahmng  dem 

Bleiwasser  zuschreibt  und  beilegt;  wobei  kein 
Ztweifel^  zulässig  ist.  Die  specilikc  Wirkung 
desselben  aber  bezieht  sieh,  nach  Obigem,  auf 
das  Drusen-  und  Saugadeisystem,  die  söge» 


Digitized  by  Google 


iiaimten  Capillargefafse ,  indem  es  diese  zur. 
vermehrten  Coutraction  reizt  und  antreibt. 

Worin  besteht  uan  das  Wesen  des  eilige- 
klemmten  B? ujches,  welehee  ist  die  wahre^  ein- 
zige ood  leiste  ITrMehe  dtven?  — 

In  der  Lösung  dieser  Frage  ist  die  aufge- 
worfene Hauptfrage  zugleich  mitbedingt  und 
gegeben;  zur  Beantwortung  deiaelbeii  gehen 
wir  nunmehr  fiber. 

Bei  der  Hernie  inguinal,  complet.  tritt  per 
amiulum  abdominalem  bald  Netz^  bald  Darm, 
bald  beides  zugleich  ^  aus  ^dem  Unterleibe  (£pi- 
ploocele,.  Enterocelc^  Enteroepiplooeele}  henrori 
nnd  senkt  sich  ^  bei  Mannspersonen  in  den  He- 
densack, bei  Frauenzimmern  aber  in  die  Scham- 
lefzen; je  beträchtlicher  nun  das  vorgefalloe 
Darmstück  ist^  und  je  mehr  eich  in  ihm  ver- 
hirtete  Faeces  befinden,  desto  mehr  wird  auch 
die  äulsere  Geschwulst  vergröfsert  und  die  Zo- 
ruckbringung  erschwert,  weil  dadurch  auf  die 
kleine  Oeffiiung  des  Ringes  selbst  ein  Druck, 
ond  vermSge  meses  mechanischen  Drudten  der 
Zuflub  der  S&fte  (irritatio  attrahit)  und  mitlmi 
eine  grölsere  Zusammenschnürung  der  Muskeln, 
d.  L  Krampf  in  ihm  verursacht  und  herbeige- 
führt wird.  Die  Zurqekbringnng  des  Bradiea 
wird  dann  unmöglich. 

Beiläufig  sei  es  bemerkt ,  dafs  in  diesem 
Falle,  und  wenn  das  Ucbel  noch  nicht  lange 
angedauert  hat,  auch  die  sogenannten  erwci- 
cbenden  und  krampf  stillenden  Mittel  ihre  heil- 
iame  Wirkung  ftufeera  werden;  wedurd»  fso- 
gleich  der  gute  Erfolg  einer  solchen  Verfal^- 
rungsart  mit  bedingt  und  gegeben  ist. 

Im  hohen  Oiade  und  bei  längerer  Dauer 
des  Uebeb  aber  mufii  nothwendig  dieser  ört- 
liche Krampf^  bei  fortwährender  Vermehrung 
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des  Säfteandrangs,  Blutcongestionen  u.  s.  w.^ 
EntJSünduQg  der,  Theile  selbst  herbeifiibren,  qup» 
nism  suauBus  grados  spasmi  initiaiii  inflaiiiniap 
.  tioais  est,  daher  non  Rdihe,  Gesohwolst,  eiw 
höhtere  Temperatur  und  Schmerz  sich  einstel- 
len und  sichtbar  werden  (höher  gesteigert^  en- 
det allemal  dieser  Zustand,  hier  gerade  so  recht ' 
Kchtbar  in  die  Augen  springeno,  mit  Mortift» 
Mtion,  Gangrän,  weil  sluiiimus  grados  inflamma« 
tionis  initium  putredinis  est);  i^utipjilQgistische 
Mittel  y  Blutentsiehuug  u«  f.  w. ,  Altes  unter 
gehöriger  Bermkaichtigutfg  dea  Grade«  der  £n^- 
Bunduflg^  mSssen  daher  nun  auch  von  den  heil-  • 
eamsten  und  erspriefslichsten  Folgen  sein. 

Da  nun  feststeht ,  ä^ls  die  Aqua  saturnina 
nicht  nur  kühlend;  ^uwmmens&iebeiid^  zurück- 
treibend und  auatrockac^l  Sondern  speciflki  als 
Meikalk,  noch  ganz  besonders  auf  das  Saug- 
adersystem, und  im  vorliegenden  Falle  auf  die 
Capillargefäfse  des  entzündeteh  Tbeila  wirkt, 
ond  diese  zu  mehrerer  Contraction  und  Re- 
sorption antreibt:  die  KUteaber,  fthnliehe  Wir- 
kung hervorbringend,  als  das  eigentliche  Anti^ 
phlögisticum ,  Ertlich  angewendet ,  zugleich  in 
und  mit  dem  Wasser,  der  Aqua  saturnina,  ver«<t 
bnoden  so  Mgts  dab  ia 'jedem  betitelM-» 
liehen  fintzöedongsgrade,  bei  eingeklemmten 
Brüchen,  von  der  Anwendung  des  Bleiwassers 
in  Iklystieren  und  Ueberschlägen ,  gewils  .ein 
g&astigM  Bifdg  sich  hoffen  läfiit. 
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Mediciniscli-- praktische  und  theo- 
retische Erörterungen 
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Aug«  Wilh.  Neuber, 

Doetor  der  MedUD,  Chboipli  und  PbiloiopUe  m 
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'  (Foft^tang«  Vef|^  Torigoi  Sluck'  8. 101^ 


11. 

Hr.  Dr.  Wdfse  m  Petersburg  berichtet  in 
den  Mittheilungen  aus  dem  Archiv  der  Gesell- 
schaft correspondireiider  Aerzte  zu  St.  Petenn 
borg  (Zeitsduift  für  die  gesamnite  Medicin, 
von  Diefffnbaoh,  VrMc^  und  Oppenheim  1837« 
Bd.  V.  Hfl.  1.  S.  97)  von  einem  Leberkranken^ 
bei  dem  er  den  Auswurf  eigenthümlich  fan()^ 
indein  sich  derselbe  an  der  Oberfläche  des  Was- 
sers ^  iu  das  er  gewerfen,  verbreitete^  und  voa 
dierselben,  naidi  Art  einer  Wasserhese,  kegel-* 
förmig  herunterliing,  ohne  dafs  das  Wasser^ 
selbst  beim  Schütteln,  getrübt  wurde.  — ^  Ein 
Auswurf  dieser  Art  kommt  indeis  wohl  nicht 
selten  >  aiieb  bei  Leiden  der  Longe  und  der 
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Luftröhre  vor,  ohne  Verbindoog  mit  Leberkrank- 
hetten^  und  besagt  woblmir,  dafisi  derselbe  a^ . 
«fthe,  und  theUa  apeeiflflijh  aohwerer,  theilalei^«- 

ter,  als  das  Wasser  ist,  das  letztere  häufig 
durch  beigemischte,  oft  sehr  kleine  Luftblasen. 
vLafot  man  ea  nicht  hlob  bekn  Sobütteln  be- 
wenden,  sondern  rührt  man  denselben  fleUaig 
mit  dem  Wasser  zudammen,  so  sondern  sich 
die  leichten  Theile,  und  enthielt  der  Auswurf 
Luftblaacben^  auch  diese  nach  und  nach  ab» 
und  dw  eine  Theil  desselben  faUl  nu  Bodei^ 
w&brend  ein  andern ,  wahrsebeuiUcli  mehr  an» 
gewöhnlichem  Schleim  bestehend ,  an  der  Ober- 
fläche schwimmen  bleibt.  Nicht  aber  bildet  ein 
solcher  Auswurf  inuner  nur  eine  einzige  kegel« 
törmige  Senkung,  sondern  nicht  selten  deren 
mehrere«  Jenes  mag  dann  der  Fall  sein ,  wenn 
sein  Zusammenhang  bedeutend  ist ;  indefs  kommt 
auch  viel  darauf  an,  wie  man  denselben  auf  das 
WassM  wirft:  geschieht  dies  auf  einniali  langH 
sam  und  mit  eu4ger  Vorsieht,  so  bildet  sim 
gewöhnlich  nuroine  kegelförmige  Senkung,  ge- 
schieht es  aber  unterbrochen,  oder  auf  eine 
mehr  stuimisehe  Art|  so  eiSGbeinm  in  der  He- 
gel deren  mehiere. 

Derselbe  Hr.  Dr.  Weifse  (a*  a*  0.)  macht 
Bemerkungoa  su  einem  Aufsatne  vom  ProfiBS- 
aor  Otto  in  Kopenhagen  über  einige  bemer- 

kensvverthe  Eigcnthümlichkeiten  der  Gefang- 
nifskrankheiten  (soll  wohl  hcifsen,  der  Krank- 
heiten der  Gefangenen),  der  im  Hamb.  Magazin 
der  gesammt.  Heilk.  1837,  Mai  u.  Jdni,  S.  396 
enthalten  ist.  Er  ist  zwar  darin  mit  Otto  ein- 
verstanden, dafs  die  entzündliche  Form  selten 
.  sei  9  dagegen  widerspricht  er  Ouq  darin^  dais 
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der  GastricifliM  in  den  Gefängnissen  eine 
teHe  BiMliwitttig  sei  ^  indetti  i«  Peterribui g  wb^ 
Bigetene  der  eeeheto  Thrfl  alliBr  Orfltt^wiett 

an  gastrischen  Fiebern  leide.   Gegen  dee-Bode 
des  Aufsatzes  kommt  auch  die  in  den  Kopeil^  ^ 
hageMf  Gefängnissen  eingeführte  ^erdefleisch-^ 
Diu  «ir  SpmebiL  Hr.  Hrof.  OHo  mag  aUefdiBgcr. 
seinen  Brfahmngen  eine  va  allgemeine  Geltung 
geben ^  aus  dem  Ganzen  geht  offenbar  auch  . 
hier  hervor,  dafs  die  Ergebnisse  von  Beobach-. 
Umgen  oft  nur  durch  örtliche  Verhältnisse  be-^ 
dingt  werden.  Q^mih  liabeo  BeMe  Reekt,  Mi 
es  mag  wahr  sein,  dafs  in  den  KopenhageHer 
Gefängnissen  weniger,  in  den  Petersburgern 
mehr  Fälle  von  Gastricismus  vorkondiiien.  Viel- 
leicht rährt  dieser  Unterschied  daher,  dkü^fß^^ 
Gefangenen  in -Kopenhagen  keate  VersMlMMig 
spüren,  sich  an  dem  Pferdefleische  dta  iltttjMä' 
zu  überladen  (was  in  der  That  eine  Empfob- 
ki9g  für  diese  Art  der  Diät  wäre),  während 
•  dagegen  die  Geffftogeiien  in  Petersburg  eiehd*«» 
mit  &n  Magen  leichte»  t^derkeii  ioDm^^ 
nach  der  dortigen  Sitte  von  dem  strengen  Fasten 
oft  zu  schnell  zu  einer  nahrhafteren ,  kräfti^ei^ 
Kost  übergehen.         <  •  '  •  *    >  V^^^ 

13.  . 

In  dem  Berichte  über  die  chirurgische  Ab- 
theilung  des  Hamburger  Krankenhauses  vom 
zweiten  Quartale  des  Jahres  1836,  vom  Dr. 
Fricke  (/ieitschr.  f.  d.  ges.  liedic.  1887.  B.  V. 
H.  S.  ~  a.  a.  O.  B.  IM),  wird  ein  VM  von 
Phlegmone  des  Oberarms  erzählt,  der  tödtlich* 
endete.  —  Dieser  Fall  bringt  mir  zwei  Fälle  der- 
eelben  Krankheit ,  welche  gleich  bedeutend  mit 
Biots  Peeudoerysipelas  zu-  eein  schienen,  ins 
Gedächtnifs,  von  denen  der  einoi  ebenfalls  den 
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Oberarm  betreffend ,  gleicherweise  todüich  en« 
dele^  der  andere  mbor^  in  welchem  der  Unter- 
ndienkel  ergriffen  war,  hergestellt  wurde.  Da 

beide  Fälle  nicht  ohne  Interesse  sind^  theile  idi 
dieselben  in  der  Kürze  mit : 

,^C*  H.,  ein  dreiüsig  Jahr  alter  Tagelöhner 
von  stemlich  starkem  Kdiperbatf  and  wehlse* 
nllfft,  war,  als  ieh  an  80.  Marz  1834  sa  Uim 
gerufen  wurde,  seit  fünf  Tagen  krank.  An- 
fangs bekam  er  Fieberfrost  mit  Brustschniers 
und  Husten,  und  demn&chst  vermehrte  Wärme 
ond  SehweUb.  Dann  stellte  sich  firbredien^ 
Durchfall  und  vorübergehendes  Irrereden,  gro- 
fse  Unruhe  und  Schlaflosigkeit  ein.  Als  ich 
ihn  Nachmittags  sähe,  dauerte  die  Unruhe  fort« 
Br  sab  anfreehtimBette^  entbldlste  sich,  sprach 
dock 'aber  verstindig,  und  gelobte  auf  meine 
Ermahnung,  sich  ruhig  verhalten  zu  wollen. 
Er  hustete  häufig,  klagte  über  Kopfschmerz, 
der  Athem  war  knisternd,  das  Gesicht  nicht 
eingeblien  und  nicht  besonders  bleich,  d«r 
Bück  des  Auges  und  die  Wärme  natürlich, 
die  Haut  roth  gesprenkelt;  auf  dem  rechten 
Arm  lag  er  beständig,  daher  war  die  rechte 
Hand  blaoroth.  Die  Röthe  wich  dem  Finger« 
druck,  kehrte  aber,  wenn  dieser  aufhörte,  so-^ 
gleich  wieder.  Indefs  war  dieser  Ann  weder 
gelähmt,  noch  gefuh^os.  Der  Puls  hatte  hun- 
dert Sehläge  in  der  Minute  und  war  gefüllt^ 
weich  und  etwas  ungleich.  Das  Erbrechen  hatte 
aufgehört.  Die  Zunge  war  lebhaft  rosenroth 
und  feucht,  kein  übler  Geschmack,  kein  Druck 
.in  der  Herzgrube  vorhanden,  Oeffnung  hatte 
er  am  vorigen  Tage  gehabt;  «Uein  die  Brust 
war  sehr  beengt ,  und  der  Husten  mit  Schleim« 
auswurf  verbunden,  aber  ohne  alle  Beimischung 
von  Blut.   Dagegen  hatte  ihm,  während  der 
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Krankheit^  die^  Nase  mehrmals  geblutet,  doch 
nicht  bedeutend*  Vor  acht  Tagen  ^  also  drei 
bis  vier  Tage  bevor  er  ernsthaft  erkrankte,  hatte 
er  sich  zur  Ader  gelassen,  weil  er  seit  länge— 
rer  Zeit  allgemeines  Jucken  in  der  Haut  ver- 
spürte. Bald  nach  dem  Aderlassen  ufurJe  er 
krank.  Der  Durst  war  ziemlich  stark ;  den  Haru 
sah  ich  nicht.  —  Der  Zustand  des  Kranken 
war  allerdings  ein  sehr  complicirter.  Wenn  an- 
fänglich das  Leiden  sich  zwar  als  ein  mehr 
entzündliches  ,  auszusprechen  schien ,  so  war 
doch  jetzt  ein  Uebergang  zum  Nervösen,  eiu 
Sinken  der  Kräfte,  ja  selbst  eine  Ilinneigunn^ 
zur  Entmischung  nicht  zu  verkennen.  —  Indcfs 
hielt  sich  der  Pujs,  d.  h.  die  Herzthätigkcit, 
noch  auf  der  Höhe  eines  Gefäfsfiebers,  von  der 
hreilich  das  Herabsinken  zum  Nerven-  und  Ent- 
mischungsfieber nur  zu  leicht  geschehen  konnte, 
besonders  unter  Umstanden  und  Vorzeichen,  wie 
sie  hier  vorhanden  waren.  Das  Erbrechen  schien 
bei  der  feuchten  reinen  Zunge  mehr  die  Folge 
der  Rückwirkung  eines  entfernten  Nervenreizes, 
als  einer  krankhaften  Thätigkeit  der  Verdau- 
ungsorgane selbst,  zu  sein.  —  Dieser  Ansicht 
gemäfs  richtete  ich  mein  Verfahren  ein,  ver- 
ordnete Umschläge  von  kaltem  Wasser  auf  den 
Kopf,  liefs  innerlich  alle  Stunden  ein  Pulver 
nehmen  von  einem  halben  Gran  Calorael,  gleich- 
viel Opium ,  einem  Viertelgran  Ipekakuanha,  ei- 
nem Achtelgran  Sulph.  aurat.  Antimon,  und  ei- 
nem halben  Skrupel  Zucker,  —  ferner  auf  jede 
Wade  eine  handgrofse  spanische  Fliege  legen 
und  die  Zugstelle  mit  einer  Mischung  aus  zwei 
Unzen  Königssalbe  und  einer  Diachme  Kam- 
phor  verbinden.  Zum  Getränk  erhielt  der  Kranke 
einen  Aufgufs  von  Brustkräutern. 
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*  Am  31.  März,  als  am  sechsten  Tage  der 
Krankheit,  horte  ich^  da&  er  . erst  Morgens  um 

*  vier  Uhr  mhig  geworden;  bis  dahin  sprang  «r 
nelireroinale  aus  dem  Bette  und  lief  mit  «lern 
Belttuche  in  der  Stube  umher;  nur  mit  Mühe 
konnte  man  ihn  beruhigen.  Hierauf  schUef  er 
ununterbrochen  drei  Viertelstunden  ^  und  spater 
dftera  in  Ueinen  Zeitr&umen  y  Veimittags  sogar  ' 
einmal  zwei  Stunden  Tang.  Von  den  Pulvern 
waren  eilf  verbraucht,  die  kalten  Umschläge 
ihm  angenehm;  ich  liefo  sie  daher  fleilsig  und 
ai^;lichst  kalt  fortsetzen.  Bei  meinem  Be- 
suche Vonmttags  eilf  Uhr  fand  ich  ihn  völlig, 
bei  Verstände,  doch  hatte  er  noch  grofsc  Nei-  ' 
gung  zum  Irrereden.  Ueber  Schmerz  klagte 
er  nicht  mehr;  der  Puls  war  weniger  gefällt^ 
sonst  ganz  wie  Tages  vorher,  ebenso  die  Wärme 
der  Haut,  letztere  war  feucht,  die  rechte  Hand 

•  weniger  blau,  die  Zunge  leigte  an  der  Wur- 
zel einen  kleinen  Anflug;  der  Husten  hatte  sich 
gemindert.  —  Ich  lieft  die  Pulver  erneuern^ 
aber  nur  jede  mdere  Stunde  eines  nehmen, 
wechselte  eben  so  oft  mit  einem  Efslöffel  voll 
von  einem  Aufgusse  von  einer  Drachme  Ar- 
nikablümen  zu  sechs  und  einer  halben  Unze 
Colatur,  mit«  einer  halben  Unze  Senegasyrup, 
einer  Drachme  Liq.  Ammon.  anil^it.  und  einer 
halben  Drachme  Salmiak. 

Die  Nacht  zum  1.  April ,  dem  siebenten 
Tage^  verging  ziemlich  ruhige  indefs  dauerte 
das  Irrereden  zwischmdurch  fort»  Mit  mir  spradi 
er  verständig.  Der  Athem  war  kurz  und  be- 
schleunigt, die  Luftröhre  voll  losen  Schleims. 
Der  Aussago  seiner  Umgebungen  nach,  warf 
et  fimlige-  Stoffe  aus.  Kr  klagte  jet^t  über 
Schmerzen  in  allen  Gliedern,  besonders  in  den 
Knieen.    Das  linke  fand  ich  etwas  geschwol- 


Digitized  by  Google 


leD;  noch  mehr  aber  den  rechten  Vorderarm. 
An  diesem  Arme  war  er  zur  Ader  gelassen 
worden  9  und  zwar  voiji  einem  gemeinen  Mea- 
Mhpn;  jedoch  kaUe  er  keine  Scluneizen  eder  . 
Mottige  Unbehagliehkeiteii  in  demselben  Me» 
her  verspürt.  Hand  und  Vorderarm  wareu^  wie 
•chon  bemerkt,  stets  etwas  biaurotb;  jedoch 
der  Puls  nicht  Behwächer,  als  an  der  andere 
Band*  Jetzt  hatte  eidi  an  der  hintern  Seite 
des  Vorderarms,  in  der  Gegend  der  Bäuche 
der  Streckmuskeln  eine  bedeutend  weiche  Ge- 
schwülst  gebildet.  Die  darüber  liegende  Haut 
wsr  rssenartig  gerfilhet^  scImierBte  aber  bei 
der  Untersoelrang  sehr  wenig;  die  Wime  war 
etwas  höher,  als  die  des  übrigen  Körpers,  ob- 
gleich auc^  diese  um  ein  Weniges  gesteigert 
wir.  Die  Haut  fand  ich  feucht}  den  Puls  Ira»- 
dmrtschiägig,  weich,  gefallt^  scfandl;  £eZnnge, 
die  bisher  rein  gewesen ,  hatte  sich  stark  gelb- 
weils  belegt,  wie  beim  eintretenden  Spei* 
cheIflulS|  doch  fehlte  der  Geruch  desselben. 
Qeffiinng  wac  erfolgt  •  Da  ich  den  Znstsiii 
der  Zunge  dennoch  der  Einwirkung  des  Qnedn* 
Silbers  zuschrieb,  so  liefs  ich  die  Pulver,  von 
denen  von  a^wölf  noch  vier  Stück  übrige  also 
in  AU^m  zwansig  StudE^  oder  sehn  Gran  Ca- 
kMMl  verbrSUbht  waren ,  ausseteen,  dagegM 
aber  den  Aufgufs  der  Arnica  erneuern.  Ueber 
den  Arm  wurden  Bähungen  von  einer  halben 
Unze  essigsaoren  Blei'aund  einem  Quart  (öftLoth} 
Bmnneiiwasser  g^SMieht 

Am  2.  April,  demachten  Tage,  waren^ wi- 
der meine  Vorschrift  noch  zwei  von  den  zu- 
rückgesetzten Pulvern  gegeben  worden.  Fat. 
hatte  wenig  geschlafen  und  sein  Zustand  zeigte 
sich  gleich  beisEh  ernten  Blick  als  sehr  hedelri^- 
Hcli.  Er  lag  im  bestandigen  Faseln ,  kannte 
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mich  aber  und  beantwortete  meine  Prägen  rich- 
tig. Die  Schmerzen  in  allen  Gliedern  dauer- 
.teo  fort,  und  verhinderioa  ibn^  sich  zix  bewo» 

SM.  Die  Wlinne  war  noch  Mfar  gesteigert, 
e  Haut  troeken ,  der  Pole  etwas  hart ,  sonst 
wie  Tages  zuvor.  Die  Zunge  war  trocken  ge- 
wordeui  er, hatte  starken  Durst,  einen  kurzen 
kemgten.  Athem,  die  Brust  war  sehr  leidend^ 
dreimal  war  Oeifnung  erfolgt.  Die  Gegend  ^es 
rechten  Schlüsselbeins  war  aufg;etrieben,  un»» 
die  Geschwulst  am  Vorderarme  hatte  jetzt  gau2^ 
die  Beschatfenheit  des  Rusfsehm  Pseudoery- 
sipeias.  Sie  war  hartlich|  der  FiugerAruek  hin- 
terlieb Gruben ,  und  in  der  Tiefe  schien  Schwap- 
pung vorhanden.  —  So  richtig  ich  auch  an- 
fangs den  Zustand  gewürdigt  zu  haben  glaubte^ 
liels  ieh  nieli  gleichwohl  durch  diesen  txu^e» 
rischen  Sehein  einer  Entsundung,  sbu  dem  leh 
dasUebelsein  gesteigert  wähnte^  zu  einem  Ader- 
lafs  von  zwei  Tassenköpfen  voll  (etwa  zehn 
bis  zwölf  Unzen)  verleiten,  und  statt  des.  Ar- 
nieaaufgusses,  der  bis  auf  ein  Viertheil  ver- 
braucht war,  stündlich  einen  EfslöflTei  vell  von 
einer  Mischung  aus  zwei  Gran  Broch  Weinstein, 
sieben  Unzen  Fhederwasser  und  einer  Unze 
Saoerhonig  geben.  Zum  Getränke  aber  erbiett 
er  Bssiglimonade,  statt  des  jungen  Weins,  mit 
Wasser  vermischt ,  den  man  ihm^  ohne  mein 
Wissen,  gegeben  hatte.  — 

Den  3.  April ,  den  neunten  Tag.  Der  Ader- 
lafii  war  bis  diesen  Morgen  verscboben  wor- 
den. Ala  ich  das  Blut  einige  Stunden  später 
sah  y  war  es  zu  einer  gleichmäfsigen  Masse  ge- 
ropnen ,  ohne  Absonderung  von  Blutwasser,  und  l 
'  mit  wiem  gelben  sehteimig -gallertartigen  ITe« 
benrag  bedeckt  Der  Kranke  ww  mehr  mi- 
sammengefallen ,  und  von  einem  allgemeinen 
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Zittern  ergriffen.  Geschlafen  hatte  er  nichts 
der  Alhem  indelB  war  etwas  leichter  und  die 
Brust  fteier.  Er  hatte  stark  gesdiwitst  und 
>  die  Haut  war  noch  feucht,  die  Wärme  natürlicher^ 
die  Gliederschmerzen  weniger  stark ,  der  Puls 
sahlte  lindert  Schläge,  war  mäGBi^  g^efüllt, 
schnell  und  weidi.  Oeffimng  wi^  eionud  er» 
frigt^  die  Gesciiwidst  am  rechten  Alisa  stwss 
vermindert.  — 

  #   

Dm 4.  April,  den  sehnten  Tag.  Abensals 
kein  Schlaf*  Dieiiräfte  sinken.  Der  Puls  klein, 
schnell,  häufig,  weich,  die  Zunge  dunkelroth 
und  feucht,  der  Athem  kors  und  beengt,  Stuhl-  ^ 
gang  und  Harn  gingen  unwillkührUch  ab.  Ich 
kehrte  sur  Amica  zurück,  die  idi  nie  bitte 
aussetzen  sollen,  indem  ich  einen  Aufgufil  der 
Blumen  von  einer  Drachme  auf  sechs  Unzen 
Colatur,  mit  einer  Drachme  Salmiak  jede  Stunde 
m  einem  Bfidoffel  voll,  daneben  sweiatändlick 
ein  Pulver  aus  einem  Gran  Mehnsafk,  einem 
Viertelgran  Brechwurzel  und  zehn  Gran  Zucker 
gab,  allein,  wie  vorauszusehen  war,  umsonst, 
denn  der  Kranke  starb  am  Morgen  des  5.  April^ 
abo  des  eüften  Tages  der  Krankheit  —  Die 
Oeflhung  der  Leiche  wurde,  Mtet,  wie  es  in 
meinem  Wirkungskreise  fast  immer  der  Fall, 
nicht  gestattet.  — • 

Der  zweite  Kranke  war  ein  56  Jahr  alter 
Seefahrer  von  ziemlich  starkem  Knochenbau, 
gro£3,  m&fsig  genährt  und  von  einer  starken, 
mi&fafhenen  Gesichtsröthe',  welche  auf  einen 
fehlerhaften  Kreislauf  im  Uuterleibe  deutete.  Gb 
er  dem  Trünke  ergeben,  ist  mir  nicht  bekannt 
geworden,  doch  glaube  ich  es  kaum.  An  Be« 
sidiwerdenim  Unterleibe,  namentlich  an  Schmer- 
sen  in  der  Lebeigegeud  ,  wollte  er  schon  lauge 
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gelitten  baban.  —  Ali  Mi  •»  ML  Aprfl  ih« 

zum  ersienmale  besuchte,  war  er  seit  aswei  Ta- 
gen (seit  dem  14ten)  krank,  klagte  über  ste- 
cbeade  Schmerzen  in  der  Leborgegend^  Nei- 
gung Sani  Erbreehen,  Draek  in  der  Hei^gnibe^ 
vermehrte  Wirme  und  beschwerlichen  Alhem; 
der  Puls  war  hart,  voll  und  beschleunigt ,  die 
2iange  gelbweiüs  belegt.  —  Ich  schlois  auf  eut- 
sAndliehe  Reizung  der  Leber,  lielii  am  leeb- 
ton  Arm  drei  T«Men  BInt,  legte  eine  band- 
grofse  spanische  Fliege  auf  die  schmerzhafte 
Gegend  und  liefs  alle  zwei  Stunden  ein  Pulver 
nehmen,  deren  jedes,  einen  Gran  Cakunel  und 
fmufiMlm  Gran  Salpeter  enthielly  verordnete  dar- 
bet eine  antipblof^tieelie  |Nit,  zum  Getränk 
kaltes  Wasser.  —   Den  17.  April  fand  ich  das 
Blut  in  einem  weichen  Blutkuchen  geronneUp 
(rfine  Bntanndungshaut;  das  wenige  BlutwaiMT 
kalte  eine  grunlMie  Firbnng.  Die  Sebmemen 
'  halten  sich  vermindert^  die  Wärme  und  Ge- 
sichtsröthe  vermehrt;  der  Puls  hatte  die  Härte 
veriaren,  machte  achtzig  Schlage  in  der  Mi« 
iinto  nn«  war  nidil  beaendem  aenneU^  aber 
nedi  immer  gefiUlt  —  Die  beiden  eiaten  Pnk- 
ver  hatte  er  weggebrochen ,  die  fibrigen  aber 
behalten  und  mehrere  reichliche  Quecksilber- 
Stühle  gehabt  —   Den  18.  April,  den  vierten 
Tag.   Am  vorigen  Abend  hatte  er  noch  eine 
starke,  brauorothe,  ganz  dünne  OefTnung  ge- 
habt, die  ihm  Erleichterung  verschaffte,  doch 
ohne  Nachhält,  denn  die  Nacht  war  schlaflos 
Patient  hatte  sogar  mitunter  vorübergehend  de- 
lirirt,  wobei  er  aber  frei  von  Kopfsdunera  war. 
Der  Schmerz  in  der  Lebergegend  hatte  wieder 
IBUgenommen^  vermehrte  Wärme  undGesichts- 
röthe  dauerten  fort.  •  Der  Pula  hatte  neunaig 
Sehlage  und  neigte  wieder  mdur  Hbtei  der 
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Ailiem  war  kurz  und  schmerzhaft.  —  Die  spa- 
iMcbe  Fliege  hatte  nur  unbedeuleiid  gazogeo, 
sie  wofde  liiil  eiaem  demiMdie  mr  ^ai^Ua- 
%en  brauner  Kdiiig«Mdbe  und  einev  Drachne 
Campher  verbunden.  —    In  die  Lebergegeud 
wurden  sechszehn  Blutegel  gesetzt  und  aber- 
tfBids  sdht  Piilvsr^  jsdes  wa  einem  Grao  CaicH 
mel  und  sehn  Omn  Salpeter  versohriebe», 
denen  er  zweistündhch  ein  Stück  erhielt.  — 
Den  19.  April,  den  fünften  Tag.    Die  Blutegel 
hatten  stark  gesogen  und  Patient  fühlte  sieh 
sehr  erleiehtert   Abends  hatte  derselbe  Msb 
eine  braune,  dünne  Oefihmig,  doch  der  Sibhlaf 
blieb  aus,  und  erst  Vormittags  schlief  er  ei- 
nige Stunden.   Der  Sehmerz  war  weniger  stark, 
eUein  der  Fels  harter  und  voller,  der  Athen 
ittdefi»  fireier.   Der  tvthgelbe  Hatn  - blieb  fM. 
Er  selbst  wünschte  den  Adcilafs  erneuert;  auch 
trug  ich  kein  Bedenken,  noch  zwei  Tassen 
Bluty  und  Bwar  vom  linken  Arme,  zu  entzie- 
hen, weil  er  öber  Schmere  in  der  linken  Seile 
des  Brustkasteins  klagte.         Den  '80.  April, 
den  sechsten  Tag.    Das  Blut  verhielt -sich,  wie 
das  vom  vorigen  Aderlafe,  bildete  eine  gleich- 
förnngO)  dilime  breiige  Masse  ohne  EiMzia- 
dongshaut,  und  die  wenigen  Tropfen  Plmwin 
ser  waren  grünlich  gefärbt.    Am  venvichene« 
Abend  hatte  sich  eine  breiartige,  sehr  dunkle, 
zum  Theil  tbeerartige  (schwars  gallige)  Oeff* 
nung  eingestelt  Patient  hatte  nur  wenig  ge- 
schlafen und  nitonter  leicht  irre  geredet.  Schmer- 
zen hatte  er  nur  im  geringen  Grade,  und  jetzt 
mehr  in  der  Brost  und  in  der  rechten  Schal- 
ter, als  in  der  Lebergegend.  In  der  Gieniehts- 
rithe,  'der  Wärme  nnd  dem  Pohle  war  k^ie 
wesentliche  Veränderung  bemerkbar,  als  dafe 
letzterer  weniger  hart  war.   Als  neue  Besch  werde 


Digitized  by  Google 


-    83  - 

hi^te  eieh  ctwM  Husten  mit  diokem  SchleiaH 
•mrvnirfb  eingesteUl ,  ood  die  2^1iiie  ketten 

ein  wenig  geschmerzt,  auch  war  die  Zunge 
dunkelröther  und  in  der  Mitte  etwas  Uocken 
geworden.  Jener  Auewurf ,  so  wie  die  von  der 
speniechen  Füege  abgesonderte  Lymphe  waren 
ebenfane^  wie  Im  BhitWaeaeri  grfiolieh.  Die 
Pulver  wurden  erneuert.  —  Den  21.  April, 
den  neunten  Tag.  PaL  hatte  etwas  melur  ge» 
schlafen^  nicht  irre^^eredel  und  der  Sohniens  in 
der  Behälter  hatte  ihfi  verlaeeen ,  dagegen  hat^ 
ten  ihm  dann  und  wann  die  Zähne  geschmerzt; 
der  Puls  hatte  alle  Härte  verloren^  die  Zunge 
war  wieder  fenchi  geworden  9  hatte  ekieili  weiä» 
Uehetf  Anflug;  an  Umfhng  gewonnen^  nnd  en 
hatie  eieh  euie  fTwibraune  eriüeimige  Oeffnung 
eingestellt.  —  Die  Pulver  wurden  abermals  er^ 
iieuerL  —  Den  82.  April,  den  achten  Tag. 
Ohne  irre  an  reden  hatte  er  ruhig  geechlafen 
ond  zum  erstenmale  Wfthrend  der  Krankheit 
geschwitzt,  bei  dem  Stuhlgange  war  reine,  klare 
Galle,  ohne  alle  Beimischung  von  Koth  entleert 
worden ,  der  Harn  war  mittelgelb  und  zeigte 


rr 

» 

«twae  angesehwoHen ;  ein  Druck ,  den  er  i^hon 

seit  längerer  Zeit  in  der«  Lebergegend ,  und 
auch  während  der  Krankheit  gefühlt  hatte,  war 
für  den  Augenblick  venehwmiden.  Oer  Puls 
hatle  eiebenzig  Sohl&ge,  war  vdllig  weich  und 
wie  gewöhnlich  gefüllt.  —  Es  war  also  mit 
dem  siebenten  Tage  unverkennbar  eine  kriti- 
sche Heaction  eingetreten.  Ich  lieüs  die  noch 
veihandenen  vier  Pulver  verbrauchen.  —  Den 
AprD  f  den  neunten  Tag.  Am  verwichenen 
Abend  hatte  sich  nochmals  eine  ganz  dunkel- 
grüne schleimige  (Jalomel-Oefinung,  und  die- 
nen Moigen  eine  gans  wftaaerige ,  gallige^ 
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C (tollt    Dsr  MuBd-wur  siftiker  angegriireii^ 
Atbcm  sehr  fibelriediMd.  ^  Die  Pulver 

mvwen  verbratMlhl^  und  in  Allem  zweiunddreifsig^ 
Gran  Calomel  genommen,  und  gegen  achtund— 
vierzig  Unzen  Blut  enisogen  worden.  Nun-> 
nrtff  liefe  ich  eine  S&ttiguiig  von  sweiJDrach— 
men  koideneauten  KaH  mH  roheoi  Weiaeesig, 
Chamillenwasser,  zwei  Drachmen  Mellago  Ta- 
raxaoi  und  ebensoviel  Mellago  Graminis^  drei- 
stündlich  zu  einen  fifelöffel  voU  nelimen.  — ^ 
Den  t4.  April,  den  sehnten  Ta|;.  Am  NadH' 
mitlage  des  vorigen  Tagen  halte  mch  eine  sweite 
Oeffnung  eingestellt,  welche  der  des  Vormit- 
tags ganz  ähnlich  war.    Auf  Anwendung  ei«» 
nes  Aufguaaes  von  Salbei  mit  Essig  und  Ho- 
wäg,  da  Mnndwaaaery  hatte  aich  d^  SBoatand 
-den  "Mhuides  bereits  merklich  gebessert  Im* 
Verlaufe  des  Tages  hatte  Pat.  eine  dunkelbraune 
Oeffnung  y  Abends  voräbergebenden  Schmerz  in 
der  Lebergegend  gehabt.  —   Den        April,  • 
den  eilften  Tag.  Die  erwUinte  SMora^ion  wurde 
*emeoert  — Am  fS.  April  war  abermals  Schmerz 
in  der  Lebergegend  vorhanden.  —   Den  27«  April, 
den  dreizehnten   Tag.    Ohne  Schmerz,  eine 
diekbreüge  dunkelbranne  Oefinung,  mit  fast; 
aehwamen  Steilen ;  Harn  rothgelb.  ~  Die  Sa«' 
turation  wurde  erneuert;  Patient  fing  au  auf- 
zusitzen. —    Den  28.  April,  den  vierzehnten' 
Tag.   Krampf  in  der  linken  Wade  ^  eine  kleine 
dunkelbraune^  oiil  schwarzen  Theilen  vermiaohtCL 
barle  Oeflhong.  —  Die  Nachkrise  dirtdh>^Mr 
Stuhl  hatte  also  bis  zum  vierzehnten  Tage  fon^ 
gedauert.    Bei  einiger  Entkräftung,  gegen  wel- 
che ich  täglich  viermal  aechazig  Tropen  einer 
lliaehung  aus  nuaanunengeaetntem  Pomm»'^ 
Mn*BKxnr  nnd  essigsaurer  KaKanfldsung,  ndh^- 
men  liels,   und  eintretender  Stuhl  Vorhaltung, 
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welche  durch  die  eröfiiieiide.Seiuie$bläUei-LAt» 
werge  beseitigt  wurde,  eohieD  nun  diewi  mit 
venÖMr  (schwarsgalliger)  Blotuihftiihiiig  ver- 

bondeue^  eutzündliche  Leberieizuug  gehoben  za 
•eip. 

AUeia  schon  am  4.  Mai|  gegen  dea  ein- 
ondewaiingateii  Tagi  stellte  sieh  ein  neoec 
KiankheiiSBiistand  lein ,  der  Kranke  klagte  n&nH- . 
lieh  über  Schmerzen  in  dem  rechten  Unter- 
schenkel,  wogegen  ich  Bioreibungen  von  OL 
Chamoniill«  eoct  enipfahL  —  Am  7.  Mai,  dem 
vierondswaiUBigsten  Tage ,  enlsuiidste  sich  der 
Fufs^  besonders  in  der  Gegend  der  Knöchel, 
odematös  und  rosenartig.  —  Am  9.  Mai,  dem 
Mcbsundswanaigsien  Tage,  wo  ich  ihn  wieder 
bestchtCi  dauerte  diese  Cieschwulst  und  Enl^ 
xfindoog  fert.  Der  Schmers  war  nicht  badeu« 
tend  und  die  Wärme  nicht  besonders  gestei- 

S;ert  Man  hatte  Bleiweilspapier  aufgelegt;  statt 
essen  verordnete  ich  ein  Kissen  aus  zerthei- 
lendeD  Krftutem  und  Kampher  in  rebe  Schaf» 
wolle  gestreut  und  in  Leinewaud  eingen&ht. 
Innerlich  erhielt  er  eine  Unze  gereinigten  Wein-» 
stein  y  in  swei  Tagen  zu  verbrauchen*  -r^  Das 
Verhalten  sollte  enlsüsdonnwidrig  sein  und 
strenge  Ruhe  beobachtet  werden«  —  Am  ll.Mai^ 
dem  siebenundzwanzigsten  Tage,  waren  Ge- 
schwulst und  Schmerz  fast  verschwunden,  der 
Fnfo  hatte  in  den  beiden  letztern  Tagen  stark  ^ 
geschwitst  —  Am  18.  Mai,  dem  neunnnd« 
zwanzigsten  Tage,  war  der  rechte  Fufs  zwar 
hergestellt,  allein  seit  dem  vorigen  Tage  hat- 
ten sich  heftige  Schmerzen  in  der  linken  Wade 
wid  Knidcehle  eingestellt.  Die  Hautvenen  wa- 
'  ren  stark  angelaufen,  aber  R5tbe  und  Härte  s 
.  fehlten.  —  Ich  wandte  auch  hier  die  ebenge-* 
nannten  Kräuterkissen  a0|  und  empfahl  ruhiges 
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Verhalten  im  Bette.  —  Am  14.  Ma^  dem  dren  . 
bigstenTftge,  dauerte  der  Sehmem  ia  der  Wade  ^. 

fort  y  zu  beiden  Seiten  des  Sdiienbeins  Beigte  * 
sich  einige  Rothe  und  etwas  ödematöse  Ge- 
ediwulst.  —  Am  15.  Mai,  dem  einunddreifsig« 
iten  Vajfe^  yi^reiCete  ftch  die  Rothe  mit  Stei-  - 

rng  der  Behsbtmm  aueh  fiber  die  Wade^ 
Adern  schwollen  noch  stärker  an,  und  es 
gesellte  sich  vermehrte  Wäime  hinzu.  —  Das 
Vorhandensmn  einer  galligen  Entzundmig  im 
Zellgewebe  (Phlegmone)  sehiett  jetst  anleer 
Zweifel ,  es  wurden  daher  zwölf  Wntegel  ge« 
setzt  und  zweistündlich  ein  Pulver  von  einem 
GriVi  Calomel^  einem  Viertelfi^an  Brechpulveri 
dnem  Viertelgran  Opinm  nnd  funfisehn  Ctona 
Kali  sidfiborie. ,  mid  wegen  Mangel  an  •  Oeff»  * 
nung  wurde  abermals  ein  Theelöffet  voll  des 
Electuar.  e  Senn,  coroposit.  gereicht.  —  Den 
16.  Mai,  den  zweiunddreifsigsten  Tag.  Die 
BIntegelstiche  hatten  bis  tief  in  die  Nadit  ge-« 
bintet,  die  Blutung  hatte  gföfse  Erleichterung 
verschaff ,  und  Schmerz,  Rothe  und  Hitze  hat- 
ten sich  merklich  gemindert    Die  '  Latwerge 
hatte  gewirkt  I  der  Harn  vom  vorigen  Abend 
war  rotbgelb ,  nnd  bildete  einen  rothen  Nieder» 
schlag.  —  Die  verordneten  Mittel  wurden  fort- 
gesetzt, und  in  das  Bein  zweistündlich  Einrei- 
bungen von  grauer  Quecksilbersalbe  gemacht. 
^  Den  17.  Mai,  den  dreinnddreübigsten  Tag. 
Gleich  nachdem  Pat.  das  erstemal  mit  der  Salbe 
sich  eingerieben  hatte,  bekam  er  von  Neuem 
heftige  Schmerzen^  Velche  sich  über  die  ganae 
Hnke  Körperhalfkp  ^  wAlmi  bis  aum  Ohr^  vw» 
breiteten.  Die  Adern  waren  MSrker,  die  Wiada 
elastisch  und  der  untere  Theil  des  Beins  öde«* 
matös  angeschwollen.  Es  hatte  sich  eine  grüne 
echiefanige  Oeffiiung  eingeatellt^  die  Zunge  biteib  - 
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revcbt  und  rem  ,  und  Fieber  war  bis  jetzt  nicht 
JbemerHban  —    Obgleich  Patienten  die  Pulver 
miividBr  warea,  so  beaUnd.icli  deuno^.auf 
tims  VMtftbmMh  uoA  yenchrid^  .dfouiadi 
0mim  SUatk  j  j^im  n  swei  Gimn  Calraiel,  eU 
oen  Grau  Sulph.  auraU  Antiinon.  und  zehn  Gran 
Kall  nitric;  davon  sollte  Pat.  an  diesem  Tage 
Mm^iy.  di«  andem  vier   des  folgenden  Tages 
üahmfn.  Aach  wwdett  die  Kiftuter  m  dem  fas- 
sen «nMert*  ~  -  De«  18.  M ei^  den  vienind- 
dreifsigsten  Tag.     Am    vorigen  Nachmittag 
wenig  9  und  Nachts  bis  Mitternacht  fast  keine 
Schmerzen  y    dann  stelUeo  sich  ab^ .  di^^^l'* 
keu%  bald  pnehr,  bald  weniger  etigrki  wieder 
ein,,:  und  gingen  aiich  attf  dou  Obersc^enH^l 
über,   lie&en  aber  Vormittags  wieder  etwas 
nach.    Der  Zustand  4^  Beins  war  derselbe. 
Ml:  irer  die  Wärme  el^^  gesteigert; 
weMnehite  dffi  Scbmem  picht y^^afs^  Vei?  yepr 
anlabte  dem  Kranken    das  Gefiibl  ^rofsef 
Schw^ere.    Der  Puls  war  beschleunigt,  hart  und 
voU also  iieberbaft  geworden ,  ikucb  ii^atten  sieb 
mehrere^  Mbfl^paige  i .  geiibbrau«e »  pcüfiiiii^f 
StülMgänge  eingeeleUt  Die  Zunge  wa^  weilp-f 
Beb  belegt^  der  Harn  blutroth.  —  Es  war/ un- 
verkennbar, daijs  mit  dem  Herannaben  des  funf- 
■fddraifiugsteo  !K$§ßß,  4er  gaAWO  Krankt^ 
wiA  des.  elebenten  der  pbl^gnoqoecB  Id^tf^un^ 
diiiig  das  UebelbeAnden  «Mi  steigerte ,  und  4^ 
Ge^ainmtergaiiismus  zur  Theiluahme  anregt*  -rf 
fiA  'Bolllen  zwei  Tassen  Blut  vom  linken  Arm 

miz^gem,  imd  die  Eimßitmg^f  ^  maa»  WAl 
dif  SehüDni  Neww  emgitreM»;  war,  mift 
tedaeeeii  baftte,  regelmifeig  fortgesetst  werdosi 

weil  ich  diesen  Zufall  der  Einwirkung  der  Qucck- 
aübersalbc  nicht  zuschreiben  konnte.  —  Man 

tmM  tm  eiMa  VkrteUMswko^  voM  ttl^t  iier 
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kommen^  welches  zu  einer  gleichförmigen  Masse 
geronnen  war^  und  nur  wenige  Tropfen  eme§ 
gronlidieii  Blutwassers  hatte.  —   Der  Krank» 
wir  in  einen  starken  SehweUk  gefallen^  dan 
ich  durch  Trinken  von  Fliederthee  unterstütsen 
liefs.   Die  Schmerzen  hatten  sich  Abends  sehr 
gemindert.  ~   Den  19.  Mai^  den  funfundcirei- 
feigsten  Tag.  Kaom  hatte  ef  den  FUedecdiee 
getrunken,  als  die  Eßtse  sich  steig^e,  und  . 
der  Schmerz  wieder  die  vorige  Höhe  und  Aus- 
breitung über  die  ganze  hnke  Kdrpcrhalfte^  bis 
sum  Ohre,  erreichte,  jedoch  dauerte  dieset 
Stnrm  nur  einige  ZMt,  und  der  Sekmem  kaa 
wieder  auf  einen  leidlichen  Grad  zurück.  Wäh- 
rend der  ganzen  Nacht  lag  der  Kranke  in  ei- 
nem starken  Schweüs ,  auch  hatte  derselbe  eine 
formirte  gelbbraune  Oeffiimig  gehabt  —  Die 
Pnhrer  wurden  emraert  —  Um  den  Flofli  und 
die  Knöchel  liefs  ich  das  Krauterkissen  beibe- 
halten y  die  Wade  itber  mit  einer  Mischung  aus 
zwei  Drachmen  esiligs.  Blei ,  einer  halben  Unze 
Salmiak  «nd  einei^  lialben  Kanne  Waasw  Uk- 
hen,  dabei  aber  die  Einreibungen  mit  der  Queck- 
silbersalbe fortsetzen.  —   Den  Tag  über  hatte 
er  wenig  Schmerz^  und  da  »ch  keine  Oeffnung 
einstellte  9  nahm  er  Abende  einen  ThMltiM 
▼eil  der  SennesbUtter-Latvrerge.  —  SeOtea 
die  Schmerzen  sich  abermals  steigern^  so  soll- 
ten jedem  Pulver  zehn  Tropfen  der  mit  Wein 
bereiteten  Mohnsafttinctur  SBUgeeetal  werdea. 
(IKeee  Tinctnr  lasse  ieh  ganz  nadi  deoa  Vm^ 
hältnisse  der  mit.  Safran  bereiteten  MohnsafW 
tinctur,  doch  ohne  Safran  und  Gewürze  ^  an- 
fertigen  9  weil  diese  Zusätze  nicht  immer  mtn 
gmessen  erscheinen)«  —  Dm  tO.  Mai,  dm 
eedhsnnddreilsigsten  Tag.    Da  der  Schmers 
wieder  zunahm,  so  hatte  man  die  Pulver  xml 
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Zusatz  der  Mohnsafttinciiir  gegeben^  und  eine 
«Mtiiglidie  Nacht  war  die  Folge  daven  gewe- 
Mb,  indeiii Pat  narsehr  wenig  Sdimem  gehabt^ 
auch  das  Fieber  sich  wieder  verloren  hatte. 
Der  Zustand  des  Beins  war  derselbe,  und  die 
bisher  angewandten  Mittel  wurden  daher  fort- 
geeetüti  die  graue  Queekeilbeiealbe  emeüert  — 
An  tt.  Mai,  dem  eielienunddreifsigsten  Tage, 
hatte  der  Schmerz  sich  gegeben,  der  Kraäe 
wahrend  der  Nacht  gelinde  geschwitzt  und  konnte 
^asBeiUi  das  bisher  ganz  steif  und  unbeholfen 
.war^  wieder  heben  und  bewegen,  bdeis  war 
■ÜB  MenalSee  Gesehwutat  bedeutend,  deeh 
konnte  er  einen  starken  Druck,  ohne  SchmefB 
^u  empfinden^  ertragen.   Um  die  Ausdünstung 
SU  befördern,  und  überhaupt  um  mehr  Thätig- 
iMrit  und  StoAveeheel  in  den  leidende»  Theilm 
hervorzurufen,  verordnete  ich  eine  Waschung 
des  Beins  mit  einer  Weizeuklei- Abkochung  nut 
einran  Zusätze  von  weifser  Seife.   Die  träger 
gewordene  Oeffiiung  nu  fördern,  wurden  sedie 
Führer,  jedes  cn  swei  Gran  Cahmiel,  einem 
Gran  Sulph.  aurat.  Antimon. ,  fünf  Gran  Jalap- 
penwurzel  und  gleichviel  Magnesia  usta  ver^ 
schrieben,  von  welchen  er  taglich  viermal  ein 
.'Btikk  nehmen  sollte*  —  Bald  nach  dem  Wn» 
t  edlen  stellten  sieh  von  Neuem  heftige  Sdunee- 
«sen  in  dem  Beine  ein,  die  aber  schnell  vor- 
t  übergingen.  —    Den  22.  Mai,  den  achtund- 
idieittlgeten  Tag.    Fat  hatte  einige  Stunden 
irring  geeehtafen.  Die  Haut  war  feucht,  Oeff- 
.  mng  eribigt,  der  Hain  vom  verigen  Tagerotii 
mit  weii^em  Bodensatze,  der  von  diesem  Mor- 
gen roth,  ohne  Niederschlag,  die  Wade  we- 
niger «echwollen ,  aber  schmemhaft ,  der  Fufs, 
*  fcmioa&w  am  die  Kneehel  hemm,  etaik  öde- 
mattoi  die  Haut  roth  gesprenkelt  Dae  Miig» 
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saure  Blei  zu  den  Bähungen  wurde  erneuert  r— 
Den  23.  Mai,  dep  . MiuiModdreilftigAten  Tag. 
]Mo  Wade  weich  sicbnifrados,  übecatt  kein 
^Schmerz^  die  Geschwulst  dieselbe,  das  Bein 
voll  von  kleinen  rothcu  Pusteln,  eine  reichliobe, 
aber  lMg:te  Oeffiiimg  .wiMr  erfolgt,  —  die  Pulver 
wurden  emeeerL  — =  Den  24«  Mati  de«  vier- 
zigsten Tag«  Cteeddafen  ehne  Schmerz,  keine 
Ocffuung ,  der  Zustand  des  Unterschenkels  der- 
eelbe.  Um  die  ödematösen  Theile  wurde  nach 
nieiaffr  AMtdniuig  unter  dae  Krftuterki^seu  Biei- 
^eifepapier  gelegt,  am  übrigen  Beine  die  Bä- 
hungen fortgesetzt ,  zur  Beförderung  des  Stuhl- 
gangs ein  Th^elöffel  voll  Senae^blätter-Lat- 
jarerge  empfohlen.  — -  Den.  Sflw  }llMf  den  ein- 
iiadviersfi^alen  Tag.  Oeffnung  war  effelgt^  die 
Wade  gans  natürlich  beachaffen,  die  Pnstebi 
verschwunden.  Keine  Bähungen  weiter,  da- 
^g^en  ein  Fufsbad  »von  Weizenklei -Abkooha^g 
mit  weilser  Seife.  —  Den  26.  Maiy  4cn.  vier- 
crimten  Tag  der  Rose.  Oefibuug,  aneh'die 
FuEsgeschwulst  nimmt  ab,  —  die  Pulver  wur- 
den erneuert.  —  In  den  folgenden  Tagen  ver- 
lor sich  die  Gescbwiilat  gängig  und  die  Hai^ 
$Bg  an  lAzuadulfein*  -r-  Die  güeüiern  Yenen^ 
«tamme  erachienen  wie  harte  Stränge  ^  beson- 
ders in  der  Kniekehle,  und  es  schien  sich  jetzt 
iauner  mehr  heraus^^tellen ,  daCi.  das  ectüche 
JMden ,  anachein «d  ein  Peeydeeiyaipekui^  waU 
eiie  Venenentciündang  geweaen  aein  möge« 
Am  29.  Mai  wurde  aller  Arzneigebrauch  aus- 
gesetzt; nur  die  verhärteten  Venen  sollten  noch 

JiMfinal  täglich,  mit  der  grauen  (^uegkaübaraalim 
^gerieben  werden.  Dami  nnd  wann.veiapjiite 

er  nur  noch  einen  augenblicklichen  fluchtigen 
Schmerz  durch  das  ganze  Bein.  —  Bemerkens- 

warlii  wm  e9|  dal^  er  auf.  4m  Unken  Qbin^ 
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Mit  der  Schmeis  mdk  bis  sn  ii§fem  luMuf 
vcrtamtet  haito^  umII  ümmt  m  elM«  ge-* 
ring:en  Gfftdir  tobt '  Tanbheil  litt  Ich  empfahl 

Fliederdäropfe  und  das  Einlegen  von,  mit  auf- 
gegossenem Chamillenöle  getränkter  BaumwoUo, 
—  Nur  Behl  Umgsam  minderte  aich  die  HartQ 
der  Yeneo,  und  in  dem  leidenden  FjoSbb  hatte 
er  häufig  das  Gefühl  des  sogenannten  Einge-i» 
echlafenseins. 

.  Allein  auch  diese  Freude  über  abermalige 
Qeaeeunjg;  dauerte  uieht  lange^  denn  beteits  aip 
7m  Jnm,  also  etwa  vietaehn  Tage  naeh  dem 

.  letzten  kritischen  Abschnitt  der  ganzen  Krank-* 
heil,  wurde  Patient  Nachmittags  von  steohen-r 
den  Schmerzen  iu  der  linken  Unterrippenge- 
gcnd  befidlen,  di»  gegen  dml  Naclit  ae  hrnttig 

^  wurden,  dafs  sie  ihn  an  freieoi  Athmen  hinder* 
ten,  bis  am  achten  Juni  gegen  ein  Uhr  Mor- 
gens ein  atarker  Schweils  ausbrach,  der  noch . 

kei  mriMm  Besuciie  Naehtnittng»  fSaä  Uhr  fei*«* 
danerte ,  wotanf  eieh  der  Sehaietfc  mehr  und 

mehr  legte;  doch  war  immer  noch  eine  Spur 
desselben  vorhanden.  Wärme  und  Gesichts- 
r$the  waren  vermehrt^  der  achtzig  -  bis  neunzig- 
eehl&gige  Pnli  aebnelH  vell  nnd  bärtUeh.  OefiU 
nung  hatte  der  Kranke  Tages  vorher  gehabt« 
Am  Beine  waren  alle  Spuren  des  UebelbeftiH 
dena  verschwunden,  bis  auf  etwas  Härte  dttr 
Venen  nnd  daa  GefaU  von  Verlähmnng».  ^ 
Am  9.  Juni  hatten  die '  Sehnmrsen  aieh  mehr 
gegen  die  Hnke  Achsel  gezogen,  und  es  wur- 
den zwei  Tassen  filut  vom '  linken  Arme  mit 
Elfolg  gelaaaen.  ^  Am  10.  Jnni  fehlte  awer 
der  Broataefameni,  aber  Fat  Uagte.äber  am 

Strammendes  Gefühl  in  beiden  Waden ;  —  vmr 
ordnet  wurde  ein  Fufsbad  Von  Branntweinsspül. 
Daa-Vlttt  war- SU  einem  halb  weichen»  dMfy 
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k^then  Kodien  gerabniii  ^  ohoe  Eulsuiiditiig»- 
haut  mjd  nur  wenig  Bhitwasser  war  bemerk- 
lich. —  Am  12.  Juni  war  das  rechte  Bein  et- 
was angeschwollen^  und  am  14.  Juni  erfolgte 
abermals  ein  RückfeU^  von  Neuem  stecheMO 
Sehnerzen  unter  den  kurzen  Rippen  der  lin- 
ken Seite.  Stark  entzündlich  ödematose  Ge- 
schwulst des  linken  Unterschenkels  mit  ver- 
mehrter Wärme.  Das  Sitzen  wurde  ihm  leich- ' 
ler^  als  das  Liegen^  die  Sliebe  vermehrten  sieb, 
wenn-  das  Bein  wagreeht  lag*  Der  Pub  war 
unterdruckt,  noch  an  diesem  Tage  Oeffnung 
erfolgt,  die  Zunge  rein  und  feucht.  —  Pai. 
nahm  stündlieh  ein  Pulver  von  zwei  Gran  Ca- 
lemel,  sehn  Gran  Salpeter,  abwediscihid  mü 
einem  Efelöffel  einer  Emulsion  von  euier  halben 
Unze  Mandelöl,  acht  Gran  Campher,  zehn  Gran 
Akonitextract,  einer  halben  Unze  Opiumsyrupund 
mner  Drachme  Satter;  in  der  Seite  nnd  am 
Beine  wurden  Biilreibu^gen'  von  rtner  Mtedimig 
von  grauer  Quecksilbersalbe  und  Kampher  ge- 
macht. —  Den  15.  JunL  Von  den  Pulvern  wa- 
ren fönf  verteauely;,  und  Fat.  hatte  einmal  Oeff- 
nung gehabt^  aueh  sehr  viel  lilaren  Ham  ge- 
lassen. Der  Schmerz  in  der  Brust  war  ver- 
schwunden^ die  Geschwulst  im  Beine  gröls- 
lentheils.  Den  16«  JunL .  Fat.  war  viermal 
SU  Sjtahie  gewesen,  das^eisfcenml  natnilicb,  die 
letsternmale  ging  ein  didrer,  galliger  Schlamm 
ab.  Ohne  Schmerz.  Erquickender  Schlaf.  Nur 
um  die  Knöchel  herum  noch  etwas  ödematose 
Geschwulst»  —  Es  wurden  nun  keine  Arzneien 
weiter  verordnet,  nur  die  graue  Qoecksilber- 
sdbe,  welche  am  29.  Juni  erneuert  wurde ,  sollte 
noch  täglich  ein  -  bis  zweimal  in  den  Unter- 
schenkel eingerieben  werden.  —   Indefs  hielt 

wkk^  dieser  (der  linke}  Schenkel  fortwUirend 

\ 

V 
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\ 


Digitized  by  Google 


—    »3  — 

« 

bald  melir^  bald  weDiger  gtB^mSka.  und  daa 
Gefühl  von  Verl&hmung  wollte ,  in  demaelben 

nicht  weichen.  Ich  liefs  ihn  deshalb  vom  3.  Juli 
an  in  eine  FJanellbinde  wickeln  und  dieae  mit 
euiem  Gemisch  ana  Bensoe,.  Bernstein  und 
Kampher  dnrehrftnchem.  —  Am  19.  Jnli  wte 
wieder  mehr  Härte  und  vermehrte  Wärme  vor- 
handen^ weshalb  die  Räucherungen  weggelas- 
sen und  allein  die  Einreibungen  fortgesetzt  wur«-  > 
den^  worauf  H&rte  and  Geacbwolat  sich  wie- 
der minderten«  Bis  sum  17.  August  wurde  die 
Salbe  noch  zweimal  erneuert,  und  am  29.  Au- 
gust nochmals  zwei  Tassen  Blut  gelassen^  weil 
sich  wieder  aleehende  Schmerzen  in  der  rech- 
ten Unterrippengegend  einstellten.  Von  da  an 
bis  jetzt  (den  27.  Januar  1840}  ist  er  gesund 
geblieben.  — 

Ungeachtet  der  Aehnlichkeit  der  äufsem 
jfartlidien  Bncbeinungea  in  diesen  beiden  Fäl- 
len,  sind  dieselben,  ihrem  Grunde  und  Wesen 
nach  9  gleichwohl  gänzlich  verschieden.  In  dem 
ersten  war  von  Anfang  an  ein  gesunkener  ^  in 
dem  letstem  ein  gMteigerter  LebenSEUStandy 
dort  das  Fieber  nervSs  und  Hinneigung  zur 
Kntmischung  der  Säfte  ^  hier  das  Fieber  ent- 
zündlich und  die  Säftemischung  überbildet  (hy- 
perpotenzirt) }  dort  war  die  Entzündung  eine 
scheinbare  (paaaive)^  hter  eine  wirkliebei  activey 
doch  war  sie  auch  in  diesem  letztem  Falle 
keine^  nach  älterm  Sprachgebrauch^  wahre  Ent- 
zündung^ sondern  mehr  eine  gallige  ^  rosen- 
artige. In  jeasm  Falle  hatte  m  ihren  Sitz  an- 
scheinend im  Zellgewebe^  in  diesem  urspranglieh 
in  den  Venen.  Es  geht  aber  hieraus  zur  Ge- 
nüge hervor^  dafs  mit  dem  'Namen  falscher 
Rose  (Pseudoerysipelas)  ein  sehr  verschiedener 
KnmkbeitsBustand  häufig  bsBsichnet  wird;  der 
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Ton  efttgegeiigefceteter  BeMbaffeDheit  Min  luuiii^ 
utfd  daher  amdi  eine  kau  entgegeogcsetate 
Behandlungsweise  erfor&rt.  ^ 

HinsichtUcb  Behandlung  kann  ich  nicht 
uuterlassen  zu  bemerken^  dafs  im  erstem  Falle 
der  Verlust  von  etwa  zwanzig  Unzen  Blut  und 
die  Gabe  von  eilf  Gran  Calomel,  vorzüglich  er- 
sterer,  einen  Mhr  nachtheiUgen  Einfloft  aoazu- 
uben  schienen,  während  jin  dem  letzteren  nach 
und  nach  achtzig  bis  vierundachtzig  Unzen  Blut 
entzogen  y  120  Gran  Calomel  gereicht  und  zwei 
«nd  eine  halbe  Unze  graue  Queckailbenalbe 
eingerieben  wurden,  nidit  nur  mit  günstigem 
Erfolge  9  sondern  auch  ohne  alle  bedeutende 
Einwirkung  auf  die  Speicheldrüseii. 

14. 

An  demaeHben  Orte  qmdit  Hr.  J)r.  Frkke 
von  Ents&ndong  der  LymphgeAftie  und  der 

Lymphdrüsen,  die  im  Gefolge  von  Geschwii- 
ren  oder  absichtlich  hervorgerufenen  eiternden 
Fiäehen  entstehen^  und  die  er  aiobl  durch  Re- 
sorption der  angewendeten  reisenden  Mittel,  s. 
B.  spanischer  Fliegen,  sondern  durch  einen 
rein  dynamischen  Procefs  erklärt  wissen  will. 
Dafs  dergleichen  Entzündungen  nieht  ininiar 
von  blofa  reaorbirten  scharfen  SteffisOy  uwkimm 
andi  (Arne  Anvrendnng  derselben  entstehen  und 
einen  sehr  unglücklichen  Ausgang  nehmen  kön- 
nen, hatte  ich  selber  sehr  früh  schon  JÜs  Prak* 
tikant^  im  Friedrichs  «»Krankenbanse  in  Ktel  aa 
«rfainrea  €relegesheit.  —  ffinem  Kranken  -vm 
vorgeriickterm  Alter  wurde  ein  Haarseil  in  den 
Nacken  gelegt;  nach  wenigen  Tagen  bildete 
sich  eine  rosenartige  Entzündung  ans^  die  sich 
bald  über  den.  K<^  and  einen  gfoben  'SfBmA 
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dM  Oberköipers  verbreitete ,  und  ungeachtet  * 
aller  Knnathülfe-  in  knriMr  Seil  den  Tod  hier« 
beifohrte«  Da  der  Fall  mir  nicht  in  seinen  Ei«^ ' 
selnheiten  ganz  gegenwärtig  ist  i»  so  kann  ich 
auch  nicht  unbedingt  behaupten /da£s  hier  von 
einer  Entzündung  der  Lymphgelafse  und  Lymph- 
driiaen^  in  P^M»'s  Sinne  die  Rette  iai;  indeiii 
ist  es  wdil  fiberall  fraglich,  ob,  wenn  auf  sol«  . 
che  Weise  Entzündungen  entstehen,  es  immer 
vorzugsweise  nur  die  Lymphgeföfse  sind^  die 
ämwa  befallen  werden;  könaen  nicht  ebenao-» 
woU  die  Bfaitgef&be  llieil  daran  nehnmiV  Uni 
dann,  welch  einen  Unterschied  macht  der  Vf. 
zwischen  einer  Entzündung  der  Lymph«fcfafse,, 
die  durch  Einsaugung,  und  der,  welche  iciu 
djniiaiadi  entarteblf  Beide  VerbUtniase  stehen 
dsrdiaaa  ia  keinen  logischen  Gegensalse. 
Wahrscheinlich  will  er  sagen:  um  eine  Eni« 
zundung  in  den  Lymphgefafsen  zu  veranlassen 
.und  zu  bedingen y  ist  ea  nicht  erforderlich,  dafs 
der  rdsende  GoMUStaad  in  die  Lymphgelafse 
anfgeneaMaen*and  den  Drusen  zogeffihrl  werde, 
die  Heizung  der  Mundungen  dieser  Gefafse  ge- 
nügt schon.  —    Nur  zu  häufig  wird  der  Dy- 
namik  (dem  Wirkungavenndgen ,  der  Kraft}| 
die  Materie  (daa  Sobatrat  des  Offenbarwerdena 
der  Kraft)  entgegengesetzt,  ohne  hierbei  zu 
bedenken,  dafs  beides  Eines  und  dasselbe,  nur 
aus  zwei  verschiedenen  Gesichtspunkten  be- 
mchtet  iat  Ewig  und  immer  mnfs  daher  der 
iÄCe  Salz  wiederholt  werden,  dafii  Kraft  ohne 
Materie,  und  Materie  ohne  Kraft  Undinge  sind. 
In  dem  organischen  Leibe  ist,  wie  in  der  Na- 
tur überhaupt  Alles  dynamisch.  Alles  ein  Wech- 
aaHrampf  ontMgengeaetflter  Krifte,  welche  sich 
in  ihrem  rtanmeheii  A»e6einen,  in  ihrem  iehein- 
jbar  bebarreuden  Zustande^  als  Materie,  und  iu 
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ihrer  ThätigktH  alis  matomUe  Regsamkeil  kund 
geben.  Oaraiis  folgt  imm„  dafii,  wima  «n  in 
<lie  Saugadmi  und  in  die  Sangedeidraseii  «of- 

genommener  Stoff  Entzündung  in  ihnen  yeran-«* 
lalBt^  di^s  eben  so  gewifs  ein  dynamischer 
Vorgang  ist^  als  wei^n  die  E;ataundaiig  .dtureh 
Molbe  Büiiiwiilning  auf  die  Nerven  hervoqrom^ 
fen  wird,  welche  den  BHuidungen  der  San^* 
ädern  beigegeben  sind,  und  die  vielleicht  das 
ecbärfete  Mikroskop  nicht  entdeckt  Dafs  ein 
Mkdier  Vorgang  h&nflg  $Utt  findet,  leidet  kei- 
nen Zweifel,  denn  wie  oft  sehen  wir  die  Sang«* 
adem  und  Saugaderdnisen ,  besonders  an  den 
oberu  und  untern  Gliedmalsen ,  ohne  vorhan- 
dene Geschwüre  oder  absondernde  Flachen, 
entnöndet,  aUein  in  Folge  eines  fimnden  Rei* 
MS,  s.  B.  euün  Spültein,  oder  andeier 
eher  Reize. 


Bei  der  ebenfalls  a.  a;  Ol  ersihken  Kno- 
chenhaut-Entzündung des  Unterkiefers  erinnere 
ich  mich  eines  ähnlichen,  der  Mittheiluug  nicht 
unwerthejQ  Falles»  —  Er  ereignete  sich  bei 
einenixdreiundvierzig  Jahre  alten,  groliM%  stark 
«bfnien,  mehr  hageren  Bauer.  Als  er  mich 
mn  8.  Oetober  1831  um  Hülfe  ansprechen  hefs, 
war  er  bereits  dreizehn  TaffO  krank.  Er  be- 
kam  anfangs  Fieberfrost,  dreimal,  an  einem 
Tage^  mit  dem  sich  Zahnsehmeis.  nnd  Ge- 
schwulst der  linken  Badie  emstellten.  Gleich 
am  ersien  Tage  liefs  er  zur  Ader,  und  den 
7.  Oct.  nahm  er  Jalappenpulver  zum  Abfahren, 
allein  ohne  Erfolg.  Ich  fand  ihn  aufsitzend; 
aulser  dem  Schmepse  ki  der  etark  entzundlioh 
geaehweUenen  Wange  wif  er  schmerefim.  Dan 
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Schlucken  war  sehr  gehindert  /  er  warf  viel 
speicbelartigen  Schleim  aus^  die  Zunge  war 
sehr  stark  mit  Schleim  belegt,  der  Geschmack 
ubel,  dieEislusk  fdUte^  dar  Daist  war  gesteigert 
Dmek  im  der  Herzgrube,  der  Stuhlgang  unge- 
stört, der  Ilam  weils  getrübt,  das  Fieber  lebhaft, 
die  Haut  von  Erhöhter  Temperatur ,  trocken,  der 
achtsig  bos  Jiemlsig  Sehläge  sahlende  Puls  voll, 
iMurt  und  sehnell;  Pat.  Mtt  an  Sehlaflosigkeit 
und  sah  sehr  elend  aus.    Der  Hauptsitz  der 
Entzündung  schien  die  Ohrenspeicheldräse  zu 
sein ,  jedodi  schien  dieselbe  von  einer  Entflsun« 
doiig  der  KBodmiliattt  des  «Obarkiefeis  ansEii-» 
geheo,  und  mit  daü  anftings  gehabten  Zalm- 
sclimerz  in  Verbindung  zu  stehen,  wie  auch 
der  Verlauf  der  Krankheit  zeigte.  —  Da  Eiter- 
•bildung  schon  begonnen  hatte  ^  die  Entzündung 
aber  Meh  sehr  bedeutend  war^  so  Itefr  idiaii- 
vörderst  acht  Blutegel  an  die  Wange  setzen, 
warme  Umschlage  von  erweichenden  Kräutern 
und  Leinsamen,  in  Milch  gekocht,  machen, 
und  ümerlieh  ständlieh  einen  BiSdöSU  voH 
vm  einem  Aufgüsse  einer  Draehmo  Slor.  A»- 
nic.  von  sieben  Loth  Colatur,  vermischt  mit 
einer  lialben  Unze  Sauerhonig,  einer  halben 
Dradimo  Sahaiak  und  emem  Gran  Brodiweiii» 
•tein  ndunen ;  simi  Getränk  Gerstenwasser. 
Den  10.  Oct.  Die  Blutegel  hatten  hinlänglich 
gesogen.   Das  Fieber  hatte  sich  verloren,  mit 
«Lern  Schlucken  ging  es  besser,  allein  die  6e«- 
achwnlst  hatte  sieh  über  die  gaiBs  Wange  ver- 
breitet,' and  aoeh  über  den  obem  Theil  des 
Halses.  —  Pat.  war  noch  immer  sclilaflos.  —  Die 
Umschläge  wurden  auf  dieselbe  Weise  fortge- 
setzt, und  zu  dem  Endo  die  Kräuter  erneuert. 
Iimeriieh  erhielt  er  jede  andere  Stande  einen 
£Xslöifel  voll  von  einer  Mischung  aus  einem  halben 
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Coth  Fliederwasser  und  einem  Loth  Saoerhoni^. 
—  Am  11.  Qct  war  ein  sehr  übler  Geruch  des 
AÜiems  v(MjiandeD>  aus  der  NImi^  htm  Wtoff» 
W  iMe^  UwnUage  wniL  4m  MixHii'  wwdeD  w-^ 
BMeit^       statt  des  Gerstenwassers  ^  welohei^ 
Fl^  zuwider  war,  ein  Aufguls  von  Malz  verordnet. 

Den  18.  Oct.  Der  Eiter  aeUea  von  deir  Mitte 
der  Oberkumlide  hersukomneiiy  dem  KrankenÄww 
Ittel  gewam;  die  Krinter  n  de»«ilniMU8gM 
wurden  erneuert^  und  auch  zum  Eiiiäthmen  von 
Dampfen  verwendet  j  —  innerlich  der  scbon  er- 
wähnte Aufguiis  stündlich  fortgesetzt.  —  Am 
lilkOetitedioliPafe.aebrdaiidy  dieCMMrehit 
Me  bedenf  »J,  tmUl^y  sehwappend,  sies  e»^ 
streckte  sich  vom  Obre  bis  zur  Mitte  des  Hai« 
ses;  auch  aus  dem  Munde  quoll  jetzt  slUikei^* 
4er  Biter  hensoi;  das  Schhicken  war  ertei^^lic^ 
JMniideitr  dagegm  das  Aithieeii,  hk.  dela^  oiieni 
Vhiile  der  MQuAAUe,  so  wie  der  6ege«i 
der  Kimibackenhöhle,  war  keine  besonders  her- 
vorragende Stelle  wahrzunehmen.  Die  KriUte 
eeakffiii}  eie  weidier  •  häufiger  Pul»  entspraeh 
diestfUi.  floüandeu  IfoglieUieher  Weite  hatte 
Mi»  vergessen ,  meine  Verbindtasche  miH  mir  ze 
nehmen.  Um  die  Eitergeschwulst  zü  öffnen, 
wurde  in  der  Mitte  der  (mronspeioheldrrise  eine 
.  Idowobi  gemiMibt,  aliem  eist  ili  der  Tiefe  voe 
einigen»  Belleiii  lief  iek  Bitor,  naif  dieser  Aob^ 
flieht  wie  aus  einer  gemeiusameu  Eiterhöhle, 
sondern:  wie  aus  Zellen  oder  Fistelgängen  her- 
vor, und  hatte  einen  äufserst  unaegenehmeu^ 
fMiHMn  fiMrtk  Dee  AümnMimr  wurde  de- 


■ 

T 

Mond  nun  So  weit  öffnen,  daTs  die  Zähne  der 
Wd^dea  Seite  aaker  ueteieeeht  wetdeftkeM« 
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ten^  wobei  Eiter  gerade  aus  dem  Winkel  d^ 
VereiDigimg  beider  Kionladen  hervoiflofii;  die 
Baekeii2dUi]ie  warea  zum  Thril  lese;. and  aech 
aus  der  Höhle  derselben  liels  sich  Eiter  her- 
ausdrücken. —  Zu  den  Umschlägen  aus  glei- 
^  chen  Tfaeilen  (von  jedem  acht  Unzen)  zertihei* 
lender  Kräuter  und  Leinsamen,  in  Miloh  ge«- 
kecbt.  wurden  nnn  anderthalb  Unzen  essigsau« 
res  Blei  hinzugesetzt,  dann  und  wann  eine 
Tasse  Fleischbrühe  genommen  und  der  Aufguls 
der  FloE.  Amic  forlgesetat.  —  Am  15.  OcU 
Mg  ich  BDvfiideiiBt  den  n^eiten  und  diitteo 
obem  Backenzahn  aus ,  wobei  viel  Eiter  her- 
vorquoll, und  öffnete  durch  eine  der  Lücken  die 
obere  Kinnbackenhöhie^  allein  dieselbe  enthielt 
keinen  Eiter;  letiBteier  rod^  noch  immer  höcbel 
fibel  und  f&rble  die  aiibeme  Sonde  eehwaiSi 
Eiu  grofeer  Theil  des  Oberkiefers  war  von  den 
weichen  Theilen  eutblölst.  Die  Geschwulst 
minderte  sich  nach  dieser  Operation  wenige  i»* 
deb  waren  Athen  und  Schlacken  jelzl  nnge- 
Mfirl,  die  Zange  noch  iamier  mit  Mnmn  didken, 
gelben  Schleim  belegt ,  der  Schmerz  erträglich^ 
und  der  Kranke  hatte  in  den  letzten  Nächten 
besser  geschlafen.  Die  zertheilenden  Krauter 
Uefii  ich  jetnlin  Biinntwmnspül  kodien^  doidw 
seihen^  mit  etwas  Essig  vermischen,  der  Ab- 
kochung essigsaures  Blei  zusetzen,  und  als 
kalte  Umschläge  anwenden.  Mit  derselben  Ab- 
kochung,  doch  ohne  Beimiachong  von  Blei^ 
wurde  anch  der  Mund  fleifisig  ausgespühlt  -In 
die  äulkere  OefTnuag  wurde  not  Charpie  ein-^ 

gelegt.  —  Am  17.  Oct.  zog  ich  aus  derselben 
Kuffniipg  2wei  aoo&e  Bändel  zerstörten  Zell- 
wweheii*  wcnm  eme  Menge  sehr  etinkenden 
Ste»  aas  der  Tiefe  dee  Oesehwiie  hervci- 
strömte.  Es  Uels  sich  nun  ein  Fiatelgang  nach 
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dessen  Grunde  eine  Gegenöffhung  gemacht 
wurde,  gerade  über  den  grofsen  Gefafsenj  ans 
Nase  und  Mund  kam  kein  Eiter  mehr.  —  Der 
Mmid  wurde  jetst  mit  einer  Mischtupg  ans  Sal^ 
beltiiee  and  Essig  ausgespült,  das  uesehwfir 
wurde  des  Morgens  und  Abends,  nachdem  es 
vorher  mit  lauwarmem  Wasser  gereinigt  wor- 
den ,  mit  einem  Gemisch  aus  einer  halben  Unze 
Myrriienhonig,  eiaem  Sknipel  essigsauren  Bleio 
oad  diei  imd  einer  halbm  Unze  Kdrwasaer 
ausgespritzt  und  darüber  Bähungen  mit  einer 
Auflosung  von  essigsaurem  Blei  in  Wasser  ge- 
macht; innerlich  erhielt  Pat.  täglich  eine  Ab« 
koehang  von  einer  halben  Unae  KBnigsdnna^ 
der  spiler  Flor«  Aniie.  and  Saaren  zugesetst 
wurden.  —  Am  21.  Oct.  war  das  allgemeine 
Befinden  besser,  der  Schlaf  anhaltender,  die 
Zunge  feucht,  kaum  noch  weils  belebt,  die 
Oeffnang  hinreichend^  dagegen  die  Biteiang 
sehr  stark,  der  Eiter  aber  weniger  übelriechend ; 
um  die  untere  GeschwürsöfTnung  herum  war 
die  Haut  wund  und  sehr  schmerzhaft.  ^  Die 
Einspritzungen  wurden  beibehalten  ^  nar  Statt  - 
der-hii^er  daau  gebraaehten  Ifisehung  em  Che- 
misch ,  aus  Myrrhen  -  und  gereinigtem  Honig, 
Wasser  und  Phosphorsäure  in  Gebrauch  ge- 
zogen, die  wunde  Stelle  wurde  mit  gelb^ 
Wachssalbe  bedeckt,  und  für  den  innem  Ge* 
Imadi  die  Chiaariikochung  erneaert  —  Am 
iß.  Oct.  war  die  Wange  stärker  geschwollen. 
Da  der  Eiter  sich  bis  zum  Brustbeine  gesenkt 
hatte,  >¥urde  der  Fistelgang  von  der  Gegen-» 
öffiiuag^  am  Halse  >us  in  seiner  |paaaen  Län«  . 
ge  dnrdksohnitten'  and  das  oiB^iii  Geschwür 
mit  Wachssalbe  verbunden.  Der  vierte,  obere, 
gan«  mit  Eiter  umgebene  Backenzahn  wurde 
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ausgezogen  9  zum  ferneren  Verbinden  qin  Ge- 
misch aus  gelber  Wachssalbe  und  Myrrhenhc- 
nig  benutzt*  —  Da  den  1.  November  keine 
weseulliche  Veiandenuig.' eifert,  war  ^  sa  be- 
diente ieh  mich  som  Einspritzen  ejnea  Gemi*  ' 
sches  aus  Mimosen  -  Gummischleim  ^  Kalkwas- 
»er,  Myrrheuhonig  und  einigen  Tropfen  Peru- 
balsam^  zum  Verbinden  gelber  Waobssalbe  mit 
Mynlienhenig^.  —  Am  6».  Nevbn^war  daa  6e- 
fldbwär  Teil  von  aehwaaunigem  Fleiseba,  die 
Fiinspritzungea  kamen  zum  Thcil  durch  die 
Nase  zurück,  als  Beweis,  dafs  dieselben  durch 
die  Kiunbackenhöhle  gingen.  Ieh  beabaichligtei. 
das  Geadiwnr  in  dieaer.  Hiehlung  an  effWMlm% 
allein  Pat  erklärte,  dafo  er  nieht  arielir  gesehati** 
ten  werden  wolle.  Uer  Mund  konnte,  noch  im- 
mer nur  wenig  geölTnct  werden^  Schmerz 
iMite  er  niclit.  Zir  £iuaprilzungen  gebrauchte 
warn  die  adiett  erwiknften  MitAel,  ai^r  dieeeii 
gebrannten  Alaun  zum  Einstreuen,  Wachs- 
-  ti^chwanun  zur  Erweiterung  des  obern  Fistel- 
gangea.  —  Am  16.  Novbr.  kam  Pat.  zur  Stadt. 
Die  obere  O^aag  hatte  aieb  giiacblesara,  die 
SÜnapritflangen  <mh.  die  entere  kamen  naier 
der  Zunge  wieder  liervor,  die  Backe  warnoeh 
geschwollen,  doch  ohne  Schwappung  und  Eot- 
siindang.  In  der  Gegend  des  Ohres  hörte  mau 
ein  eigeathümlidiee  Gerftaseb  y  wie  wenn  Luft 
dureh  eine  Vlfissigkeit  dringt ;  die  Wunde  am 
Halse  hatte  sich  sehr  verkleinert.  —  Ich  liefe 
die  Einspritzungen  einstellen,  nur  mit  der  Salbe 
verbinden  und  einen  Druckverband  anlegeuj 
die  Salbe  wurde  wieuert  -r-  Am  l&JNovbr, 
war  die  obere  OesehwursAffnung  aauz,  das 
Geschwür  im  Munde  fast  geheilt;  doch  kam 
beim  starken  Druck  aui  jener  geheilten  Stelle 
und  lange  des  Fiatelgaugea  noch  ^  etwas  Eiter 
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des  hintern  Baekeuzahns  kam  ebenfalls  etwas 
Eiter ,  so  wie  aus  der  Nase  noch  dann  und 
wann.    Der  Dmckverband  wurde  fortgesetzt, 
mm  Eimffitsum  ,naA  Mwidaiiaivfileii  winde* 
KjdkWMser  imd  Mj^enbonig  mit  lauwaimeni 
Wasser  verordnet,  —  am  30.  Novbr.  Ungt« 
Alth.  OL  Hyoscyam«  mit  grauer  Quecksilber- 
salbe zum  sWeiben  in  die  Wange  ^  —  gelbe 
WadMNMdbei  Migediekter  Mjnrhenheuig  warn 
Verbinden.  —   Am  13.  December  war  die  Fi- 
stelöffnung schwammig ,  die  Backe  stärker  ge- 
schwollen y  der  Druck  in  der  Gegend  des  Kinn» 
bedceowiukels  empfindlich,  beimstürkemSehura» 
ben  kam  noch  immer  Eiter  aus  der  Nase  imd 
«Vgleich  aus  dem  Munde;  dasselbe  War  der 
Fall  beim  Streichen  lange  der  Kinnlade  gegen 
die  Fistelöffuuiig  hin.  —  Ich  liefii  die  Fistel- 
MEnuiig  mit  einem  Pulver  aus  gelnaniitem  Akum 
und  armenischem  Bolus  bestreuen,  uud  dann  mit 
einem  Bleipflaster  bedecken;  innerlich  Schwe- 
felsäure nehmen,  den  Druckverband  fortsetzen 
md  später  die  Schwefeli^nre  mit  drai  Bkz. 
VitrioK  Mynsicht.  vertauschen.  ^    Seit  dem 
24.  Decbr.  hatte  alle  Eiterung  nach  aufsen  auf- 

Khört  und  sämmtliche  Geschwüre  waren  ge- 
ilt In  den  ersten  Tageo  bekam  Pat.  hefti- 
gen KepfiMshmerz,  der  sieh  aber  nach  und  Mch 
verlor,  nur  in  der  Nase  empfaud  er  noch  ein 
wenig  Schmerz,  und  nur  mitunter  kam  beim 
Schnaub eu  aus  derselben,  so  wie  aus  den  Zahn- 
höhlen der  untern  Kinnlade  ein  wenig  Iii*  . 
ter,  doch  war  mittelst  der  Smde  nirgends 
ein  Gang  zu  entdecken.  Die  Geschwulst  der 
Wange  hatte  sich  vermindert,  auch  konnte  Fat. 
den  Mund  etwas  besser  edhen.  —  Aufi^r  ei- 
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der  linken  Seite ,  war  sein  allgemeines  Beft^ 
den  gut.  —  Aller  weitere  Arzneigebrauch  wurde 
Biin  eingestellt^  den  Mund  und  die  Nase  nur 
noch  fldCsig  nit^Salbeithee  anssnspälen  ange« 
nthen,  und  so  ^folgte  in  kniser  Zmt  die  Ge- 
nesung vollständig  und  ist  auch  nicht  wieder 
gestört  worden. 

.CFortselmi^  Mgü.} 
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IV. 

s 

Memorabili  eu 

aus 

den  Gebiele  der  innero  imd  änbeni  HuDEonde. 

Vom 

Obetmediiiiiainithe  iwd  Rei^«niiist*MediiiDal-*ReCBraMai 

>    Dr#  ScbAeider. 

in  EUda. 


Pneum^tase  Ar  Barnblan» 

leh.  behandle  gegenwirtig  «neu  ekeii 

nirten  OiBcier^  welcher  in  den  Feldzügen  des 
französischen  Krieges  viel  ausgestanden  und 
bei  seinem  riesenhaften  Körper  und  guter  Coiif- 
Hitation  im  asweiondBiebeiizigsteii  Jahre  noch 
siemlieh  rüstig  wäre^  wenn  ihn  moht  wie» 
der  sein  altes  Uebel  plagte^  von  welchem  er 
schon  vielmal  schmenBlich  heimgesucht  worden, 
nämlich  eine  Pneumateee  der  Harnblase ,  wo 
Chwe  dmrdi  die  HamrShfe  ausgeschieden  wei^ 
den.  Meistens  ist  dieses  der  Fall,  wenn  die 
Blase  durch  Fisteln  mit  dem  Mastdarme  oder 
der  Mutterscheide  in  Verbindung  steht,  wo  dann 
die  Loflentwickehuig  in  der  Urioblaae  Stall  hal; 
auch  beim  Einfuhren  des  Cathctcrs^  namentlidi 


Digitized  by  Google 


—  JOS  — 

* 

beim  Zariicklassen  elastischer  Catheter  In  der 
Blase ^  kaim  Luft  in  dieses  Organ  eindriogen. 
Es  giebt  aber  aael},  wiewohl ^  seltnere  Fälle, 
wo  in  der  Bisse  ~  bei  vollkommener  Integri- 
tit  der  Stmetinr  dieses  Organs  Gase,  wahr- 
scheinlich durch  eigenthümliche  Secretion  der 
Blasensehleimhaut,  sich  entwickeln  und  durofa 
die  Hsmröbfo  ihren  Answeg  ndimetp ;  wl  die- 
sen gehört  nnn  vorKbgendor.  —  Der  alte  ehr- 
würdige Kranke  leidet  schon  seit  vielen  Jahren 
an  Abgang  von  Cries  und  mitunter  auch  von 
Blasensteinen ,  nebst  vielem  Schleime ;  dagegea 
ist  sein  bembigendes  Mittel  der  Gebraueb  der  . 
sogenannten  PastUles  d'Arcet:  Ree.  Carbonat 
Sodac^  secundum  pharmac.  Bdinburg.  scrup. 
quatuor,  Sacchar.  albiss.  unc.  qnatuor,  Ol*  MentL 
pp.  gntt  tres,  Mueilaff.  Gumm,  Trane,  qoan- 
tarn  4niffleit,  nt'  flaat  tabolao  omtom.  u.  8.  Oef- 

ters  zwei  bis  drei  Stück  zu  nehmen.  —  Nicht 
selten  hat  derselbe  auch  einige  Zeit  Ruhe,  dann 
aber  verdickt  sich  nach  nnd  naeh  der  Urin  in 
der  HamblMe  nnd  wird  *  so  stnrk  mit  s&hon 
Sebleime  vermischt ,  dafs  er  am  Blasenhalse 
stockt  und  mit  sehr  schmerzhaftem  Drange  ent- 
leert weiden  mufs^.in  und  während  dieses 
Hamlassoni  strflmt  ntan  niekt  solton  ans  der 
BkMM  Luft  nrit  eiaom  oigontliAmlidien  Oerftnsob, 
zwischen  oder  vor  diesem  Schleimhamen,  und 
zwar  ähnlich  der  Ejaculatio  Seminis  in  Coitu. 
Uieser  Windabgang  aus  der  Urethra  scheint 
aidb  dordi  den  SeUoun  in  der  Blabo  asn  bilden« 
Der  Kranke  nennt  dieses  Ereignifs  eine  Pollu- 
tion und  ist  froh,  wenn  es  vorüber  ist.  Wenn 
diese  Gassecretion  eintritt^  ist  die  Blase  aus- 
gedehnt und  oiramisorift  hart  anaufublen.  Uin-^ 
eiehtKch  der  Behandhing  ist  wenig  gegen  dieooa 
Uebel  auss&urichteu.  lUUbot  Sylvins  cmj^fichlt  den 
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eervcntur  ia  vesica  flatus  ipsam  distendenteSi 
posseut  commode  immisso  in  eam  eathetere 
ejdiuBi  inveoir^y  aut  Synnga  eliisL  ^  Dieser  iai 
dber  bei  dieBem  Kiwken  weht  mwmilbwatf  weO 
er  eine  aufiserordeotlidi  enge  Harnr^e  hat^ 
und  diese  überdies  noch  sehr  reizbar  ist  Aro- 
matische Bäder  y  Potio  Riverii  und  Einreibun« 
gM  Tim  OL  Menth,  pip.  Mther.,  Tindt»  <^ 
eroeat  mit  Fell  veoMaehl^  yndem  Aemi  pe« 
riodisehe  und  auch  von  selbst  wieder  verschwin- 
dende Uebel. 

Einen  Bweiten  Fall  rm  PueoimtMe 

Urinblase  beobachtete  ich  an  einem  jungen  Men* 
sehen ^  welcher  das  Unglück  hatte,  in  Folge 
eingewurzelter  jSyphilis^  sieben  nifibt  uabedeu* 
lende  Fistebi  in  MittMwBtim  wa  habM,  Äi 
wk  die  Hanibkuie  dtangM  miA  Tag  ulid  Nariil 
unwillkuhrlich  aashaft  stinkenden  Urin  und  Jau- 
che entleerten.    Das  Schicksal  dieses  Kran« 
ken  war  sehr  iiaongi  da  aiwie  Nahe  faat  Je* 
dafmann  floh|  wegen  das  maniatehliclma  fihN 
ruchs^  welchen  er  verbreitete,  —  nur  die  Sei- 
nigeu  verlielsen  ihn  nicht  und  suchten  ihn  zd 
trfeteu.    Zuweilea  veiatopften  sidi  plötzUdi 
die  Fistela^gey  und  #0' tialan  liaftiga 
nen  em;  dann  iiair  er  sieh  dadnrch,  dafis  er 
einer  Fischbeinsonde  in  die  Fistelkanäle  ein- 
drang und  die  dieselben  verstopfenden  Bitet« 
und  ScUeinpfröpfe  BuröeMob.    Beim  Htaf 
auinAaMn  dieaar  Sondn  airdnito  gleMi  häamm 
ihr  her  Luft  mit  hörbarem  Geräusch  aus  der 
Harnblase.  —  Mehrere  Beispiele  dieser  Art  und 
ubailiattpt  über  die  Poeumal;oaan ,  finden  wir  ia 
dar  aebr  galodganen  Men6graphie.  ton  J^dnd. 
Alß  SzerUcki  (die  Blähungskrankheiten ,  Ma- 
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feiiblUiiingen^  Emphysem,  Windkolik,  Wind-i 
sucht  der  Gedärme  und  OeUnntttterf  GiM  ktt 
Bluto  etc.  Stuttgart  1841)«  . 

K.  D.  y  Ehefrau  des  SchuUehreis  io  J.  war 
durch  eine  uiigaaohiekte  und  ffewallaame  Zan- 
gengeburt von  einem  rohen  Geburtshelfer  der- 
•  mailien  verletzt  worden,  dafe,  als  sie  mich 
ein  Jahr  darnach  um  Linderung  ihrer  grolaeo 
Leiden  anflehte,  ich  dieselbe  bei  der  geburto- 
hüUlichen  Untemuebung  in  folgendem  traurigen 
Zustande  fand   1)  Der  Urin  ging  Tag  und 
Nacht  durch  eine  Fistelöffnung  der  Ilarnblaae 
und  sehr  oft  mit  Geräusch  von  Winden  ab« 
JhlittaUleisch^  Mutterscheide  und  Maatdarm  wa- 
ren  eingerissen  und  die  Wbde  des  Oarmkanals 
konnten  nicht  zurückgehalten  werden,  sondern 
kamen  hclltönend  aus  den  Geschlechtatbetlen. 
den  Stuhl  konnte  sie,  wenn  er  hart  war.  nur 
einige  Zeit  sorückhaiten.    Welches  Unglück 
verbreitet  nicht  Unkunde,  Unwissenheit  und 
Leichtsinn  eines  Operateurs  1  Der  Gatte  der  Ge- 
mlDshandelten  verklagte  den  Urheber  dieiier 
Verletzung^  die  Untersuchung  fiel  nu  seinem 
Nachtheile  aus  und  er  wurde  hart  gestraft.   

Noch  einen  Fall  vm  Pneumatesis  flatu- 
leslt  beobachtete  idi  an  einer  sehr  starken, 
sonst  gesunden  und  auch  wenig  krank  gewe« 
senen  Frau;  diese  verfiel ,  erst  tief  in  den  804^8« 
2iger  Jahren,  in  das  hdcbst  unangenehme  Ue- 
dafb  sie  stetes,  stinkendes  und  in  der 
Nfthe  sowohl,  als  noch  weniger  im  geschlos- 
senen Zimmer  zu  ertragendes  Aufstoüien,  aue 
dem  Magen  hatte.  Die  Ursache  war  nicht  bu 
amuttehi^  Verdacht  erregten:  hluflger  Genufs 
reiier,  schwer  verdaulicher  Speisen,  namonU- 
licli  des  SchweiuofloischeSi  und  Trinken  star» 
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kcr  Biere,  für  ein  Frauenzimmer  in  ziemlichem 
Uebermaafse,  nebst  Säure  im  Magen.  Erstere 
Diätfehler  wurden  eingeschränkt  und  die  Säure 
hinweggeschafTty  allein  der  aa^hafte  Geruch 
bliebe  Morgens  war  nicht  in  dem  Zimmer  zu 
bleiben  9  in  welchem  die  deshalb  desperate 
Kranke  geschlafen  hatte.  Ich  verordnete  uun 
viermal  taglich  ein  Quentchen  ganz  fein  ge~ 
stolsenes  Lindenholzkohlenpulver ;  worauf  der 
Gestank  allmahlig  nachliefs,  die  Kranke  sich 
von  Zeit  zu  Zeit  besserte  und  endlich,  nach 
ziemlich  lange  fortgesetzter  Kur  und  dem  allei- 
nigen Gebrauche  dieses  Mittels,  geheilt  ward. 


Fehlen  der  rechten  Niere. 

Im  Jahre  1814  wtirde  ich  eilig  zu  dem  an 
einer  bedeutenden  Harnverhaltung  leidenden  al- 
ten vierundsiebenzigjährigeu  IL  G.  in  M.  ge- 
rufen, ich  fand  ihn  in  grofser  Gefahr,  pharma- 
ceutische  Mittel  waren  bereits  erfolglos  ange- 
wendet worden  und  die  Application  eines  Ka- 
theters nicht  möglich,  ich  war  daher genöthigt 
die  Paracentesis  vesicae  urinariae  zu  machen, 
um  den  in  derselben  schon  seit  dreifsig  Stun- 
den zurückgehaltenen  Harn  zu  entleeren.  Die 
Function  über  der  Symphysis  ossium  pubis  fand 
ich  deshalb  nicht  indicirt,  weil  die  Blase  so  * 
weit  hinten  lag,  dafs  sie  kaum  über  der  Sym- 
physis gefühlt  wurde ,  ich  zog  daher  die  Punk- 
tion durch  das  Rectum  vor,  führte  den  Flü- 
rant'schen  Troikart  hoch  genug  in  das  Rectum 
hinauf,  um  weder  die  Prostata,  noch  die  Saa- 
menblüschen  verletzen  zu  können.  Die  Ope- 
ration gelang  vollkommen,  der  Alte  fand  sich 
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an  den  Folgen  der  schon  eingetretenen  Blascn* 
cntzundung  vor  dem  Harnblaseustiche,  wie  die 
Seetion  zeigte. —  Die  Harnblase  war  ganz  leer, 
is  derselben  laiiden  sidi  sechs  Steine  vea  der 
CMISm  s^Jarker  Brbseo,  von  welehen  einer  sieh 
fest  in  den  Blasenhals  eingeklemmt  hatte ,  wes- 
halb auch  weder  elastische  noch  silberne  Ka- 
theter einzubringen  gewesen  waren.  Merk- 
wwdifi;  aber  war  noch  bei  diesem  Krankeiiy 
dafe  deisdbe  aar  nne  und  nwar  die  linke  Niere 
hatte  y  welche  aber  noch  roelu  als  zweimal  grö- 
fser,  als  im  naturlichen  Zustande  und  mit  vie- 
leai  Griese  in  den  Nierenbecken  versehen^ 
sonst  aber  regehniifiBig  gebildet. war ,  nnr,  efaien 
Harnleiter  hatte  ^  der  sich  linker  Seits  in  die 
Harnblase  inserirte.  Fast  kein  Organ  ist  dem 
Spiele  der  Natur  so  häufig  unterworfen^  als  die 
Mieren.  Der  Mangel  der  Nimn  ist  entvreder 
total,  oder  partiell.  Der  eistm  ist  selten  nnd 
kommt  gewöhnlich  nur  in  Verbindung  mit  an- 
der^veitiger  unvollkommener  Entwickelung  der 
unteren  Körperbälfte  vor.  Jedoch  fehlt  es  nicht 
an  Bdspisien,  dab  gar  keine  Niere  vorhanden 
war.    GiHbwrt  (SanmiL  |Hraet  Bediaehtnngeny 

übersetzt  von  Hebenstreit  und  Fleischmann) ^  hat 
mehre  hierher  gehörige  Fälle  verzeichnet.  Auch 
Wclfsinegel  (Mise.  N.  C.  L  a  II.  Obs.  2S» 
p.  36)  sab  bei  enmn  aehtnumatlidien  Fotus^ 
wo  zugleich  der  After  fehlte  nnd  die  Extremi- 
täten verdreht  waren ,  beide  Nieren  und  H^u-* 
lfii|ify  fehlen* 

ttnfiger  sind  die  Beis|piele,  wo  nur  eine 
Niere  vorhanden  ist,  wie  eben  in  dem  oben- 
angeführten  Falle,  eine  Bedingung,  die  nicht 
Mt  der  gleiciineitigen  Vgrschmetaing  nnd  dem 
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gewöhnliche  Grölise  dieser  einfachen  Niere  uqd 
Anweaenbeit  eines  einzigen  Harnleiters  nicht 
bestinnit  unterschieden  werden  kann,  indM 
ehe  wirlilich  einfiielie  Niere  ettmihlig  sich  vif 
gröfsern  konnte^  und  nicht  selten  sehr  grolse, 
auf  einer  Seite  liegende  Nieren  nur  einen  ein- 
zigen Harnleiter  lutben.  Wo  indels  die  ein- 
faelne  Niere  nicht  gröleer  eis  gewöhnlieh  ist, 
keim  man  mit  Sicheiheit  den  Fell  tat  den  wah- 
ren Mangel,  nicht  für  Verschmelzung  anse- 
hen. In  der  Regisl  aber  ist  die  vorhandene 
Niere  grofiser,  ein  sonst  eine  Niere  «i  sein 
pflegt^  nnd  Kegi  bald  an  der  gewShnliehiB 
Stelle  der  Nieren,  bald  in  der  Mitte  auf  dem 
Rückgrath.  Oftmals  zeigt  diese  eine  Niere 
deuUicli  dnrch  ihre  doppelten  Nierenbecken  and 
Hamgänge,  dafs  hier  nichl  ein  Mangel,  son- 
dern eine  Müsbildung  dnrch  Verwnchrang  die- 
ser Organe  in  Eins  vorhanden  ist. 

Blasius  (Observ.  anatom.  p.  115)  fuhrt  zwei 
Fälle  an,  wo  in  dem  einen  die  linke ,  im  zwei- 
ten die  rechte  Niere  mit  ihren  GefMeen  nnd 
Hamgängen  fehlten» 

Valsalva  (Morgagni  de  causs»  et  sed. 
nmber.  BpistXXXI.  |.  »&>  seh  bei  einer 
die  linke  Niere  gans  und  gar  fehlen ;  die  rechte 
ersetzte  sie  aber,  indem  sie  noch  einmal  so 
grofia  als  gewöhnlich  war,  doppelte  Beckea 
nnd  doppelte  Hamgänge  hatte  ^  Welnhe  mtk 
beide  in  die  rechte  Smte  der  Hambiane  ein* 
senkten.  In  einem  andern  Falle  (Epist.  XXV. 
§.  4.)  fehlte  ebenfalls  die  eine  Niere,  die  vor* 
handene  hatte  nur  ynpe  NermalgrAbe  wiA  ein» 
fiiehen  GefUiM» 
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Albrechi  (Mise.  Nat  Cur.  Dec.  II.  Ann.  I. 
CMbs.  73.)  fand  bei  einem  neogebornen  Kinde 
nur  Niere,  welche  auf  der  linken  Seite, 
wm  eiD  NieieBbeeke»  nfld  eiMn  ifanüeiier  hatle^ 
dhfcei  aber  sienfieh  gfolii  war. 

In  einem  andern  Falle  (Journal  des  Scavans 
1681.  Marl.)  fand  sich  nur  eine  Niere,  welche  auf 
4eo  Lendrawirbeln  lag  «nd  swei  Bedcea  wt 
gjAfcigeA  HMDgiBgen  hsCIe. 
Omigneux  (JenTMl  de  MMea  19V0L  Tobi. 
Xn.  Avril.  Neue  Samml.  auserlea  Wahrneh- 
mnagen.  B.  III.  S.  2123)  fand  bei  einem  Manne 
nur  die  linke  Niere,  die  sww  ein  Drittheil  giA» 
Amt,  ab  «itiriicli  war,  aber  nOi  tin  Beoken 
imd  einen  Harngang  hatte. 

Kaltschmidt  (Diss.  de  uno  rene  in  cada- 
vere  invento.  Jenae  175&)  sah  eine  einzige 
NieM,  weMbe  ihre  Nowalgrölie  vm  Vielen 
fflbninüeg,  ym  dbef  Lende  Wi  snr  nnieni 
rechte  und  doppelte  Hamgänge  hatte. 

Parkin  (Journal  de  Medec.  1760.  Xlil. 
Nev.)  sah  die  rechte  Niere  fehlen,  die  linke 
aber  Tim  anfiwrordentlieher  GröiiM. 

MaArailhnifi  (MHiener  B^rage  B.IL  S.t97) 
fand  nur  eine  Niere,  welche  auf  der  rechten 
Seite  lag,  noch  einmal  so  grofs,  als  gewöhnlich 
war  und  nur  einen  Uungang  ven  anlfallender 
Waite  hatte. 

Sfo//(HeUnng8methode  Bd.H.  TU.IL  8.179) 
sah  die  rechte  Niere  mit  der  Nierendrüse,  dem 
Uarngange  und  allen  Blutgefalsen  gänzlich  feh- 
len, die  linke  war  nur  etwas  gröber,  als  ge- 
wCfanlieh.  BinnMl  fehlte  die  Unke  Niere  mit 
ihren  Gefafsen  und  dem  Harnleiter,  die  redila 
hatte  die  Nohnalgröfse ;  die  Harnblase  war  klein. 

Veisac  (Verhandlangen  Th.  VU.  S.  168) 
fMid  fenar  auf  der  gansM  linken  Saite  niabt 
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'  eine  Spur  von  einer  Niere ;  die  rechte  war  aber 
etwas  grofBer,  so  wie  auch  der  Harnleiter  et- 
was weiter  als  gewöhnlich. 

Pole  (Memrav  of  the  Lond.  med.  Sotiet 
Vol.  n:  N.  XXXIX.  p.  819)  öffnete  ein  neuge- 
bornes  Kind^  bei  dem  nur  die  rechte  Niere  vor- 
banden war* 

fVrisbfrg  (in  Häatt's  Grundrifs  der  Phy- 
Biologie,  von  Sömmmng  und  MedeeL  Becün 
1788.  S.  160.  Anm.  73  ff.)  sah  bei  einer  Fhm 
die  eine  Niere  mit  allen  Geiafsen  und  dem  Harn- 
leiter gänzlich  fehlen;  die  vorhandene  war,  wie 
anch  £e  Hunlilaae,  nngewöhnlieh  klein. 

Sandifori  (Mos.  anat  VoL  I.  pag.  250)  htd 
bei  einer  Fran  nur  die  rechte  Niere  ^  von  der 
linken  war  nur  die  Nierendrüse  vorhanden. 

Vergl.  VoigteVs  Handbuch  der  patholog. 
Anatomie.  Bd.  IIL  HaUe  1806.  &  16»;  ond  Jlf «cMT« 
Handb.  der  pathoU  Anat  Leipz.  1812.  Bd.  L 
S.610. 

folgt) 
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V. 

Kurse  Nachrichten 

nad 

Aussage. 


KranVheU  md  aiwmdhmiii$  Bildmg  det  Herz$n$. 


Yoigeta^eii  in  einer  Yersammlong  von  Acnteo  m 

Schwenoiiigeii 


Or«  tL  M§9hp  m  Sdkwmmhgßn. 


^galLe  M«  entwickelte  sich  bis  zum  dritten  Lebenijabra 
nicbi  gut ,  Ton  da  an  aber  kam  das  Gedeihen,  sie  war  nie 
kranke  sah  gut  ans,  bekam  16  Jahre  alt  die  Periode,  wel- 
che non  regelmafsig  alle  drei  Wochen  wiederkehrte  nnd 
•ehr  stark  war,  Uehrigens  erlangte  sie  die  gehörige  Fülle 
und  Stärke  des  Körpers,  hatte  rothe  Wangen,  arbeitete 
Tiel,  hatte  nur  ^on  Zeit  zo  Zeit  heftiges  Kopfweh,  sonst 
nar  sie  gesund.  Als  sie  21  Jahre  alt  war,  fiel  sie  ini 
Wasser  und  wäre  beinalie  ertranken.  Seit  dieser  Zeit 
hatte  sie  oft  heftiges  Gliederreifsen  nnd  mebrereroale  wa- 
rn die  Gelenke,  besonders  die  Handgelenke,  geschwollen 
und  schmerzhaft.  Sie  gebar  in  ihrem  22sten  Jahre  und 
wieder  im  Slsten  vor  drei  Wocheo«  Wahrend  der  ieUten 
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8AwaBgmcliail  letochte  de  Ihraii  LMbhali«  über  doi 
Rhein»  fiel  dort  in  einem  Henar  efoen  Stock  lioch  iienb 
nUd  hatte  aaf  dem  Rückweg  noi^  dae  Unglack,  Ton 
einer  Wagendeichiei  In  die  linke  Sdte  gestofM  so  wer- 
den, so  dnfii  ne  genöibigt  war,  im  Spital  so  FMboig 
H&lfe  an  aochen.  Sie  Terweilt0  indeaien  dort  mir  swri 
Tage  nnd  adileppte  tioh  dann  nach  Haue»  wo  fie  gaaa 
ertefadptt.  wenige  Wochen  Tor  der  Niederkunft  ankam.  Bb 
an  dieier  klagte  sie  ibriwibrond  8ber  Schmelzen  in  der 
linken  Seitii  keochio»  boatete  ond  aab  aneckt  ans.  Atkl 
Vigo  nach  der  Gebort  fing  sie  m  iber  thtlIgkAnnkto«» 
gen,  hatte  Frierai,  kenchto  ond  hosteto  stirker,  addirf 
niehl,  ab  idcbt,  die  Fnfse  ond  üntersebenkel  aebwoBen 
BdematSs,  der  Puls  war  Ueinj  Resphradciisgeriaadi  kaom 
hörbar,  Gesldithlai^,  ödemnffis,  Lippen  Uafrbliolick,  —  ' 
iwner  Verstopfang,  wenig  Urin,  Eingigkelten,  die  sUh 
Ton,2Mil  m  Zeit  stdgern,  niiielEtHi)lbschlomaier, 
mehrte  Bangigkeit,  einige  ftüsaigeStfible,  Tod.  Sie  belli 
aaerst  einige  Calomelpoifer  so  \  Gran,  dann  Senegi, 
Digltalia^  Laodaoom  eraaitmi. 
/  .  SodioiK«  iO«mid«i  nnab  iom  IMcL . 
onhidiittfindr  die '  taoflfihiiil  lim  flnhime  MkotwAMl- 
cbt,  das  Gddm  odbel  imt  mein  Bki^eto  nnd  db  nni 
dort  selbst  rotho  StrelM.  ist  nicht  erwelcbt  Im  Dnym- 
kaM,  mte  ebiger  RiMm  der  Sdihfbdiadl  ioo  *|»si 
keine  abnormo  ond  TOn  SrisiUieit  'berrlihrendo  Vsiiaii" 
rang;  IßlswoiciisnmZerdr&skien,  grofs,  die  Leber  ebonMb 
▼ergröbertV  morbe  ond  mit  Tlelen  wofeboot  walfasM  MI» 
gep  Körnern  dorchspickt,  die  GallenUase  leib  fiA  vondoa- 
kelgelber  Galle,  die  Nieren  ¥on  normaler  BesAaffonbeH^  dM 
Zellgewobe  allentbalben  mit  Wasser  iafiltrlrt^  obonno  9m 
Jfesenterimn,  welches  dadorob  wie  macerfartist  DorOIS- 
flUS  mügt  keine  Abnormität ,  enthalt  einige  braontotbe,  ^ 
l%0  müssigkelt^  der  Mutteroinnd  blfiiilicb,  dio  Tngin 
>  dmrfkdbhm,  <8brfgens  von  Rntz^dong  keine  Spar,  fit 
iHeMiiiio  gesond,  im  rechten  eine  Narbe,  im  linkm  cfee 
MMno'  HRMdo  mit  einiger  blntig  serösen  Fldssiskelt,  In  bei^ 
den  mehrere  Elchen.  Die  Scbilddr&se  vergröbert,  ildndb* 
artig,  Olinia  hart,  äbifgent  nicht  degenevlrt;  Bro«volMl* 
•rfilcimhaot  gegen  die  feineren  Zweige  bin  TOnohmea^ 
streifig  and  gleicbmafsig  gerotbet^  die  Lungen  fast  doreb- 
nos  schwartUaTi,  dasGewt  be  derselben  fast  ganz  mit  se- 
lliaem  Wasser  erfdllt,  nnr  die  untersten  Läppchen  nonoäl 
4ftd  rÖthKch  gefürbt,  die  Lungen  sind  mit  den  Rippea« 
Am  Zworcbfun  und  dem  Hersbentel  beinahe  allentliaU^, 
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UfUtm  Imk  wMMb  gitfilBrtllia  whr  iwHifiitiM.  mI 
te.  M»  «hM  wn«  ■efcww  i»i*j«iwiiiiifca 

fitA*»  Jat  ■>!*!  ifti  Wtw  I  wiihii  Ript>«i -  «ndl««»* 
am-nmm  «Ü  iMMo»  ifplli,  in  UMitmlil 

Iii  mkmtmtMkti,  «üMl  wwtyy—  1  Safcojf  |^ 

WwAü^  «Ü  imMmi  m  Uat  dmtkmm  MtataH  iit  Dtr  . 
ttalM  TMiriW  Iii  «iMi  imiUt^  TTiMliii^fi»  BiUt 

MMM  ■NV  ■Mff  CBT IMMQ;^  VM  IWIHv 

iMf  ««tlnlte  wrfcte  Ufte  G^M«  irakte  düb  in  «b 
CMBm  iHteiiliMib  Am  itt  lAgtsiWlteMi  natora  HkM- 
•dar  iAnit  iiM  Meige  floMitci  tclmursblMiw  Blol  Id 
flteM  «dM  Strahl  Ml  die  BnMÜioyd  biMi»,  >4le,niittlaie 
ViM  4m  Aorli  btaMenkohlahnlieb  deganwlrt.   Die  bel«- 

Ventrikel  oomiiiaiiieifen  «it  eieeader  dwch  eine  di- 
Miii.aitfiraAg  in  der  Sobeidewwd  Ira  miteni  TbeU  dee» 
■dliie/  und  cfie  PolomelniMe  ealnrinft  «oa  deM  Imk 
4mm  Ventrikel  fieki  ?ob  der  Aorta  eed  onmittelbar  neb^e 
ibr;  die  Voibile  «it  ibten  Qeüfiea  bebe«  die  «eerohe^ 
JkbeJUklang:. 

Die  Krankheit»  m  «ileber  die  Wfm  etüb,  i&t  oline 
Zweüel  aaf  folgemto  Act  «u  Stande  fekoone»:  Dm  Fair 
Im  ia  dae  Utaier  fegte  den  Grand  wa  dem  GeleakibM»- 
flialiMHBt  Toa  weleben  die  Verstorbene  von  nun  anMan» 
cbee  ze  leide«  hatte ,  obwohl  er  mm  eliMe  hitxi«ee  Ver- 
.laof  MbebUb  Uebennäfsige  Anstrengungen»  Widerwärtig«* 
keitea  nnd  oagtückliobe  Zelüle  steigerten  das  «Leides 
.«ttfenil  der  letzten  Schwaageieebaft,  der  RheoniatisoiQi 
weeeirfrte  sidb  auf  das  Herz,  nnd  ea  entwickelte  lieb 
BatailMg  einer  der  iüappai  der  Aorta ,  Vecdiekung  der 
Snhetmndet  linken  Venftrikels,  Kntzündnng  des  eeröeen 
Ibberaett  den  Hfraens  nnd  des  Herabeotels  mit  Aue»* 
scbwitzong  tob  Fasetiteff,.  ndt  weleben  diese  serösen 
>ffiole  bedeckt  wnrden ,  nnd  min  SMm,  weksbes  im  Hsfir 
bentel  in  bedentender  Menfeaieb  enramnielte^  Die  Bren- 
«hMb  «id  das  Wasser»  weldies  in  so  grofiwr  Menge  die 
Langen  anfüllte  (Lungenödem) ,  thsilweisc  Rrapbysem  nnd 
der  Brgofs  von  Senun  In  die  Höhlen  der  Pleura:  diefs»  so 
fde  die  Ansebweltung  und  fetti^re  neschaffenheit  der  Le- 
ber» die  Beschaffenheit  des  Milz  und  der  Brgufs  von 
Wasser  in  die  Bauchböble  waren  ohne  Zweifel  Folgen  der 
lauaer  weiter  gediehenen  Krliraaknng  des  Centrslorgans 
den  WalejsleaM  aad  der  dadufcb  gidiemedeo  CirculatioA 
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aes  Blats.  —  W»  gencigl  dar  WbmniikwM  Iii,  ta 
Hera  ZQ  ergreifen  and  den  Gmad  m  orgaolidM  bwk- 
helten  dieses  Orgaoi  nod  ebendandt  m  einer  Beike  te 

iarcbtbarsten  Leiden  zn  Legen,  von  denen  der  Tod  doi 
Doider  meist  spät  genug  erlöst,  ist  bekannt  nnd  bestätigt 
sich  mir  alle  Tage  mehr  in  einer  Gegend,  in  welcher  der 
KheomatisDHis  endemisch  ist,  and  ohne  Zweifel  haben 
Sie,  meine  Herren,  dieselbe  Beobacbtang  gemacht.  Vom 
hitzigen  Gelenkrheamatismus  sind  mir  in  dem  verflosse- 
nen Halbjahr  sieben  Fälle  Torgekommen,  die  ich  nach 
unserer  Besprechung  in  der  letzten  Yersammlaiig  sämmt- 
lieh  mit  Vinam  Colchici  innerlich  und  Einreibungen  der  | 
Gelenke  mit  OU  camphorat,  Branntwein  ^  Fornentationea  I 
mit  warmem  Sublimat- Wasser ,  (§  Gr.  auf  Unc.  j,  Aq. 
destill.y  je  nach  dem  Grade  der  tintzüpdang)  bebandelt 
habe,  und  die  Krankheit  verlief  in  allen  diesen  Fällen  , 
gut,  und  kürzer  als  ich  dieses  meist  früher  bei  anderer  ' 
Behandlang  mit  Blasenpflastern,  Tartar.  emetic.  reff/  do«, 
Salzen  u,  s.  w.  erlebt  habe.    Ich  gab  den  Wein  täg- 
lich zu  zwei  bis  drei  Drachmen,  selbst  bis  zu  einer  hal- 
ben Unze,  mit  destillirtem  Wasser  und  Bibischsaft«  lo 
einem  Fall,  wo  ich  zuletzt  unciam  ß  täglich  .reichte, 
entstand  Schleimwürgen,  einigemale  auch  wirkliebes  Er- 
brechen von  Schleim  und  eine  Ait  von  Zoschnnrnng  des 
Schlundes,  hernach  Diarrhöe.   Sonst  wurde  durch  den  Weis 
weder  der  Stuhl  noch  der  Schweifs  befiSrdert ,  wohl  aber  dis 
Absonderung  des  Urins ,  der  seine  rothe  Farbe  nnd  sein  Se- 
Ament  nnd  seine  auffallende  saure  Beschaffenheit  verlor  iumI, 
allmaMig  oder  schneller,  die  normale  Beschaffenheit  wie» 
;  der  annahm,  womit  dann  aneh  die  Getonke  anschwollen, 
die  Sohmerzen  sich  Torloren,  nnd  iacwei  bis,d«ei  He» 
eben ,  selbst  noch  früher,  die  Kranken  ToUkooHMn  her- 
gestellt waren.    Ich  braaehe  Ihnen  knom  zn  bemerkes, 
dafs  ich  hiebe!  die  Pattanten  in  der  Kost  sehr  Inn  hsh 
4en,  d.  h*  nur  Wassersoppen,  gekoehtea  Obst  und  Wassv 
ganiaben,  sie  in  gleichmälsig  warmar  Tcnparalar  swlnii 
gen  und  in  Wolle  kleiden  lieb,  nnd  nan  ang  iaimaikki 
dieser  diatetisdien  Behandlung  dnan  bedeotendm  Thsl 
daa  Brfolgs  loschreiben.  Dia  Tfaielar  warda  hmrnitalMasi 
nam  TheU  das  fripcchan  Samens  mit  acht  Thaian  Vte.m^ 
caasa«  —  Was  nnm  fia  J:nomalio  das  ürsptangs  te 
Lnoganarterio  mit  der  Commnnicatbn  dar  Teotiikfll  ha> 
trifft j  so  ist  tia  meines  MTissana.'iianilich  adten.  Um 
arwartata  K^ose,  sie  war  Uer  niebl  forhaodao,  die  biso- 
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Mob»  .  AUilog  der  Sehldmlniiil*  te'  ÜhUhhit»«  und 
dto  Mblftoe  der  Scheid«  aosgeoouinm«  'Die  Vk^ 
tm  te  Yentorbeoen  and  ihre  llterai  Geeebwtater  ver- 
flIeberteQ  nkh  wiederholt  amdraeUldi,  dab  des  MSdehen 
vom  drittem  Jahr  bis  mm  dnondimuisigslett  stets  gesund 
gewesea  sei»  namentlich  nicht  gekeucht,  keine  Anfalle 
irm  HenbeMemmnng  oder  Phnmi^cbl  gehabt,  gut,  d.  b« 
blähend,  roth  aosgeseben,  starke  und  kriMge  Arme  ge» 
hM  nad  stets»  Ton  Zdr  bot  Zelt  sieb  einstelleades,  bef» 
tiges  Kopfweh  ansgenommeo,  ohne  ffinderoUs  oderKIsge 
geirbellet  habe.  Bni  von  dem  Fall  las  WasserM  woido 
sie  kraaUleb.  Dafii  die  starke»  alle.drei  Wochen  wieder- 
kehrend^ Menstruation  itt:  der  Anomalie  aosammeabingt» 
dels  diwdhe'  tieileieht  die  dteeh  diese  AaomaUe  gestei- 
gerte Tenositit  ausgieiehen  jsolllqy  wage  ich  nicht  so  be« 
nanplen,  doch  termn^e  ich  es,  und 'mit  der  fibermilsl- 
gen  Menstmation  steht  dann  wohl  auch  die  .erwihnteblaon 
ilrbnng  der  SchMmbaot  djsr  Scheide  päd  des  Halses  der 
CSebirmotter  in  Verbindung.  Dieser  Fall  ;  beweist  also, 
dafa,  wie  Arms  nnd  Louis  nnnebmcyi»  Anomalieeii  te 
Belsens»  wie  die  nnsrige »  welche  eine  Vermischong  der 
beiden  Blotaiten  notfiwendig  mit  sieh  bringen»  , nicht  noth« 
wendig  mit  Bhmsneht  ye^fb^ate  mdj  «toe  AnnahnN^ 
weiehe  doreb  den  Ton  Arnieftsf-  b^sbachteten  Fall  von  Ur- 
spraog  te  linken  Art  sobdaTiae^ans  derHLongenschlaf- 
sider  bei  daem  etwa  dnen  Monat  alt  gewordenen  Kinde^ 
wobd  in  Üen  linken  Asm  ni|r  Venenblpt  kommen  konnte^' 
nbnn  deb  Im  Qetingsten  elao  Abweicbang  in  der  EUiot* 
Itfba  nnd  Bntwi^dnng  dieser  Bxtremitit  so  bepierken  war» 
.  noch  mehr  nnterstntst  wird.  Hmue  gibt  in  seiner  patho- 
iogisehen  Anatomie  ^d.  h  8. 226)  die  Gronde  an ,  wei* 
ebo  sn  der  Annahme  ^swingen»  dab  die  Kyanote  (te 
Blanwerden)  nicht  Ton  einer  ao^erartigen  Beschaffenheit 
des  in  den  GMHsen  etrenlirenden  Blots  bei  Abnormitäten 
in  den  Organen  des  Kreislanfii  Sberbaopt  abbSngt;  die 
kfnnotlscbe  Färbung  rnhit  TMmebr  nor  her  von  einer  Stil* 
mng  des  Zoiosses  des  Blotes  vom  Herzen  an  den  Lon* 
gen  and  von  diesen  zorQd[  so  dem  Herzen,  wie  bereits 
Kre\f9ig  and  später  Loim«  überzeagend  dsrgethan  haben. 
Bine  Stöinng  des  Kfclllanii  dieser  Art»  ein  HindemifM 
der  Ciionbilion  war  in  unserem  Fall  nrsprünglich  nicht 
vorbanden,  daher  noch  keine  Eyanose;  te  Hindernib 
entwickelte  sieb  erst  s^ter  durch  Brkrankong  des  He»« 
sena  nnd  in  Felge  dieser  entstand  te  Keochea,  te 


Oedem  der  LMfgen,  die  bläuliche  Farbang  detf  Lippeao« 


4*  » 


•  •  * 


öd»* 

denCetwMHUsuihmd,  Geburten  und  TodeäßUe  von  BerHiu 

BfilittlMill 

den  Aklm  derHwfOami.  med.  Memf.  GeeeHMkttfk 

Mit  der  dazu  gOtMgen  Wüteruage  -  TubeUem 


Monat  September,, 
Ueber  die  Witterung  Terweiien  wk  auf  die  bdgefugte  Tafel 


Es  wurde^D  geborea:  403  Knaben, 

'    ^      *  '  372  Mädchen^  ' 

775  Kinder. 

El  atarben:   170  männlichen, 

137  weiblichen  Geschlechts  nbef; 
und  3^  Kinder  unter  10  Jabren.' 

W  peiiqnen* 

Mabr  geboren  ^9»  *  "  ^  , 

Ibi  Seplembir  dee  yorigen  Jahres  wurde»  . 

geboren:    546  Knaben, 
461  Mädchen, 

1007  Kinder. 

Ua  starben:  203  männlieben, 

199  wei  blieben  Geschlecbta  flbat^ 
,  nnd  597  Kinder  nnter  10  Mim» 

999  Personen. 
.  Mehr  geboren  8« 
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Im  VerbiÜtnifi  zum  Monat  Septbr«  Torigcn  Jabret  war-< 
den  im  Si^plember  dieaes  Jabrea  weniger  geboren  232,  und 
lUrbeji  weoiger^  293« 


Der  gaatriscbe  Charaoter  der  Krankbeiten  blieb  Tor- 
hemcbend.  DarcbfaUe  mit  und  ohne  Erbreeben,  nicht 
aelten  mit  blutigen  Abgangen ;  waren  am  häufigsten ;  da- 
bei gaetriach-nenröae  Fieber  mit  langsamem, Verlauf,  nnd 
rhearaatische  Beicbwerden.  Wechselfieber  in  einzelnen 
Fälleiu  Der  Keichh listen  breitete  sich  weiter  aui.  Unter 
den  Änsschlägen  fanden  licb  Masern  und  Scharlach,  doch 
«kbt  jebr  verbreite  nacb  atafb  keine^  ai^  den  Poetoa» 
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An  Entkfüftttns  Ait4rt  wegta.  • 
An  üohWiolie  fald  nach  A  Öabwl 
IJnzeitig  und  todt  gebOMB 
An  soliwerem  Zahnen«  • 
Unter  Kriünpfen«  •  • 
An  SJeropbtla*  •  •  • 
An  Gehimwasttrtnoht  • 
Am  StiokliniteB«  • 
Ain  MüriasUbbar.  « 
An  der  Rote,  •  • 

An  der  Gehirnentzündung. 
Aa  der  Lungenentzündung. 
Am  der  Dnterleibtentzundung« 
An  der  Leberentziindaag«  < 
An  Darinentzündune       •  ■ 
Aa  der  HaUentzündung  .  « 
Am  der  Magenentzündung 
^n  der  üerzbeuteleatiiiBduBg* 
An  Pleuritis.      .      •  • 
Am  £ntzundungUitb«r  » 
Ava  NerrenfieberV^      •  • 
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Geschichte 

«iaei 

erkwürdigen ,  tödtlich  abgelaa- 
fenen  AbdommaUeideiis. 

Von 

Df.  Steiuthaly 

pnktiidiem  Ante  so  Barlio. 


CVorgelebea  in  der  Sitzang  der  Hofeland.  ined.-cLirurg* 

Gesellschaft  d.  1.  Oct.  1841.) 

% 

Ein.  Fian  von  seehsuDdawanzig  Jahren,  die 

als  Kind  und  als  Jungfrau  niemals  ernstlich  krank 
gewesen  war,  und  die,  obwohl  immer  nur  bleich 
aussehend  und  mager^  doch  gesund  zu  sein 
sehian,  befand  eich  auch  in  den  ersten  Jahren 
ihrer  seit  sieben  Jahren  bestehenden  Ehe  wohl 
nnd  überstand  das  erste  und  einzige  Wochen- 
bett vor  sechs  Jahren  im  Allgemeinen  recht  gut. 
Nach  jener  Zeit  fing  nie  indessen  an^  öfter  za 
krinkeln  .und  litt  namentlich  häufig  an  Kopf- 
schnMfsen,  heftigen  KreuzschnÜMrsen  und  klei«  - 
nen  hysterischen  Passionen,  wogegen  zwei  Som- 

A  « 
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mer  hiptereinauder  M'iederholter  Gebrauch  eines 
Osiseebades  sich  wohlthätig  zeigte.  Im  Früh- 
linge  1839  klagte  Patientin  ab  und  zu  über 
KoUkschmerzeD ,  die  mit  KoUero  im  Leib^  Aaf- 
blähuDgen  etc.  verbunden  waren  und  fast  immer 
mit  dem  Eintritt  von  Diarrhöe  aufhörten.  Da 
die  Kranke  den  gröfsten  Theil  des  Tages  ge- 
nSthigt  war^  in  einem  kalten,  nieht  gane  trecke» 
neu  Geschäftslocal  zu  verweilen ,  sovermuthete 
man  wohl  mit  Recht  ^  dafs  dieser  Umstand  jene 
Kolik  veranlafst  babe^  so  wie  die  frühern  Kopf- 
und  KreozscbmenEen  aus  derselben  Qadle  ent- 
standen sein  möchten.  Die  Euphorie  des  See- 
bades in  den  beiden  früheren  Jahren  bestimmte 
den  Hausarzt,  auch  in  dem  folgenden  Sommei 
(1839)  zar  Wiederholung  desselben  zu  rathen« 
Obgleich  nun,  wahrscheinlich  in  Folge  ungün- 
stiger Witterungs  -Verhältnisse,  die  ersten  See- 
bider  schlecht  bekamen  und  sich  öftere  Koli- 
ken  einfanden^  so  bestand  dodi  der. Badesist 
darauf,  dieKurfortzusetsen^  diejel&nger,  desto 
ubIer  bekam,  bis  sie  dann  endlich  unterbrochen 
werden  mulste.  Patientin  reiste  offenbar  kran- 
ker snrueky  als  sie  hingekommra  war^  ondon- 
terweges  hatte  sie  das  Mifsgesehiek,  von  mner 
heftigen  choleraähnlichen  Kolik  heimgesucht  za 
werden ;  so  daüs  sie^  nach  einer  mit  greisen 
Beschwerden  und  unter  s|ets  nenen  EikaltinK 
gen  verbraehten,  Nacht  y  sehr  krank  und  ange- 
griffen hier  ankam.  Durch  die  fleifsigen  Be- 
mühungen ihres  Hausarztes  wurde  sie  bald  wie- 
der hergestellt  nnd  /wmr  nun  eine  Reihe  vmk 
Woehen  hindurdi  wieder  sdendidi  munter ,  sali 
indessen  sehr  bleich  und  elend  aus  und  bot 
stets  den  Aus'druck  eines  tieferen  Abdominal* 
leidens  dar.  Während  des  Herbstes  ^  wo  es  an 
neuen  EikUtongen,  kleinen  Gemnthsbew^gun-- 
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l^en  und  auch  wohl  an  Diätfehlcrn  flicht  fehlte, 
enieuerteu  sich  eioseloe  Anfälle  von  Brechko- 
lik ^  obwohl  m  geringerem  Grade,  nndPatientia 
Ktt  anhailmd  an  KoHeni  und  Poltern  in  Leibe. 
Die  Anfalle  gingen  jedoch  rasch  vorüber,  und 
erreichten  nie  eine  irgendwie  bedenkliche  Höhe. 
Bald  nach  Neujahr  (1840)  indessen,  nachdem 
Patientin  mA  bei  stonniediery  nalSskalter  Wit- 
tening  wiederholentlielien  Erkaltungen  auage« 
Mtst  hatte,  entstand  ein  ungewöhnlich  heftiger 
und  hartnäckiger  Anfall  von  Brechkolik,  der 
von  allen  frühem  anf  eine  gans  eigenthuraliche 
Weise  abwidi  und  «Bietst  eine  bedenkliefae 
Höhe  erreiehte.  Die  yorwaltenden  Erscheinen- 
gen  waren  folgende:  die  sehr  bleich  und  elend 
aussehende  Kranke  versank  in  eine  Art  von 
Apathie,  ward,  gegen  ihre  Gewohnheit,  yet-^ 
dfiebUeb,  nnmhig,  warf  sich  rnnher,  bewegte 
sich  besonders  viel  mit  den  Händen,  bekam 
heftige ,  sich  von  Minute  zu  Minute  steigernde, 
endlich  ganz  unerträgUcbe  Leibschmerzen,  wo- 
bei die  Darawindungen  sich  wie  pralle,  fest  se-. 
elopfte  Wöiste,  krampfhaft  snsamroen  nnd  in 
die  Höhe  ballten,  sehr  empfindlich  wurden,  bis 
endlich,  bald  mit,  bald  ohne  Würgen  undAuf- 
stolsen  ein  gaUicbtes  Erbrechen  eintrat,  das  ei- 
nige  Erleichterung  brachte,  die  aber  ni^t  lange 
andauerte  und  bald  einem  neuen,  nicht  minder 
heftigen  Anfall  Platz  machte.  Sowohl  während 
desselben,  als  auch  in  der  Remission,  litt  Pa- 
tientin an  vielem  Kollehi  und  Poltern  im  Leibe,  - 
das  sich  gana  so  anhörte,  als  ob  eine  halb  mit 
Wasser  angefüllte  Flasche  heftig  umherge« 
schüttelt  würde.  Die  Kranke  blieb  dabei  hart- 
nackig verstopft,  und  namentlich  war  ein  Ab- 
gaai;  von  -  Blähungen  nach  unten  auf  keine 
Weise  SU  eraielen.  .  Patientin  brach  auleta^t  AI- 
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les,  was  sie  genofs,  bald  früher,  bald  später^ 
nach  dem  Genosse  wieder  aus^  oft  omnittelbar 
naohdem  ea  eben  in  den  Magen  gelangt  smn 
konnte,  wnrde  nnendUeh  leidend  nnd  magerte 

bedeutend  ab.  Alle  Bemühungen,  durch  koh- 
lensaure Getränke  und  Arzneien,  durch  Asa 
Ibeiida^  innerlich  und  in  Klystieren,  durch  kräf- 
tige Purganzen  9  dnreh  Antispasmodica^  naroo» 
'  tica ,  durch  starke  Dosen  Opiam  und  Morphium, 
innerlich  und  endermatisch  angewandt,  durch 
Bader^  Einreibungen,  Fomentationen  und  Ca-  . 
t^^laamen  j  den  BrechreiS'  zn  stillen ,  die  hefti- 
gen KolikanfUle  zn*  mildem  nnd  eine  gehörige 
Stuhlausleerung  zu  erzielen,  blieben  beinahe 
vierzehn  Tage  hindurch  ohne  wesentlichen  Er- 
folg, und  man  erreichte  mit  allen  diesen  Mit- 
teln fast  nichts  weiter^  als  eine  nnvollkoimnene 
Darmansleerang,  die  aber  keine  dauernde  Lin- 
derung zuwege  brachte  und  wobei  offenbar  nur 
das  abging,  was  sich  nothdürftig  bis  zum  Rectum 
hindurchgezwängt  hatte.  In  der  dritten  Woche 
endlich  gelanges,  durdi  anhaltenden  reichlichen 
*  •  Gebrauch  einer  kräftigen  Pillenmischung ,  durch 
wiederholte  geschärfte  Klystiere  und  durch  ein 
eine  volle  Stunde  fortgesetztes  heiüses  Kleien- 
bad, eine  kraftigere  Reaction  hervorzubringen» 
Bs  erfolgten  mehrere,  Anftmgs  bröckUchte,  nadi- 
her  allmählig  dünnere  Sedes,  die  sich  nun,  bei  ^ 
dem  Fortgebrauch  der  Mittel ,  täglich  unter  Ab- 
gang von  Flatus,  erneuerten.  Der  Leib  wurde 
von  Tage  zu  Tage  weicher  und  leerer ,  zuletzt 
so  leer,  dafa  man,  hei  der  bedeutenden  Ma- 
cies,  das  Rückgrath  durch  die  Bauchdecken 
durchfühlen  konnte. 

Bei  der  nun  viel  leichtem  Untersuchung 
des  Leibes  fimd  ich  bestätigt,  was  ich  adion 
früher  wiederholentlicb  bemerkt  hatte,  nämlich  ' 
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die  Gegend  des  Coeeuma  etwas  härtlich  und 
bei  starker  Berührung  empfindlich  y  und  die  Bc« 
AorgnilSy  da£s  voo  einem  hier  Statt  findenden 
kninkhafteii  Heeide  aus  die  fiuharen  Zufalle  sieli 
demnidisf  eineaern  wuideo^  war  ^m  so  be- 
gründeter, als  auch  in  den  jetzt  ruhigem  und 
scbmerzensfreiern  Zeiten  das  Poltern  und  Kol- 
leni  noch  immer  hin  und  wieder  eintrat ,  wobei 
«Dselne  Darmwinchmgen  eich  wurstförmig  und 
nehmerzhaft  zasaninenballten ,  und  auch  die  Nei- 
gung zum  Brechen  sich  häufig  genug  erneuerte. 
Kaum  waren  drei  bis  vier  einigermalsen  ex- 
trigliche  Tage  yergangen,  so  steigerten  sich 
die  ZufiUle  albn&hlig  wieder.  Bs  trat  wieder 
hartnäckige  Verstopfiing  ein,  und  das  Uebel 
erreichte  nun  binnen  achtundvierzig  Stunden 
wieder  ganz  die  frühere  Hohe«  Wir  Uelsen  nun 
eine  einfiMhe  PiUeniniscbung  ans  Crotonfil  und 
Snpo  medieat  bereiten  und  gaben  der  Kranken 
Anfangs  alle  zwei  Stunden  eine  Pille  aus  gtt. 
OL  Croton*^  worauf,  mit  Hülfe  eines  Klystiers, 
Bieh  etwa  nwölf  Stunden  eine  gesunde^  breiar^ 
'  tige  Oeffnung  erfolgte*  Die  Kranke  httUe  nwar 
in  der  Nacht  noch  Schmerzen  und  Brechreiz 
gehabt,  aber  doch  ruhiger  gelegen  und  sich 
im  Ganzen  erträglicher  befunden*  Patientin  er-> 
biete  mn  alle  swei  Stunden  iswei  PUlen*  J£e 
erfolgten  jetd  in  den  niebslen  swölf  StundM 
vier  bis  fönf  Sedes.  Der  Brechreiz  hörte  fast 
(ans  auf,  das  Kollern  dauerte  zwar  noch  fort, 
über  die  Scbmersben  waren  dabei  aulserst  ge- 
ling, und  nachdea  die  Kranke  eineNaohtsum 
erstenmale  seit  mehreren  Wochen  ruhig  ge- 
schlafen hatte,  regte  sich  am  folgenden  Tage 
sogar  einige  fiUslust,  die  mit  groüser  Vorsi^ 
liefriedifl  wufde.  Naebdem  iß  den  nicb^tef. 
Tagen  aMbrne  leiehUehe  Sedee  erfolgt  wiw9% 
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wurde  die  Dosis  der  Pillen  allmählig  wiedei^ 
Tennindert^  und,  da  das  Befinden  sich  ioimet> 
melir  und  melir  besserte,  die  Eblast  meh  stei- 
gerte, die  Kräfte  sich,  obwohl  langsam,  wie- 
der hoben  9  nach  einem  etwa  viera^ehntagigen 
Gebrandi  «ans  eingeatollL 

Dafii  me  Kranke  Ven  nmi  an  anf  eine,  ich 
mochte  sagen  peinlich  yorsichtige  Diät  gesetzt 
ward,  bedarf  wohl  kaum  der  Erwähnung;  ihr 
ganases  Verhalten  wurde  mit  der  grölsten  Vor« 
sieht  nnd  Strenge  bewacht  So  Teistiidi  bei- 
nahe der  ganze  Februar,  ohne  dafs  irgend  ein 
Besorgnifs  erregender  Zufall  sich  einstellte;  die 
Kranke  erholte  sich  bei  angemessener  Pflege 
immer  mehr,  die  LeibesAffiimig  erfolgte  täglidi 
ohue  knnstliche  Beihälfe,  Patientin  nahm  an 
Fleisch  und  Kräften  zu  ,  und  man  würde  nun 
den  bestm  Hoffhungen  haben  Raum  geben  dür- 
Üsn^  wenn  nicht  jene  Härte  in  der  Gegend  des 
Coecuius  geblieben  und  eher  zu-,  als  abge- 
nommen und  das  mit  Empfindlichkeit  und  Brech* 
reis  verbundene  Kollern  im  Leibe  sich  ab  und 
an  erneuert  bitte.  Nach  einer  beinahe  yiev» 
wöchentlichen  Remission  nahm  zu  Anfange  des 
März  die  Empfindlichkeit  des  Leibes,  das  Pol- 
tern und  Kollern  wieder  zu  und  ich  liels  nun 
die  iCaetfjjTschen  Klyatim,  je^en  Abead  eins^ 
methodisch  in  Gebrauch  ziehen.  Eine  Unze 
Taraxaci  totius  plantae  und  je  zwei  Drachmen 
Herb,  saponariae  et  fumariae  wurden  mit  ein« 
Handvoll  Weiaenkleie  aswölf  Stunden  lang  ki 
emem  Quart  Wasser  macerirt,  dann  bis  auf 
zwei  Tassen  eingekocht  und  Abends  vor  Ischls- 
fengehen  in  den  Mastdarm  injieirt  Die  Kty- 
etim  sdiienen  gans  Tor^efflich  so  bekonoMn; 
Patienthi  behielt  dieselben  in  der  Nacht  bei 
sich ,  schlief  ungestört  und  hatte  am  nachaten 
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Morgen  zwei  bis  drei  weiche  ^  breiartige  Stuhl- 
.  iiusleerungen.  Der  Leib  beruhigte  sich  immer 
mehr  mid  mehr^  aber  die  harte  Stelle  blieb  im 
Ganzen  unverändert.  Das  Allgemeinbefinden 
der  Kranken  hatte  sich  indessen  wesentlich  ver- 
bessert; Patientin  war 9  aller  Warnungen  unge- 
achtet  I  hineiehts  ihrer  Di^t  und  Lebeneordnung 
nun  schon  dreister  geworden  und  beging  in  der 
letzten  Hälfte  de^  Mai^  da  sie  sich  ganz  wohl 
fühlte^  die  Unvorsichtigkeit  selbst  schon  Mor- 
genpartien  im  Freien  mitsumaeiien  und  bei  naüiH 
kalter  Witterung  in  dunntr  Fußbekleidung 
Abends  im  Freien  zu  essen.  Der  üble  Erfolg 
davon  liefs  leider !  nicht  lauge  auf  sich  warten. 
Nachdem  Patientin  seit  mmgen  Tagen  wieder 
aufAdlend  bleich  aiisgesehen^  die  GesiditsiFarbe 
h&uflg  gewechselt  und  sich  unbehaglich  gefühlt 
hatte,  fing  sie  gegen  Ende  des  Monats  an^ 
äber  kalte  Füfse,  Ziehen  in  der  rechten  Seite^^ 
Aufblähung  und  Bmpflndlichkeit  des^gansen  Lei- 
bes, Aufstofsen  und  Appetitmangel  zu  klagen, 
und  der  Schlaf  wurde  wieder  durch  kleine  Ko- 
likanfiUle  ,^tdrt,  die  nach  dem  Emtritt  einiger 
diarrhöeartigen  iSvacuatienen  sich  minderten* 
Nach  Anwendung  einiger  Klystiere,  so  wie 
beim  Gebrauch  erweichender  Br^iumschl&ge  und 
Moft  diaphoretiacher  Afsneien  nahm  nun  zwar 
die  Spannung  des  Leibes  merklich  ab,  die  Ntchte 
wurden  ruhiger,  aber  die  ganze  rechte  Seite  des 
Unterleibes  nahm  an  Empfindlichkeit  dergestalt  zu, 
dafo  die  leiseste  Berührung ,  das  Umdrehen,  das 
Heben  des  rediten  Beines,  das  tiefere  Euiathmen, 
*  kurz  jede  Anregung  der  Bauchmuskeln  mit  gestei- 
gerter Empfindlichkeit  verbunden  war ,  und  man 
sur  Anwendung  von  Blutegeln  scbroiion  mufsle, 
deren  Nachblutung  durch  Drarme  Breiumschläge 
unterhalten  wurde  uud;die  dann  auch  bald  wesent** 
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Sehe  Linderung  Mhiflken.  PatientiD  war  doreh 

diesen  letzten  Anfall  wieder  sehr  aiigegrifTeD, 
erholte  sich  aber  so  rasch ,  dafs  nach  etwa  drei 
Wecben  das  Befinden  der  Kranken ,  den  Um* 
sänden  naeh,  gans  erwünadit  ersdiemen  amAk 
te.  Sie  sah  allerdings  noch  immer  auffallend 
bleich  aus ;  die  Härte  im  Unterleibe  hatte  merk- 
lich an  Umfang  sugenommen,  zeigte  sich  aber 
jetsi  gar,  nieht  .mehr  empfindlich,  atörte  dio 
Verdanung  in  kmner  Benelmng^  Patientin  konnte 
jmi  Leichtigkeit  kleine  Fufsprcmeiiadeu  unter- 
nehmen, schlief  sehr  gut  und  fühlte  sich  zu- 
letzt so  gestärkt  9  dals  man  die  schon  früh^  be- 
absiehtigteCarlabader  Brunnenkur  nidit  nur  unbe- 
sorgt, sondern  eeUNil  mit  reellM  Hoffitmngen 
auf  die  Zukunft  unternehmen  konnte.  Dieselbe 
wurde  sechs  Wochen  lang  so  durchgeführt,  dalp 
Patientin  stets  bei  sehr  kleinen  Portionen  ver- 
blieb, und  ee  aicb  bald  herausstellte,  dab  drei 
bis  vier  halbe  Becher  Mühl-  und  Neubrunnen 
am  besten  vertragen  wurden  und  hinreichend  • 
waren^  um  täglich  zwei  bis  drei  bequeme  Aus- 
leerungen zu  erzielen.  In  der  dritten  Woeb« 
wurde  ein  versiebtiger  Vereueh  mit  dem  fi^mi« 
del  gemacht,  der  jedoch,  da  er  selbst  in  den 
kleinsten  Portionen  zu  viel  purgirte ,  bald  wie- 
der ausgeseU^t  werden  muiste.  Die  warmen 
Umsehli^e,  welehe  Patientin  adion  emt  länge- 
rer Zeit  hatte  in  Anwendung  ziehen  müssen, 
wurden  auch  während  der  Brunnenkur  täglich 
ein  bis  zwei  Stunden  auf  die  harte  Stelle  ap-*. 
plieirt. 

Obwohl  nun  die  Witterung  im  Allgemein 

nen  nicht  recht  günstig  war,  und  es  namentlich  in  - 
den  Morgenstunden  oft  regnete  und  kühl  war, 
ao  befand  aicb  doch  Patientin  während  der  gau^» 
aen  Dauer  der  Brunnenkur  ae  webl,  wie  man 


! 

/ 

es  kaum  hätte  erwarten  dürfen.  Der  Brunnen  * 
wurde  sehr  wohl  vertragen^  machte  gar  keine 
Beschwerden^  der  Appetit  nahm  dabei  au,  Pa» 
tieotiii  war  sehr  gut  zu  FoTs,  gewann  ein  et- 
wms  beisms  Aussehen ,  und  !die  Näehte  brach- 
ten  einen  ungestörten  erquickenden  Schlaf.  Be- 
merkens werth  war  es  9  dafs  die  Kranke  das 
Fabren  selbst  in  den  gewöhnlieheUi  oft  stark 
rfittelnden  Drosdiken,  sehr  gut  ertrug^  wäh- 
rend sie,  wenn  sie  nach  längerem  Sitzen  auf- 
stand, einige  Beschwerden  empfand  und  an  der 
kranken  Stelle  das  Gefühl  hatte,  als  ob  ein 
sasammen^fezogener  Theil  sieh^  aUm&hlig  erst 
wieder  entfaltete. 

Nach  vollendeter  Kur  hatte  Patientin  täg- 
lich zweimal  freiwillige  Oeffnung  ,  ^uten  Ap- 
petit ^  ruhigen  Schlaf  und  alle  Functionen  wa- 
ren ond  blieben  eine  Reihe  von  Woehen  hin- 
dnreh  in  der  besten  Ordnung.    Nur  gegen  die 
Zeit  der  Regeln  hin  war  der  Leib  ein  bis  zwei 
Tage  lang  etwas  gespannter  und  voller  und 
auch  wohl  einiges  Kollern  bemerkbar.   Die  Pe- 
riode stellte  sieh  jedoch  stets  regelmafisig  nnd 
normal  ein.   Dennoch  aber  konnte  ich  von  jetzt 
ab  nur  einer  trüben  Prognose  Raum  geben ,  da 
ungeachtet  jener  Euphorie  der  sechswöchent^ 
liehen  Bmnnraknr  die  Harte  im  Unterleiber  ohne 
den  Oefnhl  eine  geringere  Consistenz  darzo» 
bieten ,  merklich  zugenommen  hatte ,  und  da  es 
zu  auffallend  war,  um  der  Beachtung  entgehen 
au  können 9  dafii  Patientin  ab  und  an,  ohne 
evidente  Veranlassung,  pidtzlich  in  denl  ^hlo- 
rotischen  Teint,  so  wie  in  dem  Totalansdruck 
des  Gesichts,  im  Gefühle  der  erschöpfendsten 
Mattigkeit  das  Gepräge  eines  tiefen  Abdomi- 
nalMdens  darbot  ^  was  zwar  jetzt  noch  ziem- 
heh  rasch  yoinberging,  aber  sich  deeh  von  Zeit 
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zu  Zeit  eraenerte,  ohne  flieh  bei  dem  Gebieuch 

lauer  Bäder  mit  Salz  uud  aromatischer  Seife 
und  bei  der  Anwendung  stärkender  Arzneimit- 
tel wesenilieh  ma  verbessern. 

Mitte  Octobers  stellten  sidi  zmr  normalen 
Zeit  die  Regeln  ein  und  in  der  Nacht  darauf 
hatte  Patientin  wieder  einen  starkem  KolikanfaU 
mit  Kollehi  und  Anfetorseu;  un||  dies  wieder- 
holte sich  sond^arer  Weise  f«st  in  regehnip* 
£sigem  Typus  mehrere  Nächte  hintereinander 
zwischen  zwei  und  drei  Uhr.   Die  harte  Stelle 
wurde  wieder  empfindlicher  und  Patientin  wurde 
durch  die  gestörten  N&ehte  yerdrielslieh  und 
angegriffen.  .  Erkältung  schien  auch  diesmal  die 
Veranlassung  zu  sein,  da  Patientin  in  dor  letz- 
ten Zeit  trotz  Wind  und  Wetter,  ausgegangen, 
anJkerdem  aber  im  GenuÜB  rohen  OMtes  iMchl 
vorsichtig  gewesen  war.     Bäder  und  warme 
Umschläge  waren  noch  immer  fortgesetzt  wor- 
den I  und  ich  hatte  in.  der  letzten  Zeit  das  Kall 
hydrojodicum,  eme  Draehmeauf  «nelJnzeUng. 
rosat. ,  Morgens  und  Abends  wie  eine  Bohne 
grols  einreiben  lassen.    Die  Geschwulst  war 
BUB  bereite  Faustgrofs,^/  ihre  Basis  fühlte  sich 
knorpelhart  an;  bei  staüierer  Beruhmng dmel- 
ben  empfand  Patientin  Schmerzen^  die  auch 
nach  geschehener  Untersuchung  noch  eine  Zeit- 
lang andauerten.    Die  Leibesö£fnnng  erfolgte 
regelmäisigy  die  Excreta  elvi  boten  uehts  Ab- 
normes dar;  der  Urin  flols  frei,  unbehindert 
und  normal  ab;  die  Menses  traten  bisher regel«- 
maisiff  ein;  der  Appetit,  der  Schlaf  wareoau- 
fser  der  Z^it  der  Koiikanfalie  vollkooMBeB  ge- 
sund, und  so  geringe  Hoflhungen  ieh  auch  nach 
so  vielen  fruchtlosen  Bemühungen  noch  hegte, 
dafs  es  gelingen  würde,  eine  Rückbildung  ziL 

eraieleBi  so  glaubte  ich  doch  aach  den  biBh»-' 

» 
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rigen  Erscheuiim^en  mit  Bestimmtheit  auneh* 
men  zu  dürten^  dals  biaher  kein  Unterleibsor-» 
.  gun  wesentlich  ergriffen  sei,  imd  daTs  jeDM 
Choodroid  Bwischeo  den  Plattm  des  MesoM« 
Ion  mitten  inne  liege  oder  von  aufsen  her  in  der 
Gegend  des  Coecums  sich  irgendwo  angehef- 
tet habe.  Die  der  Aeiho  nach  zu  Hathe  gezo- 
gonen  iltoni  ÜoUegon  stinmten  dieeer  AnakdiC 
vi^onnnon  nqf  yornKKAten  leider  I  ttoino 
prognostischen  Sorgen  nicht  zu  verscheuchen. 
In  den  ersten  Tagen  des  Novembers  wurde, 
unter  Beibehaltung  der  bisherigen  Mittel,  ein 
sehr  vonriditigor  Voraneh  mit  emer  Solnt  foRi 
bydrojodid  gr.  vj  auf  Unzen  alle  ewei  Stun- 
den zu  einem  TheelöfTel  voll,  gemacht.  Das 
Bfittel  konnte  aber  nur  vier  Tage  fortgesetzt 
werden  y  da  AHeo  viel  aehlimmer  ward  and  die 
Kranke  nnn  ein  Vomrlhoil  gegen  das  Mittel 
hatte ,  was  ich  um  so  weniger  zu  unterdrücken 
mich  angeregt  fühlte,  als  ich  selbst einigcrma- 
loen  zweifelbAft  war,  ob  nicht  einige  Sympto- 
me von  der  Annei  herröhrten  mid  ieh  eine  ont» 
neholdendo  Wirkung  von  dereeMben^meiit  er* 
warten  konnte.  Patientin  bekam  zum  ersten- 
male  in  ihrer  Krankheit  Fieber,  Aufstolsen, 
Widerwillen  gegen  aQe  GenöflsOi  bedeutende 
Maltigkeit,  hin  und  wieder  eelbet  kleine  An« 
fifige  von  Ohnmacht,  gesteigerte  Empfindlich- 
keit in  der  kranken  Stelle ,  Ziehen  in  den  Schul- 
tern und  wurde  so  empfindlich,  dais  das  lei- 
seste Ger&usoh  ihr  snwittor  war.  In  der  Naoht 
kennle  rie  nieht  nur  keinen  Sehlaf  gewfainen, 
sondern  war  ungewöhnlich  unruhig  und  aufge- 
regt. Blutegel,  Breiumschläge  mit  Narcoticis 
versetzt  und  innerlich  beruhigende  Arzneien, 
bfadbten  doeh  einige  Linderung.  Der  Pols  blieb 
indsssen  nodi  immer  gereizt,  die  Abepannmig 
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gtobiy  die  Stiwmng  veidriefUidi.    Die  Ge- 
schwulst fing  an  weicher  zu  werden^  und  bot 
einige  wesentliche  Merkmale  von  Markschwamm 
dar.    Dei  Leib  war  an  der  ganzen  rechten 
Seite,  auMl  vom  Coeouni  nai£  der  iDgainal- 
gegend  hin,  prall,  sah  wie  marmorirt  aiUL  Die 
von  Tage  zu  Tage  weicher  werdende  Ge^ 
schwulst  hob  sich  immer  mehr  und  mehr,  wäh» 
rend  itire  Bi^ie  wie  von  einem  knorpelartigen 
Ringe  umfabt  war,  die  areiehere  Partie  fohlte 
sich  teigieht  an ,  Fluetuatiea  war  nicht  zu  be» 
merken,  wohl  aber  von  Zeit  zu  Zeit  ein  be-* 
deutendes  Zurücksinken  der  Geschwulst,  so 
dab  eine  Kiaterform  sich  an  der  kranken  Stelle 
bildete  and  aian  eine  Windung  des  DiekdanM 
nach  unten  hin  so  oberflächlich  durchfühlte,  als 
ob  sie  unmittelbar  unter  den  Bauchdecken  läge. 
Die  Aussichten  wurden  von  nun  an  immer  trü- 
ber;,  Patientin  verimr  immer  mehr  an  Kräften^ 
hatte  bei  ToUk^mmen  fehlender  Ebloet  stete 
Neigung  zur  Dianhöe,  schwitzte  viel,  schlief 
schlecht,  wurde  merklich  magerer  und  hinfälli- 
«r  nad  fieberte  anhaltend*  Die  Umgegend  der 
Gesehwelet  wurde  immer  praller, 'hdckriehter 
und  varicöser;  der  Tumor  selbst  hob  sich  im- 
mer mehr  und  mehr,  spitzte  sich  endlich  nach 
dem  Os  pubis  hin  an  einer  Stelle  merklich  zu 
imd  schimmerte  weilslieb  dureh*    Am  ä.  4^ 
Mar  Naehmittags  bekam  Patientm  ]dMdieh  ei- 
nen heiligen,  fast  unerträglichen  Schmerz  in 
der  kranken  Stelle ,  der  aber  fast  eben  so  plötz- 
lich nacbliels,  als  er  entstanden  war  und  ein 
■insiidken  jener  Spitze  zur  Folge  hatte*  Als 
ieh  am  Abend  jene  Stelle  genau  untersuchte^ 
bemerkte  ich  eine  kleine  Oeffhung,  in  der  Grö- 
fse  eines  Nadelknopfes,  die  einen  fiiitertropfen 
enthielt  Bin  behntsamer  Dniek  an  deredben 
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clloeite  6iMii  diddidieni^giäaUcheii,  aliiiktD*  ' 
im  Biter,  in  w#MMai  fuUnMm  MbWttM 

Puuktchen^  wie  angefeuchteter  Schuupftaback^ 
umherschwamineu.    Die  Kraake   war  darüber 
sehr  erfireat,  obwohl  sie  y  nachdem  in  kuner 
2Seit  vhm  vier  TasMdri^  yoU  jeiiM  aliiikeii-» 
den,  nur  so  dratiidi  mit  Fäkalmasse  anter-* 
mischten  Eiters  efitleert  worden,   in  hohem 
Grade  maU  und  coUabirt  war.  JLeh  halle  alle 
Mfibe^  iMine  mit  *4er  eigenen  Sümmmg  der 
ongloeidielieB  Kmuken  mir  n  sehr  eentraeü» 
rendeu  Gefühle  za .  miterdrücken ,  da  ich  von 
non  an  der  Hoffnung  eines  endlich  günstigen 
Aesgangs  keinen  Raum  mehr  sa  geben  ver* 
mechte«    Die  Wimde  iMderle  ron  jetsl  an 
sehr  imddidi  eineii  bald  mehr,  beM  wmiiger 
mit  dianhöeartigen   Flüssigkeiten  gemischten 
Biter  ab,  hin  nnd  wieder  kam  auch  reiner,  gu- 
ter Eiter  snm  VorscheiSi  und  außerdem  hatte 
Pilientip  Üglieii  amhieffe  dfimiflnasige ,  mil  Bi- 
ter nnd  Blutstreifeu  gemischte  Ausleerangen* 
Der  Appetit  fehlte  fast  ganz;  Patientin  litt  viel 
an  AufialoliBeDy  Würgen  und  Brechreiz  und  die 
Kiiike  ndMwn  in  bedenUieheii  Grade  ab.  Bei 
aHe  dem  bot  die  Geeehwnbl  dm^cham  kein  bes- 
seres Aussehen  dar,  nnd  die  Umgegend  der 
kraterförmigen  Oeffnung  blieb  noch  immer  knor« 
pelhart   In  der  zweiten  Hälfte  des  Januar  bil- 
deCen  #ieh  in  der  Nibe  der  enten  Oeffnung 
noch  mehrere  andere,  so  dafs  die  Bauchdecken 
hier  zuletzt  ein  siebformiges  Ansehen  gewan- 
nen.  Am  18.  Januar  machte  sich  zum  ersteu- 
nnüe  etwas  Oedeme  pednm  bemerkbar.  Niehls 
deete  weniger  seUen  sieh  in  der  leinten  Hilfte 
des  Januar  das  Allgemeinbefinden  der  Kranken 
BU  verbessern  nnd  was  bei  dem  noch  immer 
ab  und  an  eintretenden  Aufstelbetty  Würgen^ 
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Brechreiz  und  reichlkihMÄ  KriiMdiM  fiut  im- 
iMneiflich  war,  der  Appetit  worde  mm«  »- 
Z  Patientin  opponirte  mit  bisher  ungewohn- 

der  nun  sdH«  wit  «Oer  lUihe  Woehen 
gebrauchten  China- Abkodwng,  und  W 
Savon  abzuhalten ,  ihren  Appetit  auf  man  and 
MdEige  GenüMe,  Gurken,  «enng,  Sardellen, 
%a  Äftiedigen,  nicht  selten,  unmittelbar  nad» 
eben  erfolrtem  Kibwohen»  .ohne  dato  «e  die 
seringsten  Baschwerdon  dawn  ▼«■P«**_^"f' 
2er  örtiichen  Behandlung  der  kranken  ««De 
Wdtete  die  Indiealien,  die  Wunde  rem  zu  hal- 
tSi^ind  die  feneie  Scbmelung  der  Harten 
wnigsteus  nicht  unvtrtuclit  «n  lM«en. 

In  den  letalen  Tagen  des  Januar  ging  vW 
Blut  und  JUtef  mt  dem  Stuhlgang  ab  und  auch 
die  Wände  eiterte  atuk;  Patienim  fühlte  sich 
hin  und  wieder  sehr  abgespannt,  die  Nacbte 
waren,  ungeachtet  des  nun  schon' SMt  mnge-, 
nr  Zeit  nicht  mehr  ausgesetzten  Opiats,  sehr 
oamhig.  Der  Appetit  aber  eAielt  sich  fort- 
w&hrend  sehr  rege  und  Patientm  vwdangte  stete 
am  lebhaftesten  nach  derber  Kost,  wlhien*«» 
das  für  sie  besonders  Zubereitete  vwsdunahte, 
und  recht  verdiieialich  werden  konnte,  wenn 
mn  ihr  Manches- venngen  mniirte.  In  der 
«weiten  Woche  des  Februar  wurde  PatieD- 
tin  von  der  damals  herrschenden  Grippe  heini- 
cesucht,  die  nahe  an  vierzehn  Tage  anhielt 
mid  sie  sehr  herunterbrachte.  Blut-  und  Eiter- 
abgang ans  der  Wunde  nnd  mit  dem  Stuhl- 
gang dauerten  dabei  unverlndrtrt .  fort  Die 
Kranke  wurde  nun  von  Tage  zu  Tage  elender 
«nd  lunfiUiger}  das  Oedema  pedum  nr^*** 
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mer  mehr  rio,  auch  die  Hinde  wurden  lield 

ödematös  aufgetrieben;  der  Durchfall  war  nicht 
l^anz  zum  Weichen  zu  bringen ,  Patientin 
schwitzte  sehr  viel  und  die  Magerkeit  erreichte 
den  böehsten  Grad.  Der  bidtor  rege  Appelife 
verlor  nidi  immer  mehr  und  mehr  und  ging 
endHch  in  einen  wahren  Ekel  gegen  alle  Ge- 
nüsse ohne  Ausnahme  über.  Das  Gesicht  wurde 
imm^r  spitzer  und  eingefallener^  die  Hände  im« 
mer  kuhler,  der  Pole  immer  matter  und  dän- 
ner; der  Schweifs  kalt,  etwas  klebrigt.  Schon 
am  26.  März  konnte  ich  an  der  ganz  kalten, 
starker  ödematösen  rechten  Hand  den  Puls  gar 
Hiebt  mehr  fühlen;  das  Gesieht  war  hippo- 
kratiaeh,  das  Sehluekei  fing  an  sehwer  «i 
werden;  Patientin  hatte  häufiges  Schluchseu; 
die  Wunde  sonderte  noch  immer  viele  facu- 
lente  Fluids  ab.  Erstaunenswerth  war  es,  wie 
beuiabe  in  gMidiem  Verhiltnieee  mit  den  von  ^ 
Stunde  sn  Stunde  immer  «mehr  sinkenden  Kdv- 
perkräften  der  Geist  der  Kranken  einen  immer 
lebhaftem  Aufschwung  gewann^  so  dafs  die- 
selbe nicht  nur  nicht  das  leiaeste  Vorgefühl  des 
so  nahen  Todes  hatte  ^  aondem  sieh  auffallend 
gespriehig  zeigte ,  und  sieh  von  den  gewöhn- 
lichsten Dingen  so  lebhaft^  so  unbefangen  un- 
terhielt, dafs  ich  fast  Mühe  hatte,  die  aufkei- 
menden Hoflhungen  der  Umgebungen  mi  de» 
prinüren. 

Noch  am  28sten  Abends  erkundigte  sich 
die  agonisirende  Kranke  mit  lauter^  lebhafter 
Stimme  nach  den  kleinsten  Details  einer  in  ih- 
rer Befcumtaehaft  Statt  gehabten  Soiree,  und 
ich  vermochte  kaum,  die  Unterhaltung  abzu- 
brechen. Am  29sten  gegen  Abend  stellte  sich 
mehr  Unruhe  ein,  Patientin  verlangte  häufig 
Jem.XCIILBd.4wSt  B 
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nach  dem  SCeokbedcen,  wdlle  unaiifliSriidi  eine 

andere  Lage  eionehmen,  die  Sprache  wurdo 
UUeody  achwer  verständlich y  deiT  Äthem  immer 
mühsamer  9  bis  endlich  am  30sten  Mim  una 
mwm  Uhr  Morg^lto  ein  sanfter  Tod  eintrat 

Etwa  dreifsig  Stunden  nach  dem  Tode  un-^ 
ternahm  ich  die  Leichenöffnung*    Die  Leiche 

war  im  höchsten  Grade  abgemagert;  Hände  und 
Füfse  ödematös;  die  GesiQbtSiSuige  nicht  auf- 
fallend verändert. 

Bei  der  EröfTnung  des  Unterleibes  war  an 
der  kranken  Stelle  die  Bauchhaut  überall  adb»- 
rkL  Nadidem  die  Hantdecken  vorsichtig'  ge- 
ltet waren ,  liefe  ich  .durch  jede  einsehe  HmI* 
Öffnung  eine  Sonde  durchfShren.  Eine  dersel- 
ben bildete  einen  schrägen  Fistelgang  von  unten 
Mch.obea  und  führte^  unmittelbar  in  das  Colon 
McendsBS^  Hier  lag  nun  ein  noch  fj^ostgrofter^ 
unebner,  hödirigter,  härtlicher  Tumor,  nach  oben 
mit  dem  rechten  Leberlappen ,  nach  aufsen  mit 
dem  liiacus  internus  fest  verwachsen ,  nach 
innen  einen  integrirenden  Theil  das  Colon  ascra*- 
denn  bildend;  Der  Dmck  auf  die  benachbarten 
Därme  entleerte  noch  immer  aus  der  Geschwulst 
FäkalfKissigkeit  und  bärmeartige  Jauche/  Die 
«.  Geschwulst  selbst,  mitten  durchgeschnitten,  ImI-  • 
deta  eine  Höhle ,  deren  eine  Wandung  das  Co- 
lon ascendens  einschlofs,  so  dafs  man  sowohl 
nach  oben  als  nach  unten  den  benachbarten  ge- 
sunden Darm  über  den  untersuchenden  -Finger 
hinwegftiehen  konnte.  Der  Tumor  selbst  war 
sshier  Natur  nach  ein  Chondroid,  stellenweioe 
noch  ganz  knorpelhart  ,  namentlich  an  der  Pe- 
ripherie, gröfstentheils  aber  in  eine  Speckmasse 
degenerirt.  Die  benachbarten,  mit  der  Ge- 
schwulst überall  adhirirten  Uuskehi  waren  £ast 


« 
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livide  und  boten  das  Auseheu  eines  alteii|  har* 
ieD>  balbyerdorbeneD  Schinkens  dar. 

Alle  übrigen  Baucheingeweide  innerhalb  and 
anlaerhalb  des  Peritonaei  waren  vollkommen  go» 
nond  und  nnr  aelur  blutleer  und  welk.  — 

Die  voralehende  Leichen^hung  tat  in  ao- 
fem  beftiedigend,  ala  aip  die  Mratigkelt  der 

Diagnose  und  der  darauf  begründeten  Prognose  > 
in  der  Hauptsache  bestätigt,  während  aus  der 
ganzen  Krankengeschichte  deulhch  genug  her^» 
vergebt^  dab  Von  Seiten  der  Therapie  von 
k^em  andern  Kurverfahren ,  namentlidi  aber 
von  keinem  operativen  Eingriff  ein  günstiges 
Resultat  zu  erwarten  war.  —    Schon  im  Winter 
1839,  mindestena  aechazehn  Monate  vor  dem 
ttdtliehen  Auagange  ^  enldecdrte  ich  in  der  Ge- 
gend des  Coecoma  eine  kleine  H&rte  von  hSchr 
stens  zwei  Zoll  Länge,  doch  zu  dunkel ,  zu 
unbestimmt^  um  darauf  eine  Diagnose  begrün^ 
den  BU  können,  und  erat  einige  Wodien  qA-'  . 
ter  konnte  ich ,  bei  der  ^afMda  eingetretenen 
'  Leere  des  Leibes ,  die  feste  Ueberzeu^ng  ge- 
winnen, dafs  ich  mich  nicht  getäuscnt  hatte. 
Abgesehen  davon,  dafs  es  damals  noch  nicht 
ipa  Bereiche  der  Möglichkeit  lag^  die  Natur  je- 
"fter  Hllrte  mit  Bestimmtheit  m  erkennen ,  ao 
würde  es  auch,  wenn  man  schon  jetzt  ihren 
bösartigen  Character  klar  durchschaut  hätte^  zu 
nichts  gefrommt  haben,  da  der  nwMfelfreie,  tie- 
fere iStn  dea  beginnenden  Ttamora  in  dw  Ge- 
gend des  Coecums  eine  Radicfalkur  auf  opera- 
tivem Wege  unmöglich  machte.    Obwohl  im 
weitem  Verlaufe  der  Krankheit  eine  Reihe  von, 
Ifonaten  hindurch  die  fimctioneilen  Erscheimni- 
gen  aller  Unteileibaeingeweide  ohne  Auanahme 
von  der  Art  waren  •  da£s  man  zu  der  Annahme 
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berechtigt  war,  dafs  jener  Tumor  zwischen  den 
Därmen  mitteninne  läge,  sich  zwar  muthmais- 
Ihdi  an  einer  Darmwindnng  in  der  Nahe  seines 
ursprünglicUen  Sitzes  adhärirt,  aber  doch  noch 
keine  wirkliche  Desorganisation  eines  edlen 
Baucheiugeweides  selbst  herbeigeführt  hätte^  so 
wurde  doch  die  Prognose  darum  um  nichts 
günstiger  ,  da^  ungeachtet  der  Euphorie  bei  den 
angewandten  innerlichen  und  äufserlichen  Mit- 
tel, insbesondere  auch  der  Karlsbader  Kur, 
jene  Geschwulst  an  Umfang  immer  mehr  su» 
nahm  und  hinsichts  ihrer  äbrigen  nur  EU  deut- 
lich palpabeln  Eigenthühmlichkeit  die  Bösar- 
tigkeit ihres  Characters  nicht  lange  verken- 
nen lielk  • 

4 

Was  endlich  die  Pathogenie  der  Krank- 
heit betrifft,  so  giebt  weder  der  Verlauf  der- 
iselben,  noch  der  Leichenbefiind  darüber  emen 
befriedigenden  Aufschlufs.  Wie  und  wodurch  . 
jene  Härte  ursprünglich  entstanden ^  wo  ihr  er- 
ster Keim  zu  suchen,  was  ihre  Bösarti^eit 
begründet,  woran  es  liegt,  da£s  die-  so  sei* 
tig  erkannte  und  hofTenSdi  nicht  unnweck- 
mäfsig  behandelte  Härte  nicht  zu  schmelzen, 
in  ihrer  schleunigen  Entwickelung  nicht  ein- 
mal zu  hemmen  war:  das  sind  Zweifel,  die 
idi  bei  der  reiflichsten  Erwägung  aller  Um-* 
stände  nicht  genügend  zu  lösen  vermochte. 
Die  Eltern  der  Verstorbenen  sind  gesund  und 
kräftig;  von  den  Geschwistern  der  Letztem 
haben  swar  einige  eine  ^rephulöse  Diathe- 
sis,  fast  Alle  sehen  mehr  oder  weniger  bleich 
aus,  sind  aber  doch,  die  gewöhnlichen  Kin- 
derkrankheiten abgerechnet,  bis  jetzt  nie  ernst* 
lieh  krank  gewesen,  nnd  es  ist  folglich  a»bh 

« 
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I 

von  dieser  Seite  her  die  Entstehung  jenes 
Markschwammähnlichea  Steatom's  nicht  befrie- 
^digend  zu  erklären. 

So  möge  denn  das  vielseitige  pathologi- 
sche Interesse,  welches  dieser  Fall  darbieteti 
seine  übrigen  Mängel  entschuldigen  u&d 

Mittheilung  desselben  rechtfertigen!  — 
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Zur. 

Geschichte  der  Krankheiten^ 

welche 

von  den  Tbieren  auf  den  Menedieii^  ' 
übeq^flanzen  laseen. 

Von 

Dr*  Bernhard  ßitter^ 

Lrzte  za  Rottenborg  am  Nookar^  im  Koid|ieioh^ 
WHitomberg. 


(Foitsetiung.    S.  vor.  St  S.  61.) 


%.  Wurm. 

Wenn  wir  |[leieh  die  von  Vinta  aus- 
gesprochene Ansieht ,  dafii  der  Wurm,  wie  dw ' 
Äotz,  sich  nicht  früher  bei  dem  Pferdege- 
sehlechte  entwickelt  habe ,  als  bis  diese  Thi^re 
jhr^m  urapffingUehen  Mutterlande  entfuhrt  wer« 
den  sjnd,  wedw  verbärgen^  -noch  mit  einer 
Reihe  zulänglicher  Thatsachen  ünterstfilsen  kön- 
nen, so  dürften  wir  demselben  doch  ein  ziem- 
lich hohes  Alter  emräun^en.    Man  will  zwar 

*)  a.  a.  fi*  Vergl.  voriges  Heft  S.  15, 
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schon  die  Beobachtung  gemacht  htbm,  dtfii 
wild  eraegeoe  Pferde  zum  Wurme  geneigt  wer- 
den, wenn  sie  von  ihrer  frühem  Lebensart  «b- 
eefährt,  in  donstige,  wnrmo  SUUle  eiugeschlos- 
ten  und  ihnen  nur  wenig  Bewegung  vergönnt 
wurde ;  doch  dürfte  sich  dieses  als  noeh  verwn- 
«elto  Tbatsache  nicht  allgemein  bewähren.  In  den 
p5«irfo*ippofcr«*McAe»  Schriften  findet  der  Wurm 
eben  80  ^enig  Erwihnnng,  nie  bei-ÄrwlolW**; 
indessen  gibt  uns  Ve^etius  »)  ein  «u  getteue» 
BUd-  von  dieser  Krankheit,  als  liafs  wir  glatt-. 
b«n  könnten,  sie  sei  von  seinen  Vorgängern 
lücht  gekannt  noch  beschrieben  worden;  ja  er 
erwähnt  schon  der  ansteokeYidea  Natur  dieses 
Uebcls.    Allein  aucli  abgesehe*  ^"•^"'»■* 
dürfte  sich  unsere  Ansicht  dadurch  noch  mWt 


Wurm,  nnd  umgekehrt  von  Wurm  »u  Kota 
nicht  zu  den  seltenem  Erscheinungen  «Äört, 
Vodurch  die  grofse  Vcraaudtschaft  und  AMr 
lo'ic  beider  Krankheitswesen  deutlich  bekundet 
Hi^,  was  sich  in  frühern  Zeiten  ebenso  verhal- 
ten haben  dfirfte,  wie  in  der  jtogsien  Verg»»- 

.     .         ..  .  '   -    .   ~    Al^mm  QfQIld— 


genheit.   Mit  BerucKsicnusu»s  — : 
Sure  können  wir  also  füglich  dem  Wonne  ein 
e&nso  hohes  Alter,  als  dem  Hotae  mit  vollem 
Reohte  sugesteben. 

Der  Wurm  ist,  wie  der  Rotz,  eine  dem 
Pfeidegesehlechte  eigeuthümliche  Krankheits- 
form, welche  steh  „wie  dieser,  von  einem  In- 
dividuum- desselben  Genus  auf  das  andere,  nnd 
unter  hiczu  -günstigen  Umständen ,  selbst  auf 
den  Menschen  übertragen  läfst.  Ucbrigcns 
^rde  die  ansteckende  Natur  des  Wunnes 
von  Einigen  noch  mehr,  als  jene  des  Äotaes, 

')  An  vcttiinarto.  Lib.l,  cap«  S; 
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iD  Zweifel  gezogen,  so  dafs  in  dieser  Bezie- 
hung die  gröfsten  Controversen  bei  den  Schrift- 
Stellern  bestehen.  Einige  erklären  den  Wurm 
unbedingt  für  ansteckend ,  ändere  nicht;  einige 
halten  ihn  für  eine  selbststäudige  Krankheit, 
andere  für  eine  blofse  Varietät  des  Hotzes.  Nach 
den  Versuchen^  welche  an  der  Veterinärschule 
SU  Lyen  uiid  von  Viborg  angestellt  wurdeui 
geht  offenbar  hervor,  duls  sich  der  Wurm  als 
ansteckende  Krankheit  bewährt.  Uebiigeus  be- 
steht in  Beziehung  auf  das  Wesen  des  an- 
steckenden Prinzipes  des  Wurmes  oad  'des 
Rotzes  eine  so  auffallende  Uebereinstimmong, 
dafs  wir  beide  Krankheiten  nur  als  verschie- 
dene Formen  eines  und  desselben  Zustandes 
erkenlien^  und  den  Rotz  als  örtliches,  den  Wurm 
aber  als  allgemeines  Uebel  bezeichnen  müssen. 
Auch  der  Wurm  stellt  sich,  in  Beziehung  auf 
seine  Entstehung ,  in  doppelter  Art  dar,  uäm-  * 
lieb  entweder  als  ursprüngliek  entwickelt,  oder 
durdi  Müthrilung  des  Contagiums  hervorge- 
bracht, in  beiden  Fällen  aber  stellt  er,  elHmal 
entwickelt,  sich  beim  Pferdegeschlechte  unter 
folgendem  Bilde  dar:  ' 

An  Terscliiedenen  Theilen  des  Körpers,  be^ 
sonders  aber  an  den  Seiten  des  Gesichtes,  an 
den  Lippen,  am  Halse,  Rumpfe  und  verscbie- 
'  denen  andern  Stellen  erscheinen  eiüzelne  rande^ 
erbsen-  bis  haselnufsgrofee  Beulen  in  der  Hant 
und  dem  darunter  liegenden  Zellgewebe,  wel- 
che sich  oft  schnurförmig  an  einander  reihen. 
In  kärsBorer  oder  lingerer  Zeit  brechen  diese 
einseinen  Beulen  oder  Stränge  auf  und  gehen 
in  tief  greifende,  unreine,  jauchige  Geschwüre 
über.  Hat  die  Krankheit  längere  Zeit  bestanden, 
so  gesellen  sich  die  Symptome  des  Rotaes  hinan, 
und  es  entwickelt  sich  Allgemeinleiden. 
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Gleichwie  der  Wurm  sieh  beim  Pferdege« 
schlechte  nur  als  eine  Varietät  des  Rotzes  be- 

wihrt^  deren  V^erschiedenheit  sichtlich  von  dem 
Sitze   der   Krankheit    abhängt;    ebenso  ver- 
halt CS  sich  auch  beim  Menschen,  ja  die  we« 
scDtUche  Identität  beider  Krankheiten  spricht 
sich  hier  in  einem  noch  hSheni  Grade  aus,  in- 
sofern Ansteckung  mit  Rotzmatcric  die  Sympto- 
me des  W  urmes  bei  demselben  viel  mehr  ent- 
wickelt, als  jene  des  Rotzes,  wie  das  früher 
geschilderte  Bild  der  Rotzkraukheit  beim  Men-  , 
scheu  auffallend  darthnn  durfte;  sei  es  nun,  dafs 
der  menschliche  Orgauismus  mehr  zur  Entwicke- 
lung  des  Wurmes  hinneigt^  oder  dafs  die  An- 
steckung in  der  Mehrzahl  der  Fälle  bei  ihm 
dnrch  die  Haut  erfolgt,  oder  dais  die  Symptome 
des  Rotzes  wegen  der  Beschränktheit  der  Aus- 
breitung der  Naseuschleimhaut  mehr  in  den 
Hintergrund  treten,  oder  aus  irgend  einer  an- 
dern Ursache.  Rayer  (tu  a.rO.)  führt  neunzehn 
Fälle  von  Wormkraokheit  beim  Menschen  auf, 
wovon  zwölf  an  acutem  und  sieben  an  chroni- 
schem Rotze  htten.    Von  jenen  hatten  es  neun 
mit  rotzigen  y  zwei  mit  von  Rotz  und  Wurm 
zugleich  behafteten  Pferden  zu  thun,  der  ein- 
zige, bei  dem  diese  Umstibde  unbekannt  sind, 
halte  Fuhrmannspferde  besorgt  und  in  einem 
Stalle  geschlafen.   In  vier  Fällen  ist  die  Krank- 
heit offenbar  eingeimpft  worden,  in  den  übri- 
gen Fällen  ist  die  Art  der  Uebertraguug  nicht 
angegeben,  oder  nicht  bekannt. 

Hardwicke  (a.  a.  O.)  theilt  einen  Fall  mit, 
wo  ein  dreiundvierzigjähriger  Stallknecht  zwei  * 
Pferde  zu  besorgen  hatte  ^  welche  an  der  in- 
nem  Fläche  der  Schenkel  Warmbeolen  hatten, 
und  deshalb  getödtet  wurden.  In  Folge  hie- 
vou  cutwickellon  sich  bei,  dem  Knechte  heüsei 
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scbmerzhafte  Geschwülste  an  Armen  und  Bei- 
nen ^  besonders  an  der  ümem  Fläche  der  Sehen« 
kely  welche  allnAhlig  in  Abseesse  übergingen^ 

welche  den  Tod  herbeiruhiten. 

Gras  (a.  a.  0.)  führt  einen  Fall  auf,  .wo 
ein  Tliierarzt  einen  Wurmabscefs  bei  einem 
Pferde  öffnete  ^  und  hierauf  lief  seine  linke  Hand 
in  die  Abscefiihöhle  senkte,  am  deren  Umfang 
zu  erforschen.  Nach  einigen  Tagen  schwoll 
der  Zeigefinger  dieser  Hand  an ,  wurde  schmerz- 
haft und  bedeckte  sich  mit  Fungositälen;  bald 
zeigten  sich  auch  schmerzhafte  Knoten  an  der 
innern  Seite  des  Armes,  die  in  Abseesse  über-  * 
gingen  u.  s,  w.  ' 

Allgemeines  Bild  der  K/ankheifm 

Die  Wurmkrankheit  spricht  sieh  beim  Blen- 

sch<^n  durch  eine  Entzündung  der  Lymphge- 
fäfse  und  Lymphdrüsen,  zuweilen  auch  der 
oberflächlich  gelegenen  Venen  an  den  Glied* 
ma&enj  durch  vieltakige  Abseesse  an  vcarsehie-  * 
denen  Stellen  des  Korpers  und  dnreh  einen  pu- 
stulösen  Ausschlag  aus,  ganz  wie  beim  Rotze 
des  .Menschen,  wie  das  nachstehende,  von 
Raytr  entnommene  Krankheitsbild  deutlicii  dar* 
thun  wird.  ^  '  - 

Wo  die  Krankheit  in  Folge  einer  Verwun- 
dung entstanden  ist,  hat  man  immer  zuerst  die 
Symptome  einer  Entzündung  der  Lymphgefäfse 
und  lymphatischen  Dräsen  und  eine  diffuse  EntF» 
sänduug  des  Zellgewebes  unter  der  Haut  wabK 
genommen.  In  einem  von  Rayer  mitgetheilten 
Falle  war  diese  Entzündung  nur  unbedeutend 
und  die  Wunde  schon  nfich  vier  Tagen  ver- 
narbt; aber  nach  wenigen  Tagen  folgte  dieser 
Heilung  eine  acute  Entzündung  desselben  Fin- 
gers.  Wenn  die  wurmige  Entzäudüug  eitert^ 


uiyiii^ca  by  Google 


—    27  — 

bildet  sich  aBOweilen  um  diegelbe  heram  eine* 

v^irkliche  Pustel  ,  welche  in  ein  schlechtes  Ge- 
fell wür  übergeht.     Vom  verwundeten  Finger 
^us  geben  oft  längs  des  Armes  rothe  kleine 
Sänder  oder  Streifen  ^  wie  mehrentheils  in  der 
]i outen  Lymphgefafsentzündung  und  bei  drei 
sroii  Hayer  aufgeführten  diesfallsigen  Kranken  war 
die  Eotzündunjj;  der  Lymphgefäfse  und  Lympii- 
drusen  stark  genug,  um  wirkliche. Wurmstränge 
2:.ubilden.   In  einem  Falle  sah  fnan  diese  Entzün« 
duiig  auch  die  Submaxillardrüse  ergreifen.  Bi^Id 
schwillt  der  Arm  au,  wird  gespannt  und  schmerz« 
bafty  besonderB  iu  dsr  Nähe  der  Gelenke/  es 
bilden  sich  im  Zellgewebe  unter  der  Haut  Ab- 
scesse,  das  Fieber  dauert  fort,  oder  wird  hef- 
tiger.  Die  Kranken  klagen  zuweilen  selbst  sehr 
bald  nach  der  Einimpfung  über  Uebelkeit,  Man- 
gel an  Appetit,    schlechten  Geschmack  im 
IMunde  u.  s.  w.    Bis  hieher  sind  die  durch  Ein- 
impfung von  Hotz-  oder  WurmstofF  erzeugten 
Zufalle  nicht  von  deilen  asu  unterscheiden^  welr 
che  auf  gewdhuliche  Verletzungen-  bei  Sectio- 
uen  zu  folgen  pflegen;  die  Ursache  allein,  wenn 
sie  bekannt  ist,  vermag  diese  beiden  patholo- 

S iischen  Zustände  von  einander  zu  unterscheid 
en.  Wenn  nun  der  Ansteckungsstoff  nicht 
tiefer  in  den  Organismus  eindringt,  so  kann 
bei  diesem  Grade  und  Staude  der  Krankheit 
oft  noch  Heilung  erfolgen«  jKwet  andere  Hei«* 
lien  von  Erscheinungen,,  n&mlich  der  Pustel^ 
au sschlag  und  der  Brand  einerseits,  und  die 
vieijälttgen  Geschwülste  und  jibscesse  anderer- 
seits kundigen  die  allgemeine  Ansteckung  und 
mit  wenigen  Ausnahmen  den  Tod  an.  Diese 
secuudären  Erscheinunoen  sondern  den  Wurm 
genau  von  den  blofseu  äectionsvciletzuugen  ab« 
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bei  welchen  oie  ein  Ausschlag  beobachtet  wor- 
den ist. 

Seciionserfund, 

Die  Unterauchnngen  der  Leichm  an  urm- 
kiankheit  verstorbener  Menschen  sind  bis  jetsi 
noch  ziemlicli  mangelhaft.  Von  zehn  von  Rayer 
aufgeführten  kranken  ^  welche  .der  Krankheit 
unterlagen,  sind  blofs  vier  nach  dem  Todeuo- 
tersucht  worden,  und  auch  diese  noch  ziem- 
lich ungenau.  Bei  allen  Sectiouen  hat  mau  Ab- 
scesse  im  Zellgewebe  unter  der  Haut  und  zwi- 
schen den  Mügeln  geftinden. 

Die  Diagnose f  Prognose  und  Therapie  stim- 
men ganz  mit  dem  überein,  was  wir  beia 
Rotze^  in  dieser  Hinsidit,  bereits  erw&hothabei. 


3»  If'uthkrankheit. 

Die  Rolle,  welche  der  Rotz  und  Wmm 
beim  Pferdegeschlechte  spielen,  übernimmt  beia 

Ilundsgeschlechte  die  Wuthkrankheit ,  welche 
ohne  Zweifel  mit  zu  den  ältesten  Krankheiten 
gehören,  ja  vielleicht  so  alt,  als  das  Hunds- 
geschlecht  selbst  sein  därfte.  Weil  Hi>>polfcro- 
tes  dieser  Krankheit  keine  specielle  Erwähnung 
thut,  setzt  Piutarch  ihr  erstes  Erscheinen  ia 
die  Zeiten  des  Asklepiades  von  Bithynion,  vm 
A.3.  80  vor  Chr.,  und  Combes  Brassard  Le 
Clerk  u.  A.  stimmen  ihm,  in  dieser  Hinsicht, 
vollkommen  bei.  Dafs  es  aber  schon  vorher  tolle 
Hunde  gegeben  habe,  und  somit  die  Veranlas- 
sung zur  Entwickelung  dieser  Krankheit  vor- 
handen gewesen  sei,  beweist  Aristoteles^  wel- 
cher die  Wuth  als  eine  der  drei  Krankheiten 

')  Journal  compleaietitalre  du  dicüonnaire  des  aciencci 
m^dlcales.  Tom.  V.  2*  p.  179. 
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t>ez«e lehnet,  welche  den  Hund  befallen ,  wobei 
aucK  nicht  zu .  übersehen  ist^  worauf  schon 
Caetius  AureKanus  ^)  aüfmerksam  gemacht  hat^ 
dafs  diese  Krankheit  nicht  in  allen  Ländern, 
und   nicht  zu  allen  Zeiten  gleich  gewöhnlich 
ist.    So  waren  im  Altcrihume  Karien  iind  Kreta 
durch  das  häufige  Vorkommen  von  tollen  Hun- 
den berüchtigt.  Auch  erwähnt  Marshall  dafs, 
obgleich  die  Krankheit  hauptsächlich  in  Kuropa 
beobachtet  worden  sei,  doch  keine  Nachrich- 
ten existiren^  dafs  sie  jenseits  des  arkiisehen 
Kreises  vorgekommen  sei,    und  wirklich  hdrt 
man  nach  einigen  Schriftstellern  selten ,  wenn 
jemals  davon ^  in  Archangel;  Tobolsk^  oder  in 
.den  Gegenden  nördlich  von  Petersburg.  Nie- 
mals ist  sie  in  Constantinopel,  Syrien  oder  Aer- 
gypten.    Hillary  ')  gibt  an,   dafs  cx  einige 
Fälle  dieser  Krankheiten  Barbadoes  beobachtet 
habe;  sie  ist  indessen  aoiserordentlich  selten 
in  Westindien ,  so  dafs  sie  in  manchen  von  den  ' 
Inseln  niemals  bemerkt  woirden  ist.   Nach  Va^ 
lentin  ^}  ist  diese  Krankheit  aufserordentlicb 
selten  in  den  warmen  Gegenden  Amerika's^  ge-  * 
wöbniieh  dagegen  in  dem*  nördlichen  Theile 
dieses  Landes.   Rabies  kommt  in  Indien  vor^ 
doch  nur  selten.    Nach  Barrow  werden  die 
Hunde  in  der  Nähe  des  Vorgebirges  der  guten 
Hoffnung  sehr  selten  toll.   Endlich  erwähnt  De^, 
mokrii^  der  Zeitgenosse  von  JZippoÄrra^e^,  nicht 
nur  dieser  Krankheit  im  Allgemeinen,  sondern  gibt 
zugleich  auch  ihreEntstehungsursaehd  an^  ~  ein 
oironbarer  Beweis,  dafii  das  Stillsdiweigen  des 

S)  De  niorbis  acatis.  üb.  III.  cäp.  15.  edit  Akndoveen» 
*     pag;  229. 

2)  Xalifcft*«  medizin.  Zeltang  des   Aaslandet.  1S33. 
Nr.  S.  S.  62.  ZiC  24.  ^)  Eben  das. 

^)  Ebendas. 
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HippoJcraies  über  diesen  Punct  kein  Entscheid* 
dungsinoment  abgibt.  Auch  vergleicht fiomer  die. 
Wölb  dag  Hekior'^  mit  der  Raserei  eioes  ioUeii 
Hmides.  Indessen  war  Cehus  der  erste^  welcher 
die  Wasserscheu  eines  Menschen  beschrieben  und 
gegen  diese  schreckUche  Krankheit  Mittel  an- 
gegeben hat.  Ruf  US  von  EpheiM  kannte  sie 
ebenfalls  9  aliein  Galen  liefert  uns  hieven  eine 
weitläufigere  nnd  mehr  methodische  Besohrei- 
bung^  und  seit  dieser  Zeit  wurde  die  Krank- 
heit onzähUgemal  Gegenstand  besonderer  Ab- 
handlungen. 

Gleichwie  die  mrspränglidie  Entwiekelnng 
des  Rotzes  und  Wurmes  ausschJiefsliches  Ei- 
genthum der  Einhufer  ist,  so  wird  die  spontane 
.  EntWickelung  der  Wuihkrankheit  nur  bei  den 
I  Arten  des  Hundsgeschltebtes :  dem  Hunde^ 
Weifet  und  Fochse,  beobachtet,  nnd  kann  sidi 
von  dieser  Quelle  aus,  sowohl  auf  Individuen 
desselben  Genus,  als  auch  auf  andere  warm- 
blütige Thiere  und  selbst  auf  dep  Menschen 
fbrtpflanseri.  Bei  den,  von  Pflaazennahrang 
lebenden  Thieren  entspringt  diese  Krankheit 
nie  auf  spontane  Weise.  Sichrere  Schriftstel- 
ler schreiben  die  spontane  Entwickelung  dar 
Wnthkrankheit  auch  den  Katasensn^  und  sehen 
CatUuM  AurelianuB  ^)  spricht  von  einer  spontan 
entwickelten  Wasserscheu  bei  Leoparden.  Mor- 
f:a::m  spricht  sich  in  dieser  Beziehung  in 
folgenden  Worten  aus^  ^^aulser  den  Hunden  er- 
innere ich  mich  nicht,  gelesen  su  haben,  dab 
die  Wasserscheo,  oder  andere  ihr  gleichken- 
mende  geftthilichc  Zufälle  öfters  verursacht 
worden  seien ,  als  durch  Katzien.''    Wenn  wir 

^)  De  loci«  affect  cap.  6.  o.  a.  m.  a.  O. 

-    2)  I.  c.  3)       seflibiis  et  caus.  luorb.  corp,  hum. ' 

e|>ij»toI.  LXI,  No.  10.  j 
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übrigens  in  AnregoBg  bringen,  dmfii  die  Hände 

und  die  zu  diesem  Genus  gehörigen  Arten  bei 
beginnender  Wuth  sich  vorzüglich  unvertragUoh 
gegen  Katzen  benehmen ,  und  ihre  Beifssiielit 
abo  bei  vorhandener  Gelegenheit  Eueret  an  die^ 
sen  Thicren  auslassen ,  so  wird  man  leicht  ein- 
sehen, dafs  eine  Verwechselung  des  Grundes 
mit  der  Folge  jener  Behauptung  zu  Grunde 
liegt;  denn  man  wird,  bei  genauerer  Naehfor» 
adinng,  atets  finden,  daTs  die  wuthkranken 
Katzen  sich  zuvor  mit  einem  tollen  Hunde  oder 
Fuchse  herumgebalgt  haben.  Ob  sich  das  Wuth- 
giil  auch  auf  Kaltblüter  übertragen  lasse  y  hier^ 
aber  ist  mir  wenigstens  keine  Beobaditung  be- 
I$annL  . 

Anlangend  die  Frage,  ob  bei  bestehender 
Wuthkrankheit  ein  eigeuthümiiches  Krankhoita-* 
güft  vorhanden  sei,  welchem  man  die  Fortpflan*' 
Bong  der  Krankheit  von  einem  ladividaum  anf 
das  andere  zuschreiben  müsse,  oder  nicht,  sind 
die  Ansichten  gctheilt.  Einige  behaupten  in 
dieser  Beziehuo^^  dals  das  Gift  durch  den  Bifs 
in  die  Wando  eingeimpft  werde  und  so  in  die 
Cirflalation  durch  Absorption  gelange,  oderdab  ' 
es  unmittetbar  durch  die  Nerven  absorbirt  werde; 
Andere  dagegen  wollen  die  nach  dem  Bisse  eig- 
nes wutlikranken  Tliieres  zum  Vorschein  kom« 
BMNideD  Symptome  der  starken  Reimmg  des 
Gehirnes  und  der  erregenden  Wirkung  der  da- 
gegen angewandten  Mittel  zuschreiben,  welche 
durchgehcnds  auf  Ilirnentzündnng  hiuwirken 
sollen*  Uebrigens  äufsert  Arisioieüs  ^)  eine  so 
sonderbare,  als  falsche  Ansiebt,  wenn  er 'sagt: 
,,die  Wuth  macht  Raserei,  und  alle  gebissenen 
Thiere ,  mit  Ausnahme  des  Menschen ,  werden 

toll.   Diese  Krankheit  raSi  die  Hunde  hin,  und 
I)  HIator.  anunal.  Ulk  Vin.  mp.  22.  * 


auch  die  gebissenen  Thiere,  mit  Ausnahme  des 
Idenschen"  —    Dr.  BosquiUon  hat  die  Existenz 
eines  Wuibgiftes  ganz  geleugnet  uod  die  Symp- 
tome der  ausgebrochenen  Woth  nnr  als  eine 
Folge  des  Schreckens  und  der  gesteio^erteu 
Einbildungskraft  erklärt.    Marocheiii  *)  dage- 
gen glaubt  nicht  nur  an  die  Existenz  eines 
Wothgiftes,  sondern  hat  demselben  auch  eines 
besondern  Sitz  in  eigenthumlichen  Bl&schen  un- 
ter de|  Zunge  angewiesen.    Dupuy,  Antonio 
Soares  u.  A.  haben  das  Bestehen  der  Wutb- 
blaschen  beobachtet;  dagegen  Jiaben  f^attl, 
Brandt j  Urban ,  jigosHno  Capetla  *)  u.  A.  ver- 
gebens darnach  gesucht;  auch  wurde  das  Vor- 
handensein derselben  im  Jahre  1824  vermÜst, 
wo  die  Wnthkiankheit  in  Augsburg  gleichsan 
einen  ^pisoolischenCharacter  angenommen  hatte. 
Hieraus  geht  also  hervor^  dafs  die  Wuthbläs- 
chen  zwar  in  manchen,  ja  vielleicht  vielen 
Fällen  voihaoden  sein  können ,  aber  keine  we- 
sentliche und  constante  Erscheinung,  der  Wudi 
ausmachen,  in  sofern  diese  Krankheit  auch  ohne 
das  Bestehen  derselben  zum  Ausbruch  gelan- 
gen kann  9  was  Marochetti  auch  selbst  zuge* 
steht  Nach  den  Beobachtungen  von  Sch&ttinj 
White  u.  v.  A.  bleibt  es  sehr  wahrscheinlicb, 
dafs  die  sogenannten  Wuthbläschen^  wo  sie 
gefunden  wurden ,  nichts  Anderes  gewesen  sind^ 
als  die  angesdiwollenen  Glandulae  subUngot- 
les,  oder  in  manchen  Fällen  auch  gangränöse 
Stellen  dafür  angesehen  worden  sind. 

'  Ueber  die  Ansteckungsfahigkcit  der  VVuth- 
krankheit,  durch  eine  Art  von  Impfung  mittelst 
eines  Bisses,  durfte  im  Allgemeinen  kein  Zwdi- 

')  Obienrat;  sar  la  rage,  Recaeil  ?eter.  1928.  p.  60. 
^)  Memoria  taU'  Mrefobia^.Roma  182S.  . 
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fcl  mehr  bestehen  ^  wenn  es  gleich  anerkann- 
tes Factum  ist^  dafii  nicht  aiie  Bisse  dieser 
Art  die  Wuth  eizeagen^  sondern  die  Aasnah-* 
mea  sogar  sebr  gewdhnlidi'  sind.  Es  ist  wirk* 
lieh  eine  auffallende  Erscheinung,  dafs  der 
Mensch  weit  weniger  Empfänglichkeit  für  das 

'  Wutbgift  auüsert  y  als  alle  übrigen  Thiere.  John 
Hwder  ^}  erwähnt 9  dafii  ein  toller  Hund  ewilf 
Hönde  mid  vier  Meneehra  bilh  and  alle  Hände 
der  Wuthkrankheit  unterlagen ,  ohne  dafs  einer 
der  gebissenen  Menschen  hievon  ergriffen  wurde; 
ferner^  dein  in  einem  andern  Falle  zwanzig 
Mensdien  von  einem  tollen  Hunde  gebissen 
worden,  und  nor  einer  wnssersdiea  worde,  an* 
erachtet  alle  nur  solche  Präservativmittel  da» 
gegen  gebraucht  hatten,  deren  Unzulänglich- 
keit durch  die  Erfahrung  nur  zu  sehr  erwiesen 
ist  Diese  Veisdiiedenheit  in  den  Folgen  den 
Bisses  wuthkranker  Thiere  läfst  sich  vielleicht 
dadurch  auf  eine  naturgemäfse  Weise  erklären, 
dalk  sie,  wie  die  Vipern ,  ihr  Gift  durch  frühere 
Binse  bereits  ersebopft  haben ,  oder  dafsi  dan- 
sdDke  an  den  Haaren,  m  Wolle,  den  Kleidern  etc., 
beim  Bisse  hingen  geblieben  und  nicht  in  die 
Wunde  gelangt  sei,  oder  dafs  diese  Krankheit 
nur  in  gewissen  Stadien  ihre  ansteckende  Na* 
tnr  bewibre.  Frohere  Zeit  glaubte  man  sogar, 
dab  die  bloÜie  Anhanehnng  eines  wathknin- 
ken  Thieres  schon  hinreiche,  die  Ansteckung 
zu  bewirken;  indessen  fehlt  es  an  authenti- 
schen Beobachtungen,  welche  diese  Ansicht 
bestfttigen,  aneh  die  Veisaehe  Hertwig^s,  itol- 
eber  gesunde  Thiere  in  die  Atmosphire  wath- 
krauker  brachte  und  daselbst  längere  Zeit  ver- 

.  weilen  lieüs  >  ohne  irgend  eine  oachtheilige  Folge 

')  TraiMCtioM  of  a  todety  fer  the  improfemest  of 
Mdioil  asd  cbimrgieai  ksowledge  1703.  p.  M2. 
Jouro«  XCIII.  B.  4.fiU  .  C 
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hievoD^  geschweige  denn  Ausbrach  der  Watb- 
knuikhete  beobachiel  so  haben,  ^eeheift 
rect  gegen  diese  Amudme.  Indeseeii  MUt  ee 

doch  auch  nicht  an  Beispielen,  dafs  das  blofse 
Ankleben  von  Speicshel^  oder  das  Lecken  eines 
toUen  Hundes  im  raier  empfindlidien  HaatteU^ 
tnraiige  Folgen  nach  sieh  sog.    So  etsiUl 
schon  Caelius  AurcHanus  (a.  a.  O.)  von  einer 
N&hterin ,  dafs  sie  y  als  sie  mit  dem  Ausbesseia 
ehee  Kleides  von  einem  durch  einen  wütbeaiei 
Hund  ^Missenea  Menschen  beschäftig  wa^ 
und  hiebei  mit  ihren  Lippen  und  Zunge  dasselbe 
berührte ,  schon  am  dritten  Tage  in  Wuth  ver- 
fteL   midanus  hat  uns  eine  ähnliche  G  es^iehta 
aolbewahn,  «od  CoUuc*  O  bat  swei  Bsisyidt 
von  Wasserscheu  aufgeführt,  welche  durch  das 
blofise  Lecken  eines  tollen  Huudes  zu  Stande 
kamen»  Eine  ähnbche  BeobachtODg  theilen  auch 
OiheHui      Monnmdo  0;  Oruffir  ^)  «.  A.  arib 
Uebrigens  gehören  diese  Fälle  mehr  zu  den 
Ausnahmen ,  als  zur  Regel.   Diese  und  'ähnliche 
Tbatsachen^  deren  sich  leidit  noch  mehrere 
auff&bren  UsAen,  spreehen  gan  mvrareideutig 
ans,  dafs  das  in  der Wuthkrluikbeit bestehende 
Contagium  fixer  Natur  sei  und  sich  nur  dnich 
iwoiittelbare  Berührung  miitheilen  ksse« 

Eine  andere  y  «sowohl  in  theoretischer  afai 
praetisdier  Besiebung '  gleich  wichtige  Frage 
wirft  sieb  hier  sur  Beantwortung  auf,  nänK 

lieh:  ob  sich  die  bei  den  Hunden  so  offenbare 
C9Mtagüs€  Besehaffenheit  der  in  Rede,  siehmdem 

^)  CoUeGlan«  todet  med.  H^? niens.  Vok  I.  obs»  S2. 

Murrnyy  med*  pnkt  BibHotbek.  Bd.  III.  S.  572. 

Deila  !cura  i^reservativa  della  rabbia  canina.  An- 
cona  1755. 

^)  Almanacb  fiir  Aerzte  iSr  daa  Jabr  1786t  S«  14&, 
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Krmnkhrit  au€h  bei  andern  Thurm  nhulu^  mmn 

sie  denselben  mitgetheilt  werde?  —  Huzard 
scheint  zuerst  den  Satz  aufg^estellt  ssu  haben, 
daHs  g^rasfressende  Thiere  die  Wuth  nicht  weiter' 
fortBupflanBen  Termogen^  imd  die  spftter  ander 
Alforter  Schule  angestellten  Versuche  scheinen 
diese  Behauptung  zu  bestätigen.  Dupuy  gibt 
•n  y  er  habe  die  Wuth  bei  KiUiea  und  Pferden 
nie  hervorbringen  kdnnen,  wenn  er  in  eina  Bhiiit» 
*  wunde  den,  mittelst  eines  Schwammes ,  in  wel- 
chen jene  Thiere  gebissen,  aufgefangenen  Gei- 
fer einrieb  während  auf  eine  ähnliehe  Impfung 
mit  Citoifer  von  einem  wothkranken  Hunde  die 
'Ktanklittt  ansbraell.  Ans  den  von  Professor 
Betti  ^)  zu  Florenz  angestellten  Versuchen  et^ 
gibt  sich: 

1)  dafis  die  Schafe  und  simmtliohe  Wie- 
derk&uer  die  ihnen  doreh  einen  wfithenden  Hund 
roitgetheilte  Krankheit  nicht  fortzupflanzen  fä- 
hig sind; 

8}  dab  das  Wutbgifti  indem  es  voa  dem 
einen  Thiere  auf  das  andere  fibergeht  ^  seine 

contagiöse  Beschaffenheit  verliere; 

8}  dals  der  Geifer  eines  wüthenden  Thie- 
res  se  wenij;,  wie  ein  anderer  flüssiger  oder 
fester  Steff  desselben ,  die  Wuthkraoidieit  dnreh 
Impfung  mittheilen  könne;  ^ 

4)  dals  das  Fleisch  dieser  Thiere,  selbst 
wenn  sie  an  der  ächten  Wuth  gestorben  sind| 
durebaus  ohne  Sehaden  genössen  werden  könn«^ 

Auch  FotherßiU  ^)  spricht  sich  in  dieser 
Beziehung  9  auf  Versuche  gestützt ,  dalun  aus> 

Hurhei  d\irhovnl  y  Wöiterbuch  der  Tliierfaeiikuodi;» 
übers.  ?on  üenncr.  Bd.  IV.  S.  239. 

Abhandlung  ober  die  Natur  der  Krankheil»  die 
durch  den  Bib  eines  loHen  Höndes  ▼eranlaliit  wird» 
A,  d«  Bngllseheii  Ton  Wemer.  Wien  1810.  8. 16  ff« 


dafo  diese  Kiankheit  vem  Mmeehen  dem  Ifen- 
Mhen  und  Tom  Mensehen  den  Ttueren  miAt 

mitgetheilt  werden  könne.    Der  Hecensent 
eeiner  Schrift  setzt  diesem  Ausspruche  bei^  dafs 
dieses  in  der  Thai  ein  Gegenstand  aei ,  der  bis 
jetzt,  so  nnaerer  Sehende^  noeh  nicht  hinläng- 
lich ausgemittelt  wurde;  indessen  will  er  selbst 
im  Wiener  allgemeinen  Civilspitale  eine  alte 
Frau  ^  welche  sich  vorzüglich  mit  der  Wartung 
Wuthkrapker  beadiiftigte  und  öfters,  ohne  al- 
len Naehtheil,  mit  dem  Geifer  dieser  Kraukeo 
über  und  über  besudelt  wurde,  gesehen  haben. 
MeJirere  Aerzte,  als:  Vaughan,  Babington^  Cime 
n.  A  impften  Ilnnde  und  andere  Thiere  mit  dem 
Speichel  wulhkranker  Personen,  ohne  allen  Er*- 
folg.    Vaughan  hat  einen  Hund  mit  dem  Speichel 
eines  a^der  Wuthkrankheit  verstorbenen  Kindes 
geimpft,  und  binnen  swei  Monaten,  w&hreod 
deren  das  Thier  beobachtet  wurde,  blieb  das- 
selbe 'vollkommen  gesund.    Trotz  diesen  hier 
aufgeführten  Thataachen  ist  die  in  Hede  ste- 
heikle  Frage  dennoch  noeh  nidit  mit  ToHiger 
Zuverlässigkeit  entschieden,   da  eine  andere 
Reihe  von  Versuchen  und  Beobachtungeu  zu 
gerade   entgegengesetzten  Resultaten  führte. 
Magmdit  und  Bresohet  ^)  impften  zwei  Hunde 
nit  dem  Speichel  eines  von  der  Wuth  befalle- 
nen Mißnschen,  welcher  noch  an  demselben  Tage 
starb«    Eines  dieser  Thiere  wurde  am  achten 
Ta^e  naeh  vollbrachter  Impfung  wülhmd  und 
ih^te  die  Krankheit  andern  Hunden  und  Scha- 
fen mit,   welche  man  von  ihm  beifsen  liefs. 
Femer  versichern  Mnaux  und  Chaussier^  dafs 
versdiiedene  Personen  von  der  Wuthkrankheit 

')  Mediciniscb  -  cbirurgisdie  Zeitaog.   1811.  Bd.  iV. 
S.  J3I. 

Jooroal  g^o^nil  de  m^didne.  Vol.  52. 
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mifgiiSlen  worden  aind^  welohe  sich  mit  leiue«. 

neu  Tüchern,  die  mit  dem  Geifer  eines  wütlii- 
gen  Thieres  besudelt  waren,  gescluieu24.  hat- 
teil.  Schenkius  erwähnt^  dal's  die  Krankheit 
Fol^e  einer  Verwunduoff  des  Fingers  mit  ei- 
nem 8&bel,  welcher  mehrere  Jahre  zuvor  zum 
Tödten  eines  tollen  Hundes  gedient  hatlOi  ge- 
WMon  sei. 

Wenn  auch  mitten  unter  diesen  Wider- 
Sprüchen  die  Ansteckuugsiähigkcit  wiilhkran- 
ker  Hunde  im  Allgemeinen  festgestellt  bleibti 
00  ist  es  doch  noch  keineswegs  zur  apodieti« 
sehen  Gewifsheit  erhoben,  wie  viele  Genera- 
tionen das  Wuthgift  bei  den  Hunden  durchlau- 
fen könne  ^  ohne  an  der  Ansteckangsrahigkeit 
zu  verlieren.    Dafii  in  manchen  FMIe9  sogar 
der  Bifs  eines  wuthkranken  Hundes^  selbst  wo 
der  Geifer  in  die  Wunde  gelangt,  die  Wuth 
Dieht  zur  Folge  hatte,  w&hrend  zu  andern  Zei- 
ten die  gelinrnste  Anfbchfirfting  der  Haut  diese 
schreckliche  Krankheit  nach  sich  zog ,  lehrt  die  . 
Ertabruug.   Agostino  Capeih  >)  hat  die  Ansicht 
ausgesprochen,  dafii  das  Wuthgift,  wenn  es 
von  dem  Körper,  in  welchem  es  ursprfinglich 
erzeugt  wurde,  in  einen  andern  übergegangen 
sei,  nun  in  diesem  zu  Grunde  gehe,  und  nicht 
weiter  fortgepflanzt  werden  könne,  und  die 
vielfachen  Erfahrungen  von  Dr:  Sehoiiin  schei- 
nen dieser  Ansicht  nicht  ungünstig,  indem  ihm 
unter  mehr  als  sechszig,  meist  von  selbst  erst 
angesteckten  Hunden  gebissenen,  Patienten  kei- 
ner starb,  w&hrend  anter  ähnlichen  ITmstftnden 
viele  Gebissene,    ohne  alle   ärztliche  Hülfe, 
von  der  Wuth  verschont  blieben.  Indessen 
sind  doch  auch  nicht  wenige  Fälle  bekannt, 

')     a.  O« 
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widche  beweiseii,  dafii  CapOlo's  Urnrnnm  doid»» 
•  «08  nielit  allgeniehi  gültig  ist ,  und  am»  SoAol-» 

tin  fuhrt  mehrere  an  ^  wovon  der  folgende  ganss 
.beweisend  ist:  Einer  von  mehreren  Hunden^ 
welche  von  eineai  primiliv  loU  gewordenen 
HOBdo  gebiflteD  woraen  wwmi^  und  dMhalb 
auf  obrigkeitlichen  Befehl  eis^agen  werden 
sollte  y  wurde  aus  besondern  Rücksichten  am 
Leben  gelassen.  Er  verwundete  eine  Ziege, 
wdcbe  gleichfalls  etliche  Wochen  darnach  alte 
Symptome  der  Wassersdiea  bekam  mid  de^ 
halb  erschossen  werden  mufste. 

Zu  den  auffallendsten  Erscheinungen  ge- 
hört das  Auftreten  der  Symptome  dieser  Krank» 
hmtf  in  '^Folge  eiiiea  Bisses  emninter  TbiwB, 
was  Ewar  vielfiltig  in  Zuireifel  geeogen,  alleui 
durch  mehrere  Thatsachen  nachgewiesen  ist, 
welchen^  wenn  auch  nicht  gerade  bändig,  hier 
doch  eine  Stell#eingeräumt  w^enmuls.  Daüs 
dw  Bifii  heftig  cnsfimter-Thiere,  Im  oispfiad-- 
'lldhen  Subjecten^  der  in  Rede  stehenden  Kiaidc- 
heit   ahnliche  Symptome   hervorzubringen  im 
Stande  sein  dürfte,  verdient  um  so  eher  unsere 
Beachtung y  als  es  ]Crfahraaffssaoh0  ist,  dafii 
selbst  der  Stich  anfgerei&ter  Weqpicn  und  JUe- 
nen  viel  schmerzhafter  ist,  als  wenn  sie  in  ru- 
higer Stimmung  verletzen;  ohne  übrigens  der 
van  Caelius  Aurelianus  und  Leomt  mitgetheil-» 
tan  Beobachtnng  von  einem  anfgereisten  Hahne^ 
so  wie  von  ememBntridi,  dem  sefai  WmbcheB. 
entrissen  wurde,   auf  deren  Bils  völlige  Wuth  ' 
eingetreten  sein  soll,    Glauben  zu  schenken j 
denn  die  Vögel  scheinen,  da  sie  im  AUgenm- 
Bon  wenig  Speichel  habend  wenn  deren  Schnti- 
bei  nach  stark  genug  w&re,  um  die  Haut  zn 
verletzen,  nur  schwer  den  giftigen  Stoff  in  die 
gemachte  .  Wunde  einführen  zu  können ,  und 
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Mnd  dMtüb  ftildi  nieht  geeignet^  die  Wutii- 
krankheit   milzutheilen.    Dagegen  theilt  uns 
Aiiter  von  BerX^t     folgenden  interessanten  Fall 
mit:  Hehrere  Lohnkutscher  und  dergleichen 
.IjMto  fingen  in  St.  Petersburg  auf  der  Smftie 
einen  Hund  auf ^  und  unterhielten  sich  damit^ 
einen  Kreis  um  ihn  zu  bilden  und  ihn  herum- 
supeitscheu.    Der  höchst  aufgereiate  Hund  en^ 
«pmof  ^  mid  .bifii  ein  eben  veiAbergelieBdeB 
FrauenzimoMT ,  welches  binnen  sechs  Wochen 
von  den  Erscheinungen  der  Wasserschcti  be- 
faUeu  wurde  und  starb;  an  deu  in  Verwahrung 
geBOimeiien  Hunde  ward  dagegen  keine  Spur 
von  Wuth  bemerkt.  So  enftMm  amh  Soora« 
mucoi  und  Gmelin^)  ein  Beispiel,  wo  ein  &u« 
fserst  eraüruter  Jüngling  sich  in  den  Finger'  . 
bUiiy  neeh  vierundawansig  Standen  in  die  Wee^^ 
aersdheii  verfiel  und  m  Iraner  SMt-  als  eni  Ha« 
Sender  starb.    Auch  erinnere  ich  mich,  in  der 
jüngsten  Zeit  in  einem  öffentlichen  Blatte  ge- 
lesen SU  haben  ^  wo  ein  verzweifelt  Verliebter, 
wejgeft  luurtBtekiger  Zurdekweieaag  seiner  Bit- 
ten und  kalter  Beharrlichkeit  seiner  Geliebten 
auf  ^  dem  Entschlüsse,  ihr  seitheriges  Verhält- 
niüi  aut  ihm  auftwigeben,  plötslioh  von  heftigem 
Zorne  ergriffen ,  sieh  m  den  Finget  bifs  und  in 
Folge  hieven  starb.    Uebrigens  bleibt  es  hier 
zweifelhaft,  ob  mehr  die  allgemeine  Aufreizung, 
oder  die  örtliche  Verietauag  sa  den  Tode  hm^ 
getragen  habe. 

Was  endlich  die  Ansicht  derer  betrifTt,  wel- 
che die  in  Rede  stehende  Krankheit  mehr  auf 
eine  psychische  Ursache  —  aufgewecktes  Vor- 
etellungavemiögeni  Furcht  und  Angst  —  zurück- 

Wörtcrbucb  der  'rhii!rIu)ilkiinc]o  von  Hurivd  ä'Arbo" 
vnly  übers,  von  Renner.  Bd.  fV.  S.244. 

.     GaMbiobtd  der  Gifte.  327. 
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gefihrt  wkffiien  wollen  ^  so  fehlt  es  sndi  voa 
dieser  Smte  her  nicht  an  Thatssdhen,  wriehe 

für  diese  Ansicht  zu  sprechen  scheinen.  Dr. 
Felice  Asti      berichtet  von  einem  Manne^  wel- 
cher ^  nachdem  ihn  ein  Hund  gebissen  hatte^ 
den  er  für  wüthig  hielte  lange  Zeit  »alle  .Zu^ 
fSlle  einer  voHkonuneneD  Wassmchea  eilkt; 
nach  einigen  Monaten  ward  er  aber  überfuhrt, 
dafs  der  beschuldigte  Hund  nicht  toll  war,  und 
nun  verschwand  seine  Wasserscheu.   Der  Aca&t 
Themisonj  wddier  seinem  Freiinde  in  •  emer 
Wuth  bis  an  sein  Ende  beigestanden  hatte, 
glaubte  endlich  selbst  angesteckt  zu  sein  und 
sich  geheilt  zu  haben;  so  oft  er  aber  hieven 
iMsbreiben  wollte,  so  kam  ihm  immer  der  qual- 
volle Gedanke  mn,  dab  er  nodi  an  jenem  Ue- 
bel  leide.    Dr.  Jäger      sagt  in  dieser  Bezie- 
hung: ,,Es  sind  mir  Beispiele  bekannt,  wo  eine 
Fersen  aus  bioiier  Ancst^  der  Hund,  von  wel- 
chem sie  gebissen*  worosn^  möiBhte  doch,  gegen 
alle  übrigens  rnnreittssige  und  bestitigta  Zeug- 
nisse von  seiner  Gesundheit,  wüthig  gewesen 
sein,  gegen  sechs  Wochen  lang  in  eine  Melan- 
cholie,  , —  und  eine  andere^  m£  etliche  Tage 
in  einen  wirklidbten  Fww  mamaeuB  veifieL'* 
—  Fef.  Franik  ^)  UUst  sich  hieräber  folgen- 
dermafseu  vernehmen:  ,Jch  kenne  einen  ge- 
ßchickten  Lehrer  der  practischen  Arzuieikunde 
und  Leibarzt  eines  deutsdien  Fürsten,  der,  weil 
er  einem  Kranken ,  welcher  später  an  der  Wuth 
starb,  seinen  Finger  in  den  Hals  gesteckt  hatte, 

s)  Compendio  di  notizie  iiiieressanti  circa  il  veleoo 
de  rabbiosi  animali. 

^)  Medicinisclie  Anweisung  wegen  der  toljen  Hunds- 
wutb.  StoUgart  1782. 

^)  System  einer  vollständigen  medioiii.  Polizei.  Wien 
1790.  Bd.  IV.  &  m  , 
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80  heftig  in  seinem  Gemuthe  beängstigt  vvurde^ 
dala  er  in  einem .  beinahe  unheilbaren  Tiefinnn 
vmfiel  und  fast  su  allen  Verrichtungen  nnbraudn» 

bar  wurde,  bis  sich  endlich,  nach  ungefähr  zwei  ' 
Jahren^  dieser  würdige  Mann  wieder  ganz  er-  ^ 
holte«   leh  selbst  habe^  setzt  er  hinzu ,  mehrere 
Meaeelien  gesehen,  weldie  der  Verdaeht  einer 
bei  den  Thieren,   von  welchen  sie  gebissen 
wurden ,  versteckten  Wuth  so  beängstigt  hatte, 
dalli  aie  in  eine  wirkliche  Melancholie  verfielen, 
obaehon  die  beffirchlete  Krankheit  nie  auage« 
brechen  ist.    Frank  will  selbst  einem,  den  näm- 
lichen Abend,  wo  er  ihn  zum  eistenmale  sah, 
verstorbenen  Wassersclieuen    eine  ziemliche 
jfieitlaog  den  Puls  gefühlt  haben,  da  dessen 
Haut  schon  mit  einem  klebrigen  kalten  Schwcirs 
überzogen  war.    Ich  bin  nicht  ängstlich  bei 
lürankenbesuchen,  sagt  er,  aber  ich  spürte  doch 
gegen  fonf  Wechen  lang  ein  «ich  sehr  beäng- 
stigendes, brennendes  Beifsen  in  der  Spitze 
zweier  Finger,  mit  welchen  ich  den  Puls  ge- 
fühlt hatte;  ich  wusch  diese  öfters  bald  mit 
Daaig,  bald  aut  Seifenwasser  und  machte  aie 
dadurch  immer  noch  empfindlicher,  hiw  endlich 
meine  Einbildungskraft,  deren  Ungrund  ich  mir 
Unge  umsonst  vordemonstrirt  hatte,  besänftigt 
ward.' 

Nachdem  wir  nun  in  der  seitherigen  Dar- 
stellung durch  authentische  Beobachtungen 
mehr  oder  weniger  bündig  bewiesen  haben,  daGs, 
ebwehl  die  Wulhkrankheit  entschieden  von  an- 
ateckeader  Natur  ist,  doch  auch  durch  ander- 
weitige Anlässe  ihr  ähnliche  Erscheinungen 
ins  Entstehen  gerufen  werden  können,  so  wirft 
sich  hier  noch  laut  die  wichtige  Frage  auf: 
nWtMi€9  i$i  der  palpable  Träger  die8e$  An-' 
f)Si€ckungssiQj/<!S?'*  —  Genau  genommen,  bc^ 
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Bitzen  wir,  in  Bezug  ma£  dm  Menschen ,  nur 
Amber  Mdme  Erf ahrangeR ,  dab  dmt  Sparibel 

des  Thieres  bei  jenen  die  Krankheit  erzeuge^ 
da  Bifswuuden^  mitunter  auch  Lecken  die  ge- 
wöhnUcbatan  Veranlasaungsursachen  daratetlwi, 
Nadi  Heriwig's  verdiaiiatvoUen  Beobaehtang^ 
und  Versuchen ;  im  Verlaufe  von  zehn  Jahren 
an  dreihundert  Thieren  gewonnen,  haftet  der 
Ansteckungsstoff  nicht  nur  an  dem  Schleime 
imd  dem  Speichel  w^^th^a^anke^Tl^iere,  aendani 
auch  an  den  Speicheldrüsen  selbst  und  au  der 
ganzen  Blutmasse ;  Nervensubstauz  ist  dagegen 
nicht  als  Träger  desselben  zu  betrachten.  In- 
dessen sollen  nadi  Prof.  Massi  ^)  in  Tarin  ifo 
Nerven  9  ehe  sie  erkaltet  sind ,  gleich  dem  Spei- 
chel die  Eigenthümlichkeit  besitzen ,  die  Wuth 
mitzutheilen.    Er  erzählt,  dafs  er  einst  die 
Krankheit  dadardi  mittbeütey  daA  ermnStiek 
des  ischtadischen   Ninrvens   unmittelbar  dar- 
auf, nachdem  er  es  von  einer  lebenden  tollen 
Katze  ausgeschnitten  hatte ,  in  eine  Wunde 
Inrachte.  Dagegen  wollen  Dupuyireny  Bres^kH 
und  Magendie  ^)  niemds'  im  Stande  gewesen 
sein,  die  Hundsv^oith  andern  Thieren  dadurch 
mitzutheilen ,  dafs  sie  in  Wunden  derselben  Blat 
Ton  tollen  Hunden  brachten;  sie  iiqioirten  selbst 
mehreremal  solches  Blut  in  die  Venen  gesmn 
der  Hunde,  keines  dieser  Thiere  wurde  aber 
von  dieser  Krankheit  befallen,  ungeachtet  man 
sie  eine  gehörig  lange  Zeil  beobaoktnt  bat  8s 
herrschen  denn  auch,  von  dieser  Seite  her, 
nicht  wenige  Controversen ,  deren  Ausgleichung 
aber  hier  nicht  unsere  Au^^i^ba  sein  lumn;  nur 

Mein,  de  l'Acad.  imp.  de  Turin,  Sciences,  Pbys.  et 
Mathem.  de  ldOä..a  1808.  pars  93.  de  la  notice  dei 
Travaux. 

Dict  das  Sdeipcet  mMc  T«  47.  p.ä3. 
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soviel  «ei  hier  erwähnt,  dafs  es  vielleicht ,  Ja 
nach  dem  Seitherigen  das  infloursnd«  Princip 
der  Wmhkrankheit  mehr  oder  weniger  daran 

die  festen  und  flüssigen  Theile  eines  vvuthkran- 
kcn  Thieres  verbreitet  und  nicht  blois  auf  dea 
Speichel  beaobrftiikt  zu  sein  scheint |  am  vor-» 
sichtigsten  und  vemönftigsten  ist,  wenn  &an 
diese  Meinung  nicht  ganz  verwirft,  sondern  sie 
mit  der  Einschränkung  annimmt,  dals  sie  noch 
fsroerer  Beweise  bedürfe. 

Fassen  wir  nun  aus  den  seither  erwähn- 
ten Beobacktongen  und  Versnchen  das  Wo» 
«entliehe  kars  susammen,  so  erhalten  wir  fol- 
gende Jflesultale: 

1)  Die  Wuih  bewahrt  sich  als  eine  wirk" 
lieh  contagidse  Krankheit  ^  welche  ihre  ansiek^ 
Icende  Naiur  um  so  sicherer  und  energiecher  6t- 
wäkrtf  je  näker  eAe  eieh  ihrer  urej^üngUdten 
Entwickelung  befindet  i 

2)  Der  Speichel  ist  das  sicherste  und  on^ 

gemessenste  Vehikel  des  inficirenden  Principes 
—  des  fixen  ConiagiumSj  welches  sich  im  Ver^ 
laiffe  der  Krankheit  entwickelt ,  wenn  auch  gleich 
nicht  ganz  stricte  in  Abrede  gestellt  werden 
kann,  dafs  das  Blut  und  andere  Stoffe  eines 
wuthkranken  Thieres  keine  ganz  unschuldige 
Rolle  spielen^ 

3)  dqfs  beim  Menschen  y  unter  dem  Ein* 
ßu$$e  l^gieniepher  Umstände  und  mcralischer 

AffeetUmen^  allerdings  einige ,  hei  der  wahren 

ff^uihkrankheit  vorkommende  Nervenajfectioneny 
<•  J3«  Wasserscheu  j  Convulsionen  u.  dgL  her-* 
vargentfen  werden  können,  dafs  sich  aber  mi« 
ter  keinen  Umständen  die  eigentliche  Hunds^ 

Wuth  bei  ihm  spontan  zu  entwickeln  vermag  i 
« 
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» 

.4)dq/#  die  JFuiKkirankheit  eine  hestimmtey 
aber  noch  nicht  gehörig  quantitativ  ermittelte 
Incubationsperiode  beobachtet  \  uud  eadlich 

5)  dafs  die  ursprüngliche  Ent Wickelung  die^ 
ser  so  furchtbaren  Krankheit  ausschlief sliches  Ei- 
genthum  des  Genus  ^^Canis'*  und  ganz  besonders 
des  Hundes  ist. 

jillgemeines  Bild  der  Krankheit  beim  Hunde. 

  «  » 

Dab  die  Wuthkrankheit  beim  Hände  bald 
durch  ursprüngliche  Entwickelung,  bald  durch 
Mittheilung  des  Contagium^  zum  Ausbruche 
kominty  dürfte  aus  der  seitherigen  Darslellnng 
mehr  als  zur  Genüge  hervorgegangen  sein^  ond 
wir  b&tten  somit  auch  hier,  wie  beim  Rotze  und 
Wurme,  eine  ursprüngliche  und  abgeleitete  Form 
der  Krankheit  in  Betracht  zu  ziehen.  In  so- 
fern wir  aber  von  dem  geheunnittvoUen  Gange 
dieser  orsprfingliehenEnti^ekelung  beimllmide- 
gescblechte  noch  nicht  hinreichend  unterrichtet 
sind,  wir  noch  nichts.  Gewisses  wissen  über 
die  Verhältnisse  und  den  Zeitpunet^  wie.  und 
wann  das  Wuthgift  zur  Entstehung  konunti  und 
die  Krankheit,  einmal  ausgesprochen,  sowohl 
bei  diesem,  als  bei  jenem  Ursprünge  dieselbe 
wesentliche  Symptomengruppe  zeigt,  so  haben 
wir  weniger  auf  dieses  genetische  Verhäitnifii 
Räcksicht  zu  nehmen,  als  vielmehr  auf  die  veiv 
schiedcne  Form,  wie  sie  sich  hier  wie  dort  in 
der  Erfahrung  darsteUt.  Da  diese  Angelegen- 
heit zu  tief  mit  in  das  Gemeinwohl  des  Men- 
schen eingreift,  so  wellen  ms  hier  etwas  um- 
ständlicher verftihren,  und  die  Wuthkrankheit 
als  rasende  und  stille  in  besondern  Betracht  zie- 
hen. Beide  Formen  sind  zwar  innig  mit  ein- 
ander verwandt  y  und  erstere  geht  nicht  selten 
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in  letsfore  über;  detsett  un^oMhtet  aber  bieten 

beide  Arten  so  chäracterietische  Rrscheinuiigeii 
dar,  iläin  jede  für  sich  einer  speciellen  BeUach- 
iiuig  unterworren  werden  muDs. 

a)  Rasende  Wuih.  8ie  kommt  hftufiger  Vor^ 
als  die  stille  Form  dieser  Krankheit  und  eha- 
racterisirt  sich  durch  folgende  Erscheinungen: 
Die  erkrankenden  ilunde  ändern  zuvörderst  auf 
Irgend  eine  Weise  die  Art  ihres  Benehmens. 
Die  mei&ten  verlieren  ihre  bisherige  Frenndlidi- 

keit,  werden  verdriefslich,  mürrisch,  gegen  har- 
tes Anfahren  und  Drohen  enipßndlich,  so  dal's 
0ie  leicht  knurren/ ja  selbst  beiüsen;  sie  bellen 
und  heulen  viel  und  zeigen  einen  besondem 
Trieb  zum  Fortlaufen;  andere  weiden  dagegen 
mehr  träge,   selbst  traurig ,  liegen  gern  un- 
gestört an  dunkeln  Orten^  und  beim  Gehen 
•ehleiehen  sie  langsam  ven  einer  Stelle  zur 
andern.    Die  meisten  Hunde  zeigen  schon  vom 
Beginn  der  Krankheit  an  eine  .ungewöhnliche  ' 
Unruhe;  sie  laufen  ohne  VeranlassuDs;  umher^ 
verweilen  nirgends  lange  ^  und  weehsein  selbst 
beim  Liegen  oft  den  Ort;  diese  Unruhe  ist  aber 
nicht  anhaltend  in  gleicher  Art  zu  bemerken^ 
nendem  wechselt  mit  ganz  ruhigen  Zwischen« 
'  rftnmen  ab.   Bei  der  Zunahme  der  Krankheit^ 
etwa  den  zweiten  bis  vierten  Tag^  artet  sie 
häufig  so  aus,  dafs  die  Hunde  das  Haus  ihres 
Herrn  verlassen  und  gleichsam  bewufstlos  in 
meilenweiter  fintfernung  umherschweifen  ^  wenn 
aber  hiernach  der  ruhige  Moment  wieder  ein-  ' 
getreten  ist  (was  zuweilen  in  vier  bis  acht 
Stunden ,  mitunter  aber  auch  erst  nach  vierund- 
Bwannig  Stunden  geschieht)  j  so  suchen  sie  mei- 
stens doch  wieder  ihren  frühern  gewöhnliclien 
Aufenthaltsort  zu  erreichen,  und  hierangekom- 
men,  sind  sie  gegen  ganz  bek^uto  Personen 
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meistentheils  sehr  freundlich,  nnr  einzelne  be- 
nehmen sich  etwas  scheu  und  furchtsam,  als 
ob  sie  Strafe  besorgten.   Die  Frefslust  verliert 
sich  meist  schon  beim  Eintritte  der  Krankheit, 
bestimmt  aber  am  Tage  derselben.  Namentlich 
nehmen  tolle  Ilunde  keine  feste  Naluungsmit- 
tel  mehr  zu  sich;  etwas  Suppe  und  dabei  ei- 
nige Brocken  Fleisch  oder  Brod  verschlucken 
manche  woiil  noch  zu  Anfang  der  Krankheit, 
doch  auch  nur  in  sehr  geringer  Menge.  Dage- 
gen zeigen  die  meisten  tollen  Hunde  einen  Ap- 
petit auf  Dinge,  welche  ihnen  sonst  zur  Nah- 
rung nicht  dienen  und  verschlucken  sie  wirk- 
lich, wie  z.  B.  Holz,  Steine,  Federn,  Stroh, 
Torf,  Leder,   Lumpen  u.  dgl. ,  welche  Stoffe 
man  bei  der  Section  im  Magen  angehäuft  fin- 
det; manche  lecken  auch  ihren  eigenen  Urin 
und  fressen  sogar  ihren  Koth.  Dergleichen  Hunde 
leiden   gewöhnlich  an  Verstopfung,  oder  nur 
zuweilen  während  zwei  bis  drei  Tage,  ja  nach 
Blaine  ist  dieses  gleich  von  Anfang  das  erste 
constante  Symptom,  wobei  das  Thier  ängstlich 
auf  den  Leib  hinblickt ,  als  ob  es  den  Sitz  sei- 
nes Leidens  andeuten  wollte.    Nach  dieser  Zeit 
geht  der  Koth,  und  zwar  bei  manchen  in  der 
gewöhnlichen  Beschaffenheit  ab,  bei  andern  da- 
gegen erscheint  er  dünnflüssig  und  sehr  übel- 
riechend.   Die  meisten  zeigen  eine  grofse  Nei- 
gung, sich  an  kalte  Gegenstände  hinzulegen 
und  sie  zu  belecken,  wie  z.B. Steine,  Wände, 
Ketten^  Nagelköpfe  in  den  Dielen  u.  dgl.  Ebenso 
werden  die  meisten  von  starkem  Durste  ge- 
quält; sie  stecken  daher  sehr  häufig  das  Maul 
ins  Wasser,  lecken  viel  davon  und  versuchen 
es  hinunterzuschlucken;  manchen  gelingt  sol- 
ches auch  wirklich ,  wenigstens  lum  Theil,  an- 
dern läuft  jedoch  alles  Wasser  wieder  aus  dem 
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Maulo  heraus.  Weil  bei  vielen  wathkfankeii 
Händen,  im  hdhem  Ortde  der  Krankheit,  dM 

Hinunterschlucken  von  Flüssigkeit  nur  mit  gro« 
üser  Beschwerde  oder  $;ar  nicht  möglich  ist, 
.wecm  der  Anschwellung  der  Schlingwerluseuge^ 
80  hat  dieses  m  der  allgemein  verbreiteten  Mei« 

nung,  dafs  tolle  Hunde  durchaus  wasserscheu 
sein  müssen^  Anlafs  gegeben.   Wirkliche  Was- 
serscheu ist  aber  ^  wie  scheu  Blaine  versiehe 
und  Meyndy  Oreye,  Hartwig  o.  A.  bekräfligra, 
bei  der  Wuthkrankheit  niemals  zugegen  ^  und 
die  tagliche  Erfahrung  lehrt,  dafs  die  meisten  ' 
wuthigen  Hupde  nüt  Begierde  Wasser  auClek«» 
ken,  nuK  lassen  sie  es  im  hoben  Grade  der 
Krankheit,  wenn  ihr  Schlund  schon  entzündet 
und  krampfhaft  zusammengezogen  ist,  wieder 
.  aus  dem  ifaule  herauslaufen,  ohne  einen  Tro* 
fkfKk  hieven  medersosddocken,  so  dab  das 
Wasser,  sie  mögen  auch  noch  so  lange  davon 
lecken,  nicht  vermindert  erscheint.    Auch  sieht 
iMo  sie  nicht  selten  über  Flusse  oder  Bache 
schwununeii  oder  laufen,  ohne  daü»  Furcht  vor 
dem  Wasser  —  Wasserscheu  bemerklich  wäre. 
.Wenn  man  sie  mit  Wasser  besprengt,  fangen 
sie  wohl  stärker  zu  toben  an,  aber  nur,  weil 
sie  dadurch,  wie  dnr^  jede  andere  ftubere  Ver-- 
siilassung,  zum  Zorn  aufgereizt  werden;  so 
beifeen  sie  Auch ,  wenn  das  Wasser  mit  einer 
Spritze  auf  sie  geleitet  wird,  mit  wahrem  \vt^ 
grimm  fai  den  Wasserstrahl.  Auch  die  Licht« 
und  Glanzscheu  ist  nicht  als  deutliches  Symptom 
vorhanden ;  einzelne  wüthende  Hunde  scheinen 
swar  eine  gröisere  Empfindlichkeit  gegen  hel- 
leres licht  zu  haben ,  und  dadurch  ihre  Augen 
halb  zu  schliefsen ,  oder  sich  in  dunkle  Orte  zu 
verkriechen;  allein  sehr  viele  tolle  Hunde  hal- 
ten sidi  beim  hellsten  Sonnenschein  im  Freien 
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auf.  Durch  vorgehaltene  Spiegel^  oder  andere 
glanxende  Oegenstihde  werden  sie  daher  ebra 
nidit  mehr  aufgereizt^  als  durch  alles  Andere^ 

,  was  in  ihre  Nähe  gebracht  wird. 

Wenn  die  Krankheit  in  Folge  eines  frü- 
hern Bisses  von  einem  tollen  Hunde  zum  £nt-> 
Atehen  kam^  so  belecken  die  Thiers  sehr  häu- 
fig diejenigen  Stellen  ihres  Leibes^  an  welchen 

'  sich  die  Bilswunden  befinden^  können  sie  nie- 
selben  aber  nicht  mit  der  Zunge  erreichen,  wie 
z.  B.  am  Kopfe,  so  kratzen  sie  sich  dort  mit 
den  Pfoten.  Handle  tolle  Hunde  lecken  der- 
gleichen Stellen  so  heftig ,  dalb  sie  blntränstig 
werden,  und  zuweilen  beilsen  sie  dieselben  so- 
gar blutig.  Fast  bei  aOen  an  der  rasenden 
Wuth  leidenden  Hunden  ragt  sieh  Bei/ssuchii 
dieiie  tiitt  früher  oder  spftter  ein  nnd  inberC 
sich  abwechselnd  in  verschiedenen  Zeiten  und 
verschiedenen  Graden,  wobei  auch  die  Ra9e, 
das  Temperament  und  die  frühere  Beschaftip- 
gong  des  Hundes  groben  Binfluii»  haben  ^  so 
dafo  sie  bei  Hunden  die  früher  phlegmatisch 
nnd  sehr  gutmüthig  waren,  gewöhnlich  nur  sehr 
gering  und  unbedeutend  ist^  indem  sie  blofs 
nach  den  Fü&en  der.  Vorübergehenden  still- 
sehweigend  schnappen,  nnd  sie  nur  kneippen, 

•  ohne  wiiklich  zn  beifsen;  sehr  bedeutend  da- 
gegen bewährt  sie  sich  bei  sonst  schon  bissi- 
gen und  hitzigen  Hunden«  Diese  ertragen  so- 
dann gar  keine  Zurechtweisung,  und  noch  we- 
niger Strafe;  sind  sie  eingesperrt,  so  beiften 
sie  m  die  Kette,  den  Stock  und  Alles,  was 
man  ihnen  nur  nähert,  zerwühlen  das  Stroh, 
worauf  sie  liegen,  zei beifsen  dasselbe,  schnap- 
pen oftmals  in  die  Luft^  fidlen  mit  den  Zahnen 
von  Zeit  V  zu  Zeit  ihren  eigenen  Kdrper  an, 
.  beiten  gegen  Thüre  und  Wände  ihrer  Behält- 
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nisse  mit  Heftigkeit^  so  dafs  sie  sich  zuweilen 
die  Zahne  «osbredieii.  Sind  sie  in  , Freiheit  ge- 
setzt, so  renneu  sie  auf  den  Gassen  und  Land- 
strafsen  fort,  meistentheils  und  so  lange  ihnen 
nichts  in  den  Weg  tritt,  gerade  aus,  mit  ge- 
stecktem Halse  und  halbgesenktem  Kopfe,  zu- 
weilen mit  hängendem  Schweife,  und  oft  sehr 
bemerklichem  Schwanken  des  hintern  Körper- 
theile^  manchmal  auch  in  wirklichen  AbsäUen  ' 
tnid  seibat 'im  i£reiae  herom,  ebne  äbrigemi  an- 
dere Hunde  und  Menschen  au&usuchen,  ob- 
gleich es  gefährlich  ist,  ihnen  zu  drohen,  da 
sie  in  diesem  Zustande  von  Furcht  uichl^  mehr 
wiaera/ Sendern  jedes  lebende  Wesen ,  wel- 
ches sie  erreichen  können,  beifsend  anfallen, 
wobei  sie  die  Lippen  griusend  verzerren  und 
die  Augen  einen  eigenen,  wie  rothen  Licbt- 
•ehein  von  sich  geben :  biswwlen  verfolgen  sie 
audi  mitunter  andere  Thiere  mit  wahrer  Wuth, 
bis  in  die  Wohnhäuser  und  Ställe.   Am  frühe- 
sten und  h^eftigsten  &ufsert  sich  diese  Beiüi- 
sncbt  gegen  Katzen  and  Federvieh ,  dann  ge- 
gen Hmäe  nnd  mletst  gegen  Henscben.  Oe- 
gen  des  Hundes  eigenen  Herrn  scheint  sie  in 
den  meisten  Fällen  vertiältnifsmälsig  am  we- 
nigsten heftig  2a  sein^  ebgleich  sie  ancb  ge- 
gen ihn  oft  genug  obni  alle  senstige  Veran- 
lassung eintritt.    \^on  einem  solchen  Laufe  er- 
mattet^  kriechen  sie  in  irgend  einen  Winkel 
oder  senstigen  dunkehi  Ort,  abseits  ven  der 
Strafse,  wo  sie  eine  Zeitlang,  auf  den  sehwa- 
dieu  schwankenden  Hinterfüfsen  gekauert,  still 
sich  verhalten,  oder  nur  um  sidi  sclinappen, 
bis  ide  sich  wieder  von  Neuem  in  Lauf  bege- 
ben. Von  Zeit  ssu  Zeit  hdrt  man  sie  noch-M- 
len,  besonders  während  des  Sitzens,  und  ein 
sehr  Gonstantes  und  wichtiges  Kennzeichen  hie- 
J0Qiii.XCm.Bd.4.8t.  D 
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bei  ist  eiM  ganz  eigenthumUehe  Veräudening 
der  Stinmie.    Dts  Bellen  gesohiebl;  nindieb 

nicht,  wie  bei  gesunden  Hunden^  in  mehrern 
einzelnen,  kurz  auf  einander  folgenden,  aber 
deeh  deutlich  von  einander  getrennten  Ijautea 
eder  Schlägen,  eondero  der  teile  Hand  elAirt 
nur  immer  einen  Laut  aus ,  welcher  zuerst  bel- 
lend ist,  dann  aber  in  ein  kurzes,  klag^endes 
Geheul  übergeht,  wie  es  Waldinger  trefflicti 
ediiUerl,  no  dnib  dne  Cbuise  gleiehsniB  ein 
Mittelding  zwischen  Bellen  und  Heulen  darstellt, 
an  welcher  Erscheinung  eine  grofse  Trocken- 
heit des  Schlund-  und  Kehlkopfes  und  eiae 
knmpfhafke  VemdBiurang  ihrer  Monkeki  Mb 
zu  erkennen  gibt    Mit  Recht  bemerkt  Meynel 
ganz  richtig,  dafs,  wer  einmal  dieses  höchst 
trauvige  oder  klagende  Geheul  gehört  ha^  die- 
selbe nie  vergessen  wode^  ond  dein  ouai  soi 
diesem  Geheul  auf  die  Gegenwart  eines  toliea 
Hundes  schliefsen  könne,  wenn  man  ihn  auch 
nicht  sehe.    Die  Stimme  ist  dabei  bald  etwas 
.  tiefer,  bald  etwas  h^her^  als  in  gesondaiZ«- 
Stande,  zugleich  aber  auch  rauh,  etwas  heiser 
und  widerlich.    Dabei  hält  der  bellende  Hund 
das  Maul  mehr  in  die  Höhe,  als  in  gesondaa 
Tagen,  wie  Hönde,  welche  dnrch  Blasinstra» 
flMnte  zum  Heulen  gereizt  werden.  Mancto 
tolle  Hund  bellt  und  heult  übrigens  viel,  ein 
anderer  nur  wenig,  oft  wechselt  dieses  im  Ver- 
laufe der  Krankheit,  je  langer  aber  dieselbe 
danert,  deste  heiserer  wird  die  Stimme.  Sehr 
häufig  sieht  man  tolle  Hunde  in  die  Luft  schnap- 
pen ,  als  ob  sie  herumfliegende  Insecten  fangen 
wollten,  wenn  aneh  dergleidien  nidbt  wMihflh 
vmrfaaodeh  sind.    Hsnche  suchen  Papimtucke, 
Stroh  u.  dgl.  fortwährend  unter  ihren  Leib  zu 
schancn,  als  ob  sie  diesem  dadurch  eine  wei« 
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che  Unterlage  bereiten  wollten.  Ueberhaupt  ist 
das  Bewnfirtaeui  and  die  Sinnesthätigfceit  sol^ 

€her  Hunde  gestört  und  unterdrückt^  wiewohl 
immer  nur  periodisch  und  bei  den  einzelnen 
Thieren  in  sehr  verschiedenem  Grade.  Manche 
aind  asa  Anfang^  und  selbst  wUnread  desgröftK 
ten  Theils  der  Krankheit  noch  ziemlich  mun- 
ter, andere  dagegen  liegen  viel  mit  geschlos- 
Mneo  Augen  und  hören  auf  den  Zuruf  nur  we- 

.  nig;  soweilen  Rheinen  diese  wie  ans  dem 
ISchlafe  zu  erwachen ,  sehen  sich  stier  und  lang- 

.  sam  nach  allen  Seiten  um  und  laufen  dann  ohne 
bestimmten  Zweck  umher;  werden  siegeschla-' 
gen,  80  sehreim  sie  wenig  oder  gar  nieht. 
AUe  tollen  Hunde  aber  erkenne^  die  Stimme 
ihres  Herrn  und  bemühen  sich  derselben  za 
folgen,  so  daüs  sie  selbst  ihren  Dienst ^  z.  B« 
bei  der  Jagd,  beim  Viehtreibm^  oder  eriemte 
Konststudce  u.  dgl.  noch  häufig  einige  Zeit  hin« 
durch  verrichten,  wobei  sie  indessen  abwech- 
selnd immer  wieder  in  Abstumpfung  verfallen. 
liOtaBtero  nimmt  ^  der  Starke  nnd  Dauer  nmd^ 

,  gegen  das  Ende  im  Kraridieit  immer  mdir  zu. 
Was  endUch  das  äufsere  Aussehen  des  tol- 
len Hundes  betrifift,  so  ist  dieses  in  der  aller- 
mten  Zeit  der  Krankheit  nur  sehr  wenig  vei>- 
lädiert.  Das  Weifte  im  Auge  ersdieint  bei  ei- 
Digen  etwas  stärker  geröthet,  bei  andern  da- 
gegen nicht.  Ebenso  ist  bei  einigen  die  Pn- 
pilte  auch  im  Liebte  erweitert  und  starr,  und 
w&hrend  einiger  Zeit  das  Auge  glinzender  nnd 
der  Blick  etwas  feuriger ,  als  im  gesunden  Zu- 
stande, und  verräth  etwas  Abschreckendes^ 
WM  sieh  nicht  wohl  besehreiben  lafist^  bei  an- 

.  dem  aber  wird,  besondm  in'  der  letztem  Zeit 
der  Krankheit,  das  Auge  matt  und  trübe.  Vom 
zweiten  bis  dritten  Tage  an  werden  die  Au- 

D  « 


Digitized  by  Google 


genllder  sehr  h&nfig  wShreud  einiger  Seeonden 
geschlossen  und  abwechselnd  wieder  geöffnet^ 
wodurch  die  Hunde  ein  schläfriges  Aussehen 
erbalteu.  Bei  manchen  zieht  sich  die  Haut  an 
der  Slime  faltig  zosammeu/.eder  sie  scbwiUt 
hier  und  an  den  Augenlidern  etwas  an,  wo- 
durch der  Ausdruck  des  Gesichtes  sehr  finster 
und  mürrisch  wird.  An  den  Ohren  bemerkt 
man  keine  bestimmte  Veränderung^  manche 
tdle  Hunde  riohten  ue  mehr  in  die  Höhe^ 
andere  lassen  sie  mehr  hangen ,  als  im  ge- 
sunden Zustande.  Die  Schnauze  ist  warm, 
trocken,  dabei  aber  wie  schmutzig  und  mifs- 
farbig;  die  Vorderlippe  aufgedunsen;  das  Maul  ^ 
füllt  sieh  selten  mit  Geifer^  vielmehr  ist  m  häu- 
figer trocken,  als  feueht,  jfi  zuweilen  wird  die 
Oberfläche  der  Lippen  und  Zunge  ganz  ausge- 
trocknet, wie  bei  acuten  Fiebern;  die  Mund- 
haot  .  ist  dunkelroth^  gewöhnlicli.  hangt  die 
sdmiutzige  und  angesdiwollene  Zunge;  etwas  - 
hervor,  ohne  dafs  Geifer  oder  Schaum  sichtbar 
wäre,  welches  nur  zuweilen  bei  starker  An- 
schwellung des  Schlundes  bemerklich  wird*  Bei 
den  meisten  wird  das  Haar  am  gamsenn  Körper 
sehr  struppig  und  alle  magern  .in  kwaervJBeife^ 
bedeutend  ab.  Den  Schwanz  tragen  die  tollen 
Hunde,  so  lange  sie  noch  etwas  bei  Kräften  . 
sind,  und  wenn  sie.nieht  etwa  verfolgt  wp^ 
den,  ganss  so  wie  sonst ,  und  keiner  sieht^dlii^  . 
selben  auf  eine  besondere  Weise  unfer^  ^lif 
Leib,  was  nur  geängstigte  Hunde  zu  thun  pfle- 

Sen^,  sondern  Gegentheils  hängt  er,  wenn  sie 
in  nicht  aufrecht  tragen^  gerade  hmb,  selbs^. 
etwas  vom  After  enifomt.  Ebenso  gehM 
gleichen  Hunde,  in  der  ersten  Zeit  der  l&raüik«»' 
heit,  ganz  wie  gesunde;  je  länger  aber  letztere 
dauert.,  desto  schwacher  werden  sie  •  so  daiis 
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sie  dann  beim  Gehen  taumeln^  von  Zeit  zu 
Zeit  bald  mit  den  Vorder bald  mit  den  Hin« 
terfiilfieii  zusammeukuickeii.  Zuleiast  werden  sie 
völlig  gelähmt,  besonders  im  Hintertheile  des 
Körpers  im  Kreuze,  und  es  tritt  der  Tod  / 
unter  Convulsionen  ein. 

b)  SiiHe  JVuih.  Bei  dieser  Form  der  Krank^ 
heit  lassen  die  Hunde  im  Wesentlichen  die  so 
eben  erwähnten  Erscheinungen  wahrnehmen, 
wie  bei  der  rasenden  Wuth^  namentlich  macht 
sieh  ein  verändertes  Betragen  des  Hundes .  bo» 
merklich,  welcher  aber  in  der  Regel  weniger 
lebhaft  und  weniger  munter  als  sonst,  sondern 
viel  ruhiger,  still,  ja  sogar  ganz  traurig  wird. 
0ie  wichtigsten  Unterschiede  stellen  folgende 
Erscheinungen  dar:  der  Unterkiefer  hängt  hier 
gelähmt  herab,  und  das  Maul  steht  daher  be- 
ständig mehr  oder  weniger  offen.  In  Folge 
diesres  lähmungsartigen  Zustandes  kann  der  an 
stiller  Wuth  leidende  Hund  fast  gar  nichts, 
selbst  nichts  Flüssiges  geniefsen.  Zwar  grei- 
fen sie  zuweilen  mit  einer  gewissen  Heftigkeit, 
gleichsam  stofsend  in  das  Futter;  doch  können 
sie  mehrentbeils  nichts  davon  /ins  Maul  bekom- 
men, und  wenn  dies  auch  einmal  geschieht, 
80  vermögen  sie  doch  das  Kauen  unddasUin- 
unterselilingeu  nicht  auszufuhren,  behalten  viel-* 
mehr  das  Futter  einige  Zeit  hindurch  im  Maule 
und  hissen  es  aus  demselben  sodann  wieder 
herausfallen.  Solche  Hunde  geifern  und  spei- 
cheln fast  während  der  ganzen  Uauer  der  Krank- 
heit^ besonders  aber  in  der  ersten  Zeit,  stark 
aus  dem  Maule,  weil  sie  den  Speichel  und 
Schleim  nicht  zu  verschlucken  vermögen.  Letz- 
terer scheint  aufserileni  in  der  iiacheuhöhle  sich 
anzuhäufen  und  dadurch  das  Atbmen  zu  be- 
biodern;  wenigstens  ist  das  Aüsathmen  der 
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Hunde  sehr  oft  mit  einem  eigenthumlichen 
schuaiehenden  oder  räuspernden  Geräusch  ver- 
bmideii.  Dm  Zunge  hängt  diesen  Hunden  et-  j 
was  am  den  Manie  heians,  wenigstena  ao-  .  1 
weit,  dafs  ihre  Spitze  zwischen  den  Zahnm- 
hen  hervorsteht,  zuweilen  ist  letztere  an  ihrer 
Oberfläche  stark  geröthet,  oder  selbst  bläulich 
gbUAL  Die  meiBten  atUltollen  Hunde  .rind 
waü  mhigbr  und  weil  weniger  cum  Beifteh  ge- 
neigt, als  die  rasendtolleu,  iudessen  tritt  auch  bei 
ilmen  Zuweilen  die  Beifssucht  dennoch  ein,  und 
wenn  aie  durch  irgend  eine  Veranlassung  sehr 
gereist  wenden^  ao  vereehwindet  in  einsefaien 
M emenlen  der  Mhmungsartige  Zustand  der  Kie- 
fermuskeln, und  sie  können  dann  wirklich  bei- 
Isen  und  verletzen.  —  Mit  öflerm  Wechsel  von 
«roenerten  Wuthanfallen  und  rulligen  Zwischen- 
adlen  daqerl  (lieaea  Leiden,  vem  ofiMbaiM 
Anabruch  an,  zwei  bis  drei  Tage  fort,  nach 
Verlauf  dieser  Zeit  aber  nimmt  die  Ermattung 
80  überhand  y  dala  die  ruhigen  IntervaUen.iminfif 
linmr  werden  und  die  WuthanfiiVe  an^  ihrer 
Heftigkeit  veriierwL'  Die  Abmagerung  nimmt  j 
sehr  schnell  überhand,  die  Thiere  können  sich  I 
picht  mehr  aufrecht  erhalten,  sie  wanken  im 
Sehritte  hin  und  her,  zittern  oft,  beapndera  an 
den  Hinterachenkeln,  heulen  ionM  iadten«r, 
sehwach  und  aehr  heiser,  die  Augen  sind  trübe, 
flach  oder  eingesunken,  und  wie  das  ganze 
Antlitz  häfslich  entstellt,  meistens  olme  Licht- 
empfindung;  das  Maul  g^ert  wenig,  wird  in-' 
nen,  sowie  die  Lippen  durr  und  JMeifajfben ;  die 
Thiere  werden  noch  einigemal  von  würgenden 
Krämpfen  und  Zuckungen  befallen  und  enden 
gann  atill,  gewöhnlich  secha  bis  ^acht  Tage 
nach  dem  eraten  Erkranken,  mwe^en  tritt  der 
Tod  adion  früher  em ,  und  die  'Thiere  tilridien 
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dann  plötzlich ^  wie  durch  Schlagflufs.  Dam 
Tode  pflegt  eia  eigener  matter  Ldchtscbwi  ia 
den  Augen  voraowngehen'i  welehen  fFMinger 
treffeud  deiii  electrischen  Leuchten  vergleicht. 

Es  wäre  von  der,  höchsten  Wichtigkeiti, 
wenn  wir  im  Stande  wären ,  die  in  Rede  ste* 
hende  fiuehtbare  Krankheit  gleieh  bei  ihiem 
ersten  Beginn  —  im  Anfange  ihrer  Entwiche« 
hing,  aus  dem  Ausbruche  gewisser  Erscheinun- 
g;eu  zu  erkennen  und  ihren  Verlauf  voraus 
«1  bestimmen;  allein  die  seilberigen  Bemib- 
bungen  ausgezeichneter  Beobachter  führten  bis« 
her  noch  zu  keinem  diesfallsigen  günstigen  Re- 
sultate« .  Wir  finden  zwar   in  verscbiedencn 
Schriften  den  Verlanf  der  Hnndswoth  auf  sehr 
verschiedene  Art  beschrieben,  in  Grade  und 
Perioden  eiugethcilt,  und  eine  Menge  von  Pro-  ^ 
dromen,  oder  Zeichen  des  su  befürchtenden 
Wuthausbrndies  aufgeführt;  aliein  alles  dieses' 
ist  nicht  characteristisch  genug,  insofern  es 
auf  viele  andere  Krankheiten  ebensogut  pafst. 
In  der  That  müssen  jedem  Ausbruche  der  Wutb 
gewisse  VeraademngM  kn  thierisdien  Organis- 
muSy  namentlich  in  den  Fonctiönen  des  Ner- 
vensystems vorausgehen,  welche  sich  allmählig 
über  die  übrigen  untergeordneten  Systeme  ver- 
breiten, und  endimh  sich  so  heek  steigern,  dab 
die  dadurch  ^eingeleitete  Disharmonte  der  ver- 
schiedencn  Lebensakkorde  durch  die  Aeufse- 
rung  der  Thiere  sich  kenntlich  darstellen  mufis. 
Allein  diese  Aenfiierongen  köimen  nur  bei  sol- 
chen Hunden  mit  Bestnmntlieit  aki  Voreeichen 
des  Ausbruches  der  Wuth  anerkaiuit  werden, 
von  denen  man  weil's,  dals  sie  von  einem  wü- 
thigen  oder  wuthverd&chtigen  Hunde  gebissen 
worden  sind ,  oder  überhaupt  zu  solchen  StoitcBi« 
wo  mau  von  dem  gerade  gegenwärtigen  Gras» 
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'fiiren  der  Krankheit  nnterrichtet  ist.  Als  solche 
Vorzeichen  bezeichnet  man  gewöhnlich :  daGs 
die  Hunde  sich  mürrisch ,  ungeduldig ,  unruhig* 

zeigen,  was  sie  früher  nicht  zu  thun  pflegten  ; 
dafs  sie,  gegen  ihre  Gewohnheit,  in  der  Fut— 
terwahi  eckel  sind,  zögernd  und  nur  wie  mit 
Mühe  fressen,  von  Zeit  zu  Zeit  knurren^  mit 
andern  Hunden  gern   Händel  anfangen,  von 
Zeit  zu  Zeit  sich  in  einen  abgelegenen  Ort  oder 
Winkel  verkriechen  u.  s.  w. ;  allein  alle  diese 
Merkmale  sind  zum  ThcH  zu  geringfügig,  als 
dafs   wir   mit   Bestimmtheit   auf  sie  bauen, 
und  zum  .Theil  zu  wenig  constant,   als  dafs 
wir  uns  auf  sie  verlassen  könnten.   Von  weit 
gröfserem  Belange  sind  dagegen  gewisse  pa- 
thologische, eben  das  wirkliche  Erkranktsein 
selbst  schon  bezeichnende  Aeufserungen  des 
Thieres,  als  da  sind:  eine  auffallende  Verände- 
rung im  Gesichte,  ungewöhnliche,  selbst  im 
Lichte  bemerkliche   Erweiterung  der  Pupille, 
scheuer,  fremdartiger,  starrer  Blick,  ohne  alle 
Lebhaftigkeit,  aber  keine  wilden  und  funkeln- 
den ,  sondern  vielmehr  matte  und  schläfrige  Au- 
gen; Trockenheit  der  Schnauze;  ferner  das  ganz 
veränderte  Benehmen  des  Hundes,  mürrisches 
Trotzigthun,  oder  auch  heimtückische  Freund- 
lichkeit, Unachtsamkeit  auf  den  Zuruf  des  Herrn, 
selbst  fremdes  und  feindschaftliches  Benehmen 
gegen  denselben,  eine  gewisse  Unruhe ,  so  dafs 
die  Hunde  nirgends  lange  verweilen,  stets  ei-  " 
neu  andern  Ort  zum  Lager  aufsuchen,  ohne 
Zweck  hin  und  her  laufen  u.     w.    Diese  hier 
aufgeführten  Abänderungen,  welche  das  wirk- 
liche Dasein  der  Wuth  schon  bekunden,  pfle- 
gen in  allmähliger  Steigerung  mehrere  Tage 
fortzudauern ,  ehe  der  offenbare  Ausbruch  der- 
selben erfolgt.    Ist  nun  einmal  die  Krankheit  . 
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fSnnlioh  zum  Ausbrache  gekommen  ^  sa  l&fiit 

«ich  die  Dauer  derselben ,  nach  zahlreichen  Be- 
obachtungen^ auf  vier  Tage  uach  vollkommen 
entwickelter  Krankheit,  oder  auf  aieben  bis  acht 
Tage  seit  den  ersten  deutlichen  Anzeichen  den 
wirklichen  Erkrankens  angeben,  nur  sehr  selten 
währt  sie  einen  oder  zwei  Tage  länger,  und 
über  zehn  Tage  bleibt  kein  wuthkrauker  Hund 
am  Leben. 

Auf  gleiche  Weise  ftnfsert  sich  dielCrank- 

hcit  bei  andern  Arten  des  Ilundsgeschlechts, 
namentlieh  den  Füchsen  und  Wölfen,  nur  fallen  - 
hier  begreiflicher  Weise  diejenigen  Erscheinun- 
gen weg,  welche  sich  auf  den  Zustand  der 
Zähmung  und  die  Gewohnheit  an  Mensehen  be« 
ziehen.  Dagegen  findet  man^  als  eine  sehr 
auffallende  Ersiäeinuu^)  dafs  dergleichen  Füchse 
und  Wölfe  ohne  Scneu  auf  den  belebtesten 
Landstrafsen  einhergehen ,  ja  sogar  selbst  Dör- 
fer und  Städte  besuchen ,  in  Viehstälie  und  die 
Wohnungen  der  Menschen  eindringen ,  dort  eine 
grofse  IBk^ilssttdit  Beigen  und  sich,  ohne  der 
Verfolgung  zu  entfliehen;  au  einer  solchen  Stelle 
todischlagen  lassen. 

Die  Mittheilung  des  Wuthgiftes  bietet  in 
wffmk  grofses  Interesse  dar,  als  die  Krankheit 
nicht  sofi^lcich  nach  erfolgter  Inorulation  zum 
Ausbruche  komnity  sondern  längere  oder  kür- 
*  aere  Zeit  im  Körper  gleichsam  scidumniert,  und 
erst  nach  einer  gewissen  Incubattonsperiode  seine 
Wirksamkeit  bekundet,  deren  längste  und  kür- 
ssestc  Dauer  sich  nicht  genau  bestimmen  lufst. 
Indessen  scheint  aus  mehreru  Beobachtungen 
doch  hervorzugehen ,  dafs  das  dem  Hunde  mit^ 
getheilte  Wuthgift  sich  meist  gegen  den  zwei-' 
und  vierzigsten   Tag   hin  zu    äursern  beginnt, 

.  und  deslmlb  hat  man  auCb  die  der  Wuth  v«r<» 
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dichtigeu  Hunde  y  in  den  Ställen  der  Veterinär« 
schule  zu  Alfort,  wenigstens  fünfzig  Tage  lang 
eingesperrt.  Barddey  gibt  zwar  zu^  dafo  d^e 
WoUi  beim  Hunde  gewöhnlidi  binnen  vier  liia 
sechs  Wochen  nach  dem  Bisse  zum  Ausbruche 
komme,  führt  zugleich  aber  auch  authentische 
Beispiele  an  y  die  den  Zeitrauni  der  Incubation 
der  Krankheit  su  zwei  Wecken  und  acfafc  Me- 
naten  bestimmen.  Auch  zu  Alfort  hat  man  in 
neuerer  Zeit  beobachtet,  dafs  die  Wuthkrank- 
heit  bei  zwei  gebissenen  Hunden  am  seob»- 
sigsten  und  sweiundBechsKigsten  Tage  erst  ans* 
brach»  GuHlmau  erzählt,  er  habe  von  meh» 
rereu  Personen  erfahren,  die  Wuth  könne  noch 
nach  sechs  bis  acht  Monaten  nach  dem  Bisse^ 
ja  sogar  erst  nsch  einem  Jahre  sum  Ausbruche 
koaunen.  Bemdt  gibt  zu,  dafs  die  Zeit  des 
Ausbruches  der  Wuth  nach  dem  Bisse  zwar 
unbestimmt  sei^  will  aber  denselben  nie  vor  der 
Veinarbung  der  Wunden  beobachtet  haben. 
Wenn  junge  und  alle  Subjecte  zu  gleicher  Zeit . 
gebissen  werden,  so  tritt  nach  Bemdt  die 
Krankheit  bei  den  erstem  weit  früher  ein.  Bei 
jungen  Kälbern  kommt  dieselbe  nachUu»»  sMh 
'  drei  bis  vier  Wochen,  bei  aken  Riiidem  selten 
vor  der  sechsten  bis  neunten  Woche,  oft  aber 
noch  weit  später  zum  Ausbruch*  Die  Bedin- 
gungen ^  welche  die  Incubaliensperiode  vwknr- 
sen  oder  verlängern,  sind  ui»  unbekannt,  yeiih 
will  das  Wechseln  der  Incubationsperiode  da- 
durch erklären,  dafs  er  das  Gaugiiennerven- 
system  als  Leiter  des  Conlagiums  ansieht^  wel« 
ches  solange  die  Loealaffection  isolirt  ^  -  bis  ir- 
gend eine  Gelegeiiheitsursache  —  meistens  Re- 
gungen des  Geschlechtstriebes,  Erhitzungen  u* 
8.  w.)  eine  stärkere  Leitungsverbiadung  awi- 
Sch^D  dem  niedem  und  höhern  Nervensystem 
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bewirkt'  Ehemals  war  die  Meinung  geltend, 
daÜGi  die  laoubaüoiisperiode  einen  neuntägigen 
Typus  halte  ^  was  aber  apfttere  Eraeheinungen 
nicht  so  bewährt  gefunden  haben.    Was  nuu 
die  Inoculationsstelle  betrifft,  so  tritt,  sich  selbst 
überlaaaeoy  in  der  Regel  bald  Vernarbung  ein. 
Früher  oder  'später  wird^  die  Narbe  der  Bib^ 
wunde  schmerzhaft,  heifs,  geschwollen,  roth 
oder  bläulich  und  bricht  zuweilen  wieder  auf ; ' 
zuweilen  öifnet  sich  aber  auch  eine  Stelle  in 
der  Nähe  der  vernaibten  Wuude^  und  einige 
Zeit  darauf  kommt  die  Wttthkrankheit  zum 
Ausbruche.  Geht  die  Narbe  entweder  von  selbst,« 
oder  durch  Benagen  des  Thieres  auf,  so  .stül- 
pen :sieh  die  Ränder  derselben  um*  Indessen 
finden  diese  Erscheinungen  nicht  imitaer  Statt, 
sondern  man  hat  sie  bei  den  Thi^ren  eher  zu 
den  Ausnahmen,  als  zur  Kegel  gezählt,  so  dals 
man  sie  für  eine  fiigenthi^iehkeit  der  Men- 
sehenspedes  erklärt  hat. 

Obductionserscheinungen  beim  Hunde» 

Ans  den  Resultaten  der  Leichenuntersu« 

cliuiigeu  gefallener  oder  getödteter  wuthkhtn- 
ker  Hunde  hat  man  bis  jetzt  über  die  Natur 
und  den  Sitz  der  Verletzungen ,  welche  die  Er* 
seheinungen  der  Wuthkrankheit  veranlassen,  - 
noch  nichts  folgern  können.    Kein  Organ  ist 
als  constanter  Sitz  irgend  einer  wesentlichen 
pathologischen  Veränderung  erschienen  \  die  vor-*  ' 
gefundenen  Abweichungen  sind  grSfstcntheils 
weder  auffallend  noch  constant  genug,  als  dafa 
sich  viele  derselben  für  characteristische  Merk- 
male der  vorausgegangenen  Krankheit  angeben 
lieütonl   Beim  Hnnde  findet  man  das  Maul  häufig 
an  den  Lippen  etwas  angeschwollen ,  so  auch 
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sowttlen  die  Zange  und  die  inneie  Maulhaut 

Hstark  geiöthet^  gewöhnlich  mehr  trocken  ^  als 
feucht.    Der  Schlund  und  Kehlkopf  ist  gewöhu- 
lich  ao'  seiner  innern  Fläche  eaUündet,  we- 
nigstens seigen  sich  im  letztem^  unter  den 
ßändem  der  Sitimroritsse  ond  am  Gmnde  des 
Kehldeckels,   dann  auch  im  obern  Theile  der 
Luftröhre  schwärzliche  oder  bleigraue  Flecke, 
zuweilen  auch  schwarze  sphacelirie  Puncte.  / 
^ueh  im  Rachen  sieht  man  Spuren  ven  Bnl-» 
Zündung.    Alles  dieses  ist  aber  keineswegs  con- 
stant,  und  besonders  ist  der  Schlundkopf  oft 
auch  ohne  alle  Hötfae;  so  Isdkd  Hertwig  den 
Scfcüiund,  die  Speiseröhre  und  den  Kehlkopf 
meistens  unveiSndert,  weder  entzündet ,  noch 
krankhaft  verengt,  dagegen  oft  etwas  gelblich, 
aber  weder  angeschwollen ,  noch  sehr  blutreich. 
JDie  Augen  findet  man  oft  aus  ihren  Höhleu 
hervorgetrieben  und  mit  Blut  unterlaufen»  Osf 
Hagen  ist  oft  von  ganz  normaler  Biasehatifen^ 
heit,  oft  findet  man  ihn  nur  von  Luft  aufge« 
bläht,  sowie  auch  die  Gedärme,  oder  er  ent- 
Iiält  zugleich  viele  grüne  und  zähe  Gali^  oder 
einen   zähen    bleifkrbenen ,   schwarzen  y  oft 
sohwarzgrauen  Schleim,  oder  eine  safrangelbe 
Feuchtigkeit.     Bei  Hunden ,   welche  viel  un| 
sich  gebissen  haben,  P^^gt  der  Magen  mit  zer«{ 
bisseuen  Jlolzspänen,  Stroh,  Gras,  Knochep^ 
splitt^n^  selbst  Steinen ,  Sand  u.  a.  ummoM^ 
liehen  Dingen  vollgestopft  zu  sein^  und  in  die^ 
sem  Falle  sind  sodann  seine  Wandungen  auch 
sehr  entzündet,  äuü»erlicb  schon  von  sehr  ge- 
röthetem  Ansehen,  die  innere  geruqzelte 
sehr  verdickt,  dunkel  geröthet  oder  schwm^- 
heb  roth  und  mit  lividen  Brandstellen  besetzt, 
oder  auch  nur  hochrotli..  Pjou  Pri/iz  hebt,  rück- 
sichtlich  der  Scctionsbcfunde ,  besonders  spha« 
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celöse  Stellen  an  der  Schleimhaut  des  Magens^ 
ntmentUch  aber  Spuren  von  Bran^  am  Schlünde^ 
in  der  Rachenhöhle  oder  iu  der  Lunge  hervor* 
Faneaii  de  la  Cour      fand  in  dem  groTsen  Sacke 
des  Magens  tief  violette  Flecke,  welche  nach 
dem  Pförtner  zu  immer  häufiger  wurden  y  und 
die  Schleunhaut  so  weich ,  dafs  sie  sich  in  eine 
Art  Brei  zerdrücken  liefs.   Der  Zwölffingerdarm 
war  von  Gasen  ausgedehnt,  welche,  wenn  man 
ihn  ncarificurtey  mit  Geräusch  entwichen,  die 
Schleimhaut  desselben  war  ringsherum'  wie  ec- 
chymotisch.    Der  an   zwei  Stellen  vereiterte 
Grimmdarm  >euthielt  ein  Gemisch  von  schwärz-' 
liclrem  Blute  und  Galle,  welches  einen  aashaf- 
ten Geruch  verbreitete,  und  sich  im  Reste  des 
Dickdarms  in  noch  weit  gröfserer  Quantität  be- 
fand. —   Die  Leber  ist  manchmal  sehr  aufge- 
laufen,  grolisi,  von  Blut  strotzend.  Indessen  ist 
die  Leber  seltener  der  Site  krankhafter  Verän-  , 
derungen.    Die  Milz   fand  man  ebenfalls  von 
Blut  strotzend,  ihr  Parenchym  von  einem  krank- 
haften meergrünen  Aussehen;  in  andern  Fällen 
nur  mifsfarbig  oder  gar  nicht  verändert  Lo^ 
eher  ^)   will  bei  allen  tollen  Hunden  auf  der' 
Oberfläche  der  Milz  Bläschen  von  verschiede- 
ner Gröfse  und  Form,  welche  eine  hellgelbe 
lymphatische  Feuchtigkeit  enthalten,  and  die 
ganze  Oberfläche  der  Milz  bedecken,  mit  gleidi- 
s&oitigen  Spuren  von  Entzündung  in  diesem  Or- 
gane gefunden  haben.    Die  Lungen  findet  man 
entzäudet,  oft  mit  Brandflecken  besetzt,  auch' 
wohl  den  einen  oder  den  andern  Lappen  von 
schwarzem  Blute  strotzend.   Das  Herz  pflegt 
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Sehl  schlafT,  ausgedehnt  und  mit  schwarzem 
gmanenem  Blute,  selbst  mit  polypenabnlichen 

.  MaseeD,  welche  bis  in  die  Oefiitetimaie  reieheo, 
erfüllt  zu  sein.  Die  Hirnhäute  findet  man  oft 
von  strotzenden  Gefalsen  durchzogen;  dieHirn- 
eubstanz  manchmal  etwas  weicher,  als  im  ge* 
wehnliehes  Zeslande,  in  den  Ventrikeio  Wa^ 
eerergufs ,  das  Adergelleeht  dmdkel  gefüiiit  Ini 
Rückenmarke  findet  mau  bisweilen  geringe  lym« 
phatischeErgiefsuno^en,  iseine  einhüllenden  Mem- 
branen häufig  geröthet;  übrigens  kennle  man  in 
ntten  FiUen  weder  im  Gehirne  nedi  am  Bik» 
kenmarke  noch  an  den  Ruckemnarksnerven  eine 
constante  Veränderung  wahrnehmen.  In  Be- 
ziehung aur  die  BeschafTenheit  des  Blutes 
sind  die  Ansichten  getheilt  Während  Bemdi 
dtm  Bhit  von  nalurlMier  F«rb0  und  weder  quan- 
titativ y  noch  qualitativ  verändert  gefunden  ha* 
ben  will,  schreibt  Schottin  ^)  zu  Köstriz  ihm 
auffallende  Abweichungen  zu.  Soviel  ieh^ 
aagl  etf  am  Blute  wuihkranker  ThieM4|P|^  beob^ 
achten  kn  Stande  war,  so  schien  ee  mh  sa- 
flbsglich  dem  des  Embryo ,  oder  dem  eines  ent- 
zündeten Theiles  zu  nähern,  d.  h.  es  wurde 

,  zersetzt  oder  trennbar,  dünnfUissig,  ajMHiits 
dabei  die  Ader,  neigte  Cohirens  gegeii  die 
Wftnde  derselben,  drang  durch  dieselben  hin« 
durch,  füllte  dabei  die  Lyrophgefäfee  mit  sei« 
nem  Serum  i  veranlagte  dadurch  bleifarbige  Ke-^' 
dqrmosen,  verlor  späterhin,  wie  getd4<piw 
Quecksilber,  seine  laufende  Bigemwtaft,  wm^ 
gulirte  und  stand  endlich  wie  ein  Brei  stille.  Die 
Blutströme  wuthkranker  Thiere  schienen  zuletzt 
wie  electrische,  von  gleichnamiger  Electiicitat 
gebildete  jStrome,  in  Stocken  zu  geiatbG%  weil 
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Bich  die  Bluikügelchon  einander  nicht  mehr  an« 
sieben  y  sondern  abstofiien  nnd  von  einander  ent- 
fernen. Was  bei  dem  Vipemgifto  in  wenigen 
Minuten  erfolgt ,  das  wird  bei  dem  Hundswuth- 
gifte  erst  nach  mehreren /ragen ,  Wochen  und 
Monaten  sichtbar;  es  tritt  nämlich  hier^  wie 
dort  9  an  die  Stelle  der  gegenseitigen  licht- 
schnell wecliBelnden  Anziehung  und  Ahntofsung 
der  Kügelchen,  lediglich  eine  Abstofeuug  der« 
selben  I  wie  bei  gleichnamig  eleetrisirten  Kör» 
pern  ein ,  nnd  so  erlischt  des  Blutes  Leben  und 
mit  demselben  auch  das  des  Gehirnes,  Kücken- 
narkes  und  der  Nerven.  Kurz,  während  das 
gesunde  Blut  wie  feinkörniger  Sand  unter  be-* 
ständigen  Rotationen  durch  den  arteriösen  und 
venösen  Gefäfsbaum  hindurch  rollt,  macht  das 
,von  Wuthgift  angesteckte  Blut  die  Ader  nars, 
und  bleibt  an  den  Wandungen  derselben  kle- 
ben.^* —  Die  grorsen  GefUbstämmey  der  heruro- 
schwcifcnde,  sympathische  und  Zwcrchfells- 
nerve  zeigen  keine  besondem  Abweichungen^ 
bisweilen  findet  man  jedoch  erwähnte  Nerven 
an  einsdneti  Punkten  etwas  geröthet  IHsPett 

bewährt  sich  oft  sulzig  nnd  gelb.  Berndt  konnte, 
bei  sorgfältiger  Untersuchung  vernarbter  Wun« 
den  und  der  benachbarten  Theile^  mittelst  des 
Skalpells,  durchaus  kraie  organische  Verände- 
rungen entdecken ,  sowie  er  auch  in  der  Farbe 
und  Consistens  der  Muskelsubstanz  weder  eine 
Veränderung  noch  Blutcongestion  vorAmd. 

Wuthkrankheit  heim  Menschen, 

Das  Stillschweigen  des  HippokraleSy  das 
UnerwähntlasseB  der  Krankheit  in  der  Bibel, 

und  der  Ausspruch  des  Aristoteles  ^  dafii  der 
Mensch  für  das  Wuthgift  unempfänglich  sei^ 
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durften  zur  Genüge  darauf  hindeuten ,  dals  die 
*  Wothkrankheit  beim  Menschen  (und  folglich 
auch  bei  den  Thieren)  in  Griechenland  und  in  den 
heifsen  Zonen  der  Erde,  welche  von  den  He- 
bräern bewohnt  wurden ,  zur  damaligen  Zeit 
'  nicht  m  gewöhnlieh  gewesen  sein  musse^  wie 
in  unsern  Tagen  und  in  nnsem  Zonen.  Uebri- 
geus  deutet  doch  der  Umstand,  dafs  schon 
Demokritj  der  Zeitgenosse  des  Hippokrates, 
diese  Krankheit  kannte  und  ihren  Sitz  im  Ner- 
vensystem suchte ,  sowie  auch  der  Umstand, 
dafs  zu  Arges  jährlich  zur  Zeit  der  Hundstage 
ein  besonderes  Fest  —  „Cynocephantes''  oder 
^^Cy/toc^p^'oto"  genannt,  —  gefeiert  wurde,  wo 
alle  Hunde  y  welche  man  antraf,  getodtet  wur- 
den, auf  das  hohe  Alter  der  Beobachtung  die- 
ser Krankheit  beim  Menschen  hin,  deren  wirk- 
liche Bestand,  von  Celsua  bis  auf  uns,  durch 
eine  Menge  von  Beobachtungen  und  Thatsa- 
chen  nicht  nur  er\viesen,  sondern  auch  durch 
vorgenommene  Rückimpfungen  von  Dupuytren^ 
Magendief  Breschet  u..  A.  zur  völhgen  Gewiß- 
heit erhoben  ist,  dab  der  Wuthkrankheit  beim 
Menschen  sowie  der  Hunde  und  anderer  Thiere 
ein  und  dasselbe  Ansteckunjgsgift  zu  Grunde 
liegt,  wodurch  zugleich  auch  die  contagiöse 
Natur  der  Krankheit  constelirt;  wird.  Indessen 
ist  aber  doch  keineswegs  zu  leugnen,  dafs  die 
Hunde  weit  empfanglicher  für  die  Ansteckiuig 
dieses  Contagiums  sind,  als  das  Mens^ipnge- 
schlecht.  Wenn  gleich  dadurch  das  wirkliche 
Vorkommen  der  Hundswuth  beim  Menseben  au- 
User  allem  Zweifel  gesetzt  ist ,  so  weichen  doch 
die  Ansichten  der  SduiftsteUer  in  dem  Punde 
der  Entwickeluugsart  derselben  sehr  von  ein- 
ander ab,  und  jede  Partei  bat  Männer  von  Au-  ' 

t 


Digitized  by  Google 


—  eö  — 

torität  an  ihrer  SpiUOi  wie  wir  gleich  n&htr 
Wörtern  wollen« 

Dafli  nebrere  SehrifUteller  raeh  eina  no»- 
tane  Bntwiekelung  der  Wvthkninkheit  Deim 
Menschen  annahmen  und  ihre  Ansicht  mit  Bei-* 
spielen asu  belegen  suchten,  wurde  bereits  frü- 
hes MboD  ADffedeuiet}  allein  wenn  wir  die  Sa^- 
ehe  genauer  beobachten  and  aimnitlieho  hieher 
gehörige  Fullo  einer  tiefem  Prüfung  unterwer- 
fen,  ao  ergibt  sich,  dafs  diesem  Ausspruche 
eine  falsche  Beobachtung  su  Grunde  liege,  in 
sofern  hier  offenbar  eine  Verwechselung  der 
eigcutlichcn  Wuthkrankheit  mit  der  sogenaun^ 
teu  Hydrophobie,  im  eigentlichen  Sinne  des 
Wortes,  sich  hier  eingeschlichen  hat^  welche 
lelstere  Krankheit  man  wohl  in  Folge  von  hsf^ 
tigen  Gemüthsaffecten,  Zorn,  Furcht  u.  s.  w. 
bisweilen  entstehen  sieht,  oder  in  sofern  vor« 
eusgeffanEone  kleinere  Verwundungen  durch 
tolle  Hunde  unber&cksichtigt  bleiben. 

Man  hat  in  der  neuern  Zeit  die  Mordmo-* 
nomanie  als  eine  momentane  Entzweiung  der 
thierischen  und  geistigen  Natur  des  Menschen 
mit  der  Hundswuth  veiglichen  und  sie  als 
ein  Analogen  derselbeh  urgestellt  und  wollte 
hiebei  folgende  Aehnlichkeiteu  auffinden: 

1)  In  beiden  mhen  als  Vorläufer  (stadiom 
predronoruni  s.  mdsneholicuni)  Trubsfam^  Ttm^ 
rigkeit.  Hang  zur  Einsamkeit,  unruhiger  Schlaf 
und  schreckhafte  Träume  mit  gesteigerter  Reiz- 
barkeit voran  y  nebst  dem  Angstgefühle  der  Ah-» 
Bung  eines  bevorstehenden  Inigmokes. 

t)  In  der  weitern  Bntwickelung  der  Kiuk* 
heit,  im  Stadium  hydrophobicum,  fühlt  der 
Wuthkranke  beim  unsnalöschlichsteu  Dorste  den« 
noch  einen  Abschen  vor  allen  tropfbaren  Flüs- 
sigkeiten, wobei  greftie  Angst  und  Widerwtte 

Joiiro.XCIU.B.4.81.  B 
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.eihpfundeii  wird,  was  auf  psychischen,  den 
SchUmdkrampf  erzeugenden  Einflufo  'schliefsen 
lafflity  und  .  woraus  ein  qualvoUor  KanipL  a&wi- 
Mhen^ideai  mtäilichen*  Triebe'  fM  SHUung^des 
Durstes  Und  4cm  Abscheu  ver  aUem  Flüssigen 
entsteht.  Ebenso  befindet  sich  der  von  der 
Mordeionomanie  Befallene '  in  einem  heftigen 
Kinpfe  zwischen  dem  Antriebe-  eor.  vmrbiec^e- 
Mebe*  That  und  der  noch  sich  regenilen  Sümme 
des  Gewissens.  Er  fühlt  dunkel  die  Uebermacht 
des  thierischen  Triebes,  und  seiner  moralischen 
Sohv.aohe  bewulst,  sucht  er  noch  Hilfe.  Fällt 
nun  noeh  die  leUrte  Sehranke^  weliAe  aieb  dem 
wiwidciiftriUiehen  Auebruehe  entgegenstenstti^ 
80  tritt  .  .1 

3)  das  dritte  Stadium ,  was  bei  den  Wuth- 
kranken  das  Stadium  der.  allgemeinen  Krämpfe 

'  {etadinm  -spastieum)  genannt  vritA^  ein,  iMik- 
ehuA'  eirii  nun  In  der  wildeslen  Zeretörungs- 
wuth,  die  ihre  Richtung  von  den  fieberhaf- 
ten Zuckungen  der  verirrten  Phantasie  erhält, 
ittfimt.  Diese  besteht  immer  in  schellfiiUehi 
diiMriedieii  Vieiteen  und  HaUudinatienen,  weU 
ehe  die  innern  iSiune  umgaukeln  und  Furcht 
nebst  Verzweifelung  zur  Folge  haben.  Auch 
dae  Aeulisere  zeigt  den  Ausdruck  eines  allge« 

'  meinen  HanCkrampfee  durch  ^  gespenstisehe 
Leiehenftiibe  und  die  völlige  Bntntellung  der 
Gesichtszuge.  Nicht  anders  bei  der  Hunds- 
wuth ,  wo  die  hieven  Befallenen  noch  in  den 
letzten  Augeid>licken  ihres  Lebens^  bei  fnreh- 
leriidi  venenten  Geeiehtezugen ,  mit  heieem 

-  Mfirtfeehneidenden  Tonen  öfters  von  nichts,  als 
von  teufelischen  Gestalten  phantasiren  und  Alles 
um  sich  herum  zerstören.   Endlich  leuchtet 

4)  die  grolhe  Veiwandtsehaft  bmder  Zu^ 
ülnde  neeh  teaos  herm^  dafl^'  in  talMeo  die 
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Besinnung  oder  das  Bewufstscin  nicht,  verloren 
^ehiy  und  soleho  Uiitflüokliche  sich  oft  dmr 
kleiiittoo  Unurtftndo  wfthrMd  ihrer  Paroxyamra 
SU  erinnern  wiesen  ^  die  Wothkrenken  sogar 
nicht  selten  die  Umstehenden  bei  Annäherung 
der  Paroxysmen  vor  der  Gefahr,  welche  sie 
ihnen  bringen  könnten ,  su  warnen  pflegen^  an4 
die  von  mordsüohtigen  (bedanken  Craqntlten 
öfters  alle  Werkzeuge  von  sich  entfernen  und 
verstecken  9  um  sich  der  marternden  Triebe  su 
erwehren. 

Aneh  fehlt  es  nieht  an  Glftubigen,  dafh  ein 

wuthkranker  Mensch  einem  gesunden  die  Krank- 
heit miitheilen  könne,  und  diestallsin^e  Beob« 
achtungen  anfuhren  j. ,  welche  man  vielleicht  m  * 
leichtfertig  mm  Beweise  dieser  Ansicht  aufge- 
stellt hat.  Weder  das  Beispiel,  dab  eine  Magd 
blofs  dadurch,  dafs  sie  ihre  an  der  Wasser- 
scheu leidende  Herrin  brechen  sah,  starb,  was 
Mioha€l  BitmülUr  0  «nf&hrty  noch  der  Fall, 
wo  alle  Kinder  eines  Bauern  am  siebenten  Tage 
darauf  starben,  als  sie  ihren  an  Wasserscheu 
sterbenden  Vater  umarmt  hatten}  noch  di^a 
'  Beispiel,  da£i  eine  Fran  die  Wasserschen  von 
ihrem  Manne  bekommen  habe,  welches  ilfaii«« 
gor  ^)  erzählt,  noch  andere  Fälle  ähnlichen  In- 
halts beweisen  etwas  Anderes,  als  dafs  die  Pa- 
tienten, wdcbe  durch  Contagium  die  Krankheit  s 
erhalten  haben  sollten,  entweder  als  Opfer  ei- 
ner heftigen  Gemüths-  und  Nervenaffection  fie- 
len ,  oder  dafs  ihre  Krankheit  gana  sufälhg  bald 
nach  den  Tode  eines  nahen  Anverwandten, 
oder  ihrer  Herrschaft  entstand.  Es  liegt  auch 
ganz  klar  auf  der  Hand|  da£9  einige  dieser 

^)  Opera  media  Vol.  II. 

*  j  Act«  tociet.  reg.  Hefoieni.  Vol.  U.  Obi.  32.  40S« 

E  S 
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nile  Uofe  Beispiele  symptomatischer  Wasser- 
scheu gewesen  sind.    Es  werden  auch  Falle 
erzählt,  welche  darthuu  sollen ,  dafs  das  Wuth- 
gift  durch  eine  gesunde  Schleimhaut  seine  Wir* 
kung  m  ftuGMTD  vermöge,  so     B.  von  PaZ- 
marius,  Portal,  Matthieu  u.  A.]  dab  dieie»aber 
beim  Menschen  nicht  der  Fall  sei,  ist  ziemlich 
vollständig  durch  den  Umstand  erwiesen,  dafs 
es  ftuherer  Zeit  Leute  gab^  welche  yyPsyUi'* 
genannt  wurden  und  sich  damit  beseMiftigten^ 
vergiftete  Wunden  auszusaugen.  —  Nach  al- 
ten Schriftstellern  wird  auch  die  Krankheit  durch 
Bssmi  des  Fleisches  wothkranker  Thiere  mit- 
getheilt   Allein  die  hierauf  beBuglichen  ErsUw» 
lungen  verdienen  keinen  grofisen  Glauben,  denn 
es  ist  eine  völlig  ausgemachte  Thatsache ,  dals 
e  Wnth  nie  in  wenigen  Standen  nach  erfolg- 
ter Infection  ausbricht,  wie  es  in  den  hieher 
bezüglichen  Fällen  geschehen  ist.    Auch  ver- 
tragen sich  diese  Erzählungen  nicht  mit  dem 
Heilverfahren  der  Alten;  so  führt  Plinius  wi^ 
dafs  sie  die  Leber  des  tollen  Wolfes  oder  Hun- 
des als  eii^  Heilmittel  anwendeten;  auch  lieb 
Falmarius  ^)  seine  Patienten  drei  Tage  lang 
das '  getrocknete  Blut  des  tollen  Thieres  neh^ 
men.    B&nfig  wird  das  Fleisch,  toller  Thiere 
ohne  Nachtheil  gegessen.    Indessen  sind  die 
Aljten  in  dieser  Angelegenheit  noch  nicht  als 
geschlossen  zi|  betraditen,  sondern  es  sind 
nodi  mehrere  Veisoehe  und  Beobachtungen  Idemi 
^erforderlich,  um  die  Sache  zur  völligen  Ge- 
itsheit  zu  erheben.   So  erzählt  Andry  dafs 
ii  Fleisch  eines  Ochsen^   der  von  einem 
»hen  Hunde  gel^issen  worden  und  an  der  Wnth 

1)  M^m.  de  la  Soe.'  de  niM.  f.  ISfc  No.  17S. 
Rechercbea  «ur  la  Rage,  p»  30. 
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gestorben  war,  don  Einwohnern  von  MedoU 
bei  Maniua  verkauft ,  und  keiner  von  ihnen  voa 

'  der  Wuibkrukheit  befallen  wurd«.  Dr.  Co- 
iiiiit  theilte  hoi^  mit,  dalli  er  das  Fleiacdi 
von  Thieren  gegessen,  die  an  der  Wasser- 
scheu gestorben  waren ,  aber  nicht  das  gering- 
ste Unsugenebme  hieven  verspürt  habe.  In  ei- 
«sm  Briefe  des  Dr.  L#  V^lmün  O  wird  die 
Nachricht  roitgetheilt,  dafs  die  Indianer  in  don 
vereinigten  Staaten  von  Nordamerika  dus  Fleisch 

'  der  an  der  TolUieit  verstorbenen  Schweiiii^ 
ohne  die  geringste  naehtheilige  Folge,  wa  essen* 
pflegen.  Ebenso  verhält  es  sich  auch  mit  dorn 
Genufs  der  Milch  von  wuthkranken  Thioreu^ 
weicher  bald  entspreohdnde  Erscheinungen  her« 
▼orbraohte,  bald  nicht.  Hofmann  und  Chab$f0 
nehmen  sogar  eine  Inicction  durch  den  mänuli- 
clicn  Samen  an,  was  indessen  schon  vielfältig« 

sattsam  widerlegt  worden  ist« 

■ 

Allgemeines  Bild  der  JVuihkrahkheil  beim  • 

Menschen. 

Die  Symptome  der  Wuthkrankheit  beim 
Menseben  kommen  niemals  plötslioh  cum  Vor- 
schein ,  sondern  tauchen  gewöhnlich  sehr  lang- 
sam auf,  so  dafs  in  dor  Regel  ein  be- 
trftohtUoher,  aber  sehr  abwechselnder  Zeitraum 
swischen  ihrem  Ausbruche  und  dem  empflui-- 
genen  Bisse  verstreicht.  Es  scheint  zwar  keine 
bestimmte  Zeit  für  den  Ausbruch  der  Krank- 
heit nach  dem  Bisse  zu  geben,  indessen  hat 
man  dooh  ann&hemd  gefunden ,  dafs  dies^  Ka« 
tastropbe  zwischen  den  dreifsigsten  und  v!er-[ 
zigsten  Tag  fällt.    Die  Kennzeichen,  durch  mit- 

getbeiltes  Wuthgiit  angesteckt  worden  su-  sei0| 

1)  Jouro.  givu  de  möd*  T.  XXX,  p.  417, 
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sind  im  Allgemeinen  folgende:  Nach  einem  un- 
bestimmten Zeiträume^  und  nachdem  die  ge- 
bissene Stelle  ganz  gut  ausgesehen  hat^  fühlt 
auf  einmal  der  Kranke  an  dieser  Stelle,  zu- 
weilen auch  nur  in  der  Umgegend  derselben, 
einen  leichten  Schmerz,  der  hin  und  wieder 
mit  einem  Jucken  verbunden  ist,  aber  in  der 
Regel  mit  rheumatischen  Beschwerden  Aehn- 
lichkeit  hat.    War  der  Kranke  in  den  Finger 
gebissen ,  so  verbreiten  sich  die  Schmerzen  all- 
m&hlig  aus  der  Hand  in  den  Vorderarm  und  bis 
zur  Schulter ,  ohne  dafs  Rothe  oder  Geschwulst, 
ja  nicht  einmal  eine  Vermehrung  des  Schmer- 
zes   an   diesem  Theile  wahrgenommen  wird, 
wenn  man  sie  drückt,  oder  das  Glied  bewegt. 
In  einer  grofsen  Menge  von  Fällen  schiefst  der 
Schmerz  hauptsächlich  in  den  Musculus  trape<- 
zius  und  aii  den  Hals,  auf  der  Seite  des  Kör- 
pers,  wo  der  Kranke  gebissen  worden  ist. 
Mittlerweile  Gingt  die  Vernarbung  an  zu  schwel- 
len und  sich  zu  entzünden,  sie  geht  oft  in 
Schwärung  über  und  setzt  einen  jauchigen  Ei- 
ter ab.    Diese  unbehaglichen  schiuerzvollen  Ent- 
zündungen  kehren  von  Zeit  zu  Zeit  weder 
und  gehen  in  der  Regel  d^  Wasserscheu  meh- 
rere Tage  voraus;  sie  verursachen  gerechte 
Besorgnisse.    Auf  die  einfache  Reizung  der 
Wunde  folgen  bald  wie  electrische  Ausstrah- 
lungen, welche  immer  näher  auf  einander  fol- 
gen und  sich  bis  zum  Schlünde  und  zur  Brust 
erstrecken.    Statt  des  Schmerzes  findet*  auch 
manchmal  ein  Gefühl  von  Hitze,  eine  Art  Juk- 
ken,  oder  ein  Gefahl  von  Kälte  Statt.   Dr.  Mar- 
cet  will  insbesondere  beobachtet  haben,  da£s 
der  Schmerz  eher  dem  Laufe  der  Nerven ,  als 
dem  Laufe  der  absorbirenden  Gefafse  folgt.  Zu- 
weilen bemerkt  man  gar  keine  örtlichen  Symp- 


» 

tome.  Zu  gleicher  Zeit  Mfgt  der  Verletzte  eiae 
aetkliehe  Verftndenuig  in  eblner  Qematimttim^ 

'  muDg;  er  ist  entweder  ungetvöhnliehrliMter, 
fröhlich  ^  leichtsinnig ,  fühlt  auch  wohl  zuweilen 
erneu  UDgewöhnUch  starkeu  Begattuugstriebi 
oder  iit  'onnihig)  verdroseeft  mr  «AAeityltmii» 
rig ,  seufifit  u.  s.  Es  föhlt  der  Kraiike  Schmers 
und  Schwere  im  Kopfe.  Zuweilen  ist  das  Kopf- 
weh Anfangs  sehr  heftig,  zuweüeu  nur  unbel- 
deutend;  abor  iu  leUrtenn  FaBe  i wird  eeofteehr  ^ 
keflig)  allgemein  und  mit  einer  Bmpflndimgifon 
Druck  in  aer  Gegend  der  Schläfe  begleitet.  In 
gemMeii  Fällen  hat  der  Kranke  eine  lange  Zeit 
einte  giilen  Schlaf;  obgleieb^w  dunÜ^Triome 
gesfBit  .wird;  Mdi  hkuflg^^  aMifaid>*kWe) 
wo  er  fortwährend  keinen  Schlaf  hat.  Die  gei-* 
etigen  Fähigkeiten  «(^inen  in  der  Regel  an 
SoUnfd  I  «uaudehmeo;  rdae  Ged&ehtoUiii  «tärfalt 
Bto*  «etdeiy  dtfr  Vemtind  leiehler  «u.keweifta^ 
die  Einbildungskraft  fruchtbarer  zu  sein  und 
die  Unterhaltung  mehr  Leben  zw  bekommen« 
Manche  Kranken  dagegen  TeriMurren  in  jSüt^ 
eehweigen ,  siniüniedefgeechlagwn  «nd  mMwii* 

.  ten,  wenn  mau  Fragen  an  sie  richtet ,  kvm 
iwd  mürrisch.    Aber  die  meiston  sind  aufser- 
evdcinllich  beweglich,  lebhaft  upd  ffeewtoiifg. 
Sugleieh  :Verral£en  die  SiniiiBSorgaM  cMe  |^ 
steigerte  Sensibilität,  und  die  Augen,  welche  , 
weit  offen  sleheii  und  glänzend  sind,  verniei* 
den  starkes  Lieht.    ManchiMd  bemerkt  man, 
dafi»  die^'Fepüle  sehr  erweitertSet  Der  KmaMe 
fühlt  manchmal  aiifscrordentKche  Schmerzen  am 
Hals,  linmpf  und  an  den  Gliedern.    Ks  ist 
«neb  nicht  seite»^^  dafii^  der  Kranke  eine  grpDsö 
Angst  seigt,  dder      eine»  Zustand  JMfcf^w 
Versweiflung  und  Melancholie  verfällt.  Letz- 
tere Symptome,  welche  vou  allen  Schriftstel- 
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lern  angeführt  werden ,  ttind  hauptsächlich  als 
Wirkongeu  der  Furcht  zu  betrachten.  Der 
krankhafte  Zustand  der  Verdauungsorgane  gibt 
sich  manchmal  auf  verschiedene  Weise  kund; 
doch  ist  er  nicht  so  häufig  und  so  auffallend, 
als  die  Affectionen  des  Kopfes*  Die  gastri- 
schen Erscheinungen  beginnen  mit  Verlust  des 
Appetits ,  Eckel^  Erbrechen ;  alsdann  folgt  Ver- 
stopfung und  manchmal  Kolik.  In  diesem  Zeit- 
raum pflegt  der  Puls  häufiger  und  stärker  zu 
sein,  als  im  gesunden  Zustande,  auch  die  Ge- 
sichtsfarbe wird  belebter.  Oefters  fühlt  der 
Kranke  plötzlich  eine  Art  Frost,  ein  tiefes  in- 
neres, allgemeines  Frösteln,  was  allein  schon 
ein  schmerzliches  Leiden  ausmacht.  Er  fühlt 
in  der  Gegend  des  Zwerchfells  eine  schmerz- 
hafte Zusammenschnürung,  wodurch  seine  Re- 
spiration peinlich,  keuchend  und  unterbrochen 
wird,  oder  die  ihm  von  Zeit  zu  Zeit  tiefe  Seuf- 
zer oder  plötzliches  Schluchzen  entreifst.  Oft 
beklagt  er  sich  über  ein  Gefühl  von  Erstickung^ 
und  schreit  laut  nach  Luft.  Sein  spasmodisch 
zusammengezogener  Schlund  verhindert  zugleich 
dioi  Deglutition  und  sein  ganzer  Körper  wird  zu 
gleicher  Zeit  von  Convulsionen,  oder  vielmehr 
von  dem  heftigsten  allgemeinen  Zittern  ergrif- 
fen. In  diesem  Zustande  färbt  sich  das  Ge- 
sicht, die  Haut  wird  heifs,  der  Puls  ist  ge- 
wöhnlich voll,  stark  und  häufig,  der  Mund 
trocken,  der  Durst  brennend,  und  doch  werden 
die  Getränke  mit  einem  gewissen  Abscheu  zu- 
rückgestofsen,  wefshalb  man  auch  dieser  Krank- 
heit den  Namen  ^^JVasserscheUy  Hydrophohia'* 
beigelegt  hat.  Dieser  Abscheu  vor  Getränken 
spricht  sich  am  frühesten  und  heftigsten  nur 
gegen  Wasser  und  andere  helle  Flüssigkeiten 
aus ,  während  der  Kranke  dunkel  gefärbte,  z.  B. 
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Bmt  saweiten  nocb^Tmchluokenkaim;  mit  Zt- 
MhM  der  KiMkheH  wM  aber  rach  dwSehlok« 

keil  der  letztern  unmöglich^  und  später  ist  die- 
ses auch  bei  trocknen^  festen  Sachen  der  Fall; 
der  blofse  Anblick  von  Flüssigkdllea  reizt  oder 
empört  sehen  eft  den  Patienten^  verdeppelt  die 
Heftigkmt  der  Anfillle  und  reieht  sogar  efthin^ 
,  vm  sie  wieder  hervorzubringen^  wenn  sie  auf- 
gehört hatten.   Bei  manchen  Subjooten  bringt 
ein  laoter  Ten^  eine  lebhafte  Farbe  ^  die  Be- 
wegung der  Lofty  der  Glane  des  Lidites  n. 
s«  w.  die  nimliehen  Wirkimgen  hervor;  Alles 
wird  für  diese  Unglücklichen  zur  Pein.   Es  ist 
jiiiehU  Ungewöhnliches,  dafs  manchmai  eine  Pe- 
finde  eintritt,  wo  die  Abneignng  gegen  Uns« 
sigkttten  beüiebtlieh  abnfanmt,  eder  gännlidi 
aufhört,  der  Kranke  löscht  alsdann  seinen  Durst, 
als  wäre  er  vollkommen  gesund,  so  dafs  man 
fast  zu  zweifehl  anfängt  ^  ob  er  noch  mit  der 
Wnth  behaftet  seL  Aber  naeh  wenigen  Stun« 
dm  kehrt  der  Absehen  vor  Flfissi^eiten  sn« 
rück,  es  treten  wieder  convulsivische  Paroxys- 
men  ein,  die  allgemein  werden  und  mit  der  gröfs- 
ten  Heftigkeit  fortdauern.   Uebrigens  ist  es  sehr 
selten,         die  Waseersdhea  ginfiUeii  fehlt 
Alle,  oder  beinahe  Alle  fahlen,  während  des 
Anfalles,  Bewegungen  von  Wuth,  deren  sie 
bemahe  immer  Uerr  werden.    Die  einen  vor« 
ia^gen,  indem  me  den  Wnthausbmeh  nuai  Vor* 
ans  fnUen,  daib  sie  gefbsselt  werden,  damit  es 
ihnen  unmöglich  werde,  Schaden  zuthun;  oder 
sie  fordern  die  Umstehenden  auf,  die  Flucht 
au  ei^reifen;  andere  dagegen  oberlassen  sich 
ihier  blinden  Wnth  mit  vollem  Willen;  sie 
sehwdisn,  schreien  und  stoben  mandnnal  ein  . 
fürchterUches  Geheul  ans,  was  man  hin  und 
wieder  aberglaobiscber  Weise  mit  dem  Gebelle 
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Am  HimdM'veigüehenhAl^  Bie  scUagen,' bei-* 
fimi  vm  M6h,.>eukea  tu  KkUtor  *imd  Bettan^ 
benehmen  sich  übcrhanpt  wie  Hasende.  Die 
Speichelabsonderung:  wird  vermehri,  der  Spei- 
chel wird  zähe,  und  da  der  Kranke  denselben 
■übt  buraDlensusehlueken  veniiag  ^  m  «pml  er 
Arn  mit  Heftigkeil  ans  «nd  'sehl^Mierl  Um  wMkt  ' 
selten  auf  die  Umstehenden ,  oder  der  Speichel 
aammelt  sich  reichlich  im  Munde  an  und  tritt 
iD  Form  eiMB  weiÜMcbaamigeii  ^Geifern  vet  dea 
MoAd.  • 

Dergleichen  Paroxysmen  dauern  eine  Vier- 
tel- bis  halbe  Stunde,  während  deren  der 
Kranke  sein  Bewuislsein  nicht  verliert^  ol»e 
jedoch:  im  Stapde  n  seuiy>  sieh  seHiel  be^ 
hmeeben,  aed  er  bmrevt  mid  sehlmt  sMb  dtn* 
l^ei'y  während  der  freien  Zwischenzeit,  der  vor»  . 
übten  Handlungen.  Nach  Beendigung  eines  je- 
den Anfalles  fühlen  sich  die  Kranken  äufserst 
matt;  ihre  Kräfte  nehmen  fortwahreDd  ak^  wftlH 
rend  die  InteraiissioBea  immer  kürzer  werctea; 
die  frühem  tonischen  Krampfzufölle  verwandeln 
sich  iii  stete  Zuckungen ,  und  die  WuthanfaUe 
ht  blande  Deliiten«^  DerPulswirdkMB,8Awad^ 
nngleich,  auaaeteeiid,  Lippen  tmd  IKongettek* 
ken,  Stimme  äufserst  schwach,  Respiration  müh- 
sam; endlich  bedeckt  ein  zäher,  klebriger 
Schweüe  den  ^umm  Körper^  und  unter  CJm^ 
▼ulsiMeii^  meietens  swischen  dem  dritlen  und 
vierten  Tage ,  Mdist  sdten  enil  nach  dem  viet^ 
ten  Tage,  erfolgt  der  Tod.  Bisweilen  tritt  der- 
selbe sehr  rasch  und  früh  ein,  gleichsam  durch 
eine  nervöse  Apoplexie;  in  aadem  Fällen  wie- 
deram  tritt  einige  Zeit  ver  dem  Tode  schein- 
barer Nachlafs  aller  Symptome  ein  nnd  der 
Kranke  verscheidet  plötzlich  bei  vollem  Be- 
wuistsein. 


ObdueHon$er$6helnung€n. 

Die  Resultate  der  Untemichuiigen  an  die- 

Krankheit  verstorbener  Menschen  sind  so 
inichfaliigy  dafs  kein  diesfallsigcr  Bericht  mit 
I  aifdem  völlig  übereinstimmt^  und  keiner  der« 
>en  den  rasch  und  eigenthümlieh  herbeige« 
rten  Tod  su  erkl&ren  vermag,  so  dafs  wir 
t  behaupten  möchten,  ^ie  innrem  organischen 
lunderungen,  welche  in  Folge  der  Wuth- 
inkheit  sich  einstellen  •  seien  so  feiner  Art^ 
:b  »ie  sich  unsem  grdDem  Sinnen  entziehen 
d  durch  das  anatomische  Messer  nicht  cnt- 
okt  werden  können.   Die  Leiclien  sollen,  nach 
\uvages  ^Jf  sehr  rasch  und  selbst  zur  Winters-^ 
it  schon  nach  fünfzehn  Stunden  in  Verwe- 
ng übergehen,  was  aber  Rust  ^)  nicht  beob- 
htet  haben  will.    Das  Gesicht  fand  Mor^ 
tgni  (a.  a«  0.)  und  Gorry     die  ganze  Ober- 
iche  des  Körpers  fast  Manroth,  die  Oberhaut 
\\x  trocken,  alle  Muskeln,  und  besonders  die 
ebnen,  steif,  da^  Gesicht  wie  beim  sardonis- 
chen Liftchehi  verzerrt  und  den  ganzen  Körper 
Qsnehmend  steif.   Das  Blut  wird  gemeiniglich 
Is  so  dünn  und  aufgelöst  angegeben,  dafs  es 
n  der  Luft  kaum  zum  Gerinnen  komme;  das 
'leiseh  als  mürbe  und  der  ganze  Körper  über- 
laupt  als  sehr  troeken  besoirieben^  und  in  ei- 
lem  Falle  fand  ihn  Brechifeld  in  dem  Zustande, 
ds  sei  der  Kranke  an  einem  auszehrenden  Fie-> 

ler  gestorben  I  so  dals  selbst  das  Fett  iind  dafli 

l^e  la  rage  p.  4. 

Ueber  die  darch  den  Bifs  eines  Hiuides  yeranlaftta 
Wasserscheu  tind  ihre  Behandlung;  in  detaen  Mag«- 
tin  1816.  Bd.  L  S.  171. 

8or  la  ragc^  im  Joum.  de  mededne.  T.XIII.  pt 
8S  ((•  —  und  In  den  Abhandlongen  für  prakt  AeratSt 
Bd.  XXIV,  S.  400. 
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Muskelfleisch  verzehrt  zu  sein  schien,  obgleich 
er  vor  dem  Ausbruche  des  Uebels  vollkomiDeo 
gesQDd  gewesen  war.  lo  andern  Fällen  fiuid 
man  aber  wieder  in  allen  Venen  einen  grolsea  | 
Blutreichthum ,  wobei  das  Blut  eine  purpurfar- 
bene^ dunkelrothe  Beschaffenheit  zeigte.  Spu- 
^  ren  eines  entzändlichen  Zustandes  und  seinei 
Ausgänge  fiind  man  fast  immer  und  üi  den  ver- 
schiedensten Theilen^  und  z\Var  am  häufigsteu, 
zwischen  dem  Pharynx  und  zwischen  der  Car- 
dia  des  Magens;  ferner  im  Magen  selbst ,  ia 
den  Lungen^  im  Adergeflechte  und  in  den  Mwh 
branen  des  Gehirnes.  Aus  den  Beebaehtungen 

von  Mignot  de  Geneiy  (a.  a.  0.  S.  54),  Mor- 
gagni       Darlue       Bush^),  Dupsey 
geht  hervor: 

1)  dafi»  der  Mnnd,  im  engeren  Sinne^  und 
die  Speicheldrusen  ohne  alle  Veränderungen  sind; 

2)  dafs  die  Schleimhaut  der  Luftröhre  mit 
einer  Entzündung  befa^en  ist,  welche,  wenn 
sie  den  höchsten  Grad  erreicht  ^  sich  von  dar 
Theilung  der  Bronchien  bis  laun  Pharynx  er» 
streckt.  Hat  sich  die  Entzündung  noch  nicht 
soweit  verbreitet,  so  hat  der  Pharynx  ein  p^e- 
sundes  Aussehen;  ist  sie  in  noch  engere  Greo- 
asen  eingeschlossen!  so  kann  man  sie  nicht  ein- 

.  'mal  im  Larynx  erkennen.  Am  untern  TheOe 
der  Trachea,  oder  in  den  Bronchien  scheint  sie 
ihren  Anfang  zu  nehmen ,  und  sie  kann  daselbst 
am  deutlichsten  bemerkt  werden«  Ist  endlich 
keiner  dieser  Theile  entnündety  so  bieten  die 
Lungen  selbst  Spuren  der  Entzündung  dar. 

1)  De  ledib.  et  caas.  morb.  ^UL  YUh  Art20.25.aa 

Jooro«  de  oiMedne  de  Vandermende»  T;  IV.  p.29Qi 

s)  In  Transacdont  of  the  Americaa  pbiloBopbidai^V* 
ciety.  Vol.  II. 

Observat.  inddites.  No.  139. 
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TroIHet  0  f^^d  unter  sechs  Fällen  in  drei 
ein  Emphysem  der  Lungen,  nämlich  die  Inter- 
lohoIarsobstaiiB  war  mit  Luft  aufgetrieben,  und 
Sie  Pleoia  pulmanalis  stieg,  auf  derOberfliche 
der  Lungen ,  in  Gestalt  zahlloser  durchsichtiger 
Bläschen ,  in  die  Höhe.  In  einem  vierten  Falle 
tmd  man  zw9£  ia  den  Lungen  selbst  kein  Em- 
phj9Mif  woU  aber  in  der  Zellsubatanz  zwi- 
lehen  den  beiden  Blittem  des  Mediastinum 
and  unter  den  Muskelu  des  Halses.  Auch  Mor- 
fagni  ^)  wurde  Luflbläschen  auf  der  Oberflä- 
ehe  der  Lungan  bei  einer  Person  gewähr,  wel- 
ehe  an  Waaamdien  starb«  TrolUet  vermuthet, 
lalSi  das  Emphysem  dnnA  die  Zerreilkung  ei- 
ner der  Luftzellen,  bei  den  convulsivischen  An- 
lUengunffen  des  Athemhohl^ns ,  wie  mau  sie 
BemSflud  wahrnimmt^  wenn  sich  ein  fremder 
ILdrper  im  Laiynz  befindet^  eitstanden  seL  — 
[u  drei  Fällen  TrolHet's  strömte  eine  ziemliche 
[Quantität  Luft  aus  dem  Herzen  imd  aus  der 
\orta.  Morgagni  ist^  80  viel  bekannt,  der 
Btnzige  Scbiiftstelieri  der  ein  ähnliches  Breig-. 
lUh  beobachtet  hat,  und  der  auch  in  andern^ 
reilen  ^)  Luft  unter  der  harten  Hirnhaut  ent-* 
i^eichen  sab.  In  zwei  von  Trolliefs  Fällen 
jrurden  einige  gallertartige  Pfropfe  im  Hejrzen 
md  den  groben  0lntgefiUsen  angetroffen ,  aber, 
ler  grSlm  TheA  des  Blotes  war  sdiwarz  und 
via  bei  Personen,  welche  an  Asphyxie  ge- 
liorben  sind,  in  den  Arterien  und  den  Blut- 
idem  sehr  flüssig.  In  allen  sechs  Fällen  zeig- 
Mi  sich  Spuren  von  Entzündung  im  Gehirn 

ider  seinen  Häuten.  Die  Hohlen  des  Gehirns 
« 

^  Nooteaa  Traite  de  la  Rage  etc. 
^)  a«  a.  O.  Art.  30.  Kbeodaa. 
Ebeadaa.  lio.^ 
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waren  mit  schwarzgefarbtem  flfissigem  BlaU 
gefüllt  und  die  weiche  Hirnhaut  sehr  injicirt 
und  von  bräunlicher  Farbe,   Die  nämHchen  Er- 
scheinungen fand  man  über  dem  Cerebellon 
und  die  BlutgefäCse  der  Bekleidung  des  Rük- 
kenmarkes  waren  sehr  erweitert.    Die  Ober- 
fläche des  Gehirnes  war  auch  mit  rothen  Punctea 
bedeckt,  die  aus  Blut,  welches  sich  aus  den 
kleinen  Gcfäfscn  der  weichen  Hirnhaut  in  ihre 
Zellhaut  ergossen  hatte,  entstanden  zu  sein 
schienen.    Bei  zwei  Subjecten  war  gegen  die 
Basis  des  Gehirnes  eine  gröfsero  Menge  Blut 
ausgetreten.    Das  Adergeficcht  war  mit  Blut 
angefüllt  und  von  brauner  Farbe.    Aufser  die- 
sen und  andern  Veränderungen  bemerkte  Tro/- 
liet  in  zweien  dieser  Fälle  eine  Verdickung 
der  weichen  Hirnhaut.    Die  Hirnsubstanz  war 
durchgchcnds  weicher,  als  gewöhnlich,  aber 
die  Flüssigkeit  in  den  Seitenventrikeln  war  nicht 
reichlich  vorhanden,  hatte  aber  in  zwei  Fällen 
f     .  eine  blutige  Färbung.  —    Nach  den  Angaben 
mehrerer  Beobachter  sind  die  Verdauungsorgane 
der  Sitz  bedeutender  krankhafter  Erscheinun- 
gen ,  welche  aber  eben  so  wenig  constant  sind, 
als  die  Abweichungen  in  andern  Körperhöhlen. 
.  Einige  fanden   die  Schleimhaut  des  Mundes 
trocken  und  blafs;  andere  Mund-  und  Rachen- 
höhle entzündet,  desgleichen  wurde  die  innere 
Fläche  des  Magens  und  der  Gedärme  öfters 
entzündet,  erweicht,  exulcerirt,  selbst  brandig 
gefunden.  Manchmal  Ihidet  sich  auf  der  Schleim- 
haut des  Pharynx  oder  Oesophagus  eine  dünne 
Lage  gerinnbarer  Lymphe.     Leber  und  Milz 
waren  bisweilen  sehr  blutreich  und  fest,  bis- 
weilen mürbe  und  brandig ;  die  Gallenblase  war 
meistens  mit  schwarzer,  zäher  Galle  überfüllt. 
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Wenn  wir  nun  einen  vergleichenden  BUek 
wat  das  allgemeine  Bfld  der  Krankheit  bei  Tbie*. 
WBn  md  Menacheii  werfen,  #e  kann  nna  niehfc 

wohl  cutgehen,  dafs  eine  auffallende  Ueber-  ^ 
cinstimmung  in  den  wesentlichen  Characteren 
dnrcbgebends  deutlich  ausgeprägt  ist,  obglekdi 
in  Abs  einsekien  Eraebeinangeb  sieh  Unter- 
schiede darstellen  y  weldien  -lAer  nur  eine  «m^ 
tergeordnete,  mehr  formelle  Bedeutung  zukommt. 
Dai^  bei  der  Verschiedenheit  des  anatomischen 
Baues  der  verschiedenen  Thiere  im  VerhaltniGs 
mm  MenaAen^  bei  den  TeraoUedenartigen  Be^ 
Ziehungen  der  einnelnen  Organe  und  ergani- 
schen  Systeme  zu  einander,  bei  der  Verschie- 
denheit der  Lebensweise^  der  Geisteskräfte, 
der  Tenpeiamente  n.  s.  w.  aieb  Medifieaiionea 
te  Verlanfe  der  Krankheit  ausgespreehfti  fin- 
den, dürfte  uns  um  so  weniger  verwundern, 
wenn  wir  in  Betracht  ziehen,  dafs  bei  einer 
Wmd  derselben  Krankheit,  bei  Thieren  eines  Ge- 
im,  wie  Menaeben  cinsebe  individuelle 
Vcrhältniaae  Abtod^Btitti^eii  in  den  efaiselnen 
Erscheinungen  bedingen  und  oft  mehr  oder  we- 
niger starke  Trübungen  in  dem  allgemeinen 
KMankbeitscharacter  herverrufen. 

i  ^^€MlHeh  mit  vemeherein  atefeen  wir  iüf 
eine  augenfällige  grolise  formelle  Verschieden- 
heit in  dem  Ausdrucke  des  Krankheitsbildes 
beim  Menschen  und  bei  den  Thieren,  in  sofern 
flieh  die  Welk  beim  Hunde  unter  der  Gestalt 
4ßUf  tm&uiimmiä  stillen  Wuth  daistellt,  was 
f^eder  bei  andern  Thieren,  noch  beim  Men- 
Mhen  beobachtet  wird ,  wenn  wir  nicht  die  yer- 
Msiiiedenen,  von  dem  individuellen  Character 
Sem  Kranken^  abbingigeai  Nuan^n  mit  dieaen 
Formen  rergleicben  wollen.  Ziebta^  wfar  aber 
io  £rw<^>^i  ^lals  Prinz  diese  beiden  Formen 


der  Wutbkmiiklmt  bain  Hunde  nicht  ab  der 

Art  nach  verschieden ,  sondern  als  blofis  ver- 
Mbiedene  Stadien  derselben  anerkennt^  so 
wird  sich  auf  einmal  die  vermeintliche  formelle 
Vmchiedcnheit  in  mne  auffallende  Aehnlicb- 
keit  und  ausgeprägte  Analogie  auflösen.  Ebenso 
verhält  es  sich  mit  der  verschiedenairtigen  Dauer 
der  Incubationsperiode»  . 

D^pegen  alolsen  wir  aber  im  Verianfe  der 
Krankhmt  auf  wicbtijjf^eie  Abweiehmigen ,  & 
hier  envähnt  werden  müssen.  So  finden  wii 
die  beim  Menschen  so  conatant  vorkommende 
Waaaeischeu  niemals  beim  Hunde  ausgespro- 
cfam;  sondern  dieser  GegelitheUa  eine 

giüllBe  Begierde  nadi  M^mer,  steckt  seine 
Schnauze  häufig  in  dasselbe,  leppert  mit  der 
Zunge  darin,  obgleich  er  dasselbe,  wegen  des 
{Krankhaften  Zustandes  seines  Rachens  nicht  an 
adilueken  vermag,  mid  gibt  dadurqh  ein  sweck- 
loses  Benehmen  deutlich  zu  erkennen.  Beim 
Menschen  entwickelt  sich  zwar,  beim  Bestände 
von  heftigem  Durste^  bei  dieser  Krankheit  eben- 
falls grobes  Verlangen  nach  Getränken;  da  ot 
idier,  im  Gefühl  der  ünmogliehkeit,  den  Aet 
des  Sehlingens  bei  dem  bestehenden  Krank- 
heitszustande seiner  Schlingorgane  zu  vollbrin- 
gen, im  Versuche  des  Trinkens  eine  groise 
j^wecklorngkeit  erkennt,  so  entwickelt  sieh  in 
9im  ein  solcher  WiderwSle  gegen  Wasser, 
Flüssigkeiten  überhaupt,  dafs  schon  der  Ge- 
danke daran  die  heftigsten  Convulsionen  zum 
Ausbruche  zu  bringen  vermag^  gleichsam  als 
ob  die  Natur  dadurch  m  erkennen  geben  wellte^ 
dafs  der  Heisch  blofs  zu  einem  Handeln  mit 
Zwecken  ursprünglich  bestimmt  sei.  Dieser 
Unterschied  durfte  also  zunächst  seinen  Grand 
in  der  feinern  (Organisation  der  NerFon  und 
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der  gröCseni  Ueberwiegenheit  der  Centraiorgane 
uad  der  daran  gebandenen  geistigen  Vermögen 
Minen  .Gffund  ludien.  ~  Was  die  BeiAmelit 
betrifft,  so  ist  dieselbe  such  bei  Honden  nor 
eine  sehr  relative  Erscheinung,  in  sofern  Alter, 
Temperament,  frühere  Beschäftigung  u.  dgl.  ei- 
nen aagenralligen  Einflnis  auf  die  Entwieke* 
long  derselben  &nl!iiem.  Aoch  ist  es  ganz  n»- 
lurgemäfs,  dals  die  Thiere,  im  bewufstlosen 
Zustande  wie  im  normalen,  sich  jener  Verthei«' 
digungsmittel  bedienen,  welche  ihnen  von 
tor  ans  zn  diesem  Zwecke  verliehen  sind. 

Der  gegen  das  Ende  der  Kiankheil  sieh 
stets  entwickelnde  Lähmungszustand,  besonders 
der  hintern  Körpertheile  beim  Hunde,  hat  beim 
Menschen  kein Analogoni  eine  Verschiedenheil^  / 
welche  in  der  voifaerrsehenden  EalfnAelnng 
des  Rädtenmaifces  and  seiner  Nerven  im  Ver» 
haltnisse  zum  Gehirne  bei  den  Thieren  seinen 
hinreichenden  Erklärungsgrund  findet,  während 
der  Mensch  in  dieser  Beziehung  gerade  den 
entgegengesetzten  Typus  enCwiekelt 

Bndlieh  anlangend  die  Hauptvemelueden- 
heit  —  die  ursprüngliche  Entwickelung  dieser 
Krankheit  beim  Huudsgeschlehte ,  so  wurzelt 
diese  zu  tief  in  der  eigenthnoiUclien  Organisai- 
tion  des  Hundes  und  der  darui  gebundraen  Ije- 
bensverh&Itoisse ,  als  dab  sie  auf  eine  erscb*- 
pfende  Weise  entwickelt  werden  könnte.  Wenn 
wir  indessen  in  Betracht  ziehen  die  grofse 
Herrschaft  des  RäckennwtfkseysteoiSy  die  grete 
Sebirfe  der  Anedunstnng  und  anAnw  eeeer» 
nirten  Stoffe,  die  Sdmelligkeit  4er Verdauung, 
wel^e  auch  eine  lebhaftere  Thätigkeit  der 
Speicheldrusen  voraussetzt,  die  ungemeine  Hef- 
l%fceit  des  Begattungstriebes  und  die  vorwal-' 

teode  LMdeMslMft  dse  Ciri— ss ,  bete  Bmoßt&f 

loiirB.XCiU.B.4.Su  V 
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10  haben  wir  alle  Momente,  welche  die  Eni- 
wiekelttDg  4er '  Wuth  begünstigen  dürften  y  und 

-gwide  £m0  VerbalimsM  finden  «eh  beni 

11  ansehen  nicht  atenf^esproehen. 

• 

"  \    Geben  wir  endlich  die  übereinsiimmendea 

Verhältnisse  durch,  so  finden  wir  hier  wie  dort: 
eine  unbestimmte  Zeit  der  Incubation ;  eine  un- 
bestimmte Reihe  von  KrankheitscrscheiuungeD, 
als  Vorltefer;  Stöningen  in  den  vom  Gehirne  ab- 
hängigen Verrichtungen;  Appetitlosigkeit,  Vont 
und  Stuhlverstopfung;  Paroxysmen  von  mehr 
oder  weniger   deutlichen   WuthanfäHeu,  lait 
nvecklosem  Toben,  unter  Abwechselung  tm 
ruhigen  Zwischenr&umen;  häufig  aufgewedii« 
Geschlechtstrieb,  der  auch  beim  Menschen  schon 
beobachtet  wurde;  convulsivische  Bewegungeo 
des  Körpers ;  beängstigendes  Gefühl ,  bei  Hän- 
den durch  Heulen,  beim  Menschen  durch Seof* 
sen  und  Schluchzen  sich  äufsernd;  veränderte 
Stimme ;  verändertes  äufseres  Aussehen ;  (/e- 
bereinstimmung  des  Leichenbefundes,  wenn  er 
gleich  oichta  Constantes  gewährt  u.  e.  w.  Setean 
wir  endlich  noch  zu  all  diesem  hinzu ,  die  Mög- 
lichkeit der  luoculation  der  Krankheit  von  Mea- 
cchen  auf  Thiere,  so  haben  wir  alle  Verhält- 
nifMieii  welche  uns  aufe  VollkMimetist^  berech- 
tigen^ anf  Identität  dieser  Krankheit  beim  Men- 
schen und  beim  Hunde ,^  sowie  bei  den  übrigen 
Thieren  m  erkennen. 

Fl«  ' 

Diagnose*  . 

'  I>i#.  BikemitniAi  der  eimmd  ausg^brochenm 

Wuthkrankheit  beim  Menschen  scheint^  nach 
der  so  0ben  gegebenen  Beschreibung,  keine 
Schwierigkeiten  zu  haben.  Indeeaett  iet  doeb 
eiw  VcrWidicahing  mit.  dw  aymptamariaahm 
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Wasserscheu  möglich^  welche  als  Symptom  sich 
zu  einer  Menge  von  Krankheiten  gesellt^.  Was 
abw  auch  immer  die  Aehnlichkeit  sein  inilgi,  ,dlj[^ 
man  swischeii  der  eigentliohea  WoUi  -^HMif^ 
—  und  der  Wasserscheu  —  Hydrophobia  — . 
hinsichtlich  ihres  raschen  Verlaufes,  ihrer  Ur« 
Sachen  und  einiger  ihrer  Symptome  att%eAui«»^ 
den  halt,  so  kann  man  doch  immer ,  wie.eia 
neuerer  Schriftsteller  ^)  bemerkt,  sie  an 
^cnden  Kennzeichen  unterscheiden.   Der  Teta- 
nus ergreift  die  Muskeln  des  Kinnbackens,  die« 
aar  wird  bewegunnloo;  bei  der  Wuthkrankheit 
dagegen  ist  er  nicht  allein  beweglich,  sondern 
auch  unaufhörlich  in  Bewegung,  und  zwar  in 
Folge  der  Anstrengung  ^  welche  der  Kranke 
ohne  UnterlslSi  maäbt«  seinen  Mund  von  dem. 
dicken,  ihn  susfBlIenden  Speichel  nu  befreiem 
In  letzterer  Krankheit  sind  die  Muskeln  ab- 
wechselnd cootrahirt  und  abgespannt;  aber  bei 
dem  Tetanus  bleiben  sie  immer  starr.  Der  To« 
tanus  ist  selten  mit  Abscheu  gegen  Blussig- 
keiten  verbunden,  und  der  Kranke  kann  lange 
Zeit  im  Bade  zubringen,  ohne  die  geringste 
Unbehaglichkeit,*  auch  werden  die  Parox^smea 
durch  fa^Kes  Licht,  Oertnsdi,  QeiQlirung  des 
Patienten,  Anblick  des  Wassers  oder  gl&nzen'^ 
der  Gegenstände  weder  aufgeregt  tiocn  gesteiU 
gcrt.    AiiPser  diesen*  Verschiedenheiten  muAi 
aedi  aufgeführt  wetdM ,  dafii  der  Vetaihui  hM^ 
flger  in  warmen  Himmelsstrichen  Statt  flnd^f, 
gewöhnlich  einige  Tage  nach  ^iner  Sttlicheni 
Verwundung  eintritt  und  als  Complication  ir- 
gend eiMr  Wunde,  selbst  einer  seicAen^  die 
bei  einer  chirurgischen  Operation  gemacht  wiifd^ 
sich  einstellen  kann. 

Dict.  des  Scienc.  m&lic.  T.  XLVII.  p.  86. 

V  t 


BAandhms  der  Wuehkrmikheii  MmMetuAHu 

Wbnh  gleidi  die  Kcaiikheit^  einmal  auf  eine 
gewisse  Höhe  gekemmen ,  hartn&ekig  allen  llit^ 
fclu  der  Kunst  Widerstand  leistet,  so  hat  die- 
ses doch  nicht  seinen  Grund  in  der  geringen 
ZliU^^r  Mittel 9  welche  dagegen  in. Anwen- 
dung gezogen  Warden,  in  sofern  bereits  die  ganze 
Materia  medica  dagegen  nicht  unversueht blieb, 
und  noch  weniger  in  der  allgemeinen  Sucht, 
gegen  die  furchtbare  Krankheit  Specifica  zu 
entdecken,  da  bereits  aus  allen  Ländern  und 
von  allen  Stifaiden  der  Menschheit  solche  Ai- 
cana  angeboten  und  nicht  selten  mit  bedeuten* 
den  Kosten  von  Regierungen  angekauft  wur- 
den. Indessen  darf  dadurch  unser  Bestrehen 
nech  nicht  erlahmen  sondern  Gegentheils  uns 
doppdH  auffo)rdem  /  unsere  Kr&fke  an,  fieser 
Klippe  zu  versndien,  und  in  das  wirre  Durch- 
einander bei  dieser  Angelegenheit  eioigerma- 
fsen  Ordnung  zu  bringen.  Wir  wollen  hier  ei- 
nige der  wichtigsten  Methoden  in  Erwägung 
ziehen. 

Ctfsus  O  empfiehlt  zur  Behandlung  der 
Bibwunde  einesi  toUen  Untres  felgendes  Vmtw 
fahren:  IMlanVnuIs  mittelst  eines- Schropfkopfee 
jdaß  Gift  ausziehen,  und  hernach,  wenn  die 
gebissene  Stelle  ^e^es  nervös  noch  muskulös 
die  Wunde .  ausbrennen^  ist  dieses  aber 
■iiriit  npöglich,  »  bekommt  ein  Aderlf^  dem 
Kranken  nicht  übel.  Auf  die  gebrannte  Wunde 
roufs  man  sodann  solche  Mittel  auflegen,  wel- 
.che  man  tiei  andern  Verbrennungen  in  Anwen- 
dimg 89  asiehe^  pflegt.  Ist  die  Bibwunde  aber 
nicht  gebrannt  worden,  so  müssen  oddpe  Mitf« 

<}  De  re  medica.  lib.  V.  capt  27.  —  Nach  meiner  Ue- 
baraatiang.  S.  335* 

0  * 
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tel  in  Anwendung  kommen ,  welche  stark  ätzend 
wirken,  bl  die  Wuih  wirklich  ausgebrochen, 
M  ifttil  eri  als  das  Qoeh  eiosige  Millel>  idas 
flMnecidMidji  wobei  «Mm  den  Kranken  'nftvei^ 
muthet  in  einen  Teich  wirft  ^  und  wenn  ei^  nicht 
zu  schwimmen  versteht,  bald  untertauchen,  b&ld 
flieh  wieder  erheben  läfst ;  wenn  er  aber  achil^m-  ' 
MB  k«u,'  Um  bisweilen  imtertanctott'  toilA^ 
damit  er  gegen  semen  Willen  rfMiÜoh  Wal^ 
ser  trinke,  wodurch  zu  gleicher  Zeit  der  Durst 
gestillt,  und  die  Furcht  vor  dem  Wasser  ge- 
hoben werde.  '    '  •  '  • 

Goim  ^)  fuhrt  verschiedene  Mittel  gegen 
diese  Krankheit  anf,  als:  wirkliehe  Antidolii 
theils  iiiTränkchen  theils  als  Pillen  theils 
als  Pflaster  ^) ,  welche  Mittel  theils  gebrannte 
Fluüikrebsey  theils  Castoreum,  tbeiki  6entiani|- 
theils  andeie  Mittel  enthalten,  sowie  auch  den* 
Gennfs  der  gebratenen  Leber  dnes  wothkrankeia 
Uuodes,  und  endlich  den  Theriak. 

Caelius  AurtUanus  führt  ebenfalls  ver-  ^ 
echiedese  Mittel  und  Methoden  auf»  deren  be- 
eoadere  BrwUmmi|p  hier  füglich  mnganges  wer^ 
den  kann,  ds  es  nicht  hi  nnserem  Plane  liegt, 
hier  eine  vollständige  Aufzählung  derselben  zu 
liefern.  Wir  wollen  nun  einige  Methoden  der 
Aeaen  2ieit  hier  aufiuhreo. 

1.  HUihodm  wm  Momeia  Obsches 
tere  Aerzte^  wie  Boerhave^  Benevenuii^  Brpen^ 

9\  Opera  emaia  td.  Em.  Leipt.  1821— 1S33.  VoL 
1— XX. 

•)  Ibid.  Toi.  XIV.  p.  HS  ff.  0.  p.  207. 
»)  Ibid.  Vol.  XIV.  208. 

Ibid.  Vol.  XiU.  p.  4SI. 

l.  a.  Üb.  IIL  cap.  1«. 

*)  Spotob  jedjay  ralowaaia  LaM|  ktmyod  w  Sdek- 
l>cli  piow^  wilksw  elo»  —  ?oa  dar  mais  antar« 
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^y^  J^Hmifm  «« A.  im  €iobiW€h^dM. Basig» 
nicht  nur  ab  Prophylaietiaiiii^  aondem  aadi 
falbst  in  der  ausgebrocbenen  AVuth  ausnehmend 
rühmten  I  so  machte  doch  die  Methode  von 
Jljfwf 9  welche  iq  def  äa(Mrlicheo  und  ianaoi 
AiiwepdviPg  4^9  Ka^igB  keatth^  ml  Aiifiiohcai» 

^  dadurch  in  hundert  ven  ihm  beebaehle-  , 
tep  Fftll^n  den  Ausbruch  der  Wuthkrankheil 
ii^rhütety  ja  selbst  solche,  bei  denen  der  Aus- 
l^i^ttcb  d^r  Krankheit  schon  eingetreten  war,  wie- 
der hergesteUt  haben  wUk  Dieae  Itathede  be- 
steht in  der  Erfulhing  folgender  Punete: 

o)  Sobald  Jemand  vod  einem  tollen,  oder 
i|tark  gereizten  Thiere  gebissen  wird,  soll  er 
^gleich  auf  die  verwundete  SteUeiriaohe  Ikde,^ 
Siuidf  Koth  ed«r  Taback  achölteB,  was  er  nur' 

Augenblicke  geschwind  haben  kann ,  daarit 
das  Speichelgift  gleich  von  einem  andern  Kör- 
per eiug^^en  wird ,  ehe  sich  dasselbe  den  - 
Saften  beimiacbt}  nacbber  kmm  et  die  WwMb 
mit  Waaaer  wawiacben. 

h)  DauD  wird  in  einem  Gefaise  Bkrtssig 
erwärmt  und  auf  ein  Quart  ein  halbes  Pfund 
Butter  gßwmmßüy  und  mit  solchem  Essig  die 
Wtt|i4c  eiDif  e  «Tage  kMtAa4i§  belegt}  aollte 
.  im  diMK)lb4^:  inpeibidb  mmn  Ta|feo  niebt  .v51% 
unter  diesem  Umschlage  heilen,  so  kanft  man 
8ic;h  d^i;  BIMweifssalbe,  und  darüber  desNürn- 
b#)^f  PfliMters  bedienen. 

^  c)  Innerlich  sqU  der  Kranke  drei  Loth  Bier» 
easig  init  etwas^  ftiaeber  Butter  drei  bis  der- 
mal des  Tages  trinken.  Das  gewöhnliche  Ge- 
tränk kann  auch  Wasser  mit  etwas  Essig, 

I 

lässigen  ani]  darcb  viele  Erfahrungen  bestätigten  HeiU 
kur  des  Bisses  toller  Hönde,  Wölfe,  Katzen  u.  s.  w. 
Leipz.  u.  Warschau  1789.  —  Mediciai&cb  -  cliiruigi- 
sciie  Zeitung.  1790.  Bd.  IV.  S.  369. 
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LiMBftfei  Bkr^  Wasser  mk  sehr  w»tesi 

i\\3^  der  Diät  mnfiEi  man  sorgfSUlic  eiliiM 
Zeitdsii  Fleisch  vermeidea,  nsd  ni^  vm 

teu,  Gemüse  und  IlüIsenrrüchicQ  leben.  Fer- 
ner ist  alles  starke  Bier,  Wein  allein,  und  über- 
haupi  alles  hitzige  Geträn)i  zu  vermeiden.  Kum« 
nery  Aergemib  mid  Zorn  können  anf  der  SieUo 
lödteo. 

e)  Bei  starken,  isoIHbUlig^  Personen  kann 
das  Aderlässen  wohl  nfilsHdli  sen^  obgklieh  ei 

bei  vielen,  sowie  das  Skarißciren,  unterlassen 
wurde,  die  dennoch  geheilt  worden  seien.  Al- 
les Attssdineideuy  Brennen  der  Wunden  und 
Vssicalorien  seien  bobAIs. 

Chirurg  Klef$er  ^}  hatte  kura  nadi  der 
Veröffentliehong  dieser  Methode  Oelegenheily 

ihren  Werth  am  Krankenbette  zu  prüfen.  In 
der  Gegend  von  Warschau  wurde  ein  zwölf- 
jährige Junge  von  einem  tollen  Wolfe  ango* 
,  fallen  und  anf  der  Unken  Seite  ihm  daa  aiifsere 
Ohr  quer  dnrdirissen,  die  Ohrdruse  so  norbis- 
seo,  dafs  die  Wunde  die  Gröfse  eines  Gulden« 
Stückes  hatte  und  an  mehreren  anderen  Stellen 
Verletzungen,  im  Ganzen  mehr  als  dreifiuf 
Wondon  .beigebraehL    Ein  Bauer  wurde  von 
demselben  Wolfe  in  dioH&nde  gebissen,  da  er  ' 
Hilfe  leisten  wollte,  und  ebenso  ein  dritter.  Diese 
Kranken  wurden  naeh  Monetas  Methode  be- 
handelt  und  wurden  vollkommen  hergestellt 
Diesesog  aueh  m  Wien  die  Aofineiksaadiell  auf 
sich  und  wurde  einer  genauen  Untersuchung  uu- 

')  Gazety  slaskie,  dia  ludo  pospolit§go.  Hartka  IX.  1790« 

S.  —  ]tfedicioiidi-Gbkorg.Zeituiis«  1790. 

*  Bd.  IV.  8. 374. 
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Unwoxten.  ^)  —  Weinrich  in  Markbreit  ^)  stellte 
die  Anfimgei  ob  bei  der  Moneta*sohen  Methode^ 
den  tollen  Hnndsbife  su  heilen^  .gmde  Bieiee- 
sig  genommen  werden  mässe^  oder  ob  es  auch 
Weinessig  sein  dürfe?  bei  welcher  Veranlassung 
Schaffer aus  einem  englischen  Zeitungsblati^) , 
folgenden  Fall  miltheilt:  Ein  armer  Mann,  der 
an  den  schrecklichsten  Symptomen  der  Wassel^ 
scheu  darniederlag)  wurde  neulich  durch  etwas 
Weinessig  geheilt^  der  ihm  irriger  Weise  statt 
eines  a&Mren  Trankee.  gereicht  wurde.  Graf 
Leonifsa  ,  ein  Ar^  2u  P^a,  weleber  Ten 
diesem  Falle  Nachricht  erhielt,  versudi^  eben 
dieses  Mittel  an  einem  Kranken  im  dasigen 
SpilalOi  den  er  Morgens ,  Mittags  und  Abends 
jedesmal  ein  Pftmd  Weinessig  verordne!»^  ood 
aneh  dieser  Hann  wurde  in  kurzer  Zeit  iVie- 
der  völlig  hergestellt.  Im  Jahre  1791.  heilte 
Moneia  unter  Anwesenheit  des  Ministers  de 
Cache  Kinder  von  vier  Mütterni  weiche  durch 
*  einen  tollen  Hund  gebissen  worden  waifen^  durch 
seine^  Methode  von  dem  Ausbruch  der  Wntb^ 
krankheit.  Ludwig  Frank  ')  drückt  seine  Zwei- 
fel über  die  Wirksamkeit  der  Moneta^ sehen  Me- 
thode aus  und  erklärt  die  Naqhridhten  für  falsch, 
wdche  aus  Italien  (lieruber  ausgebreitet  wurden, 
uid  machte  bekannt,  dab  die  günstigen  Nach- 
richten über  den  vortheilhaften  Gebrauch  des 
Essigs  weder  mit  seiner  Erfahrung  noch  init 

I)  Medicinisch-obirurgiscbe  Zeit  1791.  Bd.  II.  8.286, 
a>  Sbefidai.  1791.  Bd.,IU.  S.44S. 
')  Bbeate.  1991.  Bd.  IV«  8. 48. 

The  british  Mercory.  VoL  XVII.  p.  375. 
<)  Medicinifich- Chirurg.  Zeit.  1791.  Bd.  IV.  8.^8. 
Kbendas.  1792.  Bd.  II.  S.  381.  ' 
Bbeadaf*  1791.  Bd.  IV.  8. 284. 


üigiii^ca  by  Google 


—    8»  ^ 

imk  §n  iba  dagebuifonen  NaohrichtM  obeiem» 
ttimnüen.  '  Du  Joanud  dm  ErfindmigeD^  Theo* 
lien  und  Widerspräche  iu  der  Natur  und  An^ 
nei Wissenschaft  ^)  drückt  sich  hierüber  folgen- 
deimaiMn  aus :  ,,Ich  hätte  gleich  nach  Ersehet** 
nmg  von  ManHa's  Schrift  am  Privalhriafw 
von  Waraehaa  und  Sddcaieii  bekannt  machen 
können^  was  nun  Lafontaine  ^)  öfTentlich  gesagt 
hat.  Auch  schien  mir  Monetas  Schrift  selbst 
von  dem  Stempel  der  Charlataoarie  und  Qaack** 
salberei  so  dnrchdrongeiii  daTs  man  aich  wandern 
mufify  wie  manche  deutsche  Recensenten  sie 
und  das  darin  gepriesene  Mittel  so  dringend 
empfehlen  und  dem  Charakter  des  Verfassers 
eine  Lobrede  halten  konnten ;  wundern  über  die 
ganse  Art,  wie  man  hin  nnd  wieder  dieses  Mit- 
tel in  Dentschland  aufnahm!  ii.  s.  w/'  Robert 
White  ^)  sagt:  was  Moneta  u.  A.  über  die  grofse 
Wirkung  der  Vorbauungsmittel  geprahlt  haben, 
bitte  leider  die  Ekfalirung nicht  bestätigt.  Die-  ^ 
See  därfte  genügen,  um  diese  Methode  gehörig 
nach  ihrem  Warthe  su  würdigen  ^  wobei  wir 
es  übrigens  dem  Leser  überlassen  zu  urtheilen, 
ob  Moneta  ein  Betrüger  oder  selbst  Betroge- 
ner war? 

t)  Huhertuslcur.  In  den  Ardennen  liegt  ein 
ven  seinem  StiAer  benanntes  Kloster  St.  Hii- 

«)  IM.I.  St.  1.  1793.  S.Ö5. 

«)  Cbirorgiscb-tnetlicinisclie  Alihandlungen  verschiede- 
nen InbaUs,  Polen  betreffend.  Mit  Kupfern  und  Ta- 
bellen.  Bretlao  a.  Leipz.  1792. 

*)  Tbe  Ute  and  aha»e  of  sea  water,  impartiaUy  consi- 
dered  and  exerapUfied  in  seyeral  cases  and  reniark«: 
with  niany  necessary  hints  and  cautions  tlio  those 
wbo  batb  in  and  trink  it;  incUiding  ibe  most  ap- 
proved  means  for  ^reventing  tbe  dreadfiil  eifects^  of 
Ibe  bite  of  mad  animali.  1793.  —  MediciniacU- cbi- 
riifgiidia  ZeiUms*         Bd.  IV.  b.  12. 
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bert« ,  bi  ÜMB  nid  die  Oehoinimsse  der  eiehent 
I^ftmrvalivkiir  gegen  die  Heodetrath  aotbe-> 

wahrt,  und  dorthin  wallfahren  die  von  einem 
wulbkranken  Thiere  Gebissenen  ^  wenn  sie  es 
kgeai  inegbch  laacben  könoeo.    Zu  St.  Hu^ 
beii  Mgekeimnen  wird  dem  Gebiseenen  eixt 
kleiner  Schnitt  auf  die  Stirne  gemacht  uud  ein 
Stückchen  von  dem  dort  aufbewahrten  Mantel 
des  HeiUgen  hineingelegt.,    Darauf  wird  der 
Kopf  verbanden  and  dein  Operirten  y  der  non- 
mehr  entlassen  wird,  aufgegeben,  den  Kopf 
mehrere  Tage  verbunden  zu  lassen^  eine  Zeit 
lang  von  dem  zu  St.  Hubert  gesegneten  Brede 
KU  essen,  sich  eine  Zeit  lang  nicht  zu  wnsahea 
und  sich  verschiedener  Speisen  za  enthalten. 
Darauf  mufs  er  an  gewissen  Tagen  zur  Beichte 
gehen  und  andere  religiöse  Verpflichtungen  er* 
fisUen.  Ein  Gebissener,  der  diesen  Verschriften 
pünktKch  nachgekonunen  ist,  kann  später  an* 
dere  Gebissene,  welche  nicht  gleich  nach  St. 
Hubert  wallfahren  können,  einen,  sogenannten 
Ausstand  auf  l&ngere  Zeit  geben,  der  stets  vei^ 
.  lingert  werden  kann,  und  interimistiseh  eben 
.so  viel  wirkt,  als  die  Wallfahrt  nach  St.  Hu- 
bert selbst.    Auch  für  die  Thiere  ist  hierbei 
gesorgt ;  sie  werden  durch  das  Brennen  nAt  ei- 
imn  in  St.  Hubert  geweihlen  Schlüssel  und  dKe 
Verabreichung  von  geweihtem  Brede  und  ge- 
weihtem Wasser  uuempfäuglich  gegen  das  Gift 
wutbkranker  Thiere  gemacht.   Daher  bat  man 
in  manchen  Orten  dien  Gebrauch ,  die  Hnnde, 
wenn  sie  einige  Wochen  alt  sind,  mit  dem  Hu- 
bertusschlüssel zu  brennen,  dabei  neun  volle 
Tage  lang  mit  grofser  Sorgfalt  sn  warten, 
und  ihnen  während  dieser  Zeit  gesegnetes  Brod 
zu  geben.    Es  herrscht  der  Glaube,  dafs  wenn 
dieses  Alles  pünctlicb  geschehen  ist,  dicUunde 
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nicht  toll  werden  können.   Der  Glaube  an  diese 
hat  hat. in  manohen  Orten  so  tiefe  Wurzeln  - 
HOicUageii^  «od  Bwat  nieht  nur  beim  gemei- 
mom  Ifaum,  tODdem  aaoh  bei  höhern  Ständen, 
dafs  er  fast  wie  ein  Glaubensartikel  behandelt 
wird;  ja  nichts  ira  Stande  ist,  ihn  zu  erschüt- 
lero,  selbst  nicht  das  Erkranken  Geweihter  an 
der  Wothkimokbeic.  Gewöhnlieb  wird  in  die- 
eem  FeHe  die  Sehuld  auf  nicht  punctiich  ver- 
richtete Vorschriften,  Mangel  an  Glauben  und. 
dgl.  geschoben,  oder  die  Existenz  der  ausge- 
biocbenen  Wuthkraiikheit  geradezu  abgeleug-* 
Ml.   Mmi  trieb  die  Saehe  eegtr  ee  weit,  dafit 
meD  fleobte,  der  Name  yyHubertus'\  einem  Kinde 
bei  der  Taufe  beigelegt,  schütze  vor  der  Wuth- 
kraiikheit.   So  theilt  lins  Dr.  Zitterland  ^)  ei" 
nett  Bericht  des  Burgermeietere  von  leenbrueb; 
in  Kveise  Heineberg,  mit,  ober  den  Todesfiril 
jeines  an  derWuth  Erkrankten,  worin  es  heifst, 
dafs  der  Verstorbene,  als  er  in  seinem  zwölf- 
ieu  Jahre  von  einem  toUen  Hunde  gebiaaen 
worden,  in  dem  Kloster  zu  St  Hubert  gewe- 
sen eeiy  und  dort  dKe  geistige  Kur  durchge- 
macht habe,  dafs  er  damals  mit  einem  gedruck- 
ten Zettel  versehen  worden,  auf  welchem  zehn 
ao  vernehiende  Bursübungen  verzeichnet  ge- 
weWB  aeienb   Nach  den  Ausweis  dieser  Zel« 
iMibe  er,  wenn  er  wieder  von  einem  teilen 
Hunde  gebissen  wurde,  während  dreier  Tage 
gpewiase  Bufswerke  zu  thun  gehabt.    Der  Ver- 
storbene habe  indessen  gezaudert,  die  BuÜEt* 
warke  su  verrichten,  eiälieh  sieh  swar  dann 
verstanden,  jedoch  ohne  das  etnie  Gebot  des 
j^cttels  zu  verrichten,  welches  Beicht  und  Com- 
nauaion  verlangte.  Er  liabe  sich  daher  seinen  Tod 

s )  Haff«  Magazin«  Bd.  XXXV.  Uiu  U  S.  486. 
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lediglich  selbst  zuzuschreiben.  Mehrere  solche  Un« 
glöcksfälle  gaben  daher  dem  Erzbischof  zu  Kölu; 
im  Jahre  1826,  Veiaulassung ,  den  GeiBdichen 
seines  Episkopats  die  Pflichl  aufsuerlegen,  4m 
von  einem  wuthkranken  Thiere  OebisseDW 
erst  dann  die  geistlichen  Mittel  zu  verabrei- 
.  eben,  wenn  sie  sich  zuvor  ärztlicher  Hilfe 
bedient  hätten^  üpd  der  Oberpriuttdent  dep 
Rheinproviiis  belegte  die  Abweidbmig  tsd  di^ 
ser  Vorschrift  mit  einer  Polizeistrafe.  Terras  ^) 
erwähnt  vom  Hubcrtusschlüssel,  dals  drei  Men- 
schen,  welche  sich  durch  das  Brennen  mit  dem- 
selben gesichert  glaubten,  das  Op^rihcer  Leicht- 
gläubigkeit wurden,  wsbwegen  derselbe  in 
Vorschlag  brachte,-  die  Bischöfe  aufzufordern, 
ihre  untergebenen  Pfarrer  aufzufordern,  über 
die  Sache  aufzuklären.und  ihnen  das  ungenügende 
Benehmen  gänzlich  zu  uateisagen^  was  nun  in 
neuerer  Zeit,  wie  bereits  erwähnt,  gesohebeu  ist 
Üebrigeus  irrt  Terras  sehr,  wenn  er  glaubt,  dals 
der  Hubertusschlüssel  auch  bei  Menschen  in* 
Anwendung  komme.  Sein  Recensent,  ^)  weW 
eher  aus  der  ehemaligen  berühmten  Abtei  einen 
schön  geUdsten  HnbertusscUussel  besftM  r^nd 
sammt  dem  gedruckteu,  acht  alterthümlichen 
Gebrauchszettel  vor  sich  liegen  hat,  kann  ans 
diesem  beweisen^  dafs  dieser  Schlüssel  gmmi 
gegtn  die  Meinung  der  geisilioken  Oherbetät^p, 
welche  ihn  austheill ,  bei  Menschen  gebrßudä 
wirdy  und  dafs  sein  Gebrauch  einzig  für  das 
Vieh  bestimmt  sei,  wie  aus  dem«gleiQlimnf* 
gi^s  erwähnten  Kultds  in  dieser  Angelegete^« 

^)  Journal  de  Medecine,  Cbirargie  et  Pharmacie  etc.  par 
Leroux  etc.  Tom.  XXXIV.  Sept.  — ^  Medicinisch-dii- 
rorg.  Zeitung,  1810.  Bd.  If.  S.  209.  Ho.  39. 

9)  MeilizloisGb  -  cbirurgiache  Zeitung  1816»  Bd.  IL 
St  210«  ff. 
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Ileit  sn  oradien  ist:  Als  Beweis  fuhrt  derRe-' 

censeiit  nur  den  Titel  des  Gebrauchszettels  an, 
was  denjenigen,  der  sich  dieses  Instrumentes  bei 
seines  Gleiten  bedient,  zum  Vieh  herabsetzt; 
er  hribt:   „  Gründlicher  Bericht  mm  Gebranch 
der  Schlüsselchen  des  heiligen  Huherii.  Die 
eisernen  Schlüsselchen  oder  Hörnet,  so  die  hei- 
lige Stohl  des  Heiligen  Huberti  berührt|^  und 
unter  gewöhnlicheni  Gebett  gesegnet  werden, 
haben  Kraift,  das  Viehe,  so  damit  bezeichnet, 
von  allem  Wüten  zu  heschüzen,  das  Viche 
aber,  so  mit  rasender  Sucht  oder  Zufall  be- 
halt,  aJso  g^ch  zu  heilen,  oder  wenn  es 
stirbt,  nachdem  es  damit  bezeichnet,  geschehet 
solches  ohne  Schaden.    Folget  wie  man  sich 
dieses  Schlüssels  bedienen  soll  u.  s.  vv."  Zu^ 
letst  liest  man  hier  neeh:     Solche  Wirkung 
angesehen  iafgeiifugsam  knndbahr,  in  welcher 
Ehr  der  gemelte  Schlüssel  gehalten  werden 
8oll|  wird  auch  hiernebeu  angezeigt,  dafs  nichts 
anders  damit  zu  brennen  als  allerley  Vieh|  da- 
Ad  selbiger  SchMssel  allein  ist  veroidinirl  wor- 
den.*'   Derselbe  Recensent  schaltet  hier  noch 
die  Bemerkung  ein,  dafe  in  der  ganzen  An wei*^ 
gqng  nichts  £von  stehen  dals  man  den  Schlüs- 
sel audi  heim  Mtnschiri  anwenden  solle,  son- 
dern einzig  und  allein  vom  Viehe  die  Rede  sei, 
obschon  der  Hubertusschlüsse],  den  er  vor  sich 
bat,  einen  schönen  Stiel  von  Ebenholz  hat,  und 
nicht  nur  niedlich  und  klein,  sondern  auch  mit 
feinem  Silber  stark  beschlagen  ist.    Die  Form  der 

SewöbnlichenHubertusschlussel  ist  die  einesJagd- 
oms,  dessen  gröfster  Durchmesser  bei-|  Zoll  hat; 
der  Schlüssel  welchen  der  cbige  Recensent  auf- 
bewahrt, bat  nur  4  —  5  Linien  im  Durchmesser 
und  nicht  die  Form  eines  Post-  oder  Jagd- 
horns ^  sondern  g^t  auf  seinen  beiden  End- 


punkten  auf  jeder  iSeite  in  swei  iwriMe1fBraig# 
schneidende  Schärfen  über^  die  beim  Brennen 
die  zerstörenden  Eigenschaften  Aca  Feuers^ 
duieh  dasMenimdreben  desScUöaMls,  aelir  be- 
föidern  und  so  die  Entferamg  ddr  verg^ifteteB 
Theile  erleichtern  müssen.  —  In  Westpreu- 
Iseii  soll  9  nach  Züitrland  0^  Jäger  ei- 
nen gro&Mi  !Rof  gegen  die  Hiwdswulfa  duieh 
ein  eympathieehes  MBlIel  eilangt  habM,  wel» 
ches  darin  bestand:  es  durfte  nur  ein  Mann 
mit  einer  Frau,  und  bo  umgekehrt  vertraut  wer- 
den and  die  Weite  pax,  max^  UHqo:"  dreiMl 
mit*  einen  Spahne  mf  Bntterbi^  sehireibeB. 

3.  Viperkur.  Alphonse  le  Roi  und  nach 
ihm  Demaihiis  ^)  schlugen  Tor^  Wothkrauka 
doieh  eine  Viper  beifsen  nu  lassen  und  nach- 
her den  Bifs  durch  Oel  nnd  flnehtiges  Alkni 
nnsehädlich  zu  machen.  Zuerst  machte  man 
Versuche  an  Hunden  und  dann  selbst  am  Men« 
sehen*  Sie  liefen  zwar  alle  unglückUdi  ab^  io^ 
dessen  versehwand  deeh  in  ein  pMr  Villen, 
welche  Reisinger  aufführt^  das  Symptom  der 
Wasserscheu,  und  in  ein  paar  anderen  brachte 
der  Stich  weites  nichts  beryar  als  einen  augm» 
bliekliohen  Schmena  nnd  eine  resenftuHbene  Rötha 
ohne  Geschwulst  im  Umfange  desselben.  ^)  Sor^ 
mani  *)  Stellte  ebenfalls  Versuche  über  die 
Wirksamkeit  dieses  Mittels  «n^  «  deren  Resnl* 

s)  Medida^-diicoit.  Zekolig;  MMk  M.  VL.  S.  210  iL 
t  •>  Joom«  de  M^'dec  de  Park  Tom«  LXI.  p.  d§7. 
*)  Ditsert  obier?«  medic  et  cbimrg.  coadaesa»  Crolti«f^ 
11B9.  p.  37* 

9%  Hkt,  #9  la  äoci  rayüle  de  mM«  178).  p.  2ia  — 
ifUmgemmifs  A»o«4tnng'  tos  der  EaadiWQlii;  t.  4. 
FninzSf.  ^on  Wegkr.  Frankf.  a«  M*  1798^  S.^];-* 
*  Veegranges  in  Annales  de  la  toci^t^  de  m^decine  pra* 
'ti^ne  de  Montpellier  etc.  Octob.  1806.  Me4izl- 
nisch^chfrargiscbe  Zeitung.  1810.  Bd.  (f.  S.  83. 

^)  Frorieps  neue  Notizen  Bd.  II.  S.  254.  ff. 
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M^e  $btt  kernen  Zweifel  über  die  UoBnl&nglioh««' 

keit  dieses  vorgeblichen  Heilmittels  zulassen. 
Der  Fall,  in  welchem  er  den  Versuch  machte, 
ist  4ur&  folgender:  Ein  neunjähriger  Knabe 
warde  am  26,  August  1835  ven  ekiem  tolleu 
Hunde  in  den  Vorderarm  gebissen,  die  Wunde 
vinirde  mit  kaustischem  Kali  ausgebrannt,  sie 
vernarbte  uud  das  Kind  befand  sich  2|  Monate 
gesund.  Am  80,  Oetober  Beigten  sieh  die  Symp* 
tome  der  Wassereeheu;.  die  gerBtheten  und 
schmerzhaflon  Narben  wurden  tief  skariflcirt 
uud  mit  Chlorwasser  ausgewaschen;  hierauf 
wurde  das  in  einem  sehr  aufgeregten  Zustande 
beflndliebe  und  vollkemmen  wasseraehede  Kind 
dem  Bisse  einer  grofsen  Viper  aus  Bergamo 
ausgesetzt.  Die  Viper  wurde  hinter  dem  Kopfe 
mit  einer  Polypenzange  gefafst,  übrigens  in  ein 
Tueh  efaigewiekelt  und  auf*  diese  Weise  dem 
Arme  des  Kindes,  dessen  Aufmerksamkeit  auf 
eine  andere  Seite  abgezogen  worden  war,  ge-* 
uftberti  worauf  sie  sieh  sogleich  mit  Wutb  ein«« 
bUii  oad  das  auaflieAiende  Blut  nioht  abgewa«* 
sehen  wurde.  Als  das  Thier  zum  zweitenmalo 
dem  Arme  genähert  wurde ,  schien  es  nicht 
mehr  baifit^  nu  wollen  ^  wurde  aber  sogleioh 
dasa  gebmehty  als  man  dem  Sehwanne  desaol- 

bon  eine  Lichtflamme  näherte.  Dor  kloine  Kranke 
merkte  dieses  alles  nicht  und  hatte  keine  Schmer- 
sen  von  den  Bissen.  Eine  Viertelstunde  damuf 
atellte  nidi  wäsaeiig-galliehtea  Erbreehcn  und. 
erdfahles  lodtenartiges  Aussehen  des  Gesichtes» 
ein^  es  zeigte  sich  Neigung  zum  Schlafe,  der 
Patient  klagte  über  ein  Stechen  im  Bisse,  aber« 
ni^  in  den  akarifieirten  Narben,  er  vermeehle 
mit  Anstrengung  einen  Sohlnok  Wasser  himin« 
ter  zu  bringen ;  bald  aber  folgte  ein  Anfall  von 
Wuth  mit  Starrkrampf.       Stunden  naoh  der 


Operation  war  der  Kranke  ruhig,  konnte  äm 
lAAi  «rtragen,  blieb  aber  wasserscheu.  Von 
nun  an  ging  die  WüthkraiAheit  mil  Abwechse- 
lung weiter  und  führte  am  asweilm  Tage '  den 
Tod  herbei. 

4*  Methode  von  Marochetti.  ^  Dieser  Ärzt^ 
Operaiteor  an  eineni  Hospitale  in  Moskai^  wurde 
im  Jahre  1818  bei  der  Behandlung  mehiwer 
von  eineni  tollen  Ilundo  gebissener  Personen 
von  eineni  Bauer  darauf  aufmerksam  gemacht,  . 
dafs  man  nur  einige  Bläschen  upter  derZunge^ 
welche  wenige  Tage  nach  dem  Bisse  aussu- 
brechen  pflegten  und  das  Wuthgift  enlhtellmi, 
auszubrennen  brauche,  um  der  Entstehung  der 
I   Wasserscheu  vorzubeugen.   In  der  That  blie- 
ben die  Gebissenen^  bei  welchen  die  ausgebro- 
dieneii  Bläschen  mit  einer  glühenden  Nadel 
ausgebtannt  wurden  und  die^nicb  nachher  nßt 
einer  starken  Abkochung  der  Genista  tincto- 
ria  gurgelten,    von   der  Krankheit  verschont 
und  waren,  als  sie  Marochetti  drei  Jahre  nach- 
her wieder  sab,  fortwihaend  gesund  geblWben« 
hn  Jahre  1818  fand  Marochetti  Gelegenheit^ 
diese  Beobachtung  zu  bestätigen.    Es  wurden 
ihm  S6  von  einem  tollen  Hunde  gebissene  Per« 
Bcnen:  9  Männer,  11  Weiber^  und  6  Kinder  »i 
behnndefai  ubeitragen;  ft  Minner,  alle  WeAer 
und  drei  Kinder  bekamen  jene  bezeichneten  Knöt- 
chen und  zwar  die  stark  Verwundeten  schon 
am  dfittep,  die  andern  am  fünften,  eiebenten 
und  neunten  Tan,  und  eine  Frau,  die  nur  sehr 
cberflftchHch  gebinsen  worden  wnr,  sogar  eist 
am  29.  Tage.    Sie  wurden  auf  die  vorher  er- 
wähnte Art  behandelt,  auch  die  sieben  übrigen^ 
bei  denen  jene  Knötchen  nicht,  erachimeny  tran- 

r 

^)  Vermischte  Abhandlungen  aus  deip  Gebiete  der  Heil* 
koodc  Samml.  I. 
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ken  sechs  Wochen  lang  das  Decoctum  Genistae 
und  alle  blieben  von  der  Wasserscheu  verschont. 
Nach  Beobachtungen  von  Schottin  ^  White  und 
vielen  Andern  bleibt  es  indeb  sehr  walnseheiiH 
Heb,  dab  die  sogenannten  WnthblfaMdim  in 
luanchen  Fällen  nichts  Anderes  gewesen  sind, 
als  die  angeschwollenen  Glandulae  sublingua- 
les^ oder  in  manchen  Fällen  mögen  auch  gan- 

SanöM  Stellen  für  dieselben  angeaehen  woi^ 
in  sein.  Magendie^  West  und  mehrere  engli- 
sche Aerzte  haben  diese  Bläschen  unter  der 
Zun^e  nicht  linden  können,  vielleicht  weil  sie 
zu  spat  darnach  sahen,  d.  h.|  nach  dem  Ein-- 
trilte  des  allgemeinen  Lieidens.  Magistel  hat 
dagegen  soidie  Bllsdien  bei  meiirernn  Pa- 
tienten gesehen.  Von  10  gebissenen  Personen, 
welche  Magistel  behandelte,  starben  5,  unge- 
achtet der  genauen  Befolgung  von  Maroohei' 
tfs  Hmiveifiitaren;  —  Umstände,  Welche  andi 
diese  Methode  eben  so  wenig,  als  die  seither 
erwähnten,  allgemein  bewährt  darstellen. 

5*  Injektionen,  Magendie  machte  bei  sei- 
jkM  VeiBUchen  mehrmala  die  Bemerkung,  dafs 
eine  kflnstliche  Plethora  durch  Wasser  offene 
bar  alle  Functionen  der  Thiere  schwächt,  be- 
sonders die  Functionen  des  Nervensystems. 
Er  kana  dadurch  auf  den  Gedanken,  dafs  diese 
Plethora  vortheilhaft  wirken  könne^  wo  die  Thii- 
tigkeit  des'Nervensystemii' bis  enm  höchsten 
Grade  gesteigert  ist.  Seine  Ansicht  gewann 
durch  den  Umstand  an  Gewicht,  dafs  der  Hy- 
dropbobische  kein  Getränk  aufnimmt ^  um  die 
Mittönt  des  Kreislaufes  durch  die  Longen-  nnd 
fMhltniMdfiiislimf  «nIgdiiUedeneVNiBsigkeit  m 
ersetzen,  und  dafs  das  Blut  nach  dem  Aderla^e 

'  >  llooroal  de  Phjtiologie  Tom.  I.  p«  44.  aq. 
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kaum  durch  Serum  zusammengehalten  zu  wer- 
den scheint.    Den  ersten  Versuch  machte  er 
an  einem  tollen  Hunde.    Er  entzog  ihm  unge- 
fähr ein  Pfund  Blut  und  spritzte  dann  60  Un- 
zen Wasser  in  die  linke  Vena  jngularis,  indem 
er  bei  der  letzten  Operation  absichtlich  10  — 
12  Unzen  mit  Wasser  gemischtes  Blut  ausflie- 
fsen  liüfs.    Das  vorher  ganz  wüthende  Thier 
wurde  ruhig;  aber  nach  fünf  Stunden  traten 
Athraungsbeschwerden    ein,   die  binnen  einer 
halben  Stunde  das  Thier  tödteteu.    Am  15.  Oct. 
1823  spritzte  Magendie  in  Paris  einem  Mamie 
eine  Pinte  Wassers  von  30^  R.  in  die  Armve- 
nen.   Der  Mensch  litt  an  Hydrophobie  in  einem 
sehr  heftigen  Grade.    Gleich  nach  der  Opera- 
tion ging  die  Wuth   des  Patienten  in  Ruhe 
über,  der  Puls  fiel  von  150  Schlägen  auf  120, 
dann  auf  100  und  in  20  Minuten  auf  80.  Die 
.konvulsivischen  Bewegungen  liefsen  nach  und 
der  Kranke  trank  ohne  Beschwerde  ein  Glas 
Wasser.    Es  trat  eine  Blutung  im  Darmkaualo 
ein;  er  besserte  sich  aber  dabei  fortwährend 
bis  zum  fünften  Tage.    Jetzt  traten  heftige 
Schmerzen  und  Geschwulst  am  Handgelenke, 
an  den  Knicen  und  Ellenbogen  ein  und  ein  be- 
denklicher Abscefs  am  Fufse,  der  durch  zwei 
Lany.ettstichc  veranlafst  worden  war,  welche 
bei  einem  während  eines  heftigen  Paroxysmal 
im  vorigen  Stadium  der  Krankheit  vorgenom- 
menen Aderlasse  gemacht  worden  waren.  Es 
traten  wieder  Kleinmuth   und  Aufregung  des 
Geistes  ein  und  der  Patient  starb  am  neunten 
Tage  nach  dem  Versuche.    Magendie  achtet 
diesen  Fall  im  Ganzen  als  günstig  für  Wieder- 
holung der  Versuche,  und  erwägt  man,  dafs  de: 
Patient  gleich  nach  dem  Versuche,  sich  plötzlich 
und  sehr  merklich  besserte,  dafs  er  die  Injek* 
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tfoB  tdH  T%fp  fiberiabCe  und  dann  yidleMhl 
mehr  dorch  andere  zufiUlige  Uebel  starb ,  so 

^  nrafs  man  gestehen,  dafs  dieses  Verfahren  fer* 
nerer  Versuche  würdig  ist  ' 

6w  Damipfbäder.   Bmuon  0  wurde  8U  ei» 
MT  VfWk  gerafen,  weMe  seit  drei  Tagen  an- 

'geblich  an  Hydrophobie  litt.  Sie  schrie  laut^ 
beklagte  sich  über  ein  Gefühl  von  Zusammen- 
aehnurung  im  £kshlunde,  schäumte  wid  spuckte 
fütwibrend  ans.  Nadi  der  Aussage  der  Naeh^ 
tarea  war  sie  vierzig  Tage  vorher  von'  emem 
wätbenden  Hunde  gebissen  worden.   Sie  selbst 

£b  nicht  zu,  dafs  sie  hydrophobisch  sei,  son- 
m  behauptete,  diese  Zufalle  hingen  von  ih» 
lar  loitisehen  Epeche  ab.  Auf  ihr  instindiges 
Mten  wmde  fltr  nr  Ader  gelassen^  aHain  sie 
starb  zwei  Stunden  spater.    Buissorty  dessen 
Hände  mit  Blut  bedeckt  waren,  reinigte  sich 
mit  einem  leinenen  Tuche,  womit  man  den  Mund 
4er  Kranken  abgetiedoiet  hatten  Br  hatte  ge>-  ' 
rade  an  dem  einen  Finger  ein,  von  einer  Ka- 
'  ries  abhängiges  Geschwur,  glaubte  jedoch  die 
Folgen  seiner  Unvorsichtigkeit  durch  sofortiges 
Wasehen  mit  reinem  Wasser  beseitigen  zu 
ktanen.  Am  neunten  Tage ,  als  er  sich  gerade 
im  Wagen  befand,  fühlte  er  einen  Schmerz  im 
Schlünde  und  einen  noch  gröfseren  in  den  Au- 
gen; sein  Körper  erschien  ihm  so  leicht^  als 
litane  er  auGsererdentlieh  hoch  miingen;  die 
»ehaarte  Kefpfbaut  war  se  empflndnch,  dab  (Ar, 
wie  es  ihm  damals  schien,  alle  seine  Kopfhaare 
«ahlen  zu  können  glaubte,  ohne  sie  zu  sehen. 
Es  kam  ihm  Tortwährend  der  Speichel  in  den 

^QBd^  der  fiindmek-derLnfty  der  Anblick  glän- 
zender Kdrper'v^eifMlalilMn  %m  eine  sehr  peiii-* 


^)  Gazette  m^dicale  (\e  Paris.  Sept*  1^33«  Nu,  6S.  — 
S€kmi4$  lahrbucber  Bd.  i.  S.  74. 
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liehe  E^mpßndung.  Er  fühlt^^  wie  or  sagl,  ein 
Bedii^ifs  zu  laufen  und  zu  beifsen,  nicht  die 
Blefuicheo^  sondern  die  -Hf^ßfe,  und  die  lebloMB 
Körper.  Endlich  gelang  ihm  das  Trinken  nur 
mit  Muhe «  und  der  Anblick  des  Wassere  be- 
lästigte ihn  weit  mehr  als  der  Schlnndschnien&. 
Die;  Zufalle  kehrten  alle  fünf  Minuten  wieder, 
^SfB^  es,  schien  ihm  ,  ob  die  Scbmersen  im 
kranken  Finger  begönnen  und  moh  von  da  bis 
zu^  Schulter  erstreckten.  Aus  der  Gesammt- 
heit  dieser  Symptome  erkannte  er,  dafs  er  von 
der  Hundswuth  befallen  sei,  weiflhalb  «er  d<m 
jSntschluIs  bIMei  durch  .Erstickung  im  imnm 
IHmpfbade  seinem  Leben  ein  finde  nu  machen» 
^r  steigerte  die  Hitze  bis  auf  42^  R.,  und  war 
ebenso  erstaunt  als  vergnügt,  als  er  bemerkte, 
dfnJ^  alle  Zufalle  aufhörten.    Seitdem  will  er 

idureh  des  nimUdie  MiUel.  mehr  scbtiiig  . 
0ebissene  geheilt  hajben,  yon  denen  bm  viefen 

die  Wuth  völlig  ausgebrochen  war.    AUe  sind 
.nach  seiner  Versicherung  geheilt  worden,  bis 
auf  ein  Kind  von  sieben  Jahl4^^;^y9idipb^s  ma 
Bude  etarbw   Seipe  BeJpAndhiog  |>e«leh(  dw% 
dafs  er  «die  (gebissenen  eine  gewisse  Aneahl 
.nissischer  Dampfbäder  nehmen,  und  alle  Nächte 
unter  einer  wollenen  Decke  und  einem  Feder- 
>^t^  tjichtjg  .schwitzen  läfst.    ^f^  Tnilfgpffr 
uon  wird} durch  reichliches  Trii4:en  einfm  funii- 
rnien    iSassaparilldekektes   befördert.  Buisson 
hält  diese  seine  Methode  für  so  sicher,  dafs  er 
!das  Anerbieteu  mapht^  sich  die  in  Rede  ste- 
rbende füan^beit.eini^      zu.  lassen.  SchUels- 
Jich  maibhft  er  bem^rkUch^  dafii  die  Thiere,  bei 
denen  sich  am  öftersten  die  Huudswuth  spon- 
^tan  entwickelt,    nämlich  Hunde,   Wölfe  und 

Fuchse^  solche  sind^  die  nicht  schwitnen. 

-  - .      , ,    ,    .         . • . »  1' 
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7)  ApeTsches  Speoificum  Der  Sbhiif« 
nreitter  ^pel  und  dessea  beide  iäöhri#'  ati  Slarttr 
ettllen  BoHon  mehrere  Kuren  än  geblMeiidn<  ]lleii* 
schon  und  Vioh  übernommen  haben,  und  kefif 
einziges  Beispiel  sei« bekannt^  wo  dieKur  mifs-  ^ 
gifiokt  wäre.  Seine  Befaandlünigemethöd^  bio^ 
eleht  iti  Fölgendrai :  lUh'  edhabr  ven -det  Wutr«** 
zel  der  wilden  Kose  mit  woHlrieohenden  Blät^ 
tera  —  Rosa  canina  s.  eglanteria,  \veIcho  in  man-^ 
Qhmk  Gegtoden  adeb  Muttergotteerose  genannt 
wird,  —  die  ecbw^riso  Obel^hnnt  ab  irad  ^rft 
sie  als  unnütz  weg.  Von  der  dajrunter  liegen- 
den gelben  liinde  wird  mit  Milch  ein  möglichst 
ooncentrirter  Absud  bereitet  und  von  diesem 
trinkt  der  Gebissene  alle  ^  —  ^  Stunde  eine 
Obertasse  voll.  Acht  solche  Gaben  sollen  für 
den  Menschen  hinreichend  sein,  bei  llundoa 
seilen  sehen  zwei  Gaben  die  beabsichtigte  Wir^ 
kung  hervorbringen,  und  diese  Thiere  den  Trank 
sogar  noch  im  ersten  Stadium  der  Wuth  mit 
Begierde  saufen  und  hernach  genesen.  Zu  bo- 
noierken  list  jedoch,  dafs  die  Rinde  nur  frisch 
angewendet  werden  darf*  — 

Aufser  den  hier  erwähnten  Mitteln  und  Me- 
thoden wurden,  wie  allgemein  bekannt,  eine 
noch  sehr  grefse  Heihe  andenveitiger  aufge- 
Bikhlt,  welche  wir  nur  dem  Namen  nach  auf« 
fuhren  wollen,  da  es  aufserhalb  unseres  Planes 
liegt,  hier  eine  vollständige  Therapie  der  Wuth« 
krankheit  zu  liefern^  als  da  sind:  Belladonna^ 
auf  deren  Anwendung  schon  von  PUniM  hin- 
gedeutet wurde,  Opium^  Blausäurey  Moschus^ 
Quecksilber^  Maiwürmetf  flüchtiges  Ammoniak^ 
Oelf  GalvanismuSy  Magnetismus  ^  Krähenaugen^ 
Steohap/ely  das  Blut  eines  tuuthkranken  Thieres 

^)  Hertwitfn  und  (/i(ra\s  Magazin  für  geiaromto  Tbier«- 
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und  noch  eine  Menge  anderer  Mitte},  sowohl 
aus  dem  Thier-  als  Pflanzenreich,  von  deren 
Wirkung  sieh  im  Allgemeinen  sagen  laist^  dais 
wir  nach  den  seitherigen  Beobacfatnngen  und 
Erfahrungen  noch  kein  untrügliches  Specificum 
gegen  diese  furchtbare  Krankheit  besitzen.  Die 
sweckmUsigste  Behandlung  ist,  gleichzeitige  so- 
wohl inuerlich  ids  inüroriteh  dem  Aosbradie 
der  Krankheit  ihrer  Natur  entsprechend  eutge« 
gen  zu  wirken,  deren  speziellere  Erorterang  hiec 
nicht  mehr  lUmn  finden  kam 

(Fortsetzung  folgt.) 
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MediciiUMb-  praktiseke  imd  tkß9^ 

•  von 

Aug.  Wilh.  N^äber,  * 

Doctor  der  M(;diziii.  Cbirurgie  ond  (*^ilo«0»pia  z<|..  i 

Apenraüe. 

>  .     /  » 


(ForUeUuDg.  Vergl.  yoriges  Stück  S»  72«):* 


16. 

Jeder  oeoe  AufiNtisB,  den  ipmi  in  unsercfkr 
Seit  fiber  Tj-phas  liest ,  maeht  es  imiüer  blarei;^ 

dar»,  obgleich  durch  manche  berähmte  Autori- 
täten, namentlich  durch  Schbrtleiriy  und  anschei- 
nend rein  prakiiaches  Diagnoaticiren ,  die  Sache 
fSuf  innaer  abgethan  und  man  mit  dem  B^grifTd 
dieser  KraiMleitsftNrm  im  Reinen  wAm  siSiien, 
wir  in  der  That  noch  weit  vom  Ziele  entfernt 
sind^  und  bis  diesen  Augenblick  fast  jeder 
selbstbeobachtende  und  selbstdei^eiide  Ar7A  bcu 
dem  Worte  ,^Typhns**  sicli  etwas  Andere  denkt. 
Die*  bestätigt  wieder  Malin's  Bericht  (Vereins- 
zeitung. 1839.  No.  31.)  von  einem  angeblichen 
Brooc^typbus.    Gewilb  bat  derselbe  darin 


-  104  - 

iFoUkoflimeii  Redit^  dafii  es  essmtidle,  d.  h. 
msprÜDgliche  Fieber  giebt,  wie  sie  von  alteis« 

her  die  gröfsten  Aerzte  anuahmen,  und  welche 
aus  ffaii2  allgemeioen  Ursacheo^  die  den  gan- 
sen  Orgsnismus  in  Ansprach  nehmen^  und  nicht 
anf  VeranlassuDg  eines  vorauisgegaDgenen  drt» 
liehen  Leidens,  wie  Broussais  will,  entsprin- 
gen* Ich  bin  ganz  seiner  Meinung,  dals  im 
sogenannten  Abdonmaltyphus'  (Crastroenteritis 
oder"  Dothienenteritis)  die  Geschwurbildangen 
im  Darmkanal  nichts  Wesentliches,  und  nicht 
.  Ursache,  sondern  Folge  der  Grundkrankheit 
smd,  welche  dergleichen  Geschwfire  ebraso- 
wohl  auf  den  Schleimhäuten  der  Luftrohre  en^ 
wickeln  könne;  denn  auch  mir  sind  Fälle  ge- 
nug^ vorgekommen,  wo  das  örtliche  Folgelei- 
ded' mehr  die  Organe  der 'Brust,  als  die  des 
Unterleibes,  ergriff.  Nicht  minder  richtig  fiode 
ich  Malin  s  Ansicht  ^  dafs  kein  Fieber  zu  den- 
ken sei,  ohne  ein  allgemein  krankhaftes  Er- 
griffensein des  Nprven-  und  GefiUSssystesM  so- 
gleich; denn,  meiner  Meinung  nach,  besteht 
eben  in  einem  solchen.  Zugleichergriffensein  das 
Wesen  des  Fiebers.  In  jedem  Fieber  offenbart 
sieb  ein  aufgehobenes  Gleichgewicht  swischen 
den  bewegenden  Kräften  des  Nerven -und  Ge- 
fäfssystemes ,  und  zwar  so,  dafs  ein  gegensei- 
tiges Steigen  und  Sinken  zwischen  beiden  Platz 
gewinnt,  wie  wir  es,  um  bildlich  zureden,  bei 
der  ungleichen  Belastung  einer  Waage  sehen. 
Besteht  dieses  gegenseitige  Steigen  und  Sin- 
ken bloüs  in  einem  sich  stets  ausgleichend«! 
Schwanken  ^  so  ist  kein  Fieber  vorhanden ;  denn 
dieser  Zustaud  ist  der  natürliche ;  gewinnt  aber 
die  eine  Seite  ein  bleibendes  Uebergewicht.  und 
vermag  die  entgegengesetzte  sich  nicht  mehr 
mit  ihr  auszugleichen^  dann  entsteht  zwisdiM 
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bdidon  ein  beziehungsweise  nicht  mehr  zu- 
8ammensti9EimendesBeweg«ng8verhältniI%  in  Be- 
ziehung auf  das  Nerven-  and  Gefäfssystem 

Fieber,  dessen  Entscheidung  darin  gesetzt  ist, 
dafs  das  Ueberjjjewipht^  welches  die  eine  Schale 
hcr^bdfuckiy  hrnwcffgeschaftt  und  dadurch  das 
Gleichgewicht  wieder  hergestellt  wird.  Das 
reine  Fieber^  idealisch  aurgefafst,  ist  also  ur^ 
sprüuglicb  eine  Krankheit  der  bewegenden  Kräfte^  . 
d.  h.  der  quantitativen  Lebensverhältnisse,  eine 
Krankheit  der  bewegenden  lUomeiite  im  Ge- 
biete des  organisch -bildenden  oder  vegetati- 
ven Lebens,  die  allein  den  Namen  Sthenie  odei; 
Hypersthenie  und  ,  Asthenie,  auf  welche  Brown 
ßinseitig  sein  System  erbaute,  verdient.  '  So 
veraltet  es  scheinen  mag,  und  so  sehr  die  Chor- 
führer der  pathologischen  Anatomie  es  tadeln 
mögen,  ich  mufs  dennoch  bekennen,  dais  ich, 
um  die  reinen,  urs&chlichen  Fieberformen,  ohne 
deren  Feststellung  die  ganze  Fieberlehre  voii 
vorn  herein  ein  unverstandenes  Räthsel  bleibt| 
zu  bezeichnen  ^  die  Namen  .,Nerven-  und  Ge- 
fäfsfleber'^  nicht  entbehren  kann^  je  nachdem  ^ 
die  Thätigkeit  des  einen  oder  des  andern  Sy- 
stems gesteigert  vorwaltet.  Die  beiden  ge«« 
nannten  reinen  Fieberformen  nun  sind  die  einf<- 
^igcn  einFachen  fieberhaften  Zust&nde,  alle  an- 
dern Fieber  sind  zusammengesetzt,  je  nachdem 
lUAch  in  dem  organisch -vegetativen  Chemie^ 
0IUS  ein  aufgehobenes  Gleichgewicht  vorhanden 
ist,  welches  sich  entweder  auf  solche  Mischungs- 
verhältnisse bezieht^  die  dem  Organismus  ur- 
sprünglich eigentbünilich  sind,  oder  in  einer 
eigenartigen  (specifischen)  Umwandlung  der  or- 
ganischen Mischungen  bestehen,  die  sich  aus 
einem  Mehr  oder  Weniger  des  gewöhnlichen 
Zustandes  nicht  erklijireu  lassen,  sondern  eine 
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IJingestaltun£  und  Neubildung  voraussetMiri 
weidiv  ini  Gebiete  des'  Organioimys  ide  eitvn» 
~  Fremdartiges  erscheinen,  wie  2;.  B.  aHe  Erzeuge 
nissc  der  sogenannten  specifischen  Krankheiteii| 
Exantheme;  de&  Krebses ,  der  Schwamm« 
g^||ilrich$e.  e.  8.  ^  Wendbii  wir  6n  €le«- 
Mgle  imd*eariin8eini''l'ie1ietibhre  an,  se  erge^ 
bei^  sich  für  das  gestörte  Gleichgewicht  der 
Hischung,  wie  sie,  ohne  Mitwirkung  eigeoav^ 
äg^er  Einflüsse,  im  Oi|;anismus  vorhandeii  is^ 
zon&chst  zwei  allgemeinr  Störungen,  nftniKcli 
die  tJebersteigerung  der  organischen  Bildung, 
die  man  auch  wohl,  weniger  passend,  Hyper- 
anjma^sstion  genannt  hat,  und  die  Herabstam*. 
moug^  oder  Enlbildung  derselben  ^  sonet  amü 
wohl,  eben  se  nnangemesscn ,  SHubiirs  geuaiint. 
Da  beide  Zustände  ursprünglich  in  der  beleb- 
teu  Masse  ^  also  vorzugsweise  im  Blute,  das 
selbst  belebte  Masseist,  nnd  ans  dem  (l^gaiMl 
iibrige  belebte  Mifisse  entspringt,  w(M^W 
ergiebt  sich  hieraus  von  selbst,  dafs  die  Ve^ 
bersteigeruug  im  Allgemeinen  nur  beim  Geföfs* 
fleber^  die  Herabstimmnng  nur  beim  Nervoififi* 
ber  statt  finden  könne.  Jener  ZoiteiP 
dingt  das  reine  oder  eigentliche  Ent^stiiidungs- 
lieber,  dieser  das  eigentliche  Entmischungs- 
oder  sogenannte  Fauifieber.  Aus  meiner  Dar* 
Stellung  des  gesunden  Lebens  (PfafsMitA^ 
Tangen  1838,  Jahrg.  2,  Hft.  1,  S.  47  —  95.  und 
Öft.  3.  und  4.  S.42!— 70,  wo  ich  statt  phi- 
losophische" „physiologische  Grundlegung"  zu 
lesen  bitte)  ist  bekannt,  da(s  ich  den  GffMi#^ 
satz  aufgestellt  habe,  es  seien  die  vIerGrtind-* 
Stoffe,  die  wir  jetzt,  unpassend  genug.  Sauer-, 
Stick-,  Wasser-  und  Kohlenstoff  nennen^  iia 
Organismus  ebenfalls,  aber  im  belebten,  im  ov^ 
ganischen  Znstande  vorbanden^  nnd  Uuien  der 
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SdüeiflHy  SpeicheW,  Lebergallen-  and  Mils«»'  , 
galten -Stoff  ealapraeheiid.   Ist  dem  aber  80^^ 
und  ist  bei  dlMiBntBfiiimngsSeber  die  CtesanmiU^  i 
heit  des  belebten  Grundstoffs,  des  von  der  ^ 
Lunge  durch  den  Athmungsprozels  gebildeten  , 
Ldbraaalbers  vorzngaw^iae  betheiligt,  8Ö  dafin, 
MO  diew Reberfbmi  aehrwehl  aoeh  das  fttbe^ 
risehe  Fieber  nennen  könnte:  so  wurden  neben 
und  unter  demselben  noch  vier  andere  beson- 
dere J^^ieberarien  gegeben  sein,  je  nachdem 
eiMT  wmk  jenen  *  vier  €hrundstoffeii  TOrwaltet| 
Btelich  ein  Sehleim-,  Speiehd«>  LebergaHen-^ 
und  MilzgiHen -Fieber,  so,  dafs  sowohl  das 
Gefäüs-  als  das  Nervenfieber,  sowohl  das  Ent- 
■andnngs»  als  das  finUni8€hui^;8ieber  sidi  mit 
dsM  einen  oder  dem  andern  jener  ünlerg eord-^ 
neieu  Zustande  verbinden  kann.   Was  nun  die 
Verbindung  derselben  mit  eigenartigen  Einflü««- 
sen  belnift,  so  ist  die  Zahl  derselben,  da  sie 
alasm  Oebtste  angelidien^  dessen  Eigenthäm* 
Uchkeit  andnUnrifiMig  Wir  kaum  sn  ahnen  ver^ 
mögen,  and  das  wahrscheinlich,  wie  die  Ver-» . 
bindungsart  der  Dinge  selber,  unendlich  ist,  nicht 
wm  bentinwnsiL  Ab^  innner  werden  sieh  diese ' 
eigwnnrtigen  gtnsUnde^  wenn  nie  selber  ein  Fle* 
ber  erzengen,  oder  sich  zu  einem  schon  vor-^ 
handenen  gesellen,  mit  einer  von  jenen  Fieber- 
fbsaMO  verein^Mn  müssen.  — *    Kommen  wie  ' 
BCB,  aaeb  dtaMbAbeehweiltang,  wieder  anf  den 
sogenannten  Typhus  zurück,  so  leuchtet  es 
alsbald  ein,  dafs  alle  Begriffsverwirrung  über 
denselben  dadoioh  entstanden  ist,  dal's  man 
Mnnieirtlieh  der  meprungUclien  Besehaffenheit 
der  Fieber  niekt  nn  Klaren  mit  sieh  war,  nnd* 
dafs  gauA.  verschiedene  Fieberzustände  den  Na-' 
meu  ^  Typhusr  erhalten  haben,  indem  man  bald 
eia  Nervenfieberi  bald  ein  soldiesi  wricbes  an-^ 
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fang0  enlzüudUcb,  dann  nervös  wurde,  bald' eis 
Nerveuiicber  mit  Entmischungen,  bald  ein  ei- 
g?ttt(iämliche8  ^uisBolUi^afiebery  kum-  immei;  ei- 
neQ  mehr  oder  .wen^f^v  *  bosiftigen  SiebeiM- 
stand  darunter  verstand.    Ich  selber  verstehe 
darunter  eine  eigenthümliche  exauthematische 
lixankheit^  die  von.  vielen  Schrittstellem  ^  na- 
Qienttich  'voi^  Schönlein  der  Petechiallyphiay 
von  frühern  Aerzten  aber  FUckfieher  genannt  ' 
wurde,  wenngleich  ihre  Begriffsbestimmung  des-  ^ 
eelbeu  sehr  «cbwankend  war,,  und  auf  versdiie- 
4ene  Fieberarten  aviagedehnt  Wörde,  die  ebiaa 
nichts  als  mifsfarbene  Hautdecke  mit  einander 
gemein  hatten.  Mir  scheint  es  angemessener,  die 
ktateire  Benennung  beizubehalten,  wiul  die  erstere 
gar  m  scbreckhait  klingt,  indiMiki  man  dabei 
gleich  an  Petechien,  Pest  und  allgemeine  Auf-  > 
lösung  denkt,  als  deren  Vorboten  man  sie  aar 
zusehen  pfiegt  9  die  doch  bei  dem  eigentiicheu  ! 
Typhuß  gleidiwohl  in  der  MebrsaU  der  FUib 
picht  vorhanden  ist.  Denn  obgleich  derselbe  vor 
^en  Exanthemen  das  Eigeutbümliehe  bal^  dab 
ei  sich  vorzugsweia«  mit  einer  gewissen  Fie- 
berform verbindet ,  dem  Ner^renfteber,  wA  m  | 
manchen  Epidemien  dem  Entmischungsfieber, 
ßo  kaim  er  doch,  im  Verein  mit  jeder  andcsn 
Fieberart  ^  selbst  init       winea  Entzikuking»-  ; 
fieber,  vorkommen,  woraus  danii  erhellt,  fhife 
es  keine  festbestimmte  Behandlungsart  dessel- 
ben geben  kann^  indem  es  bei  ihm,  wie  bei  , 
allen  Exanthemen,  ledigUA  auf  die  Beediaf- 
fenheit  des  mit  ihm  verbundenen  Fiebers  ao* 
kommt,  mit  besonderer  Berücksichtigung  der 
örtlich  angegriffenen  Gewebe  ,oder  Tiieile. 
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Di«  Beobacfatangen  über  das  Puerperalfie- 
ber von  Gruber  in  St.  Petersburg  (a.  a.  0.) 
liefern  abermals  den  Beweis^  wie  unter  dieMifi 
Namen  noch  immer  vielerlei,  iheils  verwandte, 
tfieils  «ntgegengeeetate  Znstande  .vereinigt  wer- 
den ,  indem  der  Hr.  Vf.  sagt,  der  Character 
des  örtlichen  Krankheitsprocesses  beruhe  sehr 
oft  auf  Entzündung ,  oft  aber  aneb  auf  einein  . 
der  Bnisnndung  ganz  entgef^engeMzien  instand, 
ja  auf  lAhmang  und  Fäulnifs.  Aus  diesem  Auf- 
satz erhellt,  dafs  der  Hr.  Vf.  das  eigentliche 
Pnerperaliieber ,  die  specifische  Entzündung  de^ 
BanehfeUa  der  Wöchnerinnen,  -Velche '  streng 
genommen  allein  diesen  Namen  verdient/ mit 
der  Gebärmutterentzündung ,  welche  selbst  auch 
Neumann  (von  den  Krankheiten  der  Menschen. 
Bd.  L  &  383)  nicht  streng  zn  unterschetdeii 
sehoint,  und  mit  der  sogenannten  Gdbftrmutter-* 
faulnifs  (Brand  der  Gebärmutter)  verwechselt, 
nachdem  so  manche  wissenschaftlich  gebildete 
und  tüchtige  Praktiker,  und  namentUeh  ScAön» 
Um,  Yor  dieast  Verwaehselong  so  verschiedener 
SSnsliode  gewarnt  und  den  rechten  Weg  gezeigt 
hahco* 

Die  englische  Behandlungsart  der  Kranken 
ist  doch  oft  von  der  unsrigen  sehr  abweichend. 
4m  bezeugt  unter  andern  der  Bericht  des  Dr. 
Grav€9  (London  medic.  Oaz.  Jan.  and  Febr. 
1837.  —  Fricke's  Zeitschr.  1837.  Bd.  V.  St.  2.) 
über  die  Behandlung  einer  allgemein  6ich  ver- 
breitenden Rose  bei  einem  kräftigen  jungen  • 
Manne  von  18  Jähren  ^  der  dieselbe  in  einer 
Zeit,  ifo  Rosen  epidemiisch  waren ,  durch  An- 
steckuDgj  bei  der  Pflege  seini9(  Mutter^  erhal-* 
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ten  haben  soll.  Blutegel,  Purganzen  (wahr- 
scheinlich drastischer  Art)^  Quecksilber,  Mohn- 
saft^  Brechweinsteiu  y  UöUenst«iD  waren  die 
Ifitlel  y  welche  gegen  einen  Zustand  angewen- 
det wurden ,  der  offenbar  gallig -entzündlicher 
Natur  war,  später  selbst  aervös  wurde  und  io 
Tod  durch  Brand  endete.  Ein  besonnener  ra- 
tionier deutscher  Aist  würde  sich  auf  die  Aih 
Wendnng  eines  kühlenden  Verhaltens  und  eines 
Brechmittels  gleich  anfangs  beschränkt^  später 
aber  kühlende  gelinde  abführende  Mittel,  daacu 
geeignete  Salse,  iu  Verbindung  mit  TamaiiiH 
den  und  9  wenn  dennoch  ein  nerviser  Zustssd 
eingetreten  wäre,  die  Afnica,  den  Baldrian,  in 
Verbindung  mit  essigsaurem  Ammonium,  Sal- 
miak oder  Mineralsäure,  äuüserlich  abe^  gut 
nichts,  oder  aromAtische  KjAuterkisseiL  ^sagi»« 
wendet  haben.  * 

♦       .       •  «     •  ■» 

Dr.*  Dctrsey  (Aroeric. -Journ.  of  Ihe  medic. 
Scienc.  Nr.  36.  Aug.  1836.  ~  Pncke's  Zeitsehf. 
1887.  Bd.  V.  St  8.)  heito';  eise  Negeiia 
fünfzehn  Jahren  ^  die  in  Folge  einer  seit  zehn 
Tagen  verheilten  Verletzung  am  Fufse  am  Starr- 
kraripfe  litt^  in  fünf  Tagen  durch  ungeheure  Ga- 


s: 

1 

IT« 

^ köpfe,  spitnische  Fliegen,  'Einreibungen  von 
Terpenthinöl  und  Abführungen  von  Calomel  und 
Jalappe  angewendet,  —  Bei  einer  Negerin  läist 

^.sieh  so  Etwas  wohl  versuch^.  —  Vielleidit 
hfttte  ich  durch  dieselbe  Oreistii^eil  einen 
Kranken  geretteft ,  mit  dessen  Verletzui^g  es  sich 
auf  gleiche  Weise  verhielt:  ^ 

Den  30.  Juni  1819  verlangte  ein  neunund- 
*  «ranzig  Jahr  alter  Tabnokspinner  meme  Hülfe. 
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Der  Mann  AVar  von  mittlerer  GräyGsc  uBd  star«- 
Icem  Muskel-  und  luiocbeiibaUf  früher  wobt- 
H[>eleibt,  jetzt  aber  abgesehrt    Seit  acht  Ta- 
gen^ hiels  CS;  befinde  er  sich  unwohl ,  habe 
jkeine  KfeUiati  Schmerz  in  der  Stirne^  bitteru 
Gesehmaok  und  leide  au  Uebelkeit  Die  Zunge 
/and  idi  gelbw^ik  belegt  und  auch  die  Gpr 
ßichtsfarbe  war  etwas  gelb.    Ich  schlofs  aus 
diesem  Allen  auf  gallige  Sordes  und  verord- 
B^ete  ein  Br^chmiitel  aus  vier  Gran  Brechwein- 
^tein,  2wei  SI|Ejrupeln  Breehwnrzeiy  e|nar.;halt|en 
Uazc  Meerzwiebelhooig  und  anderthalb  Unsiep 
Chanillenwasser,    viertelstündlich   1   EfslöfTel    ^  ^ 
voll ,  bis  zur  Wirkung.    Das  firecbmittel  wirktß 
biqUHigUeb  und  veraiUalste  aqch  eine  Aoffmiug. 
Er  schien  bei;gestellt  und  wurde  an  8.  Juli  der 
Behandlung  entlassen.   Allein  schon  am  Ilten 
.  nahm  er  meine  Hülfe  von  Neuem  in  Anspruch, 
lob  fimd  ihn  apffaUend  blais  und  noch  mekr  idi^ 
gekehrt.   Was  ihn  «her  am  meisten  heuen»- 
higte^  war,  dafs  seit  einigen  Tagen  sich  eine 
4ne|ir  und  mehr  zunehmende  Mundklemme  ein- 
.|rasit;ellt  hatte,  die  beim  Schlucken  und  wemi 
mr  4^  Mund  weit  nu  effiien  versuchte,  mk 
Schmerz  in  der  Zunge  und  in  der  Ocjgend  des 
Magens  verbunden  war.    Die  Zunge  war  mit 
Jlleinon  Bläschen  bietest ,  und  er  kioonle  fiaat 
«IpIpIM  Mipnteibring!Btt,  tbgleieh  es  Ihm  mlehK 
f^ans  an  Jf eigung  sum  Essen  *feUte&  —  Den 
Zufall  (ur  krampfhaft  haltend,  verordnete  ich 
ein  Pulver  von  Opium  und  BrechwuiMtl,  von 
jedem  einen  halben  Gran^  schwefelsaures  Kdi 
jl^bn  Gr.,  Uefii  hiervon  täglich  vier  Stock  nehl- 
sien,  und  auiserUeh  Einreibungen  von  grauer 
Qv^scksUbersalbe  mit  Opium  machen.  —  Den 
(12.  Juli«  Nicht  scJ^iinuner,  euch  kennte  er  etwas 
mMi/^€^^  i^fpp  e«  spur  iwiscben  dw  Viblfm^ 
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1iiiido|fii  war.  -7    Nun.  eret  erfahr  ioh^  bei 
'gemattet  NacUfaige^  dafii  er  eicdb  ror  drei 
Wochen  einen   rostigen  Nagel    tief  in  die 
rechte  Fufssoble  getreten  habe.    Schon  nach 
euiigen  Tagen  verheilte  die  Wunde  unter  den 
Sftiideii  iDiner  Qoackaalberm  und  er  hatte  seiW 
"dem  keine  weitere  Beschwerden  ixi  derselben 
verspürt.    Sofort  liefs  ich  die  Stelle  der  Narbe^ 
die  nichts  Besonderes  wahrnehmen  liels^  fleüsig 
mit  der  eUgen  Salbe  einreiben  odd  täglich  vicf 
Imti  eitle  halbe  Stunde  lang  em  Fo&bad  von 
Chamillenaufgufs  mit  einer  halben  Unze  ätzen- 
den Kalis  nehmen,  so  zwar,  dais  jedes  dieser 
Bäder  viermal  gebraucht  wurde.  ~  Den  13ten 
Joli.  Obgjeidi  er  Nachte  etwas  geeehlafea^ 
.  hatte  sich  doch  das  Uebel  merklich  verschlim« 
mert.    Er  konnte  den  Mund  kaum  noch  öffnen, 
.f&hlte  Ziehen  im  Nacken  und  Rückgratb,  und 
-dlffir  ^Sehmeiz  in  der  Hagengegend  war  stärker. 
«Veiordnet  worden:  Aetseiider  Sublimat  ifiid 
Opium  von  jed.  zwei  Drachmen,  eine  Unze  Rosen- 
«albe  zum  fleifsigen  Einreiben  im  Rucken,  eine 
igrefiie  spaeische  Fliege  auf  die  rechte  FliA- 
JlMhle;  innerlidi  einen  Gran  Herb.  BelladeMliae^^ 
HDinen  halben  Gran  Brechwurzel  und  einen  Skru« 
|>el  Zucker  und  liefs  ich  vom  letzten  Pulver  alle 
zwei  Stunden  .ein  Stück  nehmen.  Abends 
JbeAmd  sich  Pat.  viel  sehlimmer.    Die  Pulver 
nfmrden  erneuert  und  längs  dem  Rückgrath  eine 
spanische  Fliege  anderthalb  Fufs  lang  und  drei 
i£oll  breit  gelegt.  —  Gegen  Mitternacht  erhielt 
iir  einen  Storupel  Tinot  Opii  crecat  auf  einmal.  ^ 
-Ben  14ten  Nachts  wenig  SeMaf.  1>ie  Beklein^ 
mung  in  der  Herzgrube  hatte  sich  verloren,  die 
XAhne  aber  waren  fest  zusammengeklemml 
Nach  dem  Aufstehen  zeigte  sidi  Neigung  ninii 
Mieehen^  diespamsdie  f  UegeimRueken  hlittK 
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Utrnt  gtut  Hnehi  get/ogen,  beide  worden  mit  K8-> 
nigssaibe  rerbundeii;  von  den  Fufsbädem  wa* 
^en  achl;>  und  dazu  eine  Unze  ättendes  Kali 
verbrattcbmmrden.  Nanvrarde  ^ringanzMAad 
mit  zwei  Unzen  Atzendei^  Kalld  ^erordnbty  % 
dem  Pat.  eine  Stunde  zubringen  inufste.  Vdr- 
her  aber  wurde,  da  die  Oeffnudg^^seit  drei  Ta^ 
gen  febHe^  eia  Klystier  aus  Asa  feetida>  Oi. 
Hyoscyami  coct,  Liq.  AmmoiK  mcmsId.^  Seife  und  * 
Aq.  Flor.  Chamomill.,  —  aufserdem  innerlich  Pul- 
ver voaHb.Belladonn/,  Flor.  Zinc.^Magnes.  car- 
Imiic«  andZuckerCalle  28tunden  1  Stüek)  ~'uiid 
unmittelbar  naeh  dem  Bade  eine  iQabe  von  loiaer 
halben  Drachme  Tiuct.  Opü  c^rocat.  verordnet  — 
Am  15ten  Juli  war  nach  einer  meist  schliMloaen 
Nttcbt  AUea  unveitodwt    Daa-  Klyatier  war 
neeh  iiieht  abgegangen,  PAt-  winrde  an  dieaefa 
Tage  wieder  Vormittags  und  Abends  in  das 
Kalibad  gebracht,  welches  zwei  Unzen  Kali 
enthielt  und  zum  zweiten^  Bade  daa  Waeaer 
4leB  erstem  mit  vetwendet,  ab  dafa  das  letstete 
tier  Unzen  Aetzkali  enthielt.   Nach  dem  Bade 
in  wollene  Decken  gewickelt,  schwitzte  Pat.« 
akark«      '  Die  Verwoadutfg-'^dea  «S^sea*  hatte 
am  änfseren  Rande  desselben  zwischeii:  ^ 4er 
Wurzel  des  kleinen  und  nachfolgenden  Zehes 
Statt  gefunden.    Die  Narbe  war  nur  von -der 
Gröiae  «einejs  Stectoadelkopfe  i  bmm  '  atatfesia 
Dradco  anf  dieselbe  empfand  Pitt  in  der  Tibfe 
einen  dumpfen  Schmerz.    Ich  durchschnitt  die 
Narbe  in  der  Länge  eines  ViertolzoUes  >  bis 
4orch  die  Sdineabinde,  wobei  aua  einer  :klei- 
nen  Vene  eine  ziemlich  starke  Blutung  erfolgte.. 
Nach  der  Blutung  wurde  Charpie^  mit  gleichen 
Theilen  spanischen  Fliegenpulvers  und  Aetz- 
kaUa  beatreut,  eingele^.  Irrdiumlieli'*'ik«mD 
Vages  vorher  auch  die  zuerst  versdinebonen 
.  Joiira.XCIILBd.4«St  »  H 
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Belladonnapulver  eraeueft  wordeii/ u^d  man 
bfttte  m0  w^chselsweiße  KBit  den  »iilit^i  vqr- 

SAMite  befinad  -meli  Pak  etwas  ImbmvT  «Mf  -dar  j 

JSund  konniß  etwa  eiuea  Viertelzolt  weit  g€r 
-offoet  ^Verden.  Amk  hatte  er  4Ücht  ao  starke 
4|UiuM^ett  \n^'Aex  HflUKgrube^  die  sich  lailt  deai 

it#ng0n:')Gag9  iiit  amafia  Jidb^rn  Gcade  vWMbr 

eingestellt  Satten:  Oa  das  Klystier  auch  oeoh 
-NatbmiitagA  ^lücht  abgegangen  war^  so  wurde 
-dias  veiigeunit  eioeftt  itu^aiz  von  Infus.  Sennae 

ittfid  Magmas  aulplinma  wiede ibait  appMi^  üb- 
igletch  unntotelbar  mtror  im  »enMere,  alier  elaie  > 

otoblgang^  entleert  weide.  Dieses  zweite  be- 
:«firiUe  nach  isebr  kursKer  Zeit  nur  geringe  Oeff* 
iMPig«  JWm^  dem  Bade  Atmids  wivda  der  Vef* 
rfeandiiniit  4eii./Aalakatt.<UMl  dm  iptoiMhaa 

>IlUegeii(>ulver  erneuert,  ohne  dem  Kranken  viel 
iSciimerzi  zu  verursachen.    Nach  deai  Bade 
acUifl  ar  vielt  ^tDa  5  bia  10  Uhr  ununterbro- 
iflMH  laMk  «alibhf r  MM  w>sobl^^  Sinnal 
iMtfHte.  eich  Würgen  em,  änd  dir  Athen  balle 
4i(Hi  Gemeh  des  begimienden  Speicbelflosses. 
' JUe.  Btttowr  ilia£a  ich  waliteod  derl  Nacht  iotfk 
lifataen,      *  Duo  ilfileti  J|iU»  .DiatoNiili.^ 
MUafla«,  Alan  miMkniii^  Ik  fUHiM 

Durchlauf  eingestellt.    Fat  wurde  ffinf  Mhnu- 
teki  lang  in  ein  kaltes  Bad  gebradit  und  erhielt  ' 
atöAdlieh  jetzt  ein  Pulver        1  iGr»  iMmthm, 
4  Gr»  'Kampfer,  A  fir-.AmMton.  fym^^os,  vad 
SO  Gr.  Zucker,  i^n  :jedem  Pulver  worden  aulser- 
dem  SO  Tropfen  von  einer  Bfisehung  aus  glei- 
chen TheiloaifMoaichiiahaltigar  Ambratinoliir 'Uad 
.  ViaML-Op.  i$ciiaat»,|:eflcltM..*^  'UnflritialiitJaüh: 
•itmk9uh  bcifiaai  aiehFat  seMechter.  Heftige 
iStölse, '  nine  eiaktrische  Sehlage,  fuhren  mit  ei- , 
i«Nü  kmuriiaAdepr  Geraufieha » voaiibr JHetafBobe! 

\  •  ■  * 
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•  durch  den  ganzeo  Körper,  dabei  war  2iehea 
r  1 Jahnen  duxeb  ^lle  Glieder^  JSusammen^cliinü« 
^.|jFfn  4e|^.|IaU^  und  Scj^i^^s',  Würgen,  fast 
.  ^anz  gehipderte^  Schlucken,  Abneigung  gegen 
ir  Alles  vo^rhanden.  Bis  gegen  Abend  waren  acht  ' 
^JPjlilyfir jyi9ijt>raucbt,  Rat.  yernuushte  nicht  mehr  zu 
J.^\viifin  fjf^A  erl^ielt  nur  den  Rest  der  Tropfen  vm 
.;^0  und  um  12  Uhr.  —  Er  mufste  nuii  fast  fort- 
.  ^wä^eud  in  halb  aufrechter  Stellung  von  zwei 
;  Personen  gehalten  we^d^n,  weil  ihn  sonst  die 
]  J^iß^  in .  der  Herzgrube  zu  ersticke^  drohten.  — 
l'l  jklqrgens  legte  ich  ein  Stuck  Aetzkidi  von  D,e- 
^.  tra^htliphe^r  ^Gröfse  in  die  Wunde,  und  liefs, 
.)V4>fi..Jll^t^g(^4n,  dieselbe  mit  w:armen  Umschlä- 

j[0n  aifs  emeicho^den  itiMilcjbgekochtetn^Kri^u-- 
'  ;  Item  katap)a9miren.  JDer  Puls  war  vm  diese  Zpit 
'  3^hr  schnell,  häufig  kaum  zu  fühlen  und  sehr 

uugleic4.ofP^  (Bcpwitzte  f^at  ,beatandig,  doch 
'  o\kne  bei^b^ers  wi^rm)su.aein.;  —  iPßüi  19ten JTi^li. 
.  (der  siebente  Tag  nach  Ausbruch  der  Mund** 
^.klemme).  Wider  Erwartung  hatte  Pat.  mehrere 
i^^Hpdeu       einefn  Lebf^tiüile  sitzend  geschla- 
^fyn.  i'^&sfjdm  Gjet^\e  jfß€jfL^^p^^  mel , 

'  .^l^sßAex^  hatte  wieder  Lebensmu^h^  und  aiifipeifte 

Verlangen  nach  Wein  und  Fleischbrühe.  Die 

\ ,  taqch  traifli  ;er ,  ahne  b^^o^de/e  JBeschw,erc|en, 
I  I  eipe  l^albe  Tasse  (prlühw^in.  Qer  Ourcl^Uuf 
t<  hatte  sich  N  seit  12  Uhr  Nachts  verloren.  Das 
i  StpCsen  in  der  Herzgrube  war  ;ii(epiger  ,h^^> 
H  pnd  nöthigte  ihn  nicht  n^i^br  BUiii  ,,Anfsit|^n, 
i   die  Extremitäten  konnte  er  besser  bewegen, 

die  Stimme  war  deutlicher  und  lebhafter. 
i  Au^e  munterer,  der  Puls  gehobener,  voller,  wj^- 
y  .)qi|formig,  schnell  und  weich.  ^Iß^v  X^g  in  x^Hieni 
i   feichlict^en  warmen. I^chweilse»  —  DietTfppIen 

|)  H» 
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'GlufaWiein  gegeben^  von  dem  ich  ihfxk  soviel 
reichen  liefs,  als  er  verlangte;  .  Die  Wafmeo 

Umschläge  auf  den  Fufs  wurden  fortgesetzt, 
\  uud  abermals  ein  warmes  Bad  mit  2  Unzen  Acte- 
*'kaU  angeordnet    Im  Bade  bekam  er  Hastee 
'  *  '  mit  etwas  Auswurf,  den  er  gestern  nicht  iieiaiB- 
2ubringen  vermochte.  —    Mittags  war  dieBC' 
klemmung  und  das  Stofsen  in  der  Herzgrube 
wieder  sohliramer  und  das  Schlucken  mehr  ei- 
iM^hwert.  Die  Wunde  zeigte  keine  Eotaaonduo^, 
weshalb  von  neuem  Aetzkali  eingestreut  wuri^ 
"  worauf  diesmal  eine  starke  Blutung  entstand. 
'  Der  Puls  war  fieberhaft^  die  Haut  von  erhöhe- 
"  ter  Tempekutnr  und  röth,  anhaltender  Scbweib  \ 
'  .  vorhanden.    Verordnet  wurde:  eine  Salbe 
'  Ol.  Cajeput,  Brechweinstein  und  Ungt.  rostl 
''zum  Eiurdben  in \ die  Herzgrube ^   zwei  Uo- 
V'keti  'Aets^kali  vom  Bade,  und  Konigssalbe  mit 

•  rothem  Präcipitat  zum  Verbraden  der  Wunde, 
"  und  dabei  die  erweichenden  Umschläge  übet 
'  die  nunmehr  stark  entzündete  Wunde  fortge- 
'/setzt/—  Abends  wurde, Pat.  zum  ssvmteninle 
'  gebadet.   Pal.  fühlte  sich  im  Bade  sehr  schwach, 

hatte  gleichwohl  diesen  Tag  viel  mehr"  gegessen 
'und  g^tnmken  als  die^  vorigen  Tage^  und  glaubte 

*  ^f<irtwAfarend  an  abine  Genesung,  indem  er  ver- 

."  sicherte,  sich  viel  besser  zu  befinden,  ludet 
SvoUte  es  noch  immer  mit  dem  Schlucken  nichi 
'  recht  gehen;  im  Liegen  konnte  er  nicht  adili- 
'  fen,  denn  wollte; sich  der  Schlaf  einstenen,  si 
'''fahr  er  unwillkuhrlich  in  die  Höhe.    Die  Tropfe 
wurden  während  der  Nacht  fortgesetzt.  —  Dco 
17ten  Juli.  Obgleich  Pat.  während  der  Nack 
'  nicht  obne  Schlaf  gewesen,  und  keinen  STostaBi 
"  ganz  erträglich  iand,  so  schien  derselbe  dock 
''  höchst  bedenklich ;  er  konnte  zwar  den  Mxai 
"'ctwaif  melir  offAeni  allein' die  lixtremitatea  wa* 
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reo  forUyährend  steif,  und  das  Stofsen  im  In- 
nern dauerte  fort.  Pat.  fiel  gänzlich  zusammen, 
sein  Pula  war  klein,  scbn^lli  häufig  und  udod- 
de^tlich.  Von  den  zuletzt  verschriebenen 
Moschuspulveru  liefs  ich  jede  Stunde  ein'  hal- 
bes nehmen,  mit  10  von  den  bisher  gebrauch- 
te^:  Tropfen,  v\ud  zwar  in  1  Efslöffetl  voll  von^ 
einer.  ^jAibko^^ng  de  mit  Syrup. 

Cort.  Aurant.,  Ext.  Chinae  und  Schwefeläther; 
allein  das  sehr  erschwerte  Schlingen  verhinderte. 
glöDstenth^ils  d^e  ^^nwendung.   Vormittags  be- 
]sjKOf  ^  no^h  Bad^  Reiches  nichts  an-  ' 

derte.-  V^ci^«nuu  an  redete  er  fast  beständig  iirre/ 
Alle  Arzneien  >vurden  ausgesetzt,  und  Pat» 
erhiejüt  ^^x  poch  dann  und  wann  etwas  Fleisch- 
hmhjO;  mit.  f^ig[fdh,.  Unter,  einem  heftigen  .To«*-, 
deskampfe  uqd  häufigem  lauten  Au^chrlEiieii 
starb  er  endlich  am  18ten  Morgens  um  5  Uhr.  — 
l)ie.0ofi*äui^  der  Leiche  wurde  nicht  gestattet, 
würde^  abqr  auch , .  wie  fjast  in  allen  ^  ähnlicheil ' 
Fällen ,  Avahrscheinlich  keinen  .  befriedigendeil 
Aufschlufs  gegeben  haben  —  Die  Zeit  von 
der  Verletzui]^  bis  zum  Tode  betrug  28  Tage, 
die  4^s  Ausbruches  l&ist  sieb  auf  dien  viertehn«^ 
ten.  Tag^  setzen. 

20. 

i .  Hn  Dr.  Lange  theilt  in  der  Berliner  Vereins- 
zeitung (1839.  No.  31.)  mehrere  Fälle  von  un- 
glücklich abgelaufenen  Aderlässen  mit,  und  macht 
idaraüf  aufmerksam  ^  dafs  der  Schnepper  der 
Lanzette  vorzuziehen  sein  möchte,  weil  in  allen, 
ihm  bekannt  gewordenen  Fällen,  die  letztere 
gebraucht  wurde.  Er  hebt  als  muthmalslicbeu; 
(Grund  dieser  Erscheinung  hervor,  dafs  man  sei- 
lten auf  die  Beschafibnheit  der  Aderlafslänzette 


die  gehörige  Sorgfalt  verwende,  indem  man 
theils  sie  nicht  gehörig  scharf  ,halte  (weil  sie 
gei^röhnlich  nicdit  öfter  ab  dreiiiiäd 
wetzen  könn^,  und  sie  dah^  ^itte  geris^ttil 
Wunde  und  ein  Zerren  der  Vene  bedinge),  theils 
sie  auch  wohl  zu  anderen  Geschäften  (Oeffnen 
von  Geschwüren,  iSipfen  ü/ s.  w.)  ^öblteiie^ 
und  sie  dsher^  wenn  sie  niidit  gettttng  ger^ü^^ 
worden,  eine  Vergiftung  der  Wunde  veranlasseir- 
könne.  ^   Ich  unterschreibe  diese  Ansichten, 
und  hibe  mich  deshalb  noch  immer  des  Schuep«^''' 
pers  sum  Aderlassen  bedient^  oHüH  jemais  ^ 
nen  Kachthefl  davon  erhlMA  md  IMmi 
finde  ich,  daTs  der  Aderlafs  mit  defid  Schnepp^ 
nicht  nur  leichter  und  sicherer    sondern  auch 
für  den  l^anken  bei  weitem  .wennrer  schmens^ 
häft  als  der  mit  der  LaMsettl»  liixidk«it^  iHL 
Freilich  habe  ich  zweimal  in  der  Noth,  in  Er-l^ 
mangelung  eines  jeden  andern  tauglichen  Werk- 
zeugs, unter  dringenden  Umst&ndcn,  mit  einem 
Federmesser  zur  Ader  Isssen  mä^n,^  doch/ 
glücklicher  Weise  ohne  aDe  -  übele'  Fblgen. 
Dafs  mdefs  auch  bei  uns/ und  in  Folge  ei- 
nes ungeschickten  Gebrauchs  des  Schneppers» 
sehlioime  ZnfiUe  nach-  dem  Aderlassett'  vMkorfl^ 
men  kfinnen,  mdgen  folgende  Falle  beweisen: 
1.  Der  erste  Fall  betraf  eine  65  Jahr  alte 
Frau  vom  Lande  ^  der  ein  Bauer  am  Arme  die 
Ader  geöffnet^  aber  zugleich  auch  die  Brachial- 
srterie  getroffen  hatte.    Dorch  dn^^  <lbllttar 
Ijruckverband  war  zwar  die  Blutung  gesülit 
worden,  allein  der  Brand  in  allen  Fiui^eni  war 
die  Folge  davon.   Nur  Trümmer  derselben,  mit 
Ausnahme  ^des  Daoflken^ .  den  sie,  behielt^  konn- 
ten erhalten  werden.    Nach  und  rtiich  Ult^ttte 
sich  der  Blutlauf  durch  Seiten^eföfse  wieder 
her..  '  • 
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welche  74  Jahr  alt^  staTk  im  HäckgraUie  ver-i^^ 
bogen,  im  Allgemeinen  früher  sehr  gosutid^  seit 
aoht  Tagen  sich  unwohl  gefiihk  ond  beiaoiid^ 
•a-Sehwiodal  gelMlM  QiHl':(dwimh  '<hmg^ 
w^Mto  4inii^9  sich  «ine  Ader  ami'llnton>>iiriii» ' 
öflfnen  so  lassen.   Die  Ader  sprahg  nlUiH  dam  ' 
Verbände  wieder  auf,  Pat.  verlor  dadoreh  im 
GMseii  wohl  drei  T nsMii  Stait,  fähke  sMi  iiMii^^ 
diä$md  liliilit  'badeüteiidlM*  Bliiimilwte'»{Aw«|(i 

ungewöhnlich  entktftdet,  doch  ecbie«^  ihr  Alb^it 
gemeinbeßnden  gaDe*  befriedigend ^  nur  hatte- 
sieh  dieAderlaiiMruiideeBtftuiidetuud  der  gaaM  i 

Aim  wireierk  ddgMiAwettM'iiW'^ä 

med  Bleiweifäpapier  darauf,  in  den  letut^hfltä^'  ^^ 
geti  aber  einen  Beutel  mit  gew&raitei|iitteggbtt^^  . 
nMito.  Die  OeAiiitig  hatte  sieN^vjmMhdtai  ' 
eim^'Tagemm|;Mliebeii,'W'dieeM^  TegidlHNi*^ 

selbst  wieder  eingestellt,  war  ab^r  etwas  hart. ^ 
Die  Kranke  war  ku  Säurebildung  im  Magen 
giMeiM  und  konnte  deswegen  nichts  Sduree'< 

«va^gee,  Hiiü  BftiigV  fee4  \4k'n/i»i  49Si3iw^^ 
fäfsfieber  geliod.  ~  ieh' hielt  4efll  Vall*IWl|r#a*\  - 
nenent7iUndung,  verordnete  ein  entzändmigsw^ 
driges  Verbalieo,  und  liefo  Komeetationeiy  voe  ^ 
eine«  Oenieebe  aus  Meige.  ttui  tmud  WiSMr^ 
rnmekee.  ~  Dm  Steii  9ekf.  Wie  eehAn  -^el^^ 
rere  Nachte,  hatte  sie  auch  in  der  verwieh^'^ 
iien  nicht  geschlafen ;  der  Umfang  der  Ent^flif-  ' 
doiig  war  vermindert,  die  Adeill2)l8teile  etwai' 
hert;  die  Wunde  eiterle  ein  wenig,  der  6ehifiiiw<' 
unverändert.        Am  (ken  Febr.  hatte  sich^^die 
Härte  mehr  verbreitet,  die  ßiterung  zugenoie*  ' 
ioeO|  Schlaflosigkeit  ayich  in  der  leisten  NachC'  * 
eingestellt«  leh  veterdnete  eiweiebeiiie  lüliK'^ 
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^  um  ^ 

ta^  mJ^ikb  gekodit  «od  mit  essi^urem  Blei, 
tmiieBi  JUniieUigm  und ,  lieb  Abends  em 
Doiii^f^ftäMtPidmr  nebMe,  .-tn  Den  Tten  Pehr«, 

war  hierauf  eine  erträgliche  Nacht  gefolgt.  Die 
biebcff  stechenden  Schmerzen  im  Arme  hatten 
8|Qki»gegeben>.  gleichwohl  .wac  die  Rothe  stärr?^ 
kea  lüdtM  üeüi.^Qli  Bitar  aaa.  darICiefo  dnk^/ 
ken;.  statt  der  bidierigen  Umvhläge  wuide  bkifiir 
Bleiwasser  angewendet.  —    Den  8ten  Febr. 
SAhDO  Ml. M^tvricheoen  {Nachmittage  war  Pat« 
iHiWafclei»;yliy0ide<  und:  lialte. sieh  «rinmaLgahu 
'  lif  i#rbiiiidie%  gleiohileitig  fcel^  KhOmag. 
Ein  Pulver^  welches  sie  gegen  die  Nacht  geuom- 
meni  versichaine  ihr  wenig  Ruhe.   Am  Morgen 
Wltd^rbatten  sioh  firbreebeo  und  Oeffimi^»  Ich^  . 
fimi      0eiir,a«ge(^^     INeflitmMK.adUeii  . 
zuzunehmen '  und  die  AderlafsWende  .war  aehr  < 
emp&||i^^iijQh.9  die  Zunge  blieb  rein  und  der  Ge- 
sehmaMHlutverdorben ,  das  Fieber  war  etwas 

•iMaa^f-f  ifiit  «hMt  Jade  Smndo  l^Bj^lo^ 
yßXktfom  Mier -Aifligung  aus  koUenn^Kali,  ^  mit 

Citronensaft,  Krausemünzenwasser  und  Aether. 
muriaU  Die  Bähungen  mit  deip  Bleiwasser 
wurden  forti^lftUit  und  der  Aim  in  eine^p^da 
MwiidMl;  gegen  die  Naeht  erhielt»  !#i0!^.:ii^ 
der  ein  Dower'sches  Pulver.  Den  9ten  Febr. 
Pat*  hatte  eine  gute  Nacht  gehabt,  der 
Sebmeri^  war  unbedeutend ,  Erbrechen. liatAe 
aiolt  mdnt  .wiedeihotly  das  Fieber  sich  veilo- 
IM..  ^  Die  Satmatioii  wurde  eraeuerly  aber 
nur  zweistündlich  gereicht ,  das  Geschwur  mit 
Wachssalbe  verbunden«  Aliein  diese  ansehet* 
nendtl*  iBesserung  war  aur  tAnaehend,  dena 
aolion  MOk  Abend  fand  icb  Fat  in  den  heftige 
aleii  Schmerzen,  Entzündung  und  Härte  hat- 
ten sehr  zugenommen,  und  Pat.  fieberte  wie- 
der Jebbaft>,  mit  hartem  fBchneUen  Pulsfu  Die 
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Bi»d0!  wilf^:  dütfMit  9  die  •  Umschläge  mit  BIqh  ; 
Wasser  kak  aogeWendet ,/ und  Jede  Stoade  eio  > 

,  Pulver  ,  gereicht,  welches  aus  1  Gr.  Calomßl^ 
jr  Gr.  Opium  und  ,  10  Gr.  Zucker  bestand.  —  . 
Ami  10.  Febr.  waren  acht-  Fulver  verbrai^^bty. 
hatten  dber  kemeo  Schlaf  bepvirkl^indeä  Sehnpei^ , 

und  Entzündung  sich  vermindert  ^  das  Fieber 
sich  verloren ,  die,  Eiterung  abex.ver^iehrt  hatte. 
— Die  Pul vei:  .  worden  erneiierfc  iind  den  Tag, 
über  f  vieif,  Stock  gereieht.     '  Den  f  1«  Febr.; 
Die  Härte  hatte  ^sugenommen ,  und  ich  ver-,' 
tauschte  das  bisher  Angewandte  mit  Umschlä- 
gall veaüafergnitsesinit  Blei wasaei;«.      Abendil , 
halte»  «e  wieder -iindif  Si^bm^  und .  Fjelbei^« . 

Es  hatte  sich, eine  Oeffnung  eingestellt^  »  Diej 
Umschläge  wurden  weggelassen   und  wieder, 
mit  (kalteei  iiUmsc^lagen  von  Bleiwasser'  verr,.  • 
tfMmbt^^  ^',  JJfm.,t9.  Vßla.  Kern  Schlaf,  Sßhf^ 
unruhig,  lebhaftes  Gefäfsfieber,  mit  hartem  Pulse, 
g^lbbelegt^,  halbtrockener  Zunge,  Beklommen- 
heil«^  Ueb^lkeity  trockner,  heij^r.lleut»  ^H^. 

dtm'  GMehwni?«  ikem.  kein  >lBäterr  mehr ;  df^ge-»... 

g^gen  bildete  sich  eine  empfindliche ,  aixschei- , 
uend  schwappende  .Geschwulst  am  obern  ia^ 
neiPft  Jheil  des  Untefarffis^ .  Qa^Jph^hier  die  Bil- 
dung eines  Biterhetdes  venMis^etzte,  Uelp  ich 
gleiche  Theile  von  erweichenden  Kräutern  und 
und  Hafergrütze . i4  Jlliich  kochen,  Bleisf^^cki^i . 
eueetzen ,  und  als  weme  Umschläge  verwen* 
den,  innerlich  aber  aUe  zwei  Stunden  t  Efs«- 
löffel  voll  Inhis.  Fol.  Sennae  compos.  nehmen. 

Den  13.  Febr.  Fat«,  hatte  sechsmal  Oeffnung 
gehabt,  ven  denen  erst  die  letzte  .flüssig  war. 
Die  Schwappung  hatte  njcht  zugenonmien.  Ans 
der  Wunde  flofs  aufgelöstes  Blut.  Die  Kranke 
hatte  etwas  geschlafen ,  Schmerz  und  Fieber , 
waren  weniger  stark«  die  Zunge  etwas  feüch-. 
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iei.      IMv  UivißUBktgdA^ytm^  ■iiiiitpiiiliiiT 

und  statt  Berne?  alle  zwei  Stunden  t  BfslöflM^ 
voA  einer  Soluftion  von  Kali  nitiie.y  Vid,  sttb^/'^, 
Syrup.  SMk  W.  imd  Arq.  Flon-  ^mbuci  *g#>^ 
reiehl;/  ^  AbMAs.  SkiMrcing  des*"  fif^bttt  «H^ 
troeknelr  Znnge,  dwArtn  sehr  Mi]i6iidliGhJ 
Nach  der  Arznei  wurde  ihr  äbei^  ai^  sollte 
während  der  Naeht  eiirigeiMl^aiil  Tropreo 
ISMt  Opifr  lAroM.  ^eg-ebM^  WenMl'^  i  Itair 
14:  C*ebr.  P«t  l>elmn  «Mr  ^rtnMf  itm  dMTM«»ti 
pfen  und  hatte  eine  gute  Nacht   IMe  Gesehwulst 
war  weicher  und  weniger  empfindlieh,  aus  dem 
Geslehnmo         fortwährend  :  Ui|l»|i#  jMcho^; 
Jkrklottinieiiheif ,  Uwültte  Itmge  ^  mälliig  «laiMfi 
Fi^er.   Keine  OefTilung.   Dah^r  derSentlaau^ 
gufs  niit  der  Salpeterinischung  Wd^hseisweist. 
Umschläge  van  Brodknimen  in  Milch  gelmcÜ^^ 
mit  etoigsanreni  Blei.  AbendsbalteirSobMiM^ 
RBthe  md  OciMbWtil«!' ItM^i^r' M 
meii  j  daher  ich  die  Umschläge  mü  ein^m  Krau-^- 
terkissen  aus  zertheileaden  KFäntern  vertäu«^« 
Mhw  lieife  Statitflich  Wut*t  ent  EüMM  ymd^ 
ehiätiailifgufli  nk  ^mi^^TaiMrfMiar.  gfü^Wül^:^ 
Den  15.  Febr.  Etwas  Schlaf.  F^unftiml  wat  Oöff-*^ 
nung  erfolgt,  die  letztere  ganz  flüssig«  lief- 
tigi^  ISchm^tzen,  der  ganze  Unteranü  phliag^' 
mimo«  c!ntsäiid«|tV,^  <^>MAWuhl  «laMdUM^ 
stellenweise  hart  tind  gespannt.   Fieber  lebhaft^ 
Zunge  trocken,  Gesichtsfarbe  gelblich.  —  Jede, 
Stunde  1  £fslöffel  von  mier  Mandelettttlsion^ 
Althaeasyrup,  and  «iiiem  sehr  ni£iijge#Cnaat»^ 
Opiumexfraet*  —  AlMsads«  'iHe  Uferte  und  Rd* 
the  verbreiten  sich  gegen  das  Handgelenk^ 


■n 

sirftweiligM  iffpradetty^  Sehmenfij  Fieber  rnid 

Trockenheit  der  Zunge  geringer.    Härte  und 
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I  Röthö  tillverändert.    Aus  defr  «eftinng  kw»i 
'  mehr  Eiter  ali^  Wutige  Jauchen—  DieMandafciii 
i  müh  iVttrde  erneuert.  —   Den  17.  Fehn  Prit; . 
«  hi^ii '  einige  Stondcfii  gfeidilate»,   aber  vrel  . 
«  Schmörz  im  Arme.    Der  ZusUnd  hatlei  dich  : 
k  ganfc  zu  Rusfs  faUcker  Rose  ausgebildet;  dte. 
I  OeMhWulst  war  jetzt  dunkelrotb  und  teigige 
l  in  4o#i MTieto  VefttifeirfU'»       BHer  wahrzunehf*-. 
'  inen,  wagte  aber  doch  ftoah  Mwa  titffcn  BrnN». 
j  schnitte,  welche  die  Kranke  und  ihre  üragcw. 
I  büdg  Äähr  fürchteten,  und  für  deren  Erfolg  ich, 
I  unter  den  obiPV«itendeil  Umat&ndan)  ohnehin  nicht: 
i  einstehen  konnte.   I^ftoh  der-  AfWiei  halto  gte 
)  einmal  gebrochen.   Aeufserlich  Umschläge  von' 
I   laüWamiem  Keiwasöer*  ^  Abends  zeigte  sich 
I   viel  Schmerz,  Ubef  keine  beatkmnfr  fluctuirende-* 
Stelle.  —  Zweistündlich'  wurden  nehn  Viopfent 
I    der  TincU  Opii  crocat.  mit  der  Mandelmilch  ver->* 
I    ordnet.        Den  18.  Pfebr.  Pat.  hatte  zweimal 
die  Tropton  b^onmien'  und  ziemlich  geschla^- 
fen:  die  Hand  schwoll  ^taifc  an,  der  Sehnnte. 
mä£sig,  keine  deutliche  Fluctuation  vorhanden/. 
—  Vei^ofdnet  wurde:    innerlich  ein  Aufgufa 
der  ^ttit.  Arme,  luit 'Böhwefekiaorer  JBitli0r^ 
erde,  Brechwein  und  Oxymi.  eimpl., 
üerlich  Einreibungen  von  grauer  Quecksilber- 
salbe, Abwechselnd  mit  lauwariöen  Umschlä** 
gen  von  einälfi  lnfüs;*Flon  ChaHNmidlae  nrit 
Bleiessig  und  Tinct.  Opll  shnpL      Am  1«.  Pom» 
,     bruar  sah  der  Arm  mifsfarben  aus,  und  der» 
Uebergang   in   Brand   schien  bevorzustehen^ 
Pat.  hatte  ffiinftnal  Oeffnnng  gehabt  ,^  der  Pete: 
begann  zu  sinken ,  die  trockne  Zunge  ikwm 
schwärzlich  zu  werden.    Abends  fand  ich  sie 
schwächer  und  verordnete  15  Tropfen  Opiuro-^ 
tlnctur/  —   Den  «0*  Febr.  K^n  Schlaf.  leli 
I     machte  nach  oben,  unfern  vom  Ellenbogen,  eü 
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mnr  :ti«fen.  SifiBohilttt,  idber  obpe  IBker  äam^ 

treffen.    Alle  Umstände  schienen  anzudeutc^iy 
daifl,  wenn  Eiter  in  der  Tl^fe  vorhanden^  die- 
ste  «'sioh  an  ,dei:  itfnem  Seite  des  Armß^i  dicht 
«n  deibKndchent,  und  zwi^ch^ü  dtem  grqrsn&ii  j^e- 
fäfäeu  befinden  werde ^   und  hier,  wagte  ich 
nicht    einzuschneiden.   —    Uninittelbar, ,  ,|iach 
£indcfaiieid0n  erbrach  Biet*  eickf  der 
seinta  Zwet^k  v^eMl  hattei»  so  z<^ 
ieb  ihn  mit  Heftpflaster  wieder  zusamiien.  --^ 
Den  Tag  über  wiederboUc/sieh  das  Erbrecheo 
iiDcbiiineibffQr6mfile«     n  Den  21 .  Febr.  Pat.  ^ip. 
fiust  inltMiteibroDbeMTgbsatiliifeny  .keinem  Sfi^hiiim^. 
wiederholt  gebrocheix«  einmfil  flüssige  Oeffnung 
gehabt;  der  Arm  schien  fnat^bgestorben ,  war, 
Mdir  mifsfarben^  die  Ha<M  «geiiia^elt, .  bleifarbeo; 
d«r.Ftite  htfoderlsefalagig/ iv0icb)  schnell,  doek 
nicht  lieer,  dte'Zunge weniger  trocken,  Ver- 
oirdnet  wurde/!  ein  Aufguüs  der  Rad.  Serpenta- 
riae  mit  Syrüp.  Cott  .Auraut  und  Schwe/e^ 
ftAer.      Abends  klagte 'Sie  ub^r  BeUomaieiH- 
heit,  der  Puls  war  sehr  schnell  und  häufig,  die 
Haut  mit  Schweifs  bedeckt ,  dabei  hatte  PaL^ 
fortwährend  viel  geschlummert.  ~  Den  22.  Febi; 
Sine  ruhige  Nacht ^  kein  Schmers?»  die  Ge- 
sdiwulst  welk,  nicht  empfindlich,  die  Beklonn. 
meuheit  dauerte  fort,  die  Zunge  war  trocken^ 
die  Temperatur  der  Haut  vermehrt.   Pub  wie 
oben..       Bei  dem  Gebranch  einer  benihigen- 
dfim  Mandelemulsion  mit  Aqua  Amygdal.  amar. 
und  einem  kleinen  2iusatz  von  Schwefelaiheri 
bette  Pat.  widef  alles  Grwerten  Abends  wie- 
der heftige  Schmerzen  .in  der  Letidengegend, 
an  denen  sie  schon  sonst  litt,  auch  sich  ein- 
mal erbrochen;  die  Temperatur  der  Haut  war 
vermehrt,  die  Zunge  biawn  und  trocken,  der 
Pvds  jagend,  das  Gesiebt  sehr  roth^  der  Aihem 
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beklommeD,  der  Arm  ohne  Schmerz.  Die  Man« 
itelemtildion  Kefo  ich  mit  «inigen  Tropfen:  Opiutti- 

'  ftnktiir  nehmen,  und  znr  Beruhigung  der  Put/ 
auf  die  schmerzhafte  Stelle  der  Lende  Emplast^ 
diachyl.  mit  einen  Zusatz  von  Opium  legßu^  ^^ 
Dm /SSsten  Febr.  Kdn  Scbtof,  Sdhmens  .weni- 
ger stark  9  Zunge  ganz  trockdn  imd  dunkel« '  , 

, braun^  die  Haut  trocken,  ihre  Temperatur  er-  , 
hohl  ^' Dural  ^  Beklomiiienheii;  der  Afm  ohne 
Schmerz  vm  Mrmaler  Temperaldr^  ganz  weieh^ 
Wieht  mehr  ödematös,  4ie  Ges^^hwolet  nimmt  ab^ 
Pat.kannden  Arm  wieder  bewegen.  Beischeipba-  * 
rem  Nachlafs  des  bisherigen  Hauptleideus  machte 

'  ibr  ebef  derlüendenscbmettB  vm  eo  mehr  za  schaf- 
fen, der  den  Tag  über  wieder  zunahm  und  ihr  ganz 
unerträglich  wurde.  —  Ich  liefs  daher  Abends  ^ 
eine  Satovatidn  von  Kali  carbonic.  mit  Citro- 
nensaft  nehmen*  und  ' m  jeder  Gabe  einige  Vre- 
pfen  Thict  Opii  crocat.  hinzufugen,      •  und  äu- 

'  fserlich  eine  Einreibung  mit  Opium  gebrauchen,, 
Am  '94sten  Febr«  hatte  Pat.  ziemlich  geschk- 

'  fen,  eiad  der  Schmerz  hatte  .sieh  mehr  im  giz-* 
zen  Körper  veftheilt.  —  Der' Arm  wurde  mit 
einer  Abkochung  von  Weizenkleie  und  weiiser 
Seife  gewaschen.  —  Abende  klagte  sie  wie- 
der mehr  äber  den  Arm^  sie  hatte  wahrscheinlich 

•  enf  demselben  gelegen.  —  Den  25sten  Febr. 
Pat.  hatte  zweimal  während  der  Nacht«  die 
(TropfeA  bekommen.  Qis  ein  Uhr  war  sie  wi- 
rahig,  von  da  an  aber  hatte  sie  ganz  -still  ge- 
legen ohne  über  Etwas  zu  klagen.  Der  Athem  * 
War  regelmäfsig  und  kaum  hörbar,  die  Augto 

-fest  geschlossen,  das  Gesicht  'geröthet^vidie 

-W&mvr»  ntftärlieh,  der  Puls  hundertwhlägig^ 
weich,  schnell,  mäfsig  gefüllt,  der  Harn  ging 
unwillkührlich  ab^^  nur  mit  Muhe  konnte  man 
der  Pat  Ktwaa  beibringen.  Anfang  der  Naeht 
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hatte  aie  inregerdiet,  später  aber  war  sie  wne^ 
gtna  bei  Bieh  geweaeo*  UmAkmd^Ulß^ 
sie  von  neodm  über  *  die  tiendeiiseliaiienEeii  vjBtd 
ich  iiefs  daher  zweistündlich  15  Tropfen  Opium- 
tinktur in  Zuckervvassei^  nehmen.  —  D^n  ft^ien 
Febr.Pat  teUe  dua  Traden  dfeimal  g^eflüowneii 
Hod  eine  r^cht  r^ige  Nacht  gehabt»    Sie  kg 
still  hin^  wie  wenn  sie  schliefe,  allein  das  Ge« 
•aieht  war  sehr  entstellt^  eingefallen  y  spitz,  aber 
.  nenili^  geröthet^  di^  Wiime  naturlich,  der 
Pidtt  TOD  biDdMt  und  smTUiaig  Schlag«»^  wwii 
schnell  und  klein.  Die  llaut  klebrig.  J£s  konnte 
)Uir  nichts  mehr  beigebracht  werden.  — 
-am  878ten  Morgens  um  7  übt  endete  w 
tor  Tod  ihre  Leiden«  • 

f  Dafe  ich  es  hier  mit  eiqer  VenenentzunJun^ 
SU  thun  hatte,  leidet  keinen  Zweifel;  aber  wie 
cntslfiid  dieselbe!?  Gleifih  Dach.4i9l|i  Al^lABie 
•hatte  die  Kranke  keinm  iSebmcics  empfawdi», 
man  konnte  also  nicht  annehmen,  dafs  die  Ver- 
letzung der  Ader,,  einer  Sehne  oder  «ioes  Ner- 
ven Iveraalassoog  -  hiervon  gewesen  mL  Ob 
am  «fidinepper.  ein  scbadlidier  Steffi  sich  Mkfh 
den,  Iiefs  sich  nicht  ermitteln,  eben  so  wenigi 
ob  hierbei  irgend  jciae  Dyakraaie  jui^awiib  , 
ihabe.  -      / . 

Die  Kraske  befand  «ch  gleich  nach  der 
Verletzung,  und  auch  nachdem  die  Entzü^dang 
bereits  begonnen,  im  Allgemeinen  wohl  und  FW 
>  fteberfreL  £r8t  mit  der  Zunahme  »und  -Yeibivr 
•taug  der  Entzündung  stellten  sich  allgemmieft 
Zufalle:  Störungen  im  Verdauungsgeschäit,  sii- 
letzt  ein  nervöser  Zustand. und  jeoec  eigce- 
^hümlidie  LendeoacbmenB  ein,  .deiiidei^r&i#- 
;laiif  der  krankhaften  Erscheinungen  zvt  bisschlie- 
iifeen  schien.   Alle  diese  Zustände  konnten  also 
jfceine  üis^chen  der  iU^taundung^  Tsasdem. 
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mehr  erst  Folgen  derselbou  sein.   Was  die«e 
mnprüiigUeh  herynkgcurufon^  bleibt  völlig. aaer^ 
Mttft      Aber  meh  die  etgentliche  Besdiaffn«« 
heil  der  Entzündung  selbst  ist  zweifelhaft  Eine 
flogwaimte  .leiaa  fiinlzündung  wm.  es  uicht^ 
denn'  sosAt  .wwde  viel  früher  eine  lebhaftere  . 
fiegeiiwiikttfigj  iHid  entweder  bald  viHige  Zer- 
-theilong  oder  goturtigo  Eiterbildung  in  Form 
einer  mehr*  umscfariebenen  .Eitersammlang  rat- 
-slendeii  »sinQ.  i)je  imÜBte  VerwaBdUoholl;  hittle 
-#ie  neeh  mit. AeriroeeimrtigeB  (galligen)  Eofe^ 
lAitiig,  der  sidi  später  noch  die  Neigung  zum 
fiohwarsgalligen  zugesellte;^  wie  ^dieses  sich 
mm^  andenmiitg  düreh  Breehreis ,  'braunbejegte 
!5Ibnge  imd  glidblieheCleeiehtvfarheliemimt^U^^ 
Allein  aiifser  diesen  schien  gleichwohl  noch  et- 
i.-waa  EiigenajQligea  (Specißsches)  mit  im  Spiele 
HBU  eeiii^  deaeea  'wahm  Aeaehafffeaheit  jdäw  rälh- 
-eeHurft  bleibt   Gamigs  ksh  hatte  ea^  nachdem  , 
jskh  die  örtliche  Krankheit  vollständig  entwik- 
-kelt^   mit  der  Krankheitsform  zu  tbun^  der 
iJUut  den  ualogiaehen  Nitmen'  yffalsoke  Jlosf" 

.  Was  die  Behandlung  betrifit,  so  war  die- 

«iribe  vom.  Anfange»  an  zu  uobestimal^  caghaft 
«nd  laehwadkend^  nla  ^dab  nie  »ein  günatigea 
Brgebntfe  b&tle  haben  Jcdnnen.  Wiederholte 
Blutentziehungen  ^  namentlich  durch  Blutegel, 
kiütftige  fiiinDeihangen  der  grauen  »Quecksilber- 
nalbe nnd  d«r  lentoehiedene  innete  Gebraueh 
desCalnmel^  selbst  bis  zum  Speichelflusse,  wa- 
ren die  Jdittel^  welche  hier  angezeigt  wareti, 
-Die  wamen  »Bähnugen,  besonders  die  Breium- 
^eehl&ge^  die  iaat  jedeamal  den  Sehmem  ^and 
den  gans^en  Entzundungszustand  steigerten,  wa- 
ren eben  auch  nicht  an  ihrem  Orte.    Auch  ha- 
-ben  die  tsu  aeicUioh  gegebenen  Salnabfuhfun- 
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gen  sicherlich  den  Eintritt  des  nervösen  Za-' 
,  ataodes  beschleunigte    Jedenfalls  wäre  neben 
der  ADweodmig  Mt  Qneckribeis^  besoodeta 

•  damals,  ab  sieb  'der  ntfrvOm  "ZnstaBd  Biivet- 
,  keunbar  entwickelte,  die^Arnica,  kräftig  und 
'  anhaltend  in  Gebrauch  gezogen^  bei  weitem 
.  heilsamer  geweseh,  besonders  in  Verbin\diiiig 
:  ndfr.  Chtor-y  Safa»^,  SchweM*  od^r  Phostdun- 

saure,  von  deren  Anwendung  ich  mich  abhal- 
ten liefs  durch  die,  vielleicht  vorgefafste  Mei- 
nung der  ürankeii^  dafs  sie  keine  Säuren  ve»- 

•  Imgen  ktane.  Angdiend  «udUoh  -  -vm 
!  Rust  so.  sehr  empfeblemn  ^reaaln-tiefeii  und 

•  langen  Eiiischnitte,  so  will  ich  nicht  läugnen, 
.  dafo  dieselben  hier  sehr  zweckmä&ig^  möglicher 
.  Woise  sogar  lebentrettend  gewesen  Min  kttn* 
'  Mii';  aUein  m  hat  «lit  dergleichen'  OpmtmiM 

in  der  Privatpraxis besonders  an  kleinen  Or<* 
ten  und  auf  dem  Lande,  seine  eigene  Bewandt- 
nifs.   In  der  Regel i  sotiMeii  die  Kranken  und 

.ihre. Umgebungen  so  geWullnnm  bMgeSin-  ' 

'  ^tky  'Und  wird,  der^gewänsebte  Ausgang  nillit 
erzielt,  stirbt  der  Kranke  wolU  gar,  dann  ist 
um  den  Ruf  kühnen  Arztes  geschehen 
nnd  seise^  Widiaaiiikeit  geffhideti    Ohadhin  • 

,  hitte  man  in  «Monn^Falle,  nm  nicht  wichtige 
Nerven  und  Gefäfse  zu  verletzen,  gewisserma- 
fsen  präpariren  müssen,  da  weder  bestimmte 
Fluktuation,  noch  sehr  deutlich  ausgespronhne 
erweichte  Steilen '  den  Site,  des  Dkers  'dent- 
lieh  nachwiesen.  Ueberdies  ist  in  dieser  Be- 
ziehung den  erweichten  Stellen,  wenn  sie  auch 
wirklich  unzweideutige  vorhanden^  io  Entzüa- 
düngen  diecer  Art  -  lücht  imner  m  nnbedtng;t 

nn  tränen. 

Zum  Schlufs  noch  ein  Wort  über  den  Len- 
deuMbinerz^  der  sich  gegen  dac  Ende  derlbank«- 
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heit  so  unerwartet  einstellte.  Ich  kann  deosel« 
ben  nieht  als  ein  oiiliiittelbares  und  ongemiedi- 
tm  Ergebnilb  der  Venenentsöndung,  der  tridi 
höchst  wahrscheinlich  im  spätem  Verlauf  auch 
Nervenentzündung  beigesellte,  ansehen.  Die 
Neigong  dazu  war,  wie  wir  bereits  gesehen^ 
Mdion  von  frohefor  Zei^  her^  vothanrnn,  der 
Schmerz  selber  hatte  wohl  sein^  Sitz  in  den 
Häuten  des  Rückenmarks  und  der  Lendenner** 
ven ;  ob  derselbe  gichtisch  oder  rheumatisch  war^ 
bleibt  dahin  gestellt  Dab  indels  die  vc^an- 
Inssenda  UisMhe  in  dem  Bnlnfindungssustande 
des  Armes,  und  dem  nachher  hinzugetretenen 
Allgemeinleiden  zu  suchen  sei,  ist  wahrschein- 
lich und  Bogieich  bemerkenswerth ,  dtSs  dieses 
lisidsn  eist  dann  eintrat,  als  der  Brand  im 
kranken  Arme  bereits  erloschen  war.  Es  fond 
also  eine  eigenthümliche  Art  von  Uebertragung 
statt,  keine  eigentliche  Metastase,  sondern  nur 
tm  anderweitiger  Ansbrdeh  der  nanunsy  die 
auf  den  ahen  Htoeide  ketaie  NUmmg  mehr 
Auad,  und  nun  den  für  sie  empfangUchsten  Ort 
SQidite.  — 

(Voitsetnang  folgt) 

I  »    •  ♦  *  ...» 

•  .  .  .  j  ' 

»     .   4^      •  • 
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Seit  der  Krscheinnng  meiner  kleinen  Schrift  über  dif 
Unterscheidung  des  Scheintodes  Tom  wirklichen  Tode,  habe 
ich  die  Untersncbongen  der  Magenwärme  der  Gestor- 
benen, wo  ich  Gelegenheit  dazu  hatte,  unablässig  fort- 
gesetzt. Das  Brgebnifs  war  das  auch  bei  den  frähereo 
Messungen  gbfundene^  dafs  die  Wärme  in  einer  Umge- 
bung, die  kälter  ist,  als  die  Körper,  von  dem  AufbÖrea 
des  Athembolcns  an  fortschreitend  sinkt*  Es  ist  hier  lor 
.Nachweisung  des  in  diesem  Sinken  Statt  findenden  Ver- 
hältnisses  genügend ,  nur  zwei  der  zuletzt  angesteilttf 
MetSQDgeo  nachstehend  anzofuhren: 

A.  Ist  die*  Leiche  eines  Jieon  mul  mwanzig  Jahr  ik 

gewordenen  Longenschwlndsocbtigen* 

B.  Die  rines  in  demselben  Lebensalter  M  Meaiifi' 


tis  eerebralit  gestorbenen  Mannei. 
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Ergebnisse  bei  A. 
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Ancb  wenn  das  Aufhören  des  Athmens  von  aofsen 
her  bewirkt  war^  nahm  das  Schwinden  der  Wärme  den- 
'  selben  Gang.  Nachdem  an  einer  Frao,  die  sieb  im  Wahn- 
sinne an  ihrem  Halstoche  erbenkt,  aber  nur  einige  Minn- 
ten  gebangen  hatte,  zwei  Standen  lang,  wahrend  andere 
Mittel  nicht  zor  Hand  waren,  abwechselndes  Diacken  aaf 
die  kurzen  Rippien  and  aaf  den  oberen  Theil  der  Brust, 
wobei  sidi  mit  jedem  Drucke  in  die  Hypochondiien  eine 
TOT  den  Mand  gehaltene  Flaumfeder  bewegte,  so  wie 

I  8 
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Reiben  und  der  aaf  die  Magengegend  geleitete  Strahl  ei- 
ner Kerzenflamme  ohne  eine  äufsere  Spar  des  zarück« 
kehrenden  Lebens  angewandt  worden,  war  die  Warme 
im  Innern  des  Magens,  ungeachtet  jener  von  aafsen 
gekommenen  Wärmezaführang  drei  Standen  nach  dem 
Tode  bei  einer  Zimmerwärme  ?on  14®  auf  28^  iin4  zwei 
Stunden  darauf  schon  aut  25^  gesanken. 

VersQcbe  an  Thieren  gaben  ein  gleiches  Resultat, 
üatte  b|^i  Kaninchen,  die  ein  Paar  Minuten  lang  mit  dem 
Kopfe  unter  Wasser  getaucht  worden,  das  Athembolen 
iMifgehÖrt,  und  waren  sie  dann  eine  Zeit  lang  sich  selbst 
überlassen  geblieben,  so  sank  ihre  innere  Wärme,  wah- 
rend keine  andere  Zeichen  verriethen,  dads  sie  sich  wie- 
der erholten,  in  Einem  fort  von  Grad  zu  Grad.  Ebenso 
nahm  die  Wärme  fortschreitend  ab,  wenn  ihnen,  ohne 
dafs  sie  wieder  Zeichep  yop  Leben  gal^n^  Luit  ein- 
g^|a8en  wurde. 

•  /  Up),  zu  sehen ,  ob  nicht  vielleicht  Verdampfung  im 
Magen  die  Wärmeabnabrae  in  ihm  Jbeträcbtlich  beschleo- 
nige ,  ward  einem  Kaninchen  eine  Portion  Weingeist  in 
den  Magen  gespritzt,  und  dann  die  Warme  in  diesem  ge- 
messen. Vor  der  Einspritzung  betrug  diese  30®,  sieben 
Minuten  nach  der  Einspritzung  31^  acht  Minuten  spa- 
ter, nachdem  das  Thier  gestorben,  30®,  fünf  Minateo  dar- 
auf^ ebenfalls  30®,  dann  nach  5  Minuten  29^®,  zehn  Mi- 
nuten später  29*^  .and  ebei^  ao  Yiel|  drei  VierteUtupde  oach 
tief  Einspritzung. 

Es  wurde  ein  Kanineben,  gleich  nachdem  es  durch 
^u&chnikung  des  Halses  getÖdtet  worden,  bis  an  den 
i^opf  in,r  ein  durch  EisstOcke  bis  auf .  1  bis  ^®  erkaltetes 
passer  ^getaucht.  In  der  ersten  halben  Stande  sank  die 
Magen  wärme  bei  ihm  pim  in  der  sweiten  um  12^  ®, 
if^^der  driften  um  7®.  c  /  ' 

o  /  Ein  ohne  Wiederbeginn  ^niet  deutlichen  Athemholens 
bei  einem  Kaninchen  dadurch  bewerkstelligtes  Elektriiiren 
des  Zwerchfells,  dafs  auf  zwei,  vom  Bauche  her  blofs  gelegte 
Stellen  von  diesefn   kleine  elektrische  Fenken  geleitet 

worden«  h|ad^rte  A9ß,  fortsobrei^eqde  jSinkei^  .4er  Wauae 
jiicbt. 

Um  zu  sehen,  wie  weit  die  Magenwärme  abnehmen 
könne,  wahrend  das  Leben  noch  dauert,  wurde  dieselbe 
bei  einem  Kaninchen  gemessen,  das  sich  bis  an  den  Kopf, 
so  dafs  es|  oagebindert  Atberaholen  konnte,  in  einem  durch 
Eisstücke  bis  auf  1^  bis  {®  erkalteten  Wasserbade  befand. 
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13®  beiab;  dann  erfolgte  aber  der  Tod.  Dieses  Kr- 
gebnifs  stimmt  mit  demjenjg:en,  welches  Chaussnt  (MeckeU 
Archiv  für  die  Physiologie  Bd.  7.  S.  283.)  ai>  einem  Hirnde 
erhielt^  der  Verschiedenheit  beider  Tbierarten  ongeachteti 
bis  aaf  einen  nur  geringen  Unterschied  überein. 

Bei  ungeschwächter,  oder  nnr  wenig  geschwächter 
Kraft  des  Magens  sinkt  die  Wärme  in  diesem  dnrcb  ver- 
scblocktes  Biswasser  nur  um  einige  Grade  und  blofs  vor* 
übergebend.  Obschon  die  T^ermometerkugel  bei  einem 
an  eio^r  Schlundverengeiung  leidenden  Manne ,  bei  wel- 
chem dai  Hinbringen  einer  Sonde  diireh  (den  Schlund  zu 
seiner  Kor  angewendet  ward^  gans  Ton  dem  halben  Maafs 
"Wasser  von  10^  WSrmei  das  er'  eben  getrunken.  In  seineih 
Magen  amgeben  war,  so  zeigte  doch  das  Quecksilber, 
2  Minuten  nachdem  das  Wasfier  verschtuckt  worden ,  noch 
2öi  ^9  worauf  es  alsbald  wieder  zu  steigen  anfing»  so  dab 
«8  in  einer  Stunde  wieder  auf  29^  stand« 

Gewifs  kann  der  Tod  eingetreten  setn»  ohne  dsfs  die 
innere  WSiine,  weil  sie  Von  aufsen  her  unterhalten  wtrd^' 
sinkt;  sobald  aber  die  MagenwSrme  sieh  selbst  fiberlassen 
ivird,  gebt  sie  in  einem  ftirt  bis  zn  der  WSrme  der  At^ 
mospbare  berab«  Bei  'jener  dnrob  Selbstmord  Gestorbci^ 
nen  atand  sie  im  Magen  dorcb  die  aof  das  Bpigastrium 
geleitete  KerzenjBamme  stunde  nach  den^ 'Aufhören  de» 
Atliembolens  zwar  mif  35*  in. drei  Stnndcn/^ber  sebon 
auf  28^  in  fonf  aof  25*.  Bs  war  nieht  nÖihig,  dieses 
Yerbaltnlls.  dnrob  dnen  Versoch  an  einem  Tbiere  noch 
weiter  zu  erforsdien ;  eis  Indefs  In  anderer  Abilicbl  die- 
ser Versnob  angesteltt. werde,  ergab  aich  das  'interessante 
'Krgebnifsj  dafs  das  Sinken  der  Wftrme  in  einem  Kanin« 
chen,  das  einige  Stunden  lang  nach  dem  AnIhSren  des 
Athemhnlens  in  einem  BehSlter  yon  30**  bis  auf  31^  ge* 
wesen  und  dann  an  die  Atmosphäre  von  16^*  gebracht 
worden  war,  schneller  sank  als  die  eines  zweiten  von  glei- 
cher GrÖfse,  das  bei  dieser  äniVeren  Wärme  von  16"  frisch 
getödtet  worden,  was  dann  mit  anderen  Hrscheinungcn 
dafiir  spricht,  dafs  in  der  ersten  Zeit  nach  dem  Aufhören 
des  Athembolens  noch  etwas  Wärme  im  *KÖrper  erzeu^jt 
.Wierde- 


Itftqiibr  Kalt  carbonki  hei  Vergiftung  mit  umf$$m 
Jnenik  mit  iplnstigm  Erfdg  angewendet 

Dr*.  Em  8  m  a  n 


Es  war  am  6.  Febtoar  1839.  Abendt  halb  »ecbs  Uhr, 
ala  der  Maarergeielle  Z.  von  bier  mit  Hast  in  meine  Stube 
trat  Qod  micb  aufforderte,  so  schnell  wie  möglich  za  sei- 
ner Fraa  and  seinem  einzigen  Kinde  za  kommen^  welche 
gelabrUcb  erkrankt  seien.   Br  wäre  heate  früh  8  Uhr  aufa 
Land  gegangen  and  erst  jetzt  wieder  von  daher  zurückge- 
kehrt,  üm  9  ühr  heote  Vormittag  sei  in  seiner  Abwesen- 
heit der  Handarbeiter  K.,  ein  guter  Freund  von  ihm,  za 
seiner  Frau  gekommen,  und  habe  ihn  besuchen  wollen; 
derselbe  habe  vom  gestrigen  Buttstädter  Jahrmarkte  ein 
Zockerplätzchen  mitgebracht  und  seiner  Frau,  seinem 
Kinde  und  noch  einem  andern  Rinde  davon  mitgetheilt, 
auch  habe  er  selbst  davon  genossen.    Kurze  Zeit  nach 
dem  Genijila  dieses  ^aekerbrodes  hätten  alle,  die  davon 
etwas  ZQ  mA  geoopinien,  angefangen  heftig  zu  würgen 
nnd  sidl  so  erbrechen,  wobei  sie  Leibscbaicrzen  und  grofae 
Angst  za  gleicher  Zeit  empfunden  hätten  und  noch  em«- 
pföndea.   Von  Allem^  was  sie  genössen,  bleibe  nichts  bei 
ihnen,  und  ich  sollte  {a  eilen,  denn  sein  Kind  wäre  schon 
ganz  kalt  und  erstarrt;  hier  habe  er  noch  ein  klein  wenig 
TÖn  der  verdächtigen  Substanz  vorgefunden ,  was  er  mir 
übergeben  wolle.    Es  war  dies  ein  roth  gefärbtes  Stück 
yon  einem  sogen.  Zuokerplätzchen,  was  ich  in  nieine  Ver- 
wabrong  aatua       mich  noa  id^fieU  tu  d«ii  iUaokeii  ^ 
begab»  ...  . 

leb  hmi  ^  28  labr  «die  Fem  dta  von.  tar- 
ier ConstHudcmi  im  Bett«  iiijwJ,  mit  beWgAi  Wiigca, 
ferecben»  Leibacbneiden,  iDrlagea  zom  Stubl,  grober  Aanl» 
elaritem  Dont  o..e.  w.  for;  Ibr  Pole  war  sehr  imgnU^, 
Mleffdriiekl,  kirampflialk,  imtoiiter  aanetsend  ond  aebr 
lebwadi  yad  leiebt  ao  oaterdiSeken«  Bei  dem  einjibii* 
gen  tcbwiebUciiea  Einde  war  faet  Mn  Pols  mebr  an 
loblea,  die  Lebeaiwirme  bei  ihm  war  riemlicb  erieeeben 
and  ee  lag  enlanl  da« 


» 
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nUt.Fr^u  be^liätigtfi-  was  der  Ittapn  mir  berichtet  halt«: 
«fpm  Mpip  Mbe  Stunde  nach  dem;  Genufs  der  verdächtig 
ß^n  ^ubi^az,  die  sie  für  Zuckerbrod  gehalten  urtd  des- 
4iaU^,<  jedoch  nur  Jeder  ein  klein  wenig:  davon  geao^se« 
batten^  hab^  sie  insgesammt  Würgen,  Erbrechen,  Leib« 
schneiden  und  grofse  Angst  überfallen,  und  dias  daure 
bei  ihr  noch  immer  fort.  K. hi^e  ihnen  solche«  votn  ge- 
strigen B]utt8tädter  Markte,  wo  er  gewesen  wäre,  mitgel- 
hracht,  seljbst  davoq  gegessen  und;  einem  Jeden ,  ais  et- 
was Seltenes,  ein  wenig  davon  mitgetheilt  Sie  habe  bt^ 
reits  Eiwpifs  mit  l^asser  vermischt  und  andere  «cWeiv 
mige  G^t^ke     ««b.  g«n««unaii>  js»  batfe  ihr.  aber  «üm 

»  .  Dafs  hier  die  Wirkang  einer  heftig  wirkenden  Saln. 
stanz  vorliege,  war  nicht  zu  verkenneni»  was  es  aber  fdr 
eifi  Gift  sein  möge,  darüber  war  nicht  sofort  ins  Reine 
zu  kouunen ,  zumal  der  K.  nicht  gegenwärtig  wat ,  qd4 
deshalb  weitere  Nachforschungen  bei  ihm  nicht  veranstal^ 
tet  werden  konnten.  0a  es  in  Form  von.  2a€kac|ilit»* 
eben  gegeben  war»  80  iveripiHbeter ifib  dn-  carnrniv  iwv 
kendes  Gift,  eine  ätzendei  Saiiva*  - 

Ich  verschmb  daher  in»  der  GfUM^bwindigkeit  eine 
l^bt^^Unze  Mquor  Kalt  carbonici  mit  zwei  Unzen.  Althia»  ^  ^ 
«yrup  yeri^i&elitj  alle  |  —  |  Stnndi»»  dem  Kind«.  etnNi 
f^iclOiph^n  Theelötfel,  der  Frau  ^lim  Erslpffet.  «oll 
gf^kien«'  Das  Stückchei^  Sb^ckominanes  auf  Papier  geUnUr 
les,  .oh|ige<ähr  6—8  Gn^n  wiegendes; PUtoohan^  übergal» 
icb  4em  ApQtbakier»  upii  8eui,  .Uniib9ii  darüber  «n  iSttfimH 
(fßr.,  vir  aipe,  StunflQ  9pator/.aag(fi>, ^.  fal  Biwn0,dft» 
TffiiM  Aiirpl)  leiff^fli  G^bölfffiy  vor  ,Milllnlkh«^.}C^^ 

w.i>r<le9,r'»A4>  i>MUi  babe  4an  KnoWancb^garirnyk  .di«CliA 
^da^fa .V|ibiqi^lH^]i|ia^  . 

r  R^^Diin  die  i^^v^m  Kn|}e^ei|et^\wdi4Q#fi  ««wait.giäii: 
diebeo  war.  dal»  4ie,Frav  ^aiioia  einaabmafli  fcoiHil»',.:wiaa 
ffR^.lIhr  herangakpnginQn,  ..pein  Hin^^  b*Me,  mapizwa? 
etwas  von  der  Arznei  einznflöfsen  gesacht  ^  ee|,>hatte  .abfif\ 
HHsbt  ff?flhr  gitiphl^cktK/md  .  ^av  4p«p,!  aq^u  ©rstacrti  und 
▼ji?rfcbja<ten, -7-  'm%J^9f^\^l^}^A^  w^«i?pbiiiclUibfihandeUei 
^if»  M^dcbefl  von  ,7  «Mn^ei?;,-  haUeJa\  4en>sc!lben  Momente 
ebenfialls  ,^cb;i8eirfien;Gei6ta(i^^^^  Die  aber, 

^ifs.  nqf  .den  ersten  KfelÖffel  voll  von  der  Axznei  eingeno;r>>' 
men,  war  sofort  gerettet.  Alle  fcefähclicbpn  Sjfmptoma 
waren  mit  diesem  einemmalc  Kinnchmen»  es  ist  die 
icins^e  und  trockenste  Wahrheit,  \ind  wahrlich  nicht  das 
A/indcste,  Heblet tiiebe.ne  jp  dieser,  lipdo«      yv;^i;hali  wii» 
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weggezaubert.  Das  Erbreeben  kam  nicbt  wieder^  du 
LeibBcbneiden  legte  sich,  die  Angst  war  beseitigt^  der 
Dorst  desgleidien ,  der  Pols  bob  sich  and  wurde  ToUer 
ond  krampflos,  und  ein  allgemeiner  Schwelfir  and  eioe 
bahaglidie  Wirme  and  Woblbefiodeo  ,  verbreitete  rieh  aber 
den  ganzen  Körper* 

Bei  Fartgebmeb  der  verscbriebenen  Arznei  ond  bei  | 
fernerer  Anwendung  von  Kalien,  obngefahr  4  Wocfcei  i 
bindorcb ,  gennt  die  Frau  in  korasor  Zeil  so  wlUioinmeo, 
dnfii  sie  seitdem  wieder  ein  vollkombien  gesundes^  lebee- 
des  Kind  lor  Welt  geboren^  und  da  ich  sie  lange  ZA 
•Ms  im  Ange  behielt,  nie  ikt  mindeste  Beseiiwerdn  vos 
der  Vergiftung  in  ihrem  Kdrper  verspürt  hat,  ond  snek 
beute  nidits  davon  verspart  Sie  Ist  vielmehr  so  gesond  ssd 
IHscby  als  wire  ihr  niobtsb^gegnet,  sie  erfmil  sich  eb« 
so  follkommnen  Gesondbeitsimtandes  sovor,  nh^Mk 
(das  Bisenoxydhydrat,  als  Gegengift  des  weiisen  Armib 
oder  der  nvsenigen  Saure  Ton  Bwiiai  und  BefiMtL  fte 
Aofiage  1837.  63.)  behauptet  wird:  „voOlDoiranner  €^ 
snndheitSEostand  kehrte  vor  disr  Bekaantmadiong  assem 
Gegengifts  nur  selten  wieder  xurttelc.*' 

Die  stattgefundene  geriebtlicbe  Seetion,  die  ich  ikkt 
gemacht  habe,  so  wie  weitere  Nachforschungen  haben 
spüterbin  ergeben,  dafs  die  Vergütung  mit  wei/sem  Ane-  , 
ti^k  nnvorsätzlich  geschehen  war.    K.  wurde  namlicb  in  \ 
Buttstädt  auf  dem  Jahrmarkte  arretirt  und  ins  Gefangnifs  ' 
gebracht;  daselbst  fand  er  diefs  Zuckerplätzchen«  was  als 
Vertilgungsmittel  gegen  Ratten  und  Mäuse  dabin  gelegt 
war,  steckte  es  eln^  a£s  davon  und  tbeilte,  in  der  Mei- 
nung Zuckerbrod  gefunden  zu  haben,  seinen  guten  Freun- 
den ebenfalls  mit.    Da  er  selbst^  bona  fide,  davon  geaoi- 
sen,  die  üblen  Wirkungen  ebenfalls  auch  sofort  versport, 
als  ein  wahrer  SOjahriger  Athlet  aber  nichts  dagegen  ge- 
braucht oder  hat  braochen  wollen,  so  Ist  er,  in  der  Nacht 
vom  8ten  zum  9ten  Tage,  nach  dem  Genome,  eiendigüdi 
daran  gestorben. 

Ich  halte  die  kurze  Bekanntmachung  dieser  Beobach- 
tung nicht  für  überflüssig,  da  sie  mit  der  von  dem  Hrn. 
Medicinalrath  Dr.  Ebers  in  Breslau  in  Rusfs  Magatin 
für  d.  gesammte  Heilkunde  (Jahrg.  , iaS7.  Bd.  60.  Hft.  3. 
S.  613.)  veröffentlichten,  genau  znsammentrifil,  und  nut 
ihr  Hand  in  Hand  gebt« 

Dort  bat  namlidi  Bbers  gegen  Vergiftung  mit  Schwe- 
felsäure, wogegen  von  Orfila,  Chriaiison  ond  Andern  (Uni- 
veisal-Lexietin  yon  1833.     166»  Addom)  immer  rebs 
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Biagneria  mit  Wasser  Termischt  and  oonceatrirtes  Seifen- 
waaaer  nebst  örtlichen  Blatentziebangen,  Bcbleimichter 
Diät  a.  e«  w.  empfohlen  worden,  ähnliche  schone  Resnltata 
doroh  die  Anwendung  des  Lfq.  Kali  carbonic.  erhalten.  * 

Nenn  Standen  später,  als  die  Vergiftung  Statt  gefun- 
den hatte,  erhielt  ich  dies  abenraschend  gute  Resultat; 
wie  yiM  Gift  die  Frau  bekommen  hatte,  libi  alnb  nidit 
eageni  ea^ufs  aber  wohl  schon  von  Bedeutung  gewesen 
seln^  du  es  solche  heftige  Vergiftnngt^Zofiille  herbeUah- 
Mn  konnte  die,  webn  nidit  fobnelle  Hnlfe  gebtadit  worden, 
das  Leben  der  Find,  so  wie  bei  den  BbrSgen  dreieni  ein-*, 
sieben-  nnd  drdfsigjShrigen  Pefionen,  gewib  m  TertiW 
gen  im  Stande  gewesen  wSien« 

Von  dem  Biseir-teyd- Hydrate  konnte  ieh  im  Torlfa- 
genden  Falle  nm-  de&wUleli  keinen  Gebimodi  maebeily 
weil  es  aa  der  in  Rede  itebenden  Zeil  Iiier  nicht  vorriUhig 
war,  nnd  nnterm  22.  Aug.  ▼«  J4  Ton  der  bocblöbf.  Regia» 
Tong  In  'Metieborg  dlls  BetdiaAing  nnd  VorrStfaiglialtong 
desadben  In  den  Apotheken,  ao  wie  dessen  Anwendung 
ftt  aicb  ereignenden  FUten^  erst  angeordnet  und  empfoh- 
len worden  ist 


•  r 


1  ' 

)Pralkti$clk0  Jf/liscdlen  und  Lesefrüchte  aus  der  auslaii- 

dwAen .  Literaiwrm 


vom 

Med.  Rath  Dr.  Busse. 


(Fortseizong») 


LUhtmmg  iddsr  Ifervi  fadeikSf  durck  IBeeiro  ^Mayne- 
ii$mm  geheilt  —  Bl\ne  höchst  aefiene  Beobachtung  der 
Art  machte  Herr  ron^fanttn  James  in  der  Praxis  ilf<iyeft- 
die's  zu  l'aris.  Gegenstand  derselben  war  ein  sebwach« 
liohss,  aber  vorher  gesundes  Mädchen  von  22  Jahren.  Zu- 
erst verminderte  sich,  ohne  bestimmte  Veranlassung,  die 
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BaW^icbMii  der  Augenlieder  d^  link^  Aßgtßi  ^anil 
.^or^en,  jSifcn-  und  i>cbläfe- Muskeln  end- endUcb.  Kbui 
OQd  Li^^pen  f ejäbiQt  und  nacU  recbts  gezogen«v  .BiqnHP 
ge^eUl^  «ich  alalMÜd  ^in  GeOibl  vqn  Einge^ehlafensein  441^ 
Zange  und   eine;  gesteigerte  Empfindlichkeit  de«  Ohrt« 
Bßides  dauerte  aber  n^i;  24k  Stunden       veraeh^MMii  ok«i 
Siproi^g    der  Zupgenbewegmifiieni  z9raf4(ZftU98eii.r  Bt 
^Eeig^  sich  also  eine  Vtrziehang  der  ritiA'm  Gesicbt^^ilft« 
nndl  rec^5 :  UAiermogeni  K|irn  and  Alon4  gerade  sh  jrkiibr 
ten,  die  §tirn  zu  ronzeln  und  ^ie  Augenlieder  ganz  zq 
scbiiefsen.    Der  Speichel  flofs  ans  dein  halb  ofleaaaJAaMia 
herab,  die  linke  Backe  lag  schlaff  auf  den  Zäbnen  an  und 
wurde  beim  Ausatboien  aufgfibUih^    Qi»  Seikiibllität  def 
gaazen  Seijke  era<ibH|ii.  abfi;  nngetrubt,      Bßßr  Mogemdie 
yjerordnete  die  Anwendung  des  Galvani^mne.  mit.  4e8|MM^ 
Clari   |l^ii^  J^adel  wurde  in  die  linke  ParoCie'j^.^e  z.weit# 
successive  in  die  Gegend  des  FerfHttni#i  9npraorbitaUai 
infraqfbitalis  und  maxillaris  einge|i>r«iqht.uiid  mil/.diip^n^ 
diioloren  der  C^rlre^c^  ^aaeUne*  in  .'Verbindung  gesetzt, 
deren  Rad  Anfangs  langsapaen^  diVfi^'  achaeUer  gedrellf 
wurde.   Jede  galvanische  Com motion  erregt;a  in  den  kran- 
ken Tbeilen  lancinirende  Scbmerzen;  et  erfolgten  aber 
wenig  Muskelcontractionen«    Täglich   wurde    die  An-^ 
wendnng  des  Galvanisniis  wiederholt  mit  der  Variation, 
dala  zuweilen  statt  der  zweiten  Nadel  der  Knopf  des  einen 
Condnctors  aof  die  Sehleimhaot  des  Mundes  applicirt 
wurde»   In  den  ersten  neun  Tagen  zeigte  sich  wenig  Ver* 
Änderung  \  jiann  aber  schien  sich  die  Stelliuu;  d^er  Tj'^eilp 
zu  verbessenfi  ungeachtet  die  einf eliiiin  B^wi|uriigeii  noch 
keinesweges  dem  Willen  gehorchen  #olllen»      Nun  aber 
stellten  8ie)i  allmablig  dieselben  Symptome  auch  anf  der 
bis  dabin  ganz  gesondert  redUen  .Seite  ein  und  die  Para* 
lyse  erreichte  daselbst  in  wenigen  Tagen  denselben  Grad 
der  Ausbildung^  obgleich  qtfn  sol^ldta  Gahanismua  in 
Anwendung  brachte«  •  Das  Gesiebt  war  nun  nicht  mehr 
naeb  einer  Seite  hin  Teraogen^- sondern  schlaff,  ohne  Aoa-^ 
druck  und  ohne  Bew€|;piy|...  .,pi^  ^nie  Physiognomie 
hatte  etwas  Todtes«.  Die  Augen  waren  halb  geöffnet,  die 
Augenbrauen  herabgesunEen;  dfß  Nasenflügel  ermangelten 
der  nötbig^n  Spannung  und  legten .  sich  dprgesta^.  schlaff 
aip  das  S^jjitqiit  luarium  an,  dä^s  dasi.^tb^ii&b^len  dadurch 
erschwert  wurde.    Wegen  ünbewtMdUchkeitVdlr  Ltbben 
war  dastteaen  undeutllcb  iMid  ^iet^l^^^^n 
ten  lai^'iStcht  absgespröcben  werden.'  BdM'  Respirl'^en 
wurdjen  die  Lijppen  auf« 'und  abgebl^^en* Mtni  Kauen 
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Im  dafi.  Fat.  aieninil  dea  Fingern  Wieder  unter  die  Zähne 
bringen  rnnfate* 

Das  Allgemeinbefiiiden  blieb  gane  ungatrülit:^  der 
jK^8irf  war  frev  Appalit  «ad.Scbial  normal. 

Belm  Fortgebranch  des  Galvanismus  erfolgte  die  Bes- 
serang und  zwar  zuerst  linker  Seits*   Sie  zeigte  sich  da- 
durch^ dafs  die  aflicirten  Theile  jetzt  nach  linls  verzogen 
wurden  und  Pat.  mit  federn  Tage  mehr  willkührüche  Be- 
wegungen vornehmen  konnte.   Auf  der  rechten  Seite  er- 
:fol£^te  die  Besserung  viel  später.    Man  erkannte  sie  daran, 
dafs  die  Verzerrung  des  Gesichts  sich  allmählig  ausglith, 
und  die  davon  abhängige  Störung  der  Functionen  nach 
und  nach  verschwaoüi  dia  Kur  war  naoh  30  Tagen  toü» 
lejidet  —  •  , 

^        Dieser  KranHieitegesohiehfe  lägt  ^er  Hr.  Verf.  noch 
'  einige  allgemeine  Bemerknngen  hinzu.   Die  Lähmung  des 
7teii  Nervenpaan  ist  viel  häufiger  als  die  des  r»ten.  Sie 
ist    aber  aacb   von   geringerer  Wichtigkeit,    weil  sie 
blofs  die  Bewegungen  der  Gesichtsmuskeln  beeinträchti- 
get ,  diese  aber  zugleich  die  Sensihilifat  derselben  und 
die  Functionen  derSinnesorgane  (des  Gesichts^  Geschmacks, 
Oeruchs  und  Gehörs)  aufliebt.  —    Die  Paralyse  des  N. 
facialis  stört  die  Niitrition  auf  keine  Weise,  wogegen  die 
des  5ten  Paars  selbst  Gangrän  zur  Folge  haben  kann.  — 
Die  Lähmung  der  N.  faciales  auf  beiden  Seiten  zugleich  ge- 
hört zu  den  giofsen  Seltenheiten.  —    Die  Ürsach  dieser 
Paralyse  kann  im  Gehirn  oder  in  einer  blofsen  Affection 
des  Nerven  liegen.    CerebralafFectionen,  welche  Gesichts* 
läbmung  mit  sich  führen ,  sind  namentlich  Hirnblutung^  * 
•  Krweichung,  Krebs,  HydatiJen  und  Tuberkeln;  sie  wer- 
den aus  den  iboen  eigenthümlichen  Symptomen  erkannt. 
Bemerkenswerth  ist  es,  dafs  bei  Hirnblutung  zwar  in  d^r 
Kegel  mit  der  Gesichtslähmung  zugleich  Paralyse  der  Kx-r 
tremitäten  verbunden  IZQ  sein  pflegt,  dies  aber  auch  zu« 
weilen  fehlt,  wie  es  nahientitch  bei  thumutren  beobachtet 
wurde» 

Um  dies  su  unterscheiden  mufs  man  darauf  achten, 
dafs,  wenn  in  Folge  einer  Hirnblutung  Paralyse  desN.  facia- 
lis^ eintritt,  diese  nie  ganz  vollständig  ist,  vielmehr  immer 
noch  einige  Bewegkraft  in  den  Augenliedern,  der  Stirn 
uiid  dem  Munde  zurückbleibt,  wogegen  die  Läbmung  diu-* 
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ter  Theile  eine  ganz  vollttändige  ist,  wenn  sie  aus  einer 
blofsen  Afifection  des  Nervas  facialis  ohne  alles  Cefebcal- 
leiden  berYorging. 

.  Der  Ton  Herrn  M^mik  angewandte  Clarkemdbi^ 
>Blc€tni  -  magnetiicb«  kpfin^^  an  welchem  Herr  JtHmm 
einke  Bioditicationen  angebraiM  in  Paria  bmm 

Afediaofcoa  Br^Qii  so 'ertialtea.  . 


'   i  Kali  hydriodicum,  —  Dieses  Mittel  wird  TOti  engli- 
sehen  Aerzten  neuerdings  gegen  rheumatische  Aiectionen 
als  ein  eben  so  spezifisch  wirkendes  Mittel  wie  Mercor 
gegen  Syphilis  empfohlen.    Namentlich  soll  das  Jodkali, 
in  Verbindung  mit  Liq.  Potassae  bei  rheomatischer  Iritis 
und  Bronchitis  (wie  Herr  Henry  Rees  sich  ausdruckt) 
^, gleich  einem  Zauber  den  Fortgang  der  Krankheit  zu  hem- 
men vermögen."    Bei  Bronchitis  ist  ein  Zusatz  der  Ipe- 
cacnanha  als  Expcctorans  von  wesentlich  guter  Wirkung.  — 
Bei  schwächlichen   leucophle^niatischen  Subjecten  gieht 
man  gleichzeitig  Chinin  oder  Kisen.  —  Gleichsam  spezi- 
fisch ist  die  Wirkung  des  Jodkali's  auf  das  Lymphsystem 
bei  solchen  Entzündungen,  welche  mit  Ergiefsnng  von 
coagolabler  Lymphe  enden,  wie  bei  Pericarditis^  rheuma- 
tischer Hypertrophie  des  Herzens  oder  anderer  Organe. 
Man  iälst  alsdann  gleichzeitig  das  Mittel  innerlich  nehmen 
und  die  Jodsalbe  äufserlich  einreiben.   Jddkali  in  Verbin- 
dung mit  Liq.  Potassae  sind  ferner  überaus  nützlich  bei 
acutem  Tripper.    Das  Kali  hydrojodicum  ist  bei  schwäch- 
lichen Subjecten  der  beste  Probierstein,  wenn  wir  in  zwei- 
felhaften Fällen  furchten  Quecksilber  anzuwenden,  oder 
wenn  schon  viel  Mercor  gebraucht  wurde  und  eine  Mer- 
curiulkachexie  entstanden  ist.    Auch  in  Fällen  von  vorge- 
schrittenen  Lungentuberkeln  bei  jungen  schwächlichen 
leocophlegmatischen  Subjecten  selbst  wo  schon  Tuberkel- 
böhlen und  Kiterdepots  sich  gebildet  haben,  hat  JR.  gute 
Wirkung  vom  Jodkali  mit  Chinin  und  Eisen  gesehen  und 
glaubt,  dafs  dasselbe  in  allen  rheumatischen  Krankheitea 
der  Schleimhäute  angeseigt  sei«  und  als  eins  der  ausge* 
zelchnetsten  unter  den  neuentdeckten  Heilmitteln  betracb« 
tet  werden  müsse.   Oft  entstehen  Anfangs  nach  dem  Ge* 
brauch  des  Mittels  Kopf-  und  Augenschmerzen,  starke 
Abioaderang^  der  Nasensdiiebnbaiil  uad  Oedem  der  Aa» 
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W6ts6  %on  der  Wkiiirtrif  4es  IGllcli  Hi4  CMim  kcni 

Fortgetmcb  desiclbMi  lAia.  (Tbe  LMcet  1^  Nttflr. 
281  •  282.) 


> 

HdOoMlM  fcs^  BUmmmh6e  dir  HamrSkrt  mmd  der 
SdMe.  —  Bkmrd  legt  emea  phrtirtiea  Katheter  ni  die 
Hanirokfe;  bruig;t  daaa  i»  fiwcy  aultelat  eiaer  Saade^ 
Miebe  aach  ciamal  so  Uag  kl  all  die  Rdhre  selbtt,  el- 
MB  Lriawaadilmte  fia,  wdeber  nfor  all  HoOea- 
atetatalbe  fceitfcfcaa  wwden,  liebt  zoertC  ^e  Soada 
md  daM  dia  tOra  aw  aad  fifirt  die  Leiawaad  liege», 
oder  ater  ar  beetraicbt  cm  tdiitlichai  Bm^jm  mM  daai 
Pafaaat  aad  fihrt  teea  ant 

Auf  die  Scbeideoirinde  kann  das  Mittel  mit  Holfe 
aiaet  auseinander  za  nelimenden  Specolum  oteri  in  Sab« 
stanz  oder  in  Sointion  mit  einem  Cbarpiepinsel  aofgetra« 
gen  werden.  Salbe  und  Auflösung  sind  möglicbsl  frisch 
bereitet  anzuwenden.  Die  Lösung  dt»  Höllensteins  er- 
folgt leicbt  und  scbneU  und  man  kaaa  die  Solution  nach 
Gefallen  Terdanneo.  Aucb  die  Salbe  lafst  sich  am  besten 
bereiten,  wenn  man  auf  einem  Stack  Papier  den  Höllen- 
stein mit  einem  Spatel  oder  Hammer  serdräckt  and  mit 
dem  Fette  mischt.  Das  Verbältni(s  ist:  1  —  4  Gran  Höl- 
lenstein auf  1  Unze  Wtisser,  5  — 10  Gran  auf  eine  Drachme 
Fett  Diese  allerdings  grofsen  Gaben  werden  erfahiungs- 
maüng  von  den  Scbiaimhiatra.  labr  gut  ertragen«  (Gaz* 
Md.  1«S7.  II.  m.). 
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4. 


it6«r  .  ^• 

de«  öe«WMiÄ«tUÄi«4mkl,  Gehurten  und  Todesfälle  Pom  Baik 

BlitgetlieUt 

au8  den  Akten  der  Hufetand,  med.  Mrurg.  OesOtst^t 
^Hü  der  dazu  g^iingw .  WitieirußgS  ''  TeheUi. 


üeber  die  "Witterung  verweisen  wir  auf  die  beigefügte  Taic;. 


t  •  »'. 


Es  wurden  geboren:  345  Knaben, 
.  t'  .ii        .  i.«  360  Madchen, 


!( 


'     ,  ..^  .  •   *     : ,  ,705  lün^er.  . 

•    *    Ri'^cterbeff:  IM  mSiihtidien} 
.  i«)  '  •  .  '  t     155  Hveibticben  Creschlechts  Sber, 

! «  ^    mi^  360'  Kinder^  ^üttf»  10  Jafafee. 

y.f*  i*«lehr  «ebnen *  "  

,  'J,tni..OfitQ^er  de«  ,yy«Jgen  Jahre«  w;u:d<»a 
>  •  :  'st. »  «ebmcnq^  '8SI*&»ben'y  <  "  •  ^ 


716  Kinder. 


enc :  |&|.*niSniAiil«pii     ^  ^ 

146  wdbÜGhen  Geeditoehtt  ^ 
and  358  'Kinder  onter  10  Jahren. 


6&7  Personen. 
Mehr  geboren  59«  - 

Im  VcrbältnifB  zum  Monat  October  Tor.  Mam  i«* 
den  11  weniger  geboren  und  starben  mehr  28» 
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Gattnidie  Leitlen  mit '^roTser  Hinneigung  zum  'Ner- 
vösen blieben  fortdauernd  die  herrschenden^  besonders  in 
Form  von  Dorcbfallen  und  gastrisch  nervösem  Fieber. 
Weniger  bailfig  zeigten  sich  rheumatisch  rcatarrhalische 
Beschwerden.  Ddr  K^ichhusten  blieb  in  gleicher  Verbrci- 
tung  wie  im  vergangenen  Monate.  Von  akuten  Ausschla- 
fen zeigen  sieb  hie  und  da  iMasern. 

^    '  -.fr.:! 


T  1 


t 

4- 


Am  ImkfüftMlfc  Altm  wegen.  .« 
An  Sdnnlcfae  bald  nach  itecüslaiL. 
UaMitig  «wi  iodt  gebon|i 
An  tchwerein  2aluM|u  ][• 
Unter  Krampf eiu  «  «  • 
An  Skroniieln,  •  •  • 
An  fUuKOiiü«, 


Am  Sticktiu 

An  Masern  .       ,       .  • 
Ain  Pemphigus*         •  • 
Am  Croup.        •      •  • 
An  der  Kose.  • 
Aa  d«r  CiehinMntziiiKittag. 
Am  «ter  LaisfMiMtttfftdiing. 
An  der  Unlerleibientzundong« 
An  der  I.eberentzündang.  ' 
An  Darin entzunduas  • 
A«  dM  B*«ttM.         .  . 
An  der  Magenentzündung 
An  der  Uerzbeutelentzimdung 
An  Plenritia.  .  • 

Am  £atsinidungtecbtr  • 
Am  Nenrenfieber,      »  , 
Am  Scbleimfiebcr      •  • 
Am  FlMkicber 
Am  Kindbettfieber    .  , 
Am  abzehrenden  Fieber. 
An  der  Lungenscliwindiucht. 
Ab  dar  HalMcJiwindsucht. 
An  der  l^nterleibsschwindsudM 
An  der  Uarmaoliwüidstifdbtt 
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Mne. 

Krankheiten. 

inner. 
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Mäddien. 

.S  u  in 
Persoi 
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An  Leberverhartung, 
Am  Durchfall  . 
Am  Brechdurchfall 
An  der  Ruhr.  . 
Am  Blutsturz,  • 
Am  Blutbrechen. 
Am  Schlag  -  und  Stjckfluft 
An  der  l'runksucht. 
An  der  Blausucht  . 
An  organischen  Fehlern 
An  Knochengeschwüren 
Am  Krebs         •  , 
Am  Brand.        •  • 
An  Steinbeschwerden 
An  Macenerweichunar 
An  nicht  benannten  Xrankheiten 
Durch  Dncliicksfalle       •  • 
Durch  Selbstmord  , 
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C.  W.  Hufelan  d'^s 


«l  o  a  r  n  a  1 


der 


practiscben  Heilkunde. 


Fo  rtgesetzt 


▼  an 


K.  G«b.  Med.  RaUii  ordeali«  PioleiMr  der  Medicfai  «i dar 
ünifvnltit  «ad  der  ^led.  cUmg.  Aeadenie     die  Militiir 

so  Berlin,  Director  desK.Poliklin.Institnts,  Ritter  dei  rotfaen 
Adler -Ordens  dritter  Klasse  mit  der  Sclileife  und  MitgH^HI 
nehreier  fdehrten  fieeelhehiiteii. 


OnMi,  FVfiwid,  ist  alle  Theorie, 
ih€h  griim  des  I^ebmiM  goUkm  Mumm. 


V«  StAok»  NoTember. 


B  e  r  1  i  o. 

Gedruckt  und  verlegt  bei  G«  Reimer« 
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Ueber 

Schleim  u  n  d  E  i  I  e .  r. 

Von 

Dr.  F,raüz  Simaoi 

so  Befflin. 


er  practische  Arzt  wird  nicht  leicht  iD  dio 
Teifoffenheit  konmea ,  reinen  Schleim  mit  lei» 
nem  Biter  zu  verwecheelD  ^  dagegen  ist  i^ihm 
oft  von  Wichtigkeit^  eine  beginnende  Eiterung 
auf  Schleimhäuten  durch  die  erste  und  gering- 
ste dem  Schleime  beigemeügte  Menge  Bitmrm 
entdecken.  Es  ist  bMannt^  wie  man  sich  ver- 
geblich bemüht  hat,  in  dem  morphologischen 
Verhalten  der  Schleim  -  und  Eiterkörperchen 
die  ndthigen  Anhaltapmicte  sn  finden ,  da  liio» 
reichend  eharacteristisclie  Unterschiede  nicht 
existiren,  und  es  ist  sicher ^  dafe,  'Wenn  zvn^ 
sehen  Eiter  und  Sehleim  Verschiedenheiten  Statt 
^ndmiy  diese  in  dem  Schleim-  und  Biteraafte  «i 
suchen  sind.  Alle  Biterproben  ^  die  wur  beriteen/ 
sind  ganz  vortrefflich^  wenh  die  QuantitSt  des 
Eiters  im  Schleime  ansehnlidi  islj  «aber  sie  sind 
vnnveilassig  bei  der  Gegenwart  ima  gmiiigen 
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Hengeo  Eiter;  auch  die  GülerbocVsche  Probe^ 
welche  mit  Recht  zu  den  besten  gezählt  wird 
ist  unsicher ;  denn  ich  selb&t  habe  im  patholo« 
gisch  vefinderteo  Schleim ,  der  in  dicken  Bal- 
len aus  der  Nase  seceroirt  wurdo^und,  mit  dem 
Mikroskop  betrachtet,  eine  ungewöhnlich  grofse 
^Mcnga  Pflaaterepithelien  mit  wenig  Schleim- 
kdrperchen  gemengt  erkemien  liefe ,  abo  durch-  | 
ans  nicht  Eiter  genannt  werden  durfte ,  eine  sdir. 
ansehnliche  Quantität  Fett  gefunden.  Dieser  | 
Schleim  enthielt  nämlich  in  1000  Theilen;  ^) 

•  Cholestcrinhaltiges  Fett    ....     6,0  ' 
Kaseinartige  Materie  mit  Schleimstoff  13,2 
\  Extractive  Materien  mit  milchaauren 

Sailen  mid  Kochsals  •  .   .  .   .  IS^ 
Albumin ,  Zellen  ^  und  coagulirtM 

Schleimstoff     .......  84,0 

In  dem  Biter,  der  mit  dem  Harne  bei  Phtfiisis 

vesicae  entleert  wurde,  fand  ich  dagegen  nur 
0,5  Proc  Fett.  Hünefeld  hat  kürzlich  eine 
neue  Kit^rprobe  angegeben,  welche  sich  auf 
das  eigfinthOmliche  Verhalteii  den  fiitmi  und 
Sdilmme  nr  Gdle  grfindet.  Reibt  man  n&m» 
Uch  Eiter  oder  eitrige  Sputa  mit  vom  Schleime 
befreiter  Galle  zusammen,  so  erhält  man  eine, 
gallertartige  ü^enziekeu^^  z^ähe  Flüssigkeit,  dip^ 
.  I|ei|n.  iBffwamifii  duan  imd  itrübe  rwird.  Selapt 
*  mani  in  reichlicbei  Menge  Alcohol  hinzu  und 
erhit;i^t^  so  findet  nur  eine  geringe  Coagulation 
^4v<J^äMhiAg  @ita(t,  von  dem  Albumin  des  SU?-  i 

liorperphcn)  sel^s^  fthnlich  behandelt^  giebt  keine. 
Coagulation;  wird  dagegen  Schleim  (^Hunefeld 

br|i»iM)iMide,  jMWidMfe  fttm^^i:^ 

Cbc3^i«>uad  liediKi%  M,lLiS.  64  ^^ti-^.;  i"*  /'I.n.  i. 
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uud  des  Magenschi eifus  des  Schweins)  mit  Galle 
behandelt,  so  jvird  auch  er  zu  einer  fadeuzie-^ 
übenden  Flüssigkeit  aufgelöst,  aus  welober'aber 
.  nach  Hinzufügen  von  Aloohol  utid  ErhÜaetider 
Schleim  wieder  abgeschieden  wird.  Auch  diese 
Probe  wird^  geringe  Mengen  Eiter  im  Schleime 
schwerlich  nachweisen^'  da  gerade  deoi  Eiter 
die  negative  Reaction  'Eokomiiit,  * 

Betrachtet  man  den  Schleim  mit  dem  Mi- 
kroskop, 8o  findet  man^  dafs  die  ScMeimfcöi^ 
perchen  und'  Bpi^eUumeellen  in  einer  Uaieii 
FlÖBsigkeit  schwimmen  ^  in  welcher  man  nur 
bei  sehr  guter  Beleuchtung  eine  schwach  gra- 
nulöse Materie  wie  einen  t  leichten  Hauch 
breitet  findet '  Bringt  man'  zu  dem  SMileimMAte 
Wasser,  so  findet  man,  dafs  eine  Gerinnung 
.  Statt  findet  und  sich  ein  feinkörniger  Nieder«^  * 
schlag  bddet ,  der  viel  et&rker  und  zueainn^ettA. 
b&D^enderwird ,  wenn  man  eine  echwaUierfi&nte 
bkizufugt.    Es  ist  also  ein  Stoff  im  Schleime 
aufgelöst,  der  durch  Wasser  und  Säuren  ge-* 
fällt  wird.  Um  diesen  Stoff,  der  för  deh^^  Schleim 
80  characterietisch  ist,  n&her  kennen  asn  leiMiiv 
schied  ich  ihn  auf  folgende  Weise  ab:  Die 
ScMeimballen ,  welche  von  einem  mit  Lungeu- 
liatarrh  behafteten  Manne  ausgeworfen  werden  ' 
waren,  wusch  ich  mit  destilhrtem  Wasser  und 
digerirte '  sie  darin  mit  durch  kohlensaures  Na- 
tron schwach  alkalisch  gemachtem  Wasser  bei 
+*80-^40<>  C;  die  Schleimballen  gaben  nach, 
einiger  Zeit  eine  sich  verflnssigende  ilröbe  bO^ 
SUDg,  in  der  durch  das  Mikroskop  noch  eine 
zahlreiche  Menge  Schleimkörpcrchen  und  viele 
wahrscheinlich  durch  Zerstörung  von  iSchleim«'' 
körperchen  entstandene  Parttkeln  erkannt'  wütw 
den;  sie  wurde  durch  graues  Löschpapier  fil- 
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trifte  dte  durdilufeiidft  FUMgMi  veidimpfW 

der  Rückstand  noch  eimml  heib  flltrili  Qod 
dami  80  laoge  Alcohol  von  0^83  hinzugesei2^t9 

,  Iii»  »idi  Flocken  abschieden.  Diese  wurden 
gßmnmkf  mt  ▼ardfiaiiteiii  Alciihol  gewaschen  ' 
uai  dann  in  Wasser  gelöst  Der  so  abgesoiiie- 
dene  Stoff  hat  alle  Aehnlichkeit  mit  dem  StolTe^ 
den  ich  aüs  den  hornartigen  Gebilden  abge- 
schieden habe  (Mediz.  Chemie.  Bd.  L  S.  45), 
Ulli  ffir  WeldM  ich  den  Atemen  Keratin  in 
Vor^hlag  brachte.  Er  ist  in  reinem  Wasser 
sehr  wenig  lödich^  löst  sich  aber  in  schwach 
siUiiaUsciheni  Wasser  uQd  wird  aus  dieser  Lö- 
9mg  dnreh  Aleedkol  einen  GebaU  an  Alkali 
geftllt,  iBOckender  wssseriialtiger  Aleoliel  löst 
einen  Theil  desselben,  der  sich  aber  beim  Er« 
kalten  grölstentlieils  wieder  herausschlägt.  Alle 
vfNrdunnte  Sauren  fällen  diesen  Stoff ,  Essigsaure 
im  CebenNBbttlii.  löst  die  F»ll«ng  ^nieht  wieder 
auf)  woM  aber  überschüssige  CUorwssseratoff» 
s&ure;  in  dieser  sauren  Lösung  bewirkt  Ka- 
linmeisancyanur  keine  Fällung.  Blei-,  Ku- 
pfer-* wni.SUbematee  föUeu  den  Stpff,  ebenfalls 
IMMk  Alnnn,  der  Niedersoblsg  Mst.  sieh  in  ei- 
nem Ueberschufs  von  Alaun  nicht  wieder,  auf. 
Alle  die$e  Eigenschaften  theilt  der  Schleirostoff 
mit  dem  Pyin,  so  dafs  beide  entweder  ein  und 
deiseihe  ^ff  mod  |  oder  decb  9ur  geringe  Mo- 

.  dificationen» 

Der  Schleimstoff,  welcher  im  Schleimsafte 
num  Theil  gelöst^  nnm  Theil  suspendirl  ist,  er- 
theill  dem  Sehleime  nHe  seine  augenfälligen 
physikalischen  Eigenschaften.  Weniger  dem 
Coocentrationsgrade y  als  der  Art  der  Lösung 
des  SoUeimstoffs  und  der  Menge  im  Schleime 
eothidtwer  fiiutheben  und  SehloMörperehen 
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VmMkt  diMtoi:  Mine  grfiA»!«  ^er  .  gtoingew 

Consifltei^.    Kommt  Schleitn  in  Wasser  4 
g^erinnt  gleich        Theil  des  froher  gelösteff 
£Mlteimstofiii^  dei  mil  A0m  Wusser  in  uulniU^ 


u  • 

n 

j 

iMr  tie%  einzudringen ;  dadutcti  werden  die 
Luftblasen ,  welche  in  dein  ans  den  ReSpira-» 
lioMwerkzeugen  abgM»nderten  fiobleimo  ÜM 
iumüt  eetballini  sind,.  verhiadM  .aasBisiltoteD^ 
und  der  an  sich  wegen  seiner  specifischoll 
Schwere  im  Wasser  untergehende  Schleim  biciibt 
lauge  Zeit  oba^nauf  schwimiriem  Ich  habe  BroiH , 
chHilsebleiiii  von  llensebeo^  dttite  RMpirlilteMii 
Werkzeuge 9  wenn  auch  catarrhaliach  gereizt^ 
dach  gewils  nicht  Eiterhöhlen  oder  erweichto 
Tubarkeln  .enthietteni  im.  Wasser  schnell  «uBo^ 
dMi  amken  Mhen>  aber  diese .  GtehlbiimmaMi 
behielten  dann  ein  homogenes  Ansehen  und  et* 
schienen  nicht  wie  der  eiterhaltige  Schleim 
granulös  oder  körnig.  Aäob.  dieses.  VerbiütiBtt 
des  fiobletme  ist  Folge,  des  vom  Wasser  be*4 
wirkten  Oerinueus  desSohleimsteffes^  denn  da« 
dorch  können  die  Theile,  durch  welche  in  dem 
ScbieimbaUen  die  einzelnen  Körpercheo  zusam«» 
meBgeballen  .sind,  nicht  v^  Wasset  ext^ahirt 
werden  9  was  um  so  leichter  geschieht,  je  ei-f 
terhaltiger  der  Schleim  ist.  Das  Schwimmen 
der  Sputa  auf  dem  Wasser ,  oder  ihr  zu  Bo- 
denfell^n  hat  üur  eidi  aUein  bei  der^Ermitlhiitg 
der  Frage I  ob  Eiter  zugegen^  keinen  Werth) 
allein  in  Verbindung  mit  andern  Erscheinungen 
ist  es  von  WichtagkeiL 

Der  Uebergang  aus  dem  normalen  Schleim 
in  pathologisch  veränderten  und  aus  diesem  \fk 
Eiter  bt,  glaube  ich,  ein  so  alimähliger,  dalsGrän« 
Mn^  we  derSchleim  beginnt  palliologiseii  verindeit 


V/ 
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werden  ^  oder  Eiter  zu  enthalten^  für  jetzt 
mit  Sicherheit  nicht  gezogen  werden  können. 
Bei  der  normalen  Schleimsecretion  wird  4m 
E^itheluM  der  SeUeimhaut  aj^matofimiy  lodMi 
leine  jüngeft"  tiefer  Kegtade  Sehidil  naehrficki ; 
der  Schleimeaft,  der  zugleich  mit  fortgeführt  wird^ 
enthält  die  Produkte  der  normalen  Zellenmetamor- 
I^Nse,  die  als  aoUdie  nicht  weiter  in  ILörper 
veiiurliittet  w^lPde»!  w  dicMa  gehört  Mdi  der 
Schicimstoif.  Beim  gereizten  Zustande  der 
Schleimhaute  können  die^  dem  Epithelium  nach- 
rückenden Zdlenschicbten  sich  nicht  mehr  sa 
Epitiidieii  lieraiibilde%  weil  aie  fraber  abgestCH 
feen  wenfoB  {mm  fladöt  Iriewellm  ffl»  Üebep- 
gangsstufen  aus  den  sogenannten  Schleimkör- 
perchen  zu  den  Epithelienzellen);  sie  können 
daher  auch'  nicht  mehr  ihr  Cyteblaatf  m  auf  die 
WteiMUBwanMa^  iiid0ntrieN«lnr«iigeloff{Alba- 
min  und  Fett)  aufnehmen  und  Schleimstoff  ab  > 
scheiden,  wie  sie  es  bei  der  voUständigenEoCvrick- 
king  getfaaa  haben  würden  y  und  der  Sehleimsaft 
MtliUl  niiii  «eM  Stoffe^  die  Um  eomtl  feUea.  . 
Delikt  naa  aieii  diesen  Prozefe  '  immer  mehr 
gesteigert,  so  nimmt  das  Sekret  den  Charak- 
ter des  Eiters  an;  der  abgesonderte  Saft  ver- 
liert imMM  mehr  und  mehr  aa  Sohleimstoff» 
gebalt,  MB  dasseii  Stdie  AlboMii  und  ITett 
treten,  er  wird  in  demselben  Grade  dünnflüs- 
siger, die  Luftblasen,  welche  er  enthält,  wenn 
er  auf  der  Solileimhaut  des  Respirationsapparats 
abgesoMeden  wurde  y  werden  leidit  von  dem 
Wasser  verdrängt,  welches  idas*  Sekret  durch- 
dringt, die  Massen  sinken  schnell  zu  Boden. 

Ein  SchleimbaUen  kann  aber  zugleich  auch 
BHer  enthalten^  dann  sieht  sich  gewAbnlioh  von 
der  auf  der  OberftiMBlie  der  FIfissigkdt  schwim- 
menden Scbleimmas^en  der  Eiter  in  Fäden  zu 
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B6dei»  u^d  bildet  dortioach  und  nach  eine  Schiebt 
von  pünilentem  Ansehn/  Aber'  anch  hier'  darf 

mau  keinen  voreiligen  Scblufs  machen^  da  bis- 
weilen sich  in  dem  Schleime  Partikeln  genos- 
sener Nahrung  befindenj  die  während  dea  Ans- 
hnatCMr.  mit  eingeschlossen  worden  sind,  im  ^ 
Wasser  sich  loslösen  und  senken.  Ich  habe 
einigemal  gefunden,  dafs  die  Partikeln ,  welche 
Bkh  an  einem  Schleuniaden  von*  der  oben*  auiL> 
schwimmenden  Masse  zu  Boden  senkten,  Stöek« 
chen  Semmel  waren,  denn  man  erkannte  mit 
dem  Mikroskop  deutlich  die  Amylonk^ncheo^ 
v};ejcl^e  sich  mit  Jodtinktur  blau  färbten.  Solche 
Partikeln  habe  ich  selbst  in  sehr  dichten  mit 
Blut  tingirten  Sputis  gefunden  und  hatte  sie 
ohne  mikroskopische  Prüfung  ohne  weiteres  für 
'li'u&.erkelniassen  erklärt* 

Mit  Berücksichtigung  der  gegebenen  kur- 
zen Andeutungen  dürften  bei  der  Beurtheilung, 
ob  ein. "aus  den  Respirationsorganen  abgeson«- 

derter  Schleim  Eiter  enthält,  folgende  Punkte,  die' 
zumeist  auf  der  Eigenthümlichkeit  des  Schleim- 

und  £itersaftes  beruhen^  von  Wichtigkeit  seifu 

<   

1.  Reiner  Schleim  schwimmt  ^wenn  er  Luft" 
blasen  enthält^  längere  Zeit  auf  dem  ff^asserf^ 
reiner  Eiter  sinkt  im  fFasser  schnell  zu  Boden  f  ~, 
eiterhaltiger  Schleim  schwimmt^  wenn  er  Luft-* 
blasen  enthält,  auf  dem  W asser^  läfst  ab^  fitt^ 
Eiter  aU  purulente  Masse  oft  in  langen  herun^ 
terhängenden  Fäden  zu  Boden  falten  \  enthält 
reiner  Schleim  keine  Luftblasen,  so  sinkt  er  im 
Wasser  zu  Boden. 

'  2.  Reiner  Schleim  erscheint,  wenn  er  im 

U^nsser  liegt  ^  als  gleichförmige^  nicht  feinkör' 
nige,  sondern  streifige  oder  kugiiche,  weifsHche 
oder  weifsgelbliche,  schlüpfrige,  Zusammenhang 
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gendey  dem  Drucke  emsweiehimdt  MoM«;     '  t€i^' 

ner  Eiter  bildet  im  Jf  asser  eine  am  Boden  he^ 
gendeweifsgeWey  geWe,  bis  grüngelbe,  oder  biu^ 
t9g  iingurt^.StHcht^  UMloke  siA  beim  Bewtgm 
McM  4m  Waner  z^HhnH  und'  in  latrzar  ZHi 
wieder  am  Boden  sammelt^  — -  eiterhaltiger 
Schleim  bildet  streifige  oder  kuglichey  oft  mi/sfar- 
higtf  kicM  zertheilbare,^  grieslicht y  nicht  gleich* 
förmig  mtssehentk  Maäurif  oder  sckUmugegrUB' 
Uchte  Sedimente. 

3.  Beiner  Schleim  ertheili  dem  Wasser  kein 

Albumin  oder  Mucin  {Schleimstoff^y  nur  ein  mÜ 
vielem  Speichel  vermischter  Schleim  macht  das 
Wasser  wenig  eiweifshaltig ; .  —  feiner  Eiter 
theiH  dem  Wasser  eine  grofse  Menge  jltbumiri 
ftiif;  —  eiierhaltigfr  Schleim  theiH  dem  Wäs^ 
ser  um  so  mehr  Albumin  mit  ^  je  eiterhaltiger 
er  ist. 

Auch  die  Gegenwart  des  Eiters  im  Harn- 
blasenschleim  ist  bisweilen  nur  sehr  schwer 
SU  erkeniiem  Ob  Wk  S^iment  Schteim»  Biier^ 
Brdphospbate  oder  harnsaord  Verbindangeii  ent- 
hält, mufs  das  Mikroskop  entscheiden.  Ich  habe 
Harn  gesehen,  der  ein  starkes  Sediment  von 
harnaaurem  Ammoniak  enthielt,  welches  von  dem 
QDbewaiFBelen  Aoge  de^  Ferto  and  Fiibung 
nach  leicht  IBr  purulenten  Schlehn  gehalten  . 
werden  konnte,  durch  die  mikroskopische  Unter- 
miohung  und  durchs  Erhitzen  aber  sogleich  als 
hamsanrea  Sato  erkannt  wurde.  Ein  Uam^  der 
tiel  Biter  od«r  Sehleim  enth&U,  wird  oft  in  kär- 
zester  Zeit  ammoniakalisch ;  alsdann  bildet  das 
Sediment  eine  sehr  zähe  fadeuziehende  Masse; 
in  Bolchen  Fällen  ist  es  schwer,  den  SeUeim 
vom  Eiter  mU  Sieberheit  ftu  uolereeheideii. 
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:  Der  eiterhaltige  Urin  enthält  stets  Eiweifs^ 
es  wäre  aber  ein  voreiliger  ScbluDs^  wollte  mao 
den  Urip,  in  depsen  Seduneut  man  die  Sehleim* 
körperchen  findet  ondf  der  Albnmin  gelfist  ent- 
h&lt,  iür  eitorhaltig  ausgeben^  da  das  Albumio^ 
unabhängig  von  der  Schlei msekretion,  dem  Uam 
beigemischt  sein  kann«  Bei  der  Prufiing  des 
Harns  auf  Biweilii,,  die  immer  in  solchen  V%U» 
len  vorgenomnien  werden  roufs,  wo  man  Eiter 
ia  demselben  vermutliet^  müssen  einige  Vorsichts-^ 
maUsregebi  beobachtet  werden;  reagirt  der  Harn 
saoefr,  so  erkennt  man  die  Gegenwart  des  Al-» 
bumins  am  besten  durchs  Erhitzen;  die  erste 
Trübung  findet  dicht  an  der  Oberfläche  der  Flüs- 
mgkoilssäule  Statt,  weil  die  heilsere  leichtere 
Fiüssigkett  mtcli  oben  steigt. 

Reagirt  der  Harn  alkalisch^  so  erkennt 
mun  die.  Gegen w;art  des  Albumin»  besser  durch 
S&iisatz  von  starker  Salpetersäure,  da  in  solchen 
Fällen  beim  Erhitzen  geringe  Mengen  von  Al- 
bumin durch  das  Amn^onium  in  Auilösuog  er- 
halten werden  köofieo,  oder  sich  W9hl.  gar  eine 
Trübung  zeigt^  die  nicht  von  geronnenem  Al- 
bumin, sondern  von  sich  ausscheidendem  phos- 
phorsaurem Kalk  herrührt.  Um  mit  greiserer  Si- 
eherbeit  die  Gegenwart  des  Eiters  im  Harne 
SU  erkennen ,  mvfs  man  ih^  r  so  wie  er  frisch 
entleert  wird,  untersuchen:  Eiterhaitiger  Harn 
wird  schon  trübe  entleerti  ist  gewöhnlich  blaDs 
gefärbt  und  von  schwach  Sjaprer  Reaktion;  er 
bildet  in  gans  knrser  Zeit  ein  gelbwelfses,  gelb* 
liches,  schmutziges,  bisweilen  blutig  tiogirtes, 
dem  unbewaffneten  Auge  körnig  erscheinendes 
Sediment^  ohne  sich  dabei  yoUkommen  zn  klä- 
ren, was  erst  nach  längerer  Zeit  geschieht« 
Wenn  man  etwas  des  filtrirteu  Harns  erliitzt,  so 


findet  man  darin  ansehDiiclie  Mengen  Albiuniii; 
das  S^^dtnienl  iäfist,  *  mh  4em  Mifciofriw^  betimdi- 
iet,  Eiterkörperdieii  erkennen ;  bewegt  man  daft 
Ciefafs,  so  mischt  sich  das  Sediment  leicht  mit 
d<^m  Harne  und  ^enkt  sich  in  der  Ruhe  tuüd 
wieder,  nm  eine  dcbarf  begrenzte  S^cht  aof 
dem  Boden  des  Gefäfses  zu  bilden.  '  CkithUt 
der  Harn  dagegen  nur  Schleim,  so  kann  er  zwar 
in  seltneren  Fällen  auch  schon   beim  Lassen 
frühe  erscheinen,  aber  es  bildet  sich  nie  so 
schnell  ein  durch  bkfees  Rfilteln  leicht  serlheil- 
bares  Sediment,  wie  beim  Eiterurin,  sondern  man 
findet  den  Schleim  mehr  in  Wolken,  Flocken 
oder  Fäden  aufgeschwämmt,-  das  Sediment  isl 
schleimig,  oft  zähe  oder  fiade^ziebend.    Der  ab- 
fiUrirle  Harn  enthält  gewöhnüch  kein  Albumin, 
sollte  sich  aber  doch  Albumin  vorfinden,  so 
l<önnte  enti^'eder  dem, ScMeime  Eiter  beigeniscbi 
sein  oder' nicht,  -die-BntschefdungMdibt  io 
s^n  Fällen  zweifelhaft.  \  ^ 

j   *  . 

'  Gniby^^  giebt  an^  dllfo  in  den  Tnbeikel- 
massen  der  an  tnherRuloser  bnngenphthise  Lei- 
denden eigenlhümliche  linsenförmige,  runde  oder 
ovale,  gelbvveiise  mit  cönceutrischen  RingeD 
versehene  KArpercheh,  die,  ähnlich  einer  Zwiebel, 
ausliamelleri  zusamtn^ngesetzt  Sind,  and  die  Ei- 
terkörperchen  an  Gröfse  2 — lOmal  übertreffeo, 
angetroffen  werden;  sie  lösen  sich  in  kaustischeoi 
Kali,  quellen  in  Salpetersänrä  titad  'satpetersas- 
rer  SilberoxydM^iin^  auf  i)nd '  reirsen  am  Rande 
ein.  Solche  Körperchen  habe  ich  mich  bis  jetzt 
noch  vergeblich  bemüht  zu  Anden  ;  dagegey  habe 
ich  \n  den  Sputis  Schwiadsüchliger  sehr  oft 
kleine  grumöse  gelbliche,  oder  yreifsUche  der 

*)  Observatioues  inicroöcopicae  (^tc.  p.  17» 
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Itescbr^ibung  nach  den  ausgeworfeneu  Tuber- 
kcJiuMseu  ähnliche.  Partikeln  gerup4§(i|  dig  Uß^ 

BU^*Gruhy  bescbreibt,  in  groTser  Menge  zeigteui 
welche  aber  ohne  Mühe  durch  Behandlung  mit 
Jqdtkilaur  al$  Amylonkömer  erKaoQtjj^'^fdf^n,  auc)| 
ilW.  eli^i^ebe&^^Vej^i^Qn^. gingen  fcauatisqheii 
Kall,  Salpetersäure"*  und  salpetersaureft  Silber 
stimmte  mit  dem,  was  Gruby  von  den  Corpori- 
bus  lenticularibus /sagtj^  überein.  Die  wahre  Tu- 
berkelmasse fand  ich  immer  als  eine  feinkörnige, 
oft  viel  Fettkägelehen ,  bisweilen  gefäfsartige 
Fäden  enthaltende  Masse. 

Durch  Hrn.  Geh.  Rath  Schönlein  aufmerk- 
sam gemacht  untersuchte  ich,  mittelst  der  von 
Hrn.  Trommer  in  Berlin  angegebenen  Methode, 
die  Sputa  Schwindsüchtiger  auf  Zuckergehalt. 
Zu  dem  Ende  wurden  die  Sputa  eidgedampft, 
'  der  Rückstand  mit  Alkohol  extrahirt,  die  alko- 
holische Lösung,  etwas  durch  Verdampfen  ein- 
geengt, mit  trocknem  kohlensauren  Kali  und  einer 
geringen  Menge  schwofeis.  Kupferoxydlösung  '  ^ 
erhitzt.  Ist  Tranben-  oder  Milchzucker  zugegen, 
so  färbt  sich  die  kohlensaure  Kaliiösung,  dio 
unter  der  alkoholischen  Flüssigkeit  ruht,  gelb- 
roth,  ist  kein  Zucker  zugegen,  so^  bleibt  sie 
blau  geßirbt.  Bei  drei  Versuchen,  die  ich  an«^ 
stellte,  erhielt  ich  jedesmal  eine  Reaktion,  dio 
auf  die  Gegenwart  von  Zucker  deut,ete.  In 
dem  einen  Falle  konnte  man  einwenden,  däfs 
der  Patient  mit  seiner  Arznei  eine  kleine  Menge 
Rohrzucker  zu  sich  nahm,  was  von  diesem  zu-  1 
fällig  in  die  Rachenhöhlc  zurückblieb  und  mit 
ausgespuckt  wurde,  konnte  in  Traubenzucker 
verwandelt  worden  sein  und  Veranlassung  zu 
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der  beobaohteteii  Reaktioii  gegeben  haben;  m 
einen  anderen  Stalle  aber  nahm  der  Patient  nur 

Leberthran  zu  sich^  wo  also  dieser  Einwurf 
wegf&Ut.  Sollte  die  Erfahrung  lehren,  daüs  der 
Lungeneiter  Zucker  enthält ,  der  ftn  Schlrane 
fehlt,  80  WSre  die  Aussicht. för  eine  gute  Ei- 
terprobe bei  Untersuchung  der  Lungenspots 
gegeben. 
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Memorabilieii 

w 

dem  Gebiete  der  tmiera  and  äufeera  iteükunde# 

Vom 

OtermedisinAlnitba  and  Regierongfs-Mediiinal*  Referenten 

Dr«  Schneider, 

in  Fulda. 

« 

OB'ortielKQBg.  Veigl«  September  «Heft  KIM«) 

NuUen  des  Camphors  und  der  Radf  Hellebori 

S^sgm.  W.ahnsmnp 

B.  G.  in  W.y  52  Jahre  alt^  schwächlich^ 
i^ber  dech  zugleich  auch  veu  einer  torpiden  Kdr- 
periMmetitutien^  eehr  j&hsemig,  von  exaltirten  re- 
ligiösen Ansichten  ^  aus  einer  Familie  stammend, 
in  welcher  eine  erbliche  Anlage  zu  Gemüths-* 
kranklieiten  herrschte  ^  litt  schon  seit  secba  Wo- 
dien  sn  efnem  AnfUl  religiösem  Wahnsimif 
Als  ich  zu  ihr  am  20.  November  gerufen  wurde, 
fand  ich  sie  in  einer  sehr  grolsea  Aufregung;» 
Der  Giund  ibiei  Stfimng  schien  irin  psv<du«- 
zdmNiitar;     ihres  eiguMAngsbeoaeh  hatte 
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«  - 

me  sich  schWer  versündigt  ^  weil  sie  an  den 
ersten  Pfingstfeiertage  mit  ibrer  Tochter  allein 
zu  Hause  und  die  übrigen  in  der  Kirche  gewe- 
sen; sie  aber  nicht  ai^f  ihre  Tochter  Obacht 
genommen  und  dieselbe  an  diesem  hoheii  Fest- 
tage von  einem  Knechte  suf  dem  Heuboden  ge- 
sciiwängert  worden  sei!  — 

Es  wurde  verordnet :  Ree.  Pulv.  Herb.  Gra- 
tiolae  officin.  gr.  xij,  Camphor.  Liquor,  anodyn. 
8.  q.  Sttbad*  gr;  i^^'  Saccbar.  alb.  scrapiiL  IL 
f.  pulv.  deptur  dos.  tal.  Nr.  VIIL    Alle  vier 
Stunden  ein  Pulver  zu  nehmen.  Dazwiscbeo 
gab  ich  noch  alle  zwei  Stunden  sechs  Trofifea 
Eckardiscber  Opiumtinctur^  bis  Beruhigmig  mid 
Schlaf  erfolgte,  und  KeA  aniberdem  zm  Be- 
schleunigung  der  Kur  auch  durch   den  be- 
treiTenden  Pfarrer  psychisch  auf  sie  wiik&i; 
dieser  nahm  all^  Sünden  und  Verantwortimgenaiif 
sidi,  absolvirte  sie,  bemühte  sich  me  .mögliehn 
zu  beruhigen  und  that,  was  iflir  immer  ein  ga- 
ter  Seelsorger  in  solcher  Lage  zu  thuu  im 
Stande  ist.   Aber  Alles,  umsonst:  eiimud  kble 
sie^  zur  Strafe  ihrer  Sunden,  auf  einem  bren- 
nenden imd  sie  nicht  verbrennenden  Scheiter- 
haufen ewig  auf  der  Welt;  das  anderemal  biannte 
sie.verdammt  in  ^eg  HoUe.  —  Nach  ringegebe- 
oen  60  tropfen  'otigeiianiiter  Opiumtinetor  in- 
nerhalb 10  Stunden  y  folgte  ein  Schlaf  von  zwei 
'  Stunden^  nach  welchem  zwair  das  Toben  und 
Wüthen.  nipht  abi^r  die  Manie'  nachließ 

Am  S6.  Dec  setzte  ich  ihr,  nach  kaUg»* 
siAomem  Kopfe,  ein  nodi  mit  CaBthandeapal* 

ver  geschärftes  Vesicatorpflaster  auf  denselben, 
und  zwar  namentlich  auf  Ga/^'s  Organ  der  Theo- 
manie,  welches  zwölf  Stunden  lang  Hegen  Uiek 
Der  Tag  ging  suembeh  -rahi^  vorubw^..  desto 
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schlimmer  aber  war  die  Naeht^  aie  tobte  sol- 
cheramlSM^  dab  man  aie^  um  sie  fac  aich  and 
Andere  anschidlieh  sn  madien^  binden  mnfiite. 

Am  27.  Nov.  erhielt  ich  Ben  Bescheid,  dafs 
die  Medizin  ohne  bemerklichen  Erfolg  verbraucht 
sei  und  verordnete  daher:  Ree.  Pulv.  H^b. 
Gratielae  offic.  gr.  xv.,  Camph.  Liq.  aned.  sab^» 
act.  gr.  iij. ,  Sacch.  albi  scnipL  j.  M.  f.  p.  d. 
doscs  viij.  S.  Wie  die  vorigen  Pulver  zu  nehmen. 

Am  29.Novbr.  noch  keine  anhaltende  Be»* 
serung.  Da  die  Kranke  eine  sehr  belegte  Zunge^ 
Uebelkeit  nnd  Bfoigung  20m  Erbredien  hatte^ 
verordnete  ich  heute  Ree:  Pulv.  rad.  Ipecac* 
gr.  XV.,  Tart.  stibiat.  gr.  ij.  m.  f.  p.  d;  doses  tales 
Nr.  iv.:  S.  Alle  Stunden  ein  Pulver  aui  neh- 
men bis  mehrenml  Brbredien  folgt  Sie  nahm 
diese  vier  Pulver  nnd  erst  des  Nachmittags  er- 
folgte viermaliges  Erbrechen  und  Ausleerung 
dicker  Galle  und  einige  Stuhlansleeniiigeiiy  ond 
die  Baserei  liels  etwas  nach.  % 

Am  SO.  Novhr.  worden  folgende  Pillen  vm^ 
ordnet:  Ree. :  Gum.  asae  foetidae^  Extr.Chamom. 
ana  drachm.  j.^  Hellebori  nigri  scrupl.  iv.,  Cam- 
pbeiae  gr.  xv^  Pulv.  Rad.  Valer.  q.  s.  ut  fiant 
foL  Consp. P. C^pnam.  D^S. 8mal des Ta^ 
ges  6  Stäck. 

Nach  dreimaligem  Gebrauche  dieser  Pillen 
etfolgte  ein  auffallender  Nachlals  der  hefti- 

Sa  Haserei;  dieselbe  nahm  einen  peiiedisehen 
aiakter  nnd  erseiäen  nnr  m  Paioxysmen*  Sie 
begann  am  Tage  wieder  zu  spinnen ,  und  war 
ganze  Stunden  wie  zuvor.  Nur  des  Nachts 
mulste  noch  ein  Licht  gebrannt  werden^  wefl 
sie  sieh  ver  Hexra^  Gespenstein  nnd  dem  Ten* 
fei  fürchtete.  Auch  war  sie  noch,  namentfich 
aber  gegen  mich,  sehr  mifstrauisch ,  ich  durfte 
ihr  k^  M edicament  reiehen,  ohne  dais  sie  vor 
Jiani.XCIILBd.6.Sl.  B 
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diistiii  fiSttttehnieii  einige  Trdpfeii  Weih^MuNwn'ttiMi 
eihigb  Kreme  flflfriiber  getnaeht  tAith.  - 

« 

•  Am  10.  DeMüAer  trat  völlig  Klarheit  des 

Bto^^ufstseins  ein;  nacbdem  man  sie  nun  von 
d^flof  zcithcrigen  Hergänge  ihrer  Krankheit  und 
ihk^eD .  heftigen  Rasereien  in  Kenntmü»  goseist 
katte,.  bat  ^ie.  Alle  um  VenBeihongi  beaonden 
aber  mich  bei  dem  Besuche  am  15.  Deobr»,  nut 
der  Versicherung,  dafs  sie  von  Allem  dem  und 
wie  si^  mich  gescholten,  gar  nichts  wisse.  Sie 
bUeh'VM  dieser  Zeit  angeheilt  und  lebte 
gteittid  und.  verpuiiflig  12  Jahre. 

'  '    Der  Campher  ist  bei  BIdd«-  und  Wak 
.  iiilictn '  lan^  und*  mit  Recht  tou  Aereten  ab 

trefTliches  Mittel  empfohlen  und  scheint  mir  bei 
dieser  Krankheit  vorzüglich  indicirt^  wenn  sie 
von  rheuniatische9  oder  andern  Metastasen  ent* 
ktttbdbn  ist.  'Bei  ^dieser  «alten  HKranken  pafste 
er  insbesondere  deÜHälb,  well 'bei  ihr  eme  grofse 
SJdHvW^chc,  ja  fast  Zerrüttung  des  ganzen  Ner- 
i^6n$ystems,  und  namentlich  des  Gehirns  und 
ftucK^amiiilii^  "vötha^deu  vvat;  Der  Campher 
#utde'8cliofj Vdta  fharäeeUus^  EHm^er,  'SMMerty 
DöldeuSy  }VerlhofJ'6rdenSy  Schonheyder^  WiUem" 
sefiy  Locher  y  Percivaly  Herz  und  Auenhrugger 
iti  der  Manie  empfohlen  und  ich  habe  (in  Hor/t5 
Archiv  für  medisBhriscbe  Eiffahrung  «Bd. 
ffin  18.  3715^9(9«)  Vbu  ihltt  in  Verbindung  mit 
Üplium  bereits  zwei  merkwürdige  Fälle  mitge- 
th^üt^  wo  durch  diese  Mittel  zwei  an  einem 
li'iKen  Gräfl  'vdn  Wahnsinn  leidende  Kranke 
'geheilt  werden  aind.  Die  hilfreiche  Wirkung 
des  Camphers  und  Opiums  im  Delirium  tremens 
ist  2ü  bekannt  und  ich  benutze  diese  Verbin- 
dung ^chod  seit  40  Jahireli  -mit  dem  besten 

tofof^e:**'-'  V  " '  •  "      ^         •  ^  "  ' 
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.  .Der  Helleboms  niger  war  bei  den  Alte«  des 
einsige  Mittel  m  OeieteeknmkMten,  -idier  auch 
die  Neueren  verfehlten  nicht',  denselben  in  der 
Mani^  anzuwenden  (5.  Berends,  Dias.  (Observa* 
tienes  miseeUae  de  morbis  mentijs  cum  mbjiuietia 
histcria  maniae,  hellebori  nigri  efBeadaai  novo 
exemplo  confirmante.  Francf.  1801,  Berliner 
Sammlung.  III.  Bd.  S*  411.  Gredmgp  sämmtL 
fitofariften  I.  No.  6.). 

Dr.  Hnuff  in  Besighein  theilt  uns  nach- 
stehende zwei  Fälle  von  Wahnsinn  mit  (Wür-» 
temb.  med.  Correspondenzblatt  1834.  No.  13^ 
von  Welchen  der  eme  durch  die  schwalbe  Nies- 
WDW  gans  geheilt  und  der  andere  gebessert 
wurde.  —  fiine  25  Jahre  alte,  Wohlgebaute,  übri- 
gens gesunde  und  f egehuMsig  menstJCMirte  Fraii| 
ütt  seit  ihrer  Jogend,  an  nadi  kurzen  Uh^V^i^ 
len  immeir  wiedeKehrendem,  KopfsehmeiE,  gegen 
den  die  verschiedensten  Mittel  gebraucht  wor- 
den waren.  Seit  dem  Eintritte  der  Pubertät 
liatte  sich  das  Uebel  versehtieunert,  ihre 
mäthsstimmung  war  stets  trüb  nnd  traurig,  der 
drückende  Kopfschmerz  nahm  den  ganzen  Kopf, 
besonders  aber  die  Gegend  des  Scheitels  ei% 
hielt  is\  der  .letden  Zeit  gl^iehuMUMg  an  nnd 
verarsaehte  «eine  nnerUftriiohe  Angst  und  Asn- 
gigkeit ;  sie  vermied  alle  Gesellschaft,  übrigens 
war  aber  ihr  Zustand  ganz  ungetrübt  und  sie 
mrsah  ihr  Hauswesen  mit  PnaktUebiieit«  Da 
nsMih  Bittmimsser  md  Blutegeln  an  den  Kopf 
keine  Besserung  erfolgte,  blieb  Patientin  eine 
2eit  lang  ohne  alle  Arznei.  Während  dem 
verschlimmerte  sich  indelh  ihr  Uebel  immer  meht 
und  steigerte  sich  so,  dab  sie  in  ihrer  Angst 
sich  das  Leben  nehmen  wollte,  woran  sie  aber 
verhindert  ward.  —  Hauff  glaubte  nun^  da  alle 
biriier  angewandten  Mittel  keine  Besserung  be« 
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wirkt  hftUcn,  das  Uebel  für  eine  reine  NeOTOM 
AiM^ieik' 'SU  müssen;  und  gab  Pulv.  Rad.  Helleb. 
nitfr.  gr.  j  ,  Mftttlgs  ättilil  taglich,  und  stieg  aU-  ' 
mahlig  bis  auf  X3ihr-  täglich-  Andiw»  Mom 
ertiielt  sie  nicht.  Nach  54tägigem  Gebrandie 
war  schon  eine  bedeutende  Besserung  einge- 
treted,  die  Kraoke  hatte  ihre  Angst  verloren, 
^'ViepMImen  war  ganz  vmchwunden  und 
kehrte  nur  einigermaßen  wieder,  wenn  sie  nioh 
anstrengte.    Andere  Wirkungen^  äufserte  der 

•  Helleborttd  nicht,  als  ein  angenehmes  Gefühl 
^cn>¥&mieinilefMagftt8eS«i^<i'  bewirkte  nicht 
V  ehimal  vermd^hft^ti  Schmeis- 

Ein  Mann  von  32  Jahren  litt  seit  7  Jalmo, 
ohne  besonders  in  die  Augen  fallende  Ursachen, 
ütllonettMiia  daemonica,  von  der  sich  bisweilen 
Bl^Mtö^latog  IMotf  (Bpur  aeigt^,  die  dann.mbar 
iMiHer  heftiger  wiederkehrte.   Snletst  miitt  d«r 

X  Kranke  selbst  einen  Anfall  von  Tobsucht.  Hauff 
Ml  ihn  mehre  Tage  nachher,  er  war  ruhig  und 
hitfe'«ur  die  ifaBe  Idee,  dafi)  ihn  des  Nachts 
^nderbäi<e  EkM^iiiungen  >end  €ha^  be- 
unruhigten. Er  erhielt  dreimal  Pulv.  Rad«  Hd- 
lebori  nigri  gr.  yy.,  Galomel  gr.  iv.  Diese  Pul- 
v^f  l^irkten  starke  Stuhlausleerungm,  nach- 
htot^^eniAl'Sdlvilioe,  nnd  als  «eee  veifiber  .imr, 
wurde  ihm  noch  einige  Zeit  Hdlehenie  &u  gr.  iy. 
gereicht;  Besserung  war  unverkennbar,  bis 
gieichwehl  epMer  einige  Anfalle  von  Tobsucht 
WMeriMhrtta,  welche  nMhig  HMchten,  dafs 
der  Kranke  in  die  IffeliinMtlt  an  WinnMOial 
abgegeben,  wurde.  '*  ' 

•Ii  I.         .'•!  »      •  .  :         •  .  •  . 

•    .j  ^       .  -    .      .  .  •  • 
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•    .Herzpolypeju  .  , 

II4  K.  E.;  ein  Mbnjftbr%eriiÜHiM>MitfiLifin. 
uem  ftiifgediinMiiM;  btaBseti;- tic^ophulMhiHa^. 
bilttSy  wurde  von  lieber  mit  Engbrüstigkeit .  Und 
Husten  befallen.    Da  er  sich  erkMtel  >  hatto, 
verordnete  ich  ihm  Liq.  Ammm:  wetUinlC 
nem  anmiaiiBchen  Waafter  Und  9^n/^  ttiebst 
Fliederthee.  •  Des  Abends  wurde  ich  ciüg  ge4- 
rufen,  mit  dem  Bemerken,  dafo.  er  jKiirechen 
bekommen  und  unter  dem  AasgebipfihqMi!  mbtk 
etwas  Biuc  wd  Eiter  beflndeJ  SoMniMHbry  ob^ 
gleich  sehr  huldigen  Ankunft  fand  ich  deniKna- 
ben  schon  todt.  —  Die  Sectibn  zeigte  die  rechte 
Lunge  normal^  an«^  den  oberen  Lohns  der  lin« 
ken  Luttjfo,  dagegen  aber  4iB  unterdnc  gaue 
Steiimart,  "niit  verschiedenen  Geschwüren  ver- 
sehen, welche  bei  dessen  Durchschiieiduugifnhd 
riechende  Jauche  entleerten.    Der  H^nbeuM 
war  voll  Wasser,  das  Hena  nngewdfaidii4i  graA 
ättd  in  dem  Nnken  Ventrikel  fand  ich  einen 
gelblich -weifseri,  aus  ausgeschiedenem  Fase^f 
»toffe  bestehenden  Polyfien^  veU  der*Öre£ib'*ei^ 
nea  Taubeneies,  mehr  JingliMi'ids  dieMsjüwel^ 
€hor  wahisehesnlich  beim  Heben  während  des 
Erbrechens  losgerissen  nnd  in  das  Ostium  w^ 
teriosum  aortae  so  eingedrnngeq  iiriar^'  d^fsiidof 
MgeDbUckfiehe  Tod  eriWgen  nmfiiteli-H-  d  ^  7 

.  Derselbe  Fall  ereignete  sieb  bpi  dem  5jäh^ 
rigen  Sohne  des  Wirthes  L.  0.,  der  aber  nichts 
weniger  als  krank,  sondern  anscheinend  sehr 
gesund  war,  im  Muthwillen.  über  einen  zißii^ 
hch  breiten  Wassergraben  springen  wollte,  abel^ 
in  demselben  Augenblick  todt  in  denselben  fiel.  — 
Die  Leichenöffnung  ergab  ebenfalls  einen  in  die. 
Aorta  getretenen  und  sie  verstopfenden  Polypen. 
Merkwürdig  war  indeüs  noch^  dafs  bei  beiden 
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Knab6D  diese  Polypen  schon  so  bedeutend  wa« 
.  m.'  Bdide  seiehneten^ich  Moh  dweh  üu«  feste, 
Isseriche,  fast  flechsenaftige  Bildung  von  den 
nicht  seltenen  Blutschleimpfropfen,  Blutgerin-  | 
sein  und  Conerementen  aus ,  wekdie  häufig  in 
ilen  HeiEkamnieiii  imd  den  Arterien,  nranei^eli 
in  der  Aorta  bei  Erwachsenen  und  Alten  ge- 
ionden  werden. 

Herzpolypien  dieser  Art  aiad  weit  seltener 
ide  Btalpolypen;  efaen  hi^ihec  gehörigen  gl^ 
chen  Fall  finde  ich  in  den  Mittheilungeu  des 
Würtemberger  ärztlichen  Vereins  (Bd.  III.  1834.) 
bMehiieben  vom  ßr«  Fa&er  in  Schofndor£« 

iün  la  Augosl  1885  fr  Uhr  Afcends  mha 
ein  6jähriger,  sehr  lebhafter,  robuster  und  g&» 
sunder  Knabe,  der  zuvor  nie  an  der  Bru^t  ge- 
fitten  batte^  wie  halbmaa£uge  Bouteille,  io  der 
«dl  nedi  ein  Rest  von  ungefiUir  einer  Unse 
eonoentrirter  SohweFelsäure  befand,  in  der  Mei- 
nung, es  sei  Wasser,  an  den  Bfund  und  traniL 
A«f  das  Geschiseiy  das  e;r  im  AugenUiek  ^hob^ 
wwdeii  die  Motter  mid  ein  Diener  dasCngliiek  i 
gewahr.    Der  Knabe  wurde  sogleich  in  die  Apo- 
theke geführt,  wohin  er  wegen  Alteration  dnrdi 
Sefamers  und  duieh  das  Jammern  der  Seioigeft 
'    mehr  geseUeppt  als  gefnbrt  werden  mulste  and 
wo  er  fast  athemlos  ankam.    In  der  Apotheke 
liefe  man  ihn,  da  er  von  der  Schwefelsaure 
niehts  verschluckt  haben  wollte,  mit  Kalkwas-  | 
eer  gurgeln,  gab  ihm  auch  Gummiwasser  sum 
Trinken,  worauf  man  ihn  mit  der  Weisung,  den 
Arzt  sogleich  holen  zu  lassen,  nach  Hause 
tehickte«   Nach  dner  Viertelstunde  vom  Au- 
genblicke des  Verschlttckens  der  Säure  sah 
Paher  den  Knaben,  der  eben  eine  Menge  kurz 
zuvor  genossenen  Obstes  und  das  Mittag^esseo, 
in  dem  man  vorzäglich  Klöüse  unterscheiden 
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konnte,  erbriM^  Er  woIHe  sehon  nicht  tnolif; 
schlucken^  Mundhöhle,  Zunge  und  Lippen  wa^^ 
Mii,  Vreifs  und  der  l^iiabe  klag^te  4b^.Sctimer^, 
,mßn  m  d«v  Magenge^end^        W^r  w^^^nHfi« 
8fa^  BMh  be6dhkwerliclu^|-  Atbein  zugegen,. 
Puls  war  sehr  klein,  nicht  fcequcnt.   £s  vru^4 
den  im  ^^ugeti^lick  dem  Ku^be^  ein^g;e  St,ücL^f| 

fm0bß  '9mt^  ijk4m  Muu4  gest^kt^ 
Milch  mit  gereinigtem  Kali  ;oder  Magnesia  dapfn 
auf  zu.  Innken  gegeben ;  doch  wurde  Alles  wie^ 
dm  w^ebi9€he%  Anfangs,  m  M«A  A^^fiPl^^ 
mich  #iaec  Stunde  'aber,  -i^ivclv  fichw^mbwww 
Stoffe« V  Um  4^10  Uhr  hörtia  ,.daf  A^ßbre^h^ 
dieser  gefärbten  StofFe  und  eine  halbe  Stuii^i; 
«päter  tiüeß  fi^bi^chen  auf^  ob^^eiph  n\s^i\  dfm 

GerMenschlej»^  Mi|cb>  pd^i^/ eia,^  EmiMlsipii  fuis 
Ol.  Amygd.  und  Gura.  arab.  ^gab ,  welcbeu  I^Iit- 

ielo         ala  naoh;m,ehrnialigeo^li4rbr#ßbra;^)} 
im  Auagewi^rfenan  jpacbtü  Saur^a* 
keiua  Absorbentia  mehr  ^uaeizte.  .  f^^^f^ 
dich  nun  grofse  Neigung  zum  Schlafe  ein  und 
der  Jüraake  klagte   weder  übqr  iick/f^fiz^  itß 

Jfagan^na^h  im  Munde.,  jm^f^  V^Sf^h 
iDer  Pul9  war  klein,  langsanjb  der*  Athens  ^c]ii>^Kr 
cheud,  der  Bauch  nicht  ^ufgetpeben,  die  g^n;u^ 
Mwdhöblo  aber  mit  dickeni,  W-a^ilH^^  U^bei^ 
9Uge  auagekleidat,  Zyipchea  l;.wd  ^%Mkl 
wurde  dasAthmea  schneller  und  ea  i^tejlt^^f^ 
inerkliches  ITieber  ein,  um  6  Uhr  waivda§  A\lif 
aado  mehr  rasselnd  und  .a6hn{Lr«bend  Mi^^  /Mto 
aooelerirt;  daa  firbfec^heat  wa«.  peit  Iß  IJly,! wtlr  ^ 
geblieben;  der  Kranke  hatte  io  dar  HQ^gyiJ^ 
keine  Schmerzen,  wohl  aber  bei  etwas  stftrffV 
ilorührung  im  Kehlkopfe ,  er  hi|§^te  biswe^W 
mit  gelblich  weilisem  Auawuffq  und;  die  ^tißünf 
war  rein.   Man  setzte  8  Ulutpg^l       Am  m\f 
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und  fomentirte,  nachdem  sie  abgefallen  waren, 
unaufhörlich  mit  warmer  Milch.  Die  öUg-schlei- 
flogen  MHliel  gab  nan  fort.  Auf  ein  dhgQH 
Klystier  eribigte  staffke  AoalemiBg  nach  witen, 
worauf  das  Athmen  ruhiger  wurde  und  das 
Keber  sich  verminderte.  Als  nach  einigen  Stun- 
den das  Athmen  wieder  beachlennigter  wurde, 
0Otflte  nmii  noch  Blutegel  oben  auf  die  Bnis^ 
mischte  den  öligschleimigen  Mitteln  Extr.  Hyos- 
l^ami  zu  9  und  wendete  Reize  auf  Extremitä- 
ten und  Brust,  so  wie  Klvetiere  wie  auvor  an* 
Beek  wmde  das  Athmen  uuner  langsemer,  der 
Pnls  immer  Meiner,  es  neigten  sidi  Delirien, 
der  Knabe  schwitzte  sehr  stark  und  hostete 
bisweilen  etwas  gelblich  -  weifse  Sputa  aus.  Ge- 
gast  Abend  wurde  die  Respiration  etwas  rulii- 
ger  nnd  der  Pols  weniger  nreqoent  Diedege- 
nerirte  Schleimmembran  der  Zunge  und  der 
Mondhöhle  löste  sich  ab^  und  der  Knabe  zog 
selbst  giinne  Stöel^e  mit  den  Fingern  aus.  dem 
Mnnde,  wnrf  nneh  bri  siendich  freiem,  gsns 
nofamemlesem  Hosten  grobe  Stocken  dsTon 
nns.  Um  10  Uhr  Abends  waren  schon  Lippen 
und  Zunge  ganz  und  der  Gaumen  gröfstentheils 
gereinigt,  der  Bauch  war nicht^ufgetrieben  nni 
es  ftmd  sieh  sdbst  beim  DmclL  keinSelutteiB  in 
den  Präcordien.  Dieser  HoiTnangsschimmer  hielt 
jedoch  nicht  lange  an.  Schon  gegen  12  Uhr 
wurde  der  Athem  geschwinder,  rasselud,  der 
Puls  kleiner^  die  Delirien  merldieber^  der  Kmnke 
fldnritnte  noch  immer  sehr  stark  und  wollte 
durchaus  nicht  mehr  schlucken,  wovon  jedoch 
mehr- Widerwillen  gegen  die  vielen  Mittel  ^  als 
wvUidies  HindomUi  die  Ursache  na  sein  schien, 
der  Bandi  war  niebt  angetrieben  nnd  nidit 
schmerzhaft,  der  Puls  wurde  immer  kleiner,  so 
dafii  er  fast  gar  nicht  melur  gefulilt  wurd^  das 
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Athnen  geschwinder^  8cb4ir&eher  und  Morgens 

7  Uhr  starb  der  Kuabe^  wie  es  schien  an  Lun- 

Senlähmung;  drei  Stunden  nachher  war  schon 
er  Unterleib  hoch  aufgetrieben  und  die  Vor*-* 
deiBchenkol  blau.  Bei  der  Section,  84  Stun- 
den nach  dem  Tode,  waren  1)  Zun^e^  Gau- 
men, Lippen  uud  die  ganze  Mundhöhle  bereits 
von  der  durch  die  Schwefelsä^ure  verdickten  de- 
generirten  Schleinnmenibran  befreit  und  zeigten 
die  natürliche  Farbe.  2)  Die  Epiglottis  war 
zusammengeschrumpft  und  mit  einer  dicken, 

Selben  Membran  überzogen.  3)  Der  obere  Theil 
er  Trachea  und  der  Larjriix  war  normal,  dar 
untere  dagegen  stark  entzündet,  noch  stiirker 
aber  die  Bronchien ,  die  rosenroth  uud  mit  röth- 
lichem,  schaumigem  ^  gräniich  dünuAuasigem 
Schleime  angef&llt  waren.  4)  Der  'ganae  hin- 
tere membrandse  Theil  der  Trachea,  mit  dem 
Oesophagus,  war  nicht  stärker  entzündet,  als 
die  übrige  Trachea,  ö)  Die  ganze  innere  Fllr- 
che  des  Oesophagus  war  mit  derselben  acbrouz- 
ziggelben  Membran,  wie  die  Epiglottis  überzo- 
gen, sie  war  nicht  leicht  abzutrennen  und  die 
Speiseröhre  der  Länge  nach  faltig  zusammen- 
gezogen. 6)  Die  Cardia  war  nur  wenig  ent^ 
zündet,  die  sie  bekleidende  Haut  aber  verdickt. 
7)  In  der  groüsen  Curvatur  des  Magens  fand  « 
sich  eine  hühuereigrofse  Steile  degenerirt  Die 
Magenbftute  waren  nämlich  bedeutend  verdickt, 
in  unregelmäfsige  Runzeln  zusammengezogen, 
nicht  von  einander  zu  trennen  und  die  ganze 
Stelle  noch  mit  einem  Walle  umgeben  ^  inner- 
halb dessen  der  ganze  Raum  mit  schwärzlichem 
Pulver,  wie  Schnupilaback,  bestreut  war,  das 
sich  leicht  wegwischen  liefs.  Pylorus  und  Darm- 
kanal waren  normal.  9)  Die  Lungen  waren  auf 
ihrer  Oberfl&che,  so  wie  in  ihrer  Substanz  auf- 
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fallend  entssundet.  10)  Das  gauze  Herz  erschieA. 
normal  y  nur  faad  sich  im  linken  Ventoikiil  eim 
U«  in  dl«  Anrta  und  ihw  näobsleii  Aest^  hin»* 
eim  eichender  Polyp ,  der  Farbe  und  Cousistenz 
einer  festen  Crusta  inflaroniatoria  hatte,  milden 
Wandungen  dea  Ventrikels  fest  verwaclisen  war» 
nnd  aof'  seinof  mk  änfimsl  nartni  Membran  bni« 
hMdelta  Obeifliohe«Hi  von  der  mit  dam  Ventrikel 
verwachsenen  Basis  anstehendes  und  gegen  die 
Spitze  dos  Polypen,  docb  nicht  übeur  den  Veik» 
mikel  hinaoogeheodes^  siähr  ioinea  hoMmtfam 
BlotgeMili  neigte,  das  einige  oidi  neüwliti 
vom  Polypen  verbreitende  Ramuli  hatte.  II)  In 
der  rechten  Herzhälfte  und  in  den  gröfsereu 
Blttlgefälsen  aab  mimni»  wenig  Blut,  nUe  übri- 
gen Tbeile  waten  normal  — * 

Ungeacblel  der  Untersuchungen  von  Krey- 

sigj  BurnSy  Corvisartj  Bichat^  Wichmanfty  P  ista^ 
Morgagni  y  Senac  u.  A«|  sind  doch  die  Aolea 
>Dbor  die  Hempolypen  nooh  nidil  goncfaloMon» 
Die  Seiciien  der  Polypen  aiod  ungewifo,  vetf 
^en  Ausgängen  y  von  Entzündung  abhängend, 
deren  Folge  und  Begleiter  sie  sind;  der  wahre 
Polyp,  Product  entzündlicher  AueochwilBnngi 
TBi  meiotens  -(durch  Ligamonte)  feal  angewneh-* 
sen  5  organisch ,  oft  vielgestaltig ,  weifs  oder 
gelblich,  meist  sehr  fest  und  hart,  ohne  alles 
Blut.  Der  unächte  Polyp  in  den  Hernkammera 
nnd  CrefUMt&mmen  jal  dagegen  nur  ein  Gn- 
fineei,  unorganisch,  oft  blutroth,  oder  iieinen 
Blutklunipen  zum  Kern  habend,  gar  nicht  au- 
gewachsen, weich,  im  Wasser  auflöslich.  Kr 
entsteht  häufig  in  oder  nacb  dem  Tode;  faniin 
allen  Leichen  findet  man  eine  mit  Blot  omsrc- 
bene  geronnene  Lymphe.  Koigtel  (Handbuch 
der  pathol.  Anatomie.  I.  Bd.  Halle  1804.)  gibt 
uns  über  die  Herzpoiypcn  sehen  sebf  schöne 
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•  Aufschlüsse.  Man  hat  fange  gestritten^  Mgt 
er  S.4l09y  ob  es  wahre  Polypen  des  Uet9€Mj^ 
d.  b.  feste  elastische,  fleischartige,  mit  €MI^  \ 

fsen  versehene,  organisirte  und  mit  dem  Her^ 
jben  durch  eine^  oder  mehre  Wurzeln  verwach- 
sene Kdrper^  wie  wir  sie  haitfg  in  der  Nase^ 
Oebftrmotter  n.  s.  w.  antreflSen,  gebe;  oder  ob 
diese  fremdartigen  Bildungen  nicht  blofs  lym- 
phatische  Coucretionen  oder  geronnene  Blut- 
klumpen ^  die  erst  nach  dem  Tode  entstaadeil 
und  Folgen  der  Krankheil,  nicht  aber  deteil 
Ursache  gewesen  wären.    Schon  ältere  Anato-* 
inen ,  z.  B.  Morgagni  (Ep.  XXIV' .  «5.  Bd.  ff. 
S.  870}  und  Andreas  Pasiq  (epistolae  duae,  al» 
tera  de  meto  saogoinis,  altera  de  eordis  po-> 
lypo  in  dnbium  revocato.  Bergami  1789  )  leug- 
neten sie  ab  und  hielten  sie  nur  für  zufällige 
nach  dem  Tode  entstehende  lymphatische  Con- 
eretioncn.   In  neoeren  Zeiten  verthetdigte  Jo* 
seph  Pasta  (de  sanguine  et  sanguineis  €Ohere>* 
tionibus  per  anatomen  indagatis.  Berg.  1786.) 
diese  Meinung  mit  sehr  sinnreichen  Gründen. 
Doch  sind  die  Gründe  für  die  Annahme  der 
Herzpolypen  überwiegend.    Denn,  wären*  die 
vorgefiindenen  Concremente  allemal  nur  geTMK- 
nene  Lymphe  oder  Blut  gewesen,  so  hätten  sie 
Bich  leicht  in  Wasser  müssen  auflösen  lassen, 
sie  wären  nicht  hart  und  flechsenartig,  nichl 
mit  dem  Herzen  innig  verwadhsen  gewesen, 
die  Kranken  hätten  nicht  vorher,  oft  lange  vor- 
her, an  stufcnweis  steigenden  Zufallen  gelit- 
ten,  tls  gibt  aber  freilich  auch  blolse  Schleim* 
oder  Blutpfröpfe,  welche  ein  Ungeübter  für 
wahre  Polypen  halten  konnte.    Um  ganz  sicher 
zu  gehen  und  der  Wahrheit  am  nächsten  zu 
kommen 9  mufs  mnn  wie  Maincourt  (de  san- 
gomeis  lymphlitioisque ,  male  polypis  dictis,  con* 
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crctionibus  in  corde.  Paris  1789.)  zweierlei  Hera- 
polypen  aunehmea:  wahre  und  falsche.  Dieser 
MeinoDg^  welche  geoave  BeobaGhtangcn  wäh- 
reed'  der  Krankheit  eolcher  Personen  und  ge- 
naue Untersuchungen  nach  dem  Tode  bestäti- 
gen y  treten  auch  mehre  Schriftsteller  bei. 

Falsche  Polypen  sind  nur  C^ncremeute  aus 
germinener  Lymphe  und  Blut,  welche  sieh  etat 
in  der  letzten  Krankheit  oder  im  Tode  erzeugt 
haben,  und  fast  in  allen  Leichnamen ,  bald  an 
dieser,  bald  ^u  jpner  Stelle  sich  vor jQjiden,  mei- 
stf^ntheils  im  Herzen  oder  den  greisen  Gelalsea 
bei  Personen  y  wdche  an  hitzigen  Krankheiten 
gestorben  sind. 

Wahre  Polypen  sind  dagegen  von  einer 
sehr  fosten,  faserichten,  flechsenartigen  Structu^ 
späten  sich  in  iänglichte  Lamellen  und  hingen 
oft  so  fest  mit  den  Wänden  und  den  Fleisch- 
fasern des  Herzens  zusammen,  dals  sie  mit 
demselben  nur  einen  Körper  ^  von  brauner  oder 
denkeirother  Farbe  9  auszumachen  scheinen.  Sie 
irind  hohl,  abgeglättet,  mit  deu  Haskelfasem 
genau  verwachsen,  weifslich  und  ähnlich  den 
Uydatideu  in  den  Geschwülsten  der  Einge- 
w^e^  entstehen  langsam,  und  die  Beschwer- 
den,  welche  sie  verursachen.)  steigen  daher 
auch  nur  allmählig  bis  zu  ihrer  tödtlichen  Höhe. 
Mau  bemerkt  anfangs  oft  nur  ein  leichtes 
Herzklopfen y  mit  Aengstlichkeit  und  Kurz- 
alhmigkeit.  Mit  der  Zeit  werden  diese  Symp- 
ieme  einmal  plötzUch  nach  irgend  einer  Veran- 
lassung heftiger,  der  Puls  unregelmäfsig  und 
intermittireud ,  periodisch  tritt  grofse  Angst  ein^ 
die  Kranken  fahlen  Schwere  und  Druck  auf  der 
Brust,  das  Herz  klopft  heftiger  und  unausge» 
setzt,  die  Beängstigungen  steigen  immer  hö- 
her^  so  dals  der  Kranke  auch  nicht  die  gc- 
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fingila  Bevregong  vonielinen  idkon^  es  erfol- 
gen Ohnmächten,  Stickflufs^  Schlagflufs,  Tod. 

Beide  Arien  von  Polypen^  im  Herzen  und 
den  grofsen  Arterien ,  haben  sicher  nur  einen 
Grand  ihrer  Entslehong  nnd  werden  ven  der 
gerinnbtiren  Lymphe  des  Bluts  gebildet.  Wir 
bemerken  sie  bei  Entzündungen  auf  dem  abge- 
lassenen Blute^  wie  auch  nach  entzundungsar- 
ligen  Krankheiten  in  den  Höhlen  und  auf  den 
Flachen  der  entsfindeten  Theile.  Nor  der  Ün- 
terschied  findet  zwischen  beider  Entstehung 
Statt,  dafs  dieser  geriaabare  lymphatische  Stoff 
beim  wahren  Polypen  nach  und  nach^  lange 
vor  dem  Tede  ausschwitzt ,  sich  langsam  an- 
sammelt, verhärtet,  und  sich  zu  einem  organi- 
schen Körper  bildet,  also  mehr  Folge  einer  chro- 
nischen, als  einer  acuten  Entmischung  ist.  Beim 
falschen  Polypen  entsteht  diese  Ansammlung  im 
Gegentheile  kurz  vor  dem  Tode,  oder  in  dem 
Tode  erst,  wegen  schwacher  und  endlich  auf- 
hörender Bewegung  des  Herzens. 

Boerhaave  erwähnt  eines  M enschen^  in  des- 
SM  hinterer  Herzkammer  man  wien  Polypen 
fand,  welcher  deren  ganze  Höhlung  ausfiillte 
und  in  seiner  Mitte  ein  Loch  zeigte,  durch  wel- 
cbe3  das  Blut  seinen  Durchgang  zur  Lungen-  , 
•rterie  halte.  Derselbe  erzahlt  forner  auch  den 
■jall  von  einem  Hatrosen,  welchen  ein  anhal- 
tendes Fieber  befiel,  wobei  sich  em  beschwer- 
liches Athemholen  einfand,  welches  ihm  nach 
und  nach  solche  Beangi^ignngeA  vernraachte^ 
dab  er  nur  stehend  athmen  konnte;  nach  sei- 
nem Tode  fand  man  einen  so  grofsen  Herzpo- 
lypen, dafs  er  die  Fasern  des  Herzens  gewis- 
sermaisen  auseinander  getrieben  hatte.  Morand 
sah  dss  recbto  Heraohr  von  einem  Polypen  gans^ 
ausgefüllt  .  Greding  fand  bei  zwölf  R^sen4en 
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und  acht  Fallsüchtigen  grorse,  schwere,  fettige 
'  PolypeD  in  beiden  Herzohren  \  bei  fünfzehn  Ra- 
senden and  neun  Blödaimugen  dergleiehen  Ge- 
wächse im  rechten  und  bei  sehn  IMsaehtig- 
rasenden  im  linken  Herzohr.  Bei  einem  tief- 
sinnigen Manne  fand  man  einen  Polyp ,  dessen 
Zweige  sieh  in  die  Mändungen  der  Gefafse  er- 
streckten. Bei  einem  (Snf  und  dreifingjUirigco 
Manne,  welcher  eine  allgemeine  Wassersucht 
hatte^  und  endlich  an  einem  entzündlichen  Fie- 
ber starb,  bemerkte  man  einen  sehr  unregelm^- 
feigen  aussetzenden  Pute  und  naeh  dem  Tede 
in  der  linken  Herzkammer,  ohne  Zeichen  von 
Entzündung,  eine  Geschwulst,  welche  durch 
drei  Stiele  von  einer  fleisehichten  Substanz  aut 
dem  Hensen  verwachsen  war.  ^S.  Med.  CoUh> 
meutar  by  Ihmtan.  Dee.  VL  Viri*  IV«  pag.  40f 


t  * 

Prolapsus  Iridis* 

'I.  K.,  ein  wohlgewachsener  Bauemknecht 
von  T.,  welcher  sich  während  der  Dunkelbait 
in  der  Stube  mdi  zur  Brde  bäekt^  um  etwas 
aufzuheben,  kam  mit  offenem  Auge  sehr  hart 
an  das  obere  scharfe  Ende  eines  mit  Eisen  be- 
schlagenen Lichtstockes,  zwischM  welchen  die 
Baüdm  Lichtspäne  sbu  befestigen  pflegen,  und 
'  sprengte  sich  gerade  in  der  Ülitle  die  Cornea 
halbmondförmig  und  fast  in  der  Art,  nur  noch 
etwas  gröfser,  als  dieselbe  bei  der  Staaroperar 
tioA  mit  dem  Staaimesser  durehschoitten  n 
werden  pflegt.  Es  entstand  sofort  ein  VoiAA 
der  Regenbogenhaut,  der  Bursche  liefs  es  gleich- 
wohl 8  Tage  lang  gehen,  gebrauchte,  was  ihm 
gerathen  wurde,  und  suchte  endlieh  Hülfe  bei 
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einem  WaseiimeiBter ,  welcher  aber  ihin  mehft 
tdlein  niehls  gab,  sondem  rieth,  gegen  dieses 
unheilbare  Uebel  nichts  ma  gebrauchen,  weil 
sonst  das  Auge  ganz  zerspringen  und  noch 
unscheinbarer  werden  würde  als  gegenwärtig. 
Pat.  kam  hierauf  zu  ibir.  Ich  löste  auf  emer 
Glasplatte'  ein  wenig  HOllensteift  in  Speidiel 
auf  und  bestrich  ganz  dünn  den  Vorfall  damit. 
Der  Schmerz  war  anfangs  sehr  heftige  beinahe 
bis  suf  Ohnmacht,  und  verbreitete  sich  uicht  allein 
in  den  Kopf ,  sondern  auch  in  den  Oberkiefer 
Einige  Minuten  darnach  tröptelte  ich  einen  Tro- 
pfen Oleum  Nucum  Juglaud.  in  das  Auge,  und 
Keis  ihn  dieses  einigemal  des  Tages  zu  Hause 
ebenfalls  ihutti  worauf  ieb  ihn  wieder  besdhie& 
Bei  seiner  Ankunft  naoh  Bwei  Tagen  war  der 
Vorfall  fast  ganz  verschwunden  und  schon  et- 
was Sehkraft  vorhanden.  Die  Anwendung  der 
Baipelemauteii  SilbeiMflösung  wurde  wiedor^ 
hok,  die  Sebmersen  waren  jetnt  weit  geringer 
und  nach  achttägigem  Eintröpfeln  des  Nufsöls 
Morgens  und  Abends  war  das  Auge  und  die 
voHo  Sehkraft  wieder  hergestellt  und  in  dot 
Gemea  nar  noch  eine  gan«  kleine  und  foine 
Narbe,  welche  sich  in  der  Folge  immer  mehr 
, '  verlor  und  nach  Jahren,  kaum  mehr  sichtbar  war. 


Nutzen  des  Elix.  paregoric.  Pharm.  Edinburg. 
'  bei 'Ththisis  pulmonum. 

Am  td.  April  starb  Ph.  S.,  eh  iron  Kind- 
heit schon  zu  Verwachsungen  durch  Hha- 
chitis  geneip^t  gewesenes  Weib,  von  60  Jah- 
ren. Ihr  ganzes  Leben  hindurch  immer  schwäch^ 
Ueh;  g^bar  sie  dooh  im  Bhestande  .filiriKtndet 
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und  liekam  nach  des  letztpn  Geburt  einen  Mut- 
tervorfall^  weichen  icb,  nachdem  sie  dieses  Ue- 

.bei  V6fschwieg[ßn^  erst  nach  iQehren  Jahren, 
wo  er  faustgrofs  aus  den^Genitalien  hervorge- 
treten war,  reponirte  und  durch  ein  eing^eleg- 
tes  passendes  Pessarium  in  guter  Lage  erhiü- 
ton  liels.  äecbszehn  Jahre  vor  ihrem  Tode 
wurde  sie  Wittwe  und  dadurch  in  Kummer  und 
nicht  unbedeutende  Nahrungssorgen  versetzt 
Durch  Handearbeiten  und  anhaltendes  gebäck- 
tes  Nähen .  wurde  ihr  ohnehin  verkrummter  nud 
verkrüppelter  Körper  täglich  elender  und  hin- 

.  sichtlich  der  Knochenbildung  verschobener.  Sonst 

fiogeift  alle  Verrichtungen  ziemlich  natüriichvaii 
talten^  nur  che  RespinHion  und  Organe  der 
Brust  verriethen  ^täglich  immer  mehr  Zeichen 
von  bedeutenden  Abnormitäten,  die  naturlicb 
durch  die  immer  mehr  zunehmende  Krummong 
der  Ruckenwirbelsävle  4Uid  Verbiegung  der  Rip^ 
pen  vermehrt  wurde.  Zwei  Jahre  vor  dem  Tode 
entstand  endlich  ein  sehr  lästiges  Asthma,  wels- 
ches die  Kranke  so  beschwerte,  dais  sie  nicht 
mehr  aus  dem  2axamex  geben  konnte,  jedoch 
war  sie  nicht  bettlägerig,  und  die  Expectora- 
tion  wurde  durch  nachstehendes  Pulvis  pecto- 
ralis  resolvens  Dispensatorii  Fuldensis  sehr  er- 
leichtert: Ree  Saceh*Lactis  dradun.sex^  Pühr. 
Rad.  Liquiritiae  drachm.  tres,  Pulv.  Rad.  Iridis 
florentin.  drachm.  unam,  Sulphur.  antimon.  au^ 
rat.  drachm.  dimid.  Misceantur  ut  fiat  (pul- 
vis H.  D.  S.^  Vier  Theelöffel  voll  tägUeh  au 
nehmen. 

Dieses  Pulver  war  ihre  Sacra  Anchora  und 
gewährte  ihr  anhaltend  palliative  Hülfe  gegen 
den  a&hen  Husten  und  kurzen  Athem  und ,  da 

endlich  nach  langem  Gebrauche  obiger  Mittel 
die  Wirkung  des  Pulvers  nachlief»^  setsste  ich 
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das  Elixir  paregorieum  Pharm.  Edinburgens.  zu/ 
wovon  Morgens  und  Abends  jedesmal  20  Tro« 

Sfeo  |;enommen  und  auch  wohl  vertragen  wui^ 
en;  mdessen  magerte  die  Kranke  immer  mehr 
9bj  bekam  dami  heetiaehea  Fieber  und  molltte 
nun  das  Bett  hüten,  es  erschien  endlich  am 
13.  April  des  Abends  plötzlicher  Auswurf  von 
Blut  und  Eiter ,  nachher  von  reinem  und  so  oe- 
pUaem  gelbem  Eiler ,  dafii  er  -unter  Schmers 
m  der  rechten  Lunge,  aus  dem  Halse  gleich- 
sam sprang  und  unverkennbar  auf  eine  gebor- 
stene Vomica  schlielsen  liefs.  Dieser  Auswurf 
dauerte  aechs  Tage  lang  noch  häufig  fort  und 
drehte  manchaMil  der  tedlsehwaehen  Kranken  - 
den  Erstickungstod,  welchen  jedoch  das  nun 
alle  zwei  Stunden  zu  zehn  Tropfen  in  einem 
coneentrirten  Deeocte  von  Liehen  ialand.  gege* 
beoe  Blix.  pareger.  neeh  absnbalten  sdiien.  Am 
siebenten  Tage  hSrle  dieser  Eiterauswurf  auf^ 
M  erfolgte  ein  schaumiger,  nach  Angabe  der 
Kranken  salzig  schmeckenderSpeichel,  die  Kräfte 
sanken  mehr  und  mehr  und  die  arme  Leidende 
estsehUef  saoft  am  ZL  ApriL 

Die  von  mir  in  Gegenwart  einiger  jungen 
Aerzte  angestellte  Scction  lieferte  folgende  Re- 
sultate: Das  Aeufsere  der  Verstorbenen  verrieth 
sdien  die  senderbaisten  und  auffallendsten  Ver- 
wiehsungen«  Die  RfiekeAwirbel  hatten  die  Form 
eines  römischen  S,  so  dafs  die  obere  Krüm- 
mung diecies  Buchstaben  von  den  Halswirbeln 
bis  zum  5ten  Rückenwirbel  ganz  einwärts  nach 
den  Lungen  su  gebogen ,  dann  jnaeh  den  Ver» 
tebris  Lumborum  zu  wieder  eine  Krümmung 
machten,  so  dafs  die  Figur  eines  umgekehrten 
lateinischen  2  gebildet  wurde.  Die  neben  die- 
ser ff ekruaMBten  Spum  liegenden  SehulterbUUter 
standea  weit  nseh  liiiileD  humim  und  dieRippeiH 

Joura.XClli.B.&St  C 
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kfummunge^  bUdciw^e  etwas  IiOBkschi^^  spitzig 
den  Rucken  au^väris  laufende  Figur.  Der  Brust- 
kasten war  eiugedrückt,  platt,  auf  der  liukeu 
Seite  standen  die  iaUcbeu  ftippen  aiil  ihren  be-** 
wegliohea  Eoduuge«  einuF&rt9  nach  def  Hers* 
grübe  "niul  dem  Zwerchfelle  zu  ;  so  waren  ge- 
genlheilig  die  der  rechten  Seite  auswärts  iß 
die  Höhe  gotri^eu.    Der  Kamm  des   liukeii  | 
HüfiknfMchans  war  in  meinem  Maabe  swei  Fb* 
ger  breit  höher  und  den  Rippen  näher  stehend 
als  der  andere,  nnil  von  letzterem  bis  sui  Cri- 
8ta  weiß  JlUim  kaum  3  Finger  breit  Kaum.  Die 
Eingowifide  waren  d«yiier.  durch  diese  Vemehie« 
buug  ganz  nach  rechter  Seite  gedrückt.  Die 
R^ktre^nität^H  übrigens  npru^aJ. 

I  •         «  •  ' 

Die-Kofiböliki  wwde^,  weil  die  Kranke  in 
ihrem  Leben  nie  daselbst  etwas  Krankhaft 
tes  verspürt  hatte,  nicht  geöffiiet.  —  Bei 
KfpffMfV^  der  Bruslhöhlie  fand  sich  eioe^  fir 

.  den;  engieji,  ümstMai^ett. . «ibernatuvKdi  gtaCie^ 
mit  fiüft  aiifgebWsene,  aschgraue  Lunge,  m 
deren  rechtem  grofsen  Flügel  nahe  an  der  Inser- 
tion 4er  Bronehinj«  (Jurvatur  sich  eine  gröfsten- 
theils  entlee>rt^  and  nur  noeh  ein  wenig  S^aM 

'  entbaltende  Vomiea  vott  der  Gröfse  eines  Gäi»e- 
eies  verfand.  Beide  Lungen  lagen  allenthalbeo 
£e^( .  und  ganz  verv^aob^eo  in  d^  apitsigen  und 
ll^nia^hen  Vertit^ngen,  weJehe  eben  erwähnt« 
RippopanswOi^hse  nach  den  Schulterblättern  zu 
\  gebildet  hatten.  Der  rechte  Lobus  war  an  die- 
ser Verwachsüiig  brandig,  und  dßatruirt  ^  der 

.  Unke  j&iendioh'  normal,  nur  eehr  dureh  Luft  au»» 
gedehnt    Das  Herz  war  sehr  klein  und  die  i 
beiden  Ventrikeln  voll  geronnenen  Blutes.  Der 
Magen  w:ar  in  der  «Gegend  derCardia  und  des 
Pylorus  sejit  weit^ ,  in  dnp  Mitte  aber  so  ver- 
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engt,  difii  er  wihrsclieioUcb^  bei  UuigeMMi  Le» 

ben  der  Verblichenen,  noch  zusammengewachsen 
"  seiH  wurde.  Die  Milz  war  gröfser  und  härter 
ab  im  natürhchen  Zustande^  der  rechte  Leber- 
teppeii  fflber  die  Hälfte  gröber  als  Im 'tiatütit- 
is^ea  Zoatande,  mid  der  linke  kaiitll  aiderthani 
Finger  breit,  das  Gekrös  entzündet,  die  Einge- 
weide normal,  aber  sehr  von  Luft  aurgetrieben 
und  dislocirt.  Die  Nieren  halten  die  gewöhn- 
Kdie  Oröfiie  y  in  ihreti  Becken  aber  fand  sieh 
beiderseits  ebenfalls  Eiter,  ebenso  war  die  Harn- 
blase bis  zur  Hälfte  mit  Eiter  gefüllt.  Der  vön 
mir^  wie  oben  schon  bemerkt  worden^  repiiiH 
sirte,  vergefallene  Uteras,  hatte  noch  .Mülie 
ganz  gute  Lage^  md  war  im  ^esondeb  ZüstanÄ. ' 

Das  Elixir  paregoriciw  ^hiM^  S^nborgeii» 
sis  habe  ich  im  Asthma, ,  ia  der  tvbereidöseiiy 
atich  sogenannten  steinigten  Luugensucbt,  der 
Phthisis  pituitosa ,  so  wie  nach  geborstenen  Vo-* 
miken,  mit  sehe  gutem  Kriolge  stets  angeweii- 
deU  weoD  es  auch  dieasi  abaebio  selten  nnr 
heilbaren  Uebd  nicl^  ra  heilen  Ysmiaehtey  so 
wurden  dadurch  doch  die  Kranken  immer  g^ 
bessert,  in  ihren  tiefen  Leiden  erleichtert  und 
lange  erhalten*  Seine  Cemposi tion  ist :  Raa  Fl0r. 
Bennoes,  Croci  austriac  ana  ^baebm.  tieai  Opii 
puri  drachm.  duas,  Ol.  destillat,  Anisi  dracbip. 
dimid.,  Spir.  Salis  ammon.  viuos.  libr.  unam,  di- 
geie  quatuor  dies  in  phiola  clausst  fi(  ^a^  Dor 
als  10-^15— 80— aOTiopfen,»       «I  fj  ..fn 

Folgende  Krankengeschichte  möge  noch 
nnr  Bestätigung  des  Gesagten  dienent* 

H.  P.  V,  T.,  ein  äulserst  heftiger  und  jäh- 
zorniger Staatsbeamter,  von  phthisischer  Archi- 
teclur,  hatte  sich  als  Kavallerie -Officier  mebr- 
■mIs  Blutapeien  suiresogen  dnd  veiflel^  in  Folge 

C« 
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deswn^  in  dm  vieiziger  Jahren  sdion  in  tu- 
berculoiBe  Lungensnciit.    Strenges  Verhalten, 

die  Hülfe  der  berühmtesten  Aerzte  seiner  Ge- 
gend^  waren  die  Ursache  ^  dals  dieser  Lungen- 
saohtige  noch  S5  Jahre  lebte.  Im  letzten  Le- 
bensjure  hatte  ich  das  Unglück^  sein  Arzt  zu  wer- 
den, und  da  litt  der  arme  Kranke  an  einer  chroni- 
schen ewudativen  Entzündung  der  £piglottis.  Je- 
den Margen  um  3  Uhr  war  er  geuöthigt,  um  nicht 
2U  ersticken,  durch  rmwungenen  und  gut  ex- 
ercirten  Husten  j  eine  Menge  Rehldeckelkrusten 
auszuwerfen ;  dies  geschah  in  ein  groüses  Glas, 
welches  halb  mit  Wasser  gefüllt  war^  und  man 
konnte  die  Zahl  derselben  jeden  Morgen  »wi- 
schen 80  bis  100  rechnen.   Nur  das  paregori- 
sehe  Elixir  war  es^  welches  in  einem  scblei- 
michten  Vehikel  anfimgs  nu  15 ,  dann  20,  end« 
Keil  i^'  80  Tropfen  genonunen,  ihm  noch  ein 
halbes  Jahr  hindurch  das  Leben  fristete  und 
die  obgenannten  Krusten  löste.    Nach  einer 
Reise  im  heifsen  Sommer,  bei  offenem  Wa- 
gen, in  der  Hit£€f  und  bei  bedeutendem  Staube, 
wurde  er  von  Erstickungsanfallen  befallen  und 
Starb  schnell.  —  Die  Section  gab  folgende  Re- 
sultate: der  Körper  war  ungemein  abgessehrt  und 
die  Fufse  ödematSs  angefl^wollen.   Bei  der 
'ftröflnuug  der  Brusthöhle  war,  nach  abgenom- 
menem Stemum,  die  rechte  Lunge  mit  dem 
RippenfMle  nach  hinten  stark  verwachsen^  und 
schon  von  anfeen  ersichtlich,  dafs  sie  groC»- 
tentheils  zerstört  war,  nicht  minder  fehlerhaft 
schien  auch  die  andere  Lunge  zu  sein«  Die 
Loftrölue  war  blals  geröthet,  und  in  den  Lan- 
gen Amden  sich  eine  Menge  Tuberkelu,  wo- 
von zwei^   gleich  unter  der  Bifurcation  der 
Luftröhrenäste  in  den  beiden  obem  Lungen- 
flügeln sel^r  merkwürdig  waren;  sie  waren  von 
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d^r  Gröise  eines  Gänseeies,  hatteu  eine  Kalk« 
aleinkniste  und  eDÜiielten  io  ibfer  Schale  dicln 
leD  gelbgrunen  Bile^  (Pbthim  lapidea).  Das 

Herz  war  sehr  grofs,  beide  Ventrikel  hatten 
polypöse  Concrementey  welche  sich  bis  in  die 
Aorta  desceodens  erstreckteo«  Hmsbeutel  lud 
AuBiböUe  entbMtaD  Wasser. 


X 


in. 

,  Zur 

Cteschichte  der  Krankheiten, 

welche 

flieh  von  den  Thieien  4Uif  den  Mensdien 
/  überpflanzen 'lenen. 

Von  , 

Dr.  Bernhard  Ritter^ 

pcakt  Arslft'  m  RotteDbaig  am  I^eokar^  im  KöB^graob 

Wortembeig. 


(Forttetiong.    S.  vor«  St  S.  102.) 


4.  Hundestaupt, 

WeDDgleieh  die  Hondestaupe  oder  Hunde* 
Seuche  sowohl  nach  ihrem  Verlaufe,  als  nach 
den  zu  Grunde  liegenden  Ürsachen  und  den 
begleitenden  Brscheinungen  mit  dem  Nasen» 
catarrh  der  übrigen  Thiere  und  des  Men- 
schen viele  Aehnlichkeit  hat,  so  wird  sie 
doch  fast  immer  von  so  verschiedenen  und 
seltsamen  CompUoationen  begleitet,  daTs  dieses 
Leiden  beim  Hönde  eine  ganz  eigenthfimliehe 
Gestalt  und  besonders  ausgeprägte  Form  er« 
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'  hält^.UAd  yoaciiteder 'Seite«  aua-feböhn  ihr  da« 
her  ititt  Reeht  ^eirie  Stelle  liri  dieser  Kraukheits»^ 

iBihe;  denn  nach  den  seitherigen  Beobachtun- 
gen kommt  diese  KianiUieit  blofs  beim  Hunde^ 
drai  Wolie^  dem  Fuobse^und  der 'Kaiaeioiroi'^ 
so  dafe  wir  wohl  •eine  eigene,  in  der 'Oii|iani- 
sation  dieser  'i'hiere  "js^egründetc  Anlage  2u  'die^ 
ser  Krankheit  aune^mon  können« 

In  Beziehung  auf  das  Alter  dieser  Krank- 
heit^ so  dürfte  sich  dasselbe,  da  eine  altge- 
meine  Anlage  zu  diesem  Uebei  bei  den  züvor 
l  erwähnten  Fleischfressern  augenfällig  ausge- 
sprochen ist,  ziemlich  weit  hinauf  in  der  Ge- 
schichte erstrecken,  und  diese  Krankheit  viel- 
f  löicht  so  ^It;  oder  mhidestens  nichi  viel  jünger^ 
alB  die  Ekistenz  dieser  Thiere  auf  Erden  selbst 
sein.    Manche  behaupten,  dafs  sie  in  Europa  noch 
nicht  sehr  lange  bekannt  sei,  sondern  sich  zu- 
eilt in  der  Mitte  des  verflossenen  Jahrhunderts' 
I  gezeigt  habe«    Eini«re  Schriftsteller  behaupten 
sogar,  sie  sei  im  Jahre  1761)  aus  England  nach 
Frankreich  eingeschleppt  worden.    Auch  abge-* 
sehen  hieven ,  so  läfst  sich  doch  soviel  hter- 
äber  nachweisen,  dafs  sie  im  März  1714,  c()ni-» 
•  plicirt  mit  brandiger  Bräune,  in  Südfrankreich 
grassirte.  —  Eduard  Jenner  behauptet,  d^fs  sie 
in  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  vomf'est«;' 
i  lande  aus  nach  England  hinüber  gebracht  wor-^^ 
j  den  sei.  —    Diese  Kranklieit  stammt  übrigens 
I  ohne  Zweifel  aus  Ar^ien  —  der  Geburtsstätte  der, 
I  meisten  verheerenden  Seuchen  —  ^  war  vor  dem 
Anfange  des  vorigen  Jahrhunderts  in  Europa 
!  unbekaitnt.  und  ist  erst  seit  dem  Jahre  1762, 
ja  im  nördhclicu  Huiälaud  erst  seit  dem  Jahie 
1783)  rechte  einheimisch  geworden.  ^) 

^)  Hurlrel  ä^Arbuvnl  a.  a.  O.  Bil.  iV.  [k  369. 
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In  Bemhmig  anf  die  ansteckende  imd  luciit 
ansteckende  Natnr  der  Krankheit ,  so  sind  £e 

Ansicliten  noch  getheilt.  Während  Barrier  i), 
Hurirel  d' Arboval  ^)  n.  A.  die  Ansteckbarkeit 
entachieden  leugneten  ^  haben  sie  die  meistoo 
andem  Beobachter  tat  anstei&end  eiU&rt^  and 
wenn  wir  wirklich  erwägen,  dab  diese  Krank- 
heit sich  selten  und  nur  ausnahmsweise  mehr 
als  einmal  an  einem  nnd  demselben  Snbjede 
seigt,  wenn  es  sicli  auch  den  gewöhnliehes 
Ursachen  ihrer  Eutwickelung  und  selbst  wie- 
derholter Ansteckung  aussetzt;  dafis  diese  Knmk- 
heit  femer  plotsUch  oder  allmählig  die  sinunt- 
liehen  Hunde  emer  Ortschaft  bettllt,  dals  sie 
vorzüglich  in  den  Zwingern  der  Parforcehuode 
fast  kein  Stück  verscbont|  und  dafe  eodlicli, 
wenn  die  Krankheit  schon  einige  Zeit  aos  den 
Zwingern  verschwunden  und  dieselben  mit  grSGiF- 
ter  Sorgfalt  gereinigt  worden  sind,  nicht  selten 
in  dieselben  gebrachte  Hunde  erkranken^  auch  ^ 
in  Anschlag  bringen  ^  dals  man  das  EmhapCen 
der  Seuche  versucht  hat,  um  sie  gutartiger  so  j 
machen,  ja  dafs  unter  andern  Sacco  u.  a.  Aeiste 
behauptet  Imben,   dals  sich  die  Hundeseuche 
durch  Emimpfiing  der  Kuhpocken  verhindern 
lasse :  so  haben  wir  allen  Grund^  der  Ansteck- 
barkeit  dieser  Krankheit  das  Wort  zu  sprechca. 
Sacco  impfte  230  Hunde  mit  der  Vaci^e  und  i 
will  beobachtet  haben,  dals  spater  nur  einehi-  ; 
siger*  von  der  Staupe  befallen  worden  sei,  wah- 
rend die  Impfungen,  welche  Stüz  am  Wieoer 
Institute  mit  Schutzpockengift  an  jungen  Hun- 

a.  a.  O.  360. 

De  la  maladie  des  cbbjns«  Insüract.  et  Obserrat 
sor  les  maladiea  des  anim.  domesL  Paris  1813.  Vol. 
V.  >  134.  Chamlberif  Fhmdti»,  Huzofd  Haadk 
Bd.  IIL  S.  147.  . 
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« 

den  voimlMi^  giiofirt0iith«ls  ettot/^  bUeben. 
Int  AlIgemeiiieD  gehört  der  Ansteekongsstoff 

dieser  Krankheit  zu  jener  Klasse  von  Conta- 
gictDy  weiche  einige  Zeit  lang  aussterben  und 
unter  dem  Einflüsse  günstiger  kosmiseher  und 
tellorisclier  VeriiUtnisse  sieh  yoo  Neuem  wie- 
der zü  entwickehi  vermögen« 

*  • 

AUgmHnn  BUd  der  Krankheii  beim  Hunde» 

Es  hält  in  der  That  schwer  ^  ein  allgemei- 
nes Bild  von  dieser  Krankheit  zu  entwerfen,  da 
keine  Krankheit  bei  dem  Honde^  oder  anch  bei 
d^n  übrigen  Hausthiercn  so  mannigfaltige  Symp- 
tome und  eiuen  so  verschiedenartigen  Verlauf 
darbietet,  auch  keine  von  so  vielfältigen  Nach- 
krankbeilen  begleitet  wird^  als  gerade  diese, 
woher  es  andi  kommt,  dab  vm  m  keiner  der 
Schriften  y  iu  welchen  diese  Krankheit  abgehan- 
delt wird,  auch  nur  eine  leidliche  Beschrei- 
bung derselben  finden.  Obgleich  in  ihrem  Ver- 
laofis  h&ufig  sehr  abweidiend,  so  l&ftt  die  Krank- 
heit doch  fast  jedesmal  mehrere  deutlich  ver- 
schiedene Perioden  nachweisen  y  in  welchen  sich 
weseutlichci  Veränderungen  ergeben« 

In  der  ersten  Periode  zeigt  der  Hund  Träg- 
heit, Traurigkeit,  Abgeschlagenheit,  Unachtsam- 
keit auf  seinen  Herrn,  folgt  ihm  nur  nachlassig 
nnd  Ist  weniger  gehorsam,  die  KSrperwftrme 
ist  vermehrt  und  doch  immer  frieren  die  Hunde 
abwechselnd  und  suchen  waime  Plätze  auf,  vor- 
nüglich  ist  die  Nase  warm  und  trocken,  dio 
Scnleimhant  gerdlhet,  das  Tiiier  niebt  oft,  braust 
sich  aus  und  strengt  sich  heftig  an,  um  tief 
aus  der  Kehle  Etwas  herauszubringen.  Es  scheint 
von  einem  Stockschnupfen  geplagt  zu  sein,  dessen  . 
OS  lieh  durch  Schuttehi  mit  dem  Kopfe,  Bewegon- 
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gen  der  SehnaoBe^  KnitsM  Mit  der  Pfale  an 

derselben  zu  entledigen  sucht.  Das  Athmen 
geschieht  schnell,  dio  ausgeathniele  Luft  ist 
heifs,  der  Herz.schlag  beidenseits  deutlich  ent«*- 
Wiekelt,  der  Polsschiag  naeh  VeiBchiedenhBit 
der  Gröfse  des  Hundes  auf  80  — 100  in  einer 
Minute.  Die  Frefslust^  ist  sehr  vermindert^  die 
Zunge  trocken,  der  Durst  stark  und  nicht  zu 
eUUMiy  dalier  sieh  daa  Ttuer  des  Anblieks  des 
•Wassers  erfirenty  der  Koth  wird  selten,  mit  star- 
kem Zwange,  fest  und  trocken  entleert,  auch 
der  Harn  wird  in  geringer  Menge  sehr  dütia- 
flüssig  uad  von  braüneelber  Farbe  abgeaetsU 

Die  zweite  Periode,  welche  mit* dem  3  — 
4.  Tage  der  Krankheil  beginnt,  kündigt  sich  . 
durch  stürkern  Husten,  vermehrte  Verstopfung 
der  Nase  und  gröisere  , Unruhe  an.  Aus  der 
nm  wieder  kalt  und  feucht  gewordenen  Nase 
und  zuweilen  auch  aus  dem  Rachen  Riefst  ein 
reichlicher  Schleim ,  welcher  Anfangs  klar  und 
flufoig  ist,  später  aber  dicklich  wird^  sich  grün 
oder  gelblich  färbt  und  zuweilen  die  Naaenlö- 
eher  verstopft,  indem  er  sich  krusteuartig  erhär- 
tet, an  deren  Ränder  ansetzt  ,  wodurch  das 
Athemholen  erschwert  wird.  Ein  ähulichei  Aus- 
fluia  seigt  sich  aus  den  Augen ,  wpl^ei  diese 
tröb  werden  y  xsu&  die  Aagenlieder  sehr  suaan- 
menkleben.  In  diesem  Zeiträume  wird  das  Thier 
von  Ekel  und  Erbrechen  geplagt,  das  Niesen 
kommt  aelir  bäußg  zum  Vorschein  mit  heftiger 
Aeatrengung  und  Schnauben  tum  den  Naaeu- 
sehleim  auszuwerfen.  Bs  wird  immfer  schwä- 
cher, schwankt  fortwährend  ui)d  kann  sich  nicht 
wehr  auf  den  Hinterbeinen  aufrecht  erhalten. 

In  der  dritten  Periode  sind  die  Symptome 
je  naeh  dem  Ans^^^ange^  zu  welchem  die  Krank- 
iieit  sich  hinnci<>tj   verschieden.     Wenn  die* 
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ij  ser  nicht  gunstig  ist,  oder  die  Heilung  sich 
I  wenigstens  lange  hinaussieht  und  ihren  Ver-> 
\.  lauf  innerhalb  6 — 8  Tage  nicht  vollendet^  aa 
,  wird  der  Blick  trübe,  unsicher  und  das  Auge 
I  thränend,  der  Ekel  und  die  Abneigung  vor 
I  IjebensmiUeln  jeder  Art  treten  immer  deutlicher 
£ervor|  der  Speichel  wird  zähe,  klebrig,  äbel- 
riechend,  der  Harn  stinkend;  bald  ist  hartnäk- 
;  kige  Verstopfting,  bald  Durchfall  zugegen,  die 
,  Exkremente  verbreiten  im  letzteren  Falle  einen 
rnnmaalehlichen  Gestank.  Das  Athmen  geschieht 
sehr  sehnen,  der  Htosschlag  ist  pochend  und 
auf  beiden  Seiten  fühlbar,  der  Puls  unregelmä-  ' 
fsig  und  um  so  schneller,  je  weitere  Fortschritte 
das  Uebel  gemacht  hat    Konvulsivische  Be- 
wegungen der  Gesichlsmuskein^  so  wie  auch 
der  GliedmalBen  gesellen  sich  nun  schon  hinzu. 

Diese  SSuiaUe  sind  nicht  immer  in  ihrer 
Gesammtbeit  zugegen,  manche  Hunde  leiden 

nur  au  einigen  derselben,  und  das  Uebel  geht 
bald  und  leicht  vorüber.  Oft  aber  ist  gleich  im  • 
Anfange  schon  ein  heftiger  Durchfall  vorhan-» 
den  und  zuweilen  beginnt  die  Krankheit  sogar 
plötzlich  mit*  Krämpfen  und  lähmungsartiger 
Schwäche  des  Kreuzes.  Nicht  selten  gesellen 
sich  aber  Komplikationen  binzu^  welche  die 
Krankheit  mehr  oder  '  weni]g;ef  verwickeln  \  als 
Opbthalorie,  besonders  in*  der  zweiten  Periode;  • 
eine  Reizung  der  Schleimhaut  der  Verdauungs- 
und  zuweilen  auch  der  Ilarnwegej  i'rieselar- 
tige  und  pusiulöse  Hautausschlage^  sogenannte 
Hundeblattern^  u.  s.  w^  deren  Uebertragung  auf 
Menschen  in  drei  Fällen  Langenbacher  '  j  be- 
obachtet bat. 

')  Die  von  den  Tbieren  aut  den  Menschen  ülieHrage- 
oeo  Kraokbeifteii ;  ioauguraldifiscrUiiioii.  Wi^ 
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jillgemeines  Bild  der  Krankheit  beim  Mensch/ui. 

Von  der  Hundestaupe  ging  in  den  bezeicb- 
seien  Beobachtungen  nur  der,  diese  Krankheit 
manchmal  begleitende,  pockenarlige  Auasehiag 
auf  mehrere  Personen  ober.  Bs  bildeten  sich 
bei  derselben,  theils  blols  an  der  Hand,  theils 
auch  an  anderen  Stellen,  ja  selbst  über  den 
ganzen  Körper  verbreitet^  retbe  Krhabenheitea 
v<m  der  GrSbo  eines  Steduiadelluiopfes  bis  sa 
der  einer  Erbse,  die  in  einigen  Stunden  schon 
in,  mit  gelblicher  Lymphe  gefüllte  Pusteln  über- 
giogeni  welche  nut  einem,  besonders  des  Nachts 
vermehrten  JacKen  verbonden  waren.  Bei  em- 
pfindlichen zarten  Personen  zeigten  sich  leichte 
Fieberbewegungeu.  Schon  am  2  —  3ten  Tage 
vertrockneten  die  Pusteln  und  bildeten  Borken, 
welche  wie  bei  den  Thieren  8 — 14  Tage  ha& 
teten  und  bis  zum  Abfall^  Jacken  veruisaidip 
ten.  Von  den  übrigen,  die  ^taupe  begleiten- 
den Symptomen  zeigte  sich  an  den  angesteck- 
ten Personen  nichts.  Hierdurch  ist  lüso  eine 
anfflillende  Aehnlielikeit  mit  den  Hnndeblattem 
ausgesprochen. 


Insofern  es  zu  den  alltäglichen  Erfahniu- 
Cen  gehört,  dals  dem  Menschen  selten  beschie- 
nen isty  sich  des  ruhigen  ui^gestörten  Besitzes 
irgend  eines  irdischen  Gutes  erfreuen  zu  dür- 
fen, sondern  er  von  Natur  gleichsam  dazu  be- 
stimmt zu  sein  scheint,  als  freies  vemünfliges 
Wesen  Alles  zn  erkämpfen  und  im  Kampfe  mit 

H  e  r  t  n  a*t  Repertofioin  der  Tbierbeilkoade.  1840.  Bd.  L 
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den  Elementen  die  Unholde  zurudksutreiben^ 
welebe  ihn  in  seinem  Genüsse  stdren,  dürften 
wir  snch  die  Klanensenehe  zo  jenen  Oebefai 
zahlen,  welche  unsere  Ileerden  mit  einem  em- 
pfindlichen Verloste  bedroht  und  schon  seit 
langer  Zeit  bedroht  zu  haben  seheint  Zu  die- 
sem Ansspmehe  fohlen  wir  ons  um  se  eher 
berechtigt,  als  es  zu  den  ausgefmaehten  Erfah*- 
rungen  gehört,  dafs  die  Gesundheit  eines  Thie- 
des um  so  vielßdti|;eren  und  gröfseren  Störungen 
ausgesetzt  wird^  je  mehr  das  Thier  ven  sehitm 
natflriklien  Zustande  entfuhrt  und  unter  mehr 
ungewohute  und  künstliche  Verhältnisse  gesetzt 
wird;  dieses  finden  wir  beim  Schafe  auf  eine 
sehr  sprechende  Weise  bewährt.  Dieses  nüts» 
liehe  Thier  dürfte  nimUeh  allem  Anscheine 
nach  zu  den  ersten  gehört  haben,  welches  der 
lUensch  seinem  naturlichen  Zustande  entfuhrt^ 
fluun  Ilausthiere  umgewandelt,  und  dadurch  un- 
ter Verhiltnisse  gMetzt  nnd  auf  versobiedene 
Strecken  der  Brde  verbreitet  hat,  weMie  sei» 
ner  Natur  im  Allgemeinen  und  seinen  Fülsen, 
den  Klauen  insbesondere,  nicht  zusagten,  und 
ne  des  KJauenubel  schon  sehr  frühzeitig  zu 
Stande  gekenunen  sem«  Dasselbe  durfte  beim 
Rindviehe  der  Fall  sein.  Diese  kurzen  Sätze 
dürften  genügen,  um  das  hohe  Alter  dieser  Krank- 
heil e'uiigermafsen  su  begründen. 

Wie  der  BUm  nnd  der  Wurm  anssehliefii- 
lidies  Eigenthnm  der  Einhufer  ist,  so  ist  die 
Klauenseuche  den  Zweihufern  eigenthümlich. 
Ueber  die  Natur  dieser  Krankheit  herrschen 
unter  den  ÜiierarBUiehen  Schriflstellmi  veisehie- 
dene  Ansichten.  FranzSsisehe  Thierftrzle  und 
mit  ihnen  Bihbey  stellen  die  Klauenseuche  un- 
ter die  Anthraxkrankheiten,  so  wie  sie  auch 
SMbre  deotsebe  Tbieraiste  für  eine  Metastase 
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dei  Mitabrandea  ansehen  j  Morel  de  yHnie 
Miiaibt  ne  einem  ThiefeMn  wdeheagleieh 

der  Krätzmilbe  in  der  Haut  der  Klaue  des 
Schales  nisten  und  die  eigenthümliche  Entzün- 
dung^ welche  bei  dieser  Krankheit  besieht^  her- 
voffbiiogen  seil  n.  a«  Eben  ao  wenig  mai 
die  Ansichten  einig,  ob  Klauenseuche  überhaupt 
ansteckend  sei.  Indessen  haben  doch  mehrere 
Beobachtungen  und  aogestelite  InplVersuche 
di»  Auaieotongsfahigkeit  dieser  KtanUieit  be- 
snrleseo. 

Bei  bestehender  Klauenseuche  spricht  sidi 
sueizt  eine  ungewöhalicbe  EnipfindUchkeit  an 
den  miteren  Ende  eines  oder  aiehrerer  Füfse 
«ÜB,  wobei  die  Thiere  die  letzteren  Angstiieb  ia 
die  Höhe  heben.  Dieser  Zustand  ist  so  schniera- 
lichy  dafs  das  Auftreten  zu  vermeiden  gesucht, 
und  Hinken  veranlafet  wird.  Spater  legen  die 
Thiere  sieb  aieder  und  sind  nur  schwer  mm 
Aubtehen  zu  bringen.  Bald  zeigt  sich  aoeh 
eine  beträchtliche  Entzündungsgeschwulst,  wel« 
che  sehr  heiÜBi  und  schmerzhaft  ist,  und  den 
Beden  aahlreieher  Bläschen  btldeti  die  mit  eiter- 
artiger Lymphe  gefüllt  sind,  bald  abtredLMiL 
und  sich  abschuppen.  Bisweilen  bilden  sich 
zwischen  dem  Hufe  und  der  Krone  kleine  Ab^ 
aeesse^,  welche,  namentlich  bei  schlechter  Be- 
handlung oder  VerBachHssigung,  sieh  io  tief* 
fressende  Geschwüre  verwandeln,  wodurch  ein 
höchst  übler  Geruch  in  der  Umgebung  dieser 
Thiere  sich  entwickelt,  schwammige  Exkre»- 
oenzen  aus  den  Oesohwurfl&chen  hervoiwuebeia^ 
ja  selbst  der  iiomschuh  verloren  gehen,  oder 
eine  Steifigkeit  des  Fufsgelenkes  zurückblei* 
ben  kann. 

Die-  Klanetoaeuchc  koumil  selten  för  skA 
aUei%  sendem  in  der  Regd  io  Verbfaidung  arii 
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der  HanbeMike  vwr.  ^  .  Btenso  fioden  wir  nur 

selten  ausg^eprägte  Formen  der  übergegange- , 
iieii  Krankheit  beim  Menschen,  sondern  blofs 
fisuplioneo  von  Bläschen  an  Händen  und  Fü- 
ÜMoL^welehe  emigermafiieii  ein  AMlafoo  di»* 
wr  KittoUieit  heim  Manschen '  dttrsteltoa  därf* 
len.  Etwas  ausföhrHcher  bierübei  bei  Betrach- 
tung der  Aiauis^uche. 
*  • 


iL  Ktahkh^ien.  welche  in  verschiedenen  Thiers 
'  geschlechiern  Analoga  darstellen^ 

'  In  der  seitherigen  Darstellung  haben  wir 
der  Ikraakheiten  erwähnt  ^  deren  ursprüngliche 
apöntane  Entwioklmig  vormniveise  aa  eine 
heeümnle  OrgaaiBalieii  geladen  ist;  mn  aber 

hätten  wir  jene  Krankheitsformen  in  Betracht 
zu  zieaen,  welche  ihrem  Wesen  nach  zwar 
identischi  in  Beziehung  auf  ihre  äufsere  Form 
aber  vefsehieden  sind,  und  so  bei  verschtedeH 
Ifen  Thieren  Analoga  darstellen.  Auch  bei  die- 
ser Reihe  von  Krankheiten  äufsert  die  natur« 
liolie  Bcsobaifenbett  der  betreffenden  Thier- 
spenies  eine»  so  bedeutenden  modiflnirenden ' 
Binflnfiiy  dafs  es  bei  einer  nur  oberflachKchen 
Betrachtun<i^  scheinen  könnte,  als  kämen  sie  in 
tlieser  Beziehung  mit  den  seither  abgehandelteu 
Krankheiten  überein :  allein  neuere  Nachforsch un- 
gen  haben  anfs  Bestimnrtesle  nachgewiesen, 
dafs  dieser  äufserlichen  formellen  Verschieden- 
heit eiiic  u'o^calliche  innere  Aehalichkcit ,  ja 
CHeichheit  zu  Grunde  liegt,  wie  wir  dieses  bei 
der  ÜMikpookt  und  der  Mauke  darthun  werden. 


Digitized  by  Google 


—    48  — 

Bs  gdlört  wirklich  sa  den  wicbtigBten  und 
intoiwiMtMtett  Eradieuiiiiigait  der  vergleieiieii« 
den  Pathdogioy  die  wesentliphe  Uebereinstim-» 
mung  zweier  verschieden  scheinender  Krank*  1 
heiten  auszumittein,  und  von  dieser  Seite  aus  be- 
tnMhtel  wirft  sich  daher  hier  laut  die  Fiage^aiif : 
„  l$i  dag  Maiftff*  und  Kuhpoekenkaniagium  mÜ 

einander  verwandt  oder  identisch^^? 
deren  Beantwortung  nur  durch  Thatsachen  ge- 
hörig ausgeführt  werden  kann^  sa  deren  Aof- 
nlhhing  wir  min  fibergehen  woUen. 

Schon  Jenner  ^ )  war  der  Ansicht,  dals  die  ' 
Mauke  und  die  Kuhpocken  identische  Leiden 
der  Thiere  seien^  indem  er*  glaubte,  dafs  die 
Kohpocken  von  naukekranken  Pferden  auf  die 
Kuhe  durch  Leute  ubertragen  worden  amen,' 
welche  die  Pferde  zu  putzen  und  die  Kühe  zu 
melken  gehabt,  und  bei  diesem  Geschäfte  das 
Kuter  der  Kuba  mit  Maukestoff  in  Berührung 
gebracht  hfttten,  wodurch  dann  die  Kuhpok-^ 
ken  entstanden  wären.   W.  Simmons suchte 

')  An  inqairy  inlo  the  canses  and  efYects  of  tbe  Va- 
riolae  vaccinae,  a  disease  discovered  in  some  of  tbe 
western  coanties  of  England ,   particularly  Gloace- 
stershire,  and  Known  by  the  name  of  the  cow-pox« 
London  1798.  Mit  Abbild.  —  Uebersetzt  von  O.  Fr. 
Ballhom  unter  dem  Titel:  ^yEduard  Jenner's  ünter- 
suchnngen  über  die  Ursachen  und  Wirkungen  der  i 
Kuhpocken''  etc.  Hannover  1799.  —  Farther  obter-  ! 
vations  on  the  Variolae  vaccinae  or  cow-pox  by  " 
E.  Jeiiner.  London  1799.  —    Eduardi  Jenneri  de  , 

,  caosis  et  effctibus  Variolarum  vaccinarun?.  Ex  An- 
glico  in  latinum  conversa  ab  Jfoym  Careno.  Vindobon« 
1799,  amfafst  diese  beiden  Jmfi<yschen  Schriften.  ' 
—  Continuation  of  facts  and  observations  relative  to 
tbe  Variolae  vaodoae  or  oow-pox  by  E*  JoMcrw 
London  1800. 

RefleetionB  on  tbe  propriefr  of  tbe  Casar«aa  Ope- 
ration, lo  wUcb  sie  added  obtecfationf  oo  cioeer; 
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dordi  fibetseugende  VeiracM  dMEnHmn^  idafli 

diese  von  Jenner  ausgesprochene  Meinung  in 
Betreff  der  ursprünglichen  Entstehung  der  Kuh- 
^cken  völhg  ungegmiidet  sei.    Simmons  in» 
4mriurte  nimSsh  <toei  Kähe  tmit  MtokMloff,  olme 
gunstigen  Erfolg.  Ebenso  widersprach  Pearatm  ^) 
der  Jenner  sehen  Ansicht,  nachdem  er  auf  meh- 
rem  Gütern  Kuhpocken  entsteben  sah,  wiewohl 
daselbst  kaiaa  Pferde  giehalltn  wurden  ^  and  auf 
•«udarD,  wiewohl  die  dort  gealandeuen  Pferde 
*^ie  Mauke  nicht  hatten,  und  der  Knecht,  wel- 
scher die  Kühe  molk,  mit  den  Pferden  nie  in 
'Beiuhnuig  kam.     IVilliam  Woodville  ^}  Wlder^ 

geetuint  auf  entneheidende  Versuehe,  'dfo 
/^ner'sohe  Meinung  über  die  Abstammung  der 
Kuhpocken  von  der  Mauke  der  Pferde.  Ca/e- 
mm  hat  auf  Ansuchen  von  Dr,  Jenner  mehn 
fure  Veieaolie  über  den  Ursprung  der  Kubpek«» 
ken  angMlellt  und  iai  dadnieh  su  der  Betanp» 

and  eiperiments  on  tbe  soppoied  origin  ol  cow- 
poi,  LoadoQ  179^ 

>)  Ad  inqoiry  conceming  tbe  blstory  of  the  oow-poK' 
principally  witb  a  view  to  supersede  aod  eztiiigoith 
tbe  small-pox.  Loadoa  1798.       0.  Bmnom^M 
tertacbang  aber  die  Getcbicbte  der  Kobpocken,  in  • 
besonderer  Hinticbt  auf  die  Aosrottong  der  Rinder- 
pocken.   A.  d.  ßngl.  Ton  J.  Fr.  KuUlinger.  N&mb. 
1800. 

')  Raports  of  a  series  of  Inocnlations  for  tbe  Variolat 
Taccioae  or  cow-pox^  witb  remarks  and  obser^ationt 
on  this  diaease,  considered  as  a  siibstitote  for  tbe 
small-pox^  London  1799.  Deutacb:  Beacbreibuog 
einer  Reihe  von  Kubpockenimpfungen,  nebst  Bemer- 
kungen und  Beobachtungen  über  diese  Krankheit,  als 
Substitut  der  Kinderpocken  betraclitet*  A.  d«  BngL 
?OB  K  Q.  Friue.  Brealau  1800. 

Joi.  PrmV$  Riiia  aaeh  Paris,  Loadon  eto.  Wioa 
lMft.m  U.  —  Madida.  ddraiv.  Zdig.  18M.  MJ. 
8.M& 
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tQug  gelangt^  dali  die  Ifftolie  dtr  Pfbide  ii 

gar  keiner  Verbindung  mit  den  Kuhpocken 
stünde.  Buniva^  Luciano  j  Toggia,  Grijfoy  Bar-- 
HheJemy  u.  A;  itt^uliikc»  .ebM&ils  die  Mauk# 
«nftdiiB  fiofeir  eÜMir  igeWiasen .  Aaaaht  Kihfi^ 
'otuie  dafa  sich  Pocken  entwickelten  und 

widerstritten  deshalb  der  Jenner  ^hen  Meinung.  • 
.&NMio.^).und  .iLq/b/if  in  Italien,  Tann^r^  Lup- 
tan  mA:  hojrit^l  m  .AagiaM^  Jbm/slaiäa  jodooh 
nmt  Jnpfiing  diiieli  Maokeiköff       ieht»  Kidip 

pocke  hervor.     Vihorgs  ^)  nnd  Jensens  Ver- 
4Niohe  dieser  Art  Dii£ilangen  zwar  im  Anfange, 
glu^kttiii  Aber  in  der  Folge ,  als  die  Mat^ 
JBOr  liii|^ll]ng  in  der  eril<m  Periode  deiKnnh» 
lieit  entnommen  wurde,  und  brachten  an  der 
Jfnpfstelle   sowohl  als    auch  neben  derselben 
Blattern  hervor,  weleiie  deu  regeknaftigieo  l^er^ 
4iiiif  ,der  idilM.&iihpoebeDwdiMD^  «eeelili»» 
-een  idilraak,;daft  ^die,*  iei  tergcffioklwZm^ 
räume  der  Mauke  abgesonderte,  eileräbnliche 
Materie  zu  diesem  Zwecke  untauglich  sei,  und 
di^fe  lUes  die  Ursache  so  vieler  früher  mifoluiH 
gencf  Impfveraocbe  gewesen  sein  mochte.  Auch 
der  jüngere  Godin  ^)  brachte  durch  seine  Im- 
pfungen gleiche  Erfolge  zu  Stande.    Eine  That- 

eache ,  weljohe  jeden  Zweifel  über  die  Idratit&t 

.  ,»,'•. 

1)  TraUato  Hi  Taccinaiione  con  observazioni  6ul  gia^ 
cardo  e  viijaolo  pecorino.  Milano  1809.  Ins  Deutsche 
übersetzt  von  Kuiri  Sprengel.  Leipzig  1812.  —  Mc- 
(licin.-cbirorg.  Zeitg.  1813.  Bd.  II.  S.  161  ff.  ' 

^)  Experiences  Btir  l'origine  de  la  Vaccine.  Traduit  de 
•  rangloifi  par  Jean  da  Carro.  Wien  1802.  —  Versncbp 
über  den  Ursprung  der  Kubpockea,  ^  d«  Bi^*  übm- 
▼Pfi  J".  iBiCmrf.  Wien 

*)  Sammiong  Tbn-'Alilia^oiigaii  f9r  Tbier-Acrtte  ««4 
r, .  /  QfkoiKMliaik  KoptHb.  .1M2*  M.  m     179l  Bd.  IV. 

9*'My*  *  \ ,  •'  ' 

V  Feith  a.  a,  O.  S.  314. 
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der  Mii,uke  und  Schutzpocke  zu  veniiohte& 
scheint^  ist  die  von  Hurirel  d^Arhoval  ^)  an» 
geführe.    Ein  Kutscher  nämlich,  welcher  die 
jUenschenblattera  nicht  gehabt  und  ein  seit  wei- ' 
nigen  Tagen  von  Mauke  befallenes  Ptord  an 
putzen  hatte ,  zog  einen  Pariser  Wundarzt,  we-  , 
gen  Blattern  ,  am  Faustgelenke ,  welche  denen 
der  Vaccine  dnrcbaus  ähnlich  waren  ^  ziiRathe. 
Dieser  Aehnliehkeit  wegen  madite  man  den 
Versuch,  die  in  diesen  Pocken  enthaltene  Lym- 
phe zwei  Kindern  einzuimpfen,  und  diese  beide 
bekamen  die  Kuhpooken- vollkommen  regelmft»* 
fsig,  und  von  diesen  wurde  die  Krankheit  in 
mehreren  Generatipuen  weiter  geimpft.  Aufser<* 
dem  impfte  man  noch  ein  Kind  mit  dem  Grande 
der  Pnstdn  des  Kutsdbers,  und  dieses  bekam 
regelroärsige  Kuhpocken ,  welche  nach  acht  Ta- 
gen ZH  einer  lange  fortgesetzten  Reihe  von  Im«- 
pfungen  dienten.    So  beweisend '  indefii  diese 
Thatsache  auch  scheint,  sagt  Hurirel  cCArbovaly 
ßQ  lassen  sich  doch  daran  manche  Ausstellung 
^en ''machen*   Ohne  Zweifel  hatte  der  Kutseher  . 
die  Kubpocken,  weit  die  aus  dessen  Pusteln 
herrührende  Materie  den  damit  geimpften  Kin- 
dern die  Kuhpocken  mittheilte;  allein  womit 
will  man  strenge  beweisen ,  daJb  die  Vaceme 
bei  ihm  von  Maukestoff  herrührte,  und  er  nicht  * 
auf  eine  andere  Weise  angesteckt  wurde  ?  Um 
dieser  Thatsaehe  volle  Beweiskraft  zu  geben, 
müfste  man  die  Impfung  mit  Maukestoff  mit 
ßrfolg  vorgenommen  haben,  denn  diefs  ist 
her  schon  so  häufig  ohne  £rfolg  geschehen.  In 
|er  rieiiesten  Zeit  hat  aneh  Dr.  Steinbock 

*)  a.  a.  0.  Art.  Mauke.  Bd.  III.  A.  164. 

2)  Caspcrs  Wochenschrift.  1839.  No.  21.  u,  22.  ^'  , 
Schmidt  Jahrbücher.  Bd.  XXVi,  8. 189  ff. . 

D« 
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m  Bnuidenlrarg  Veisäche  fiber  die  Verwandt« 

schad  der  Mauke  und  Kuhpocke  angestellt^ 
welche  zu  bündigen  Resuitaten  in  der  in  Hede 
sleh^oideii  Ang^egeoheit   führten.  Steinbeok 
ämpfta«*  toter  todemi  andi  Pferde  mit  Vaeciiie. 
Zn  divsem  Zwecke  wurde  einem  vier^ehnjäh* 
rigen  Wallach  im  Fesselgelenko  der  beiden 
üiiilerfofse  und  am  Bauche  mit  26  Stichen 
iVi»cmo«8toff  ioaculirt.  Hierauf  erachian  am  sirei- 
ten  Tage  die  Haat  bi^lder  Feaaelgelenke  roaen^ 
aiftig  gespannt,  während  sich  die  Irapfstiche 
ebendaselbst  wie  iileine  Bläschen  anfüUlieU|  am 
Aauohe  dagegen  gaaalich.  vertraeknet  zu  aeia 
addinen.    Am  dntten^  Tage  zeigte  aioh  die 
'Haut  des  ganzen  Fesselgelenkes  noch  gespann- 
itefj  während  sich  die  erwähnten  Knötchen  in 
wirldiidie  Bläschen  verwandelt  hatten^  aus  de-* 
mh'^Ptinbi^k^  naebdem  er  aia  aolit  einer  Lan- 
zette geaffhet  hatte,  die  hervorsiekemdeLym- 
.phe  in  Haarröhrchen  auffing,  um  sie  zu  wei- 
teren .Versuchen  benutzen  zu  können.   An  dem^ 
aolbaii  Tage  wallte  (daa  Pferd  nicht  freaaen, 
«eilfta  aber  aanat  keine  Krattkheitaersdieinnng. 
Im  Verlaufe   des  vierten  und  fünften  Tages 
^urde   die    aussickernde    Lymphe  trübe ,  in 


artige  OaMhwnlat,  allein  die  BUuM^n  hattan 

eine  breitere  Basis  bekomme^  und  verriethen 
.Neigung  theils  selbst  in  Verschwärung  über- 
iMgehen,  theils  durch  Absonderung  einer  sidiar- 
-hm  Flu^imgkait  die  Umgegend  in  eine  ,ei» 
ftbitade  Fli^a  8a  verwandeln«  Inswiadien  heil- 
ten die  Fesseigelenkc  unter  öfterem  Reinigen 
mit  Seifenwaaaer  und  Bestreichen  init  Benzoe« 
tinktur  binnen  acht  Tagen  vblikommen*  Dia 
Jmpfttiobe  am  Baucbo  witfen  nieht  gekommen, 
übrigens  das  Thier  gänzlich  frei  von  heftigem 
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Allgemeiuleideu  geblieben. —  Desgleich^o  impft# 
Siteinb€ck  eioe  16j&hrige  Stute  mit  Lymphe 
von  durch  Vehetimgung  auf  Schafe  erballMeii 
kuhpocken.    Der  Erfolg  war  gftnz  der  nämliche, 
uur  dal»  die  aus  den  in  gröfserer  Anzahl  iu 
,   den  Fesselgelenken  emporgeschoaaeoeQ  Bipe** 
eliea  sich  entwickelnden  Geecbwure  weit  lauf* 
sanier  heilten  als  im  ersten  Falle,   Beide  Fälle  < 
beweisen,  dafs  sowohl  die  ächte  Vaccine ,  als 
auch  die  schon  durch  den  Schaforganismue 
hiodurcb  gegangene  ganz  gleich  ^       letstefe  '  ' 
sogar  noch  starker  und  heftiger  wirke  uod  aef 
Pferde  übertragen^  Pusteln  und  Geschwüre  zu 
erzeugen  vermöge,  welche  mit  denen  übereiu* 
kommpOy  welche  die  aus  unbekannten  Ursachen 
enCitebeiide  Mauke  characteriairen.    f^ekk  ^) 
erzählt,  dafs,  nachdem  einem  Pferde  Vaccine 
in   die  Nasenschleimhaut  eingeimpft  worden, 
an  ^n  Impfstellen  Pusteln  entstanden^  welche 
die  grdüite  AehoUchkeit  mit  Kuhpocken  ha&teiK 
Simbeck  aamiiielte  auch  die  Resultate  absldit«- 
licher  oder  zufälliger  Uebertragung  der  Mauke  . 
auf  Thiere   und  Menschen.    Aus  Mangel  an  / 
achter  Equiae^  entnoounen  aus  genuiueu  Mau» 
keeblisciieii  y  bediente  sich  derselbe  eu  seinen 
Versuchen  der  Lymplie,  welche  er  aus  den 
Pusteln  der  beiden  mit  Vaccine  geimpften,  obeu 
eehon  erwähnten  Pferde  erhalten  hatte>  welche 
Pusteln  indeD»  mit  denen  dar  äditeo^  primitH» 
ven,  genainen  Mauke  gänzlich  ubereinkenMn» 
Er  impfte  einer  Kulv  am  Euter  mit  18  Stichen 
necundäre  Equine  ein  —  ohne  Erfolg.   Bei  ei* 
Her  anderen  Kuh»  die  er  eben  auch  mit  secyn* 
direr  E<)uioe  durch  18  Einstiche  in  das  finleK 
~  t:innrciinpri  hatte,  stellten  sich  erst  zwischen 
dem  4.  und  5.  Tage  Mangel  an  Frcfslust,  Vie^ 
* )  HaoUbiicb  der  Vecmaärkuiide*  Bd.  11.  b,  Hbi 
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hBt  u.  B.  w.  ein  Zofalle^  die  indefo'  nor  S4 
Standen  anhielten,  worauf  sieh  sfinintliehe  Uipf- 

etiche  erhoben,  eine  blaulicht- graue  Farbe  an- 
nahmen und  sich  in  ganz  normale  Fockeupusteln 
Terwandelten.  Später  hatte.  Steinbeck  Gele- 
genbeil  bei  einem  an  in vteterirter  Menke  Icidm* 
'  den  Pferde  von  der  in  den  Gesehwuren  ausge- 
sonderten lymphatisch-eiterigen  Flüssigkeit  eine 
Partie  in  Haarröhrchen  aufzüfangen.  Mit  dic^- 
eet  impfte'  er  eine  Knh;  eehön  am  sweiten  Tage 

^  ediien  die  Thier  seine  gewMinliehe  Monterkeit 
und  Frefslust  verloren  zu  haben,  ohne  jedoch 
-  IUI  fiebern.  Hierauf  zeigten  sich  am  24.  Tage  von 
den  gemachten  s&wöif  Einstiohen  sieben  in  Ge« 
Stall  von  erbebeeen  Knötchen,  die  Hanl  derUm* 
gegen  daher  ganz  glatt,  nicht* geschwollen,  auch 

,  nicht  rosenartig  geröthet.    Indefs  blieben  die. 
Pusteln  sehr  klein ^  lie&en  von  der  .nabelförmi- 
gen  Grube  kaum  etwas  bemc^rken,  lioekneten 
sehen  um  4.  Tage  nach  ihrem  Erscheinen  av- 
sammen  und  bildeten  einen  Schorf,  der  bereits 

'  in  8  Tagen  abfiel  und  eine  kleine  Narbe  bin« 
lerlielk  Aus  dem  oben  erwähnten  Versuche 
zog  null  Steinheek  mit  Recht  den  SebNUSBi,  dafii 
die  von  dem  mit  inveterirter  Mauke  behafte- 
ten Pferde  entnommene  eiterige  Lymphe  nur 
noch  einen  sehr  geringen  Antbeil  der .  Arnheren 
Ansteck^i^iskraft  behalten  hatte,  überhaupt  aber 
ergibt  sich  ans  den  bisher  mitgetheiRen  Ver- 
suchen die  höchst  wichtige  Thatsache,  dafs 
frische  Equine,  wenn  sie  auf  das  Eut^  von 
.  JKälien  übertragen  whrd,  Pocken  bervorsubriiH 
g0n  vermag,  welche  in  allen  Stucken  mit  den 
.  Achten  Kuhpocken  übereinkommen,  sowie^  dafs 
dieses  Vermögen  der  Maukeolyrophe  nur  eine 
gewisae  Zeit  in  gleicher  Starke  verbleibt,  indem 
es  nach'  und  nach  immer  an  Kraft  verli^  — 
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VerhäkuisBe,  deinen  Nichtbeachtung  ohne  Zwd<- 

fei  zu  den  so  verschiedenartigen  Erfolgen  bei 
die£»falUigeD  Impfveirsttcben  di&  meldte  Veran*« 
loMung  gegeben  haben,  v 

Während  man  die  Möglichkeit  einer  wirk- 
samen Uebertraguug  von  anderen  thierischctui 
KraukhoitoatofiSui  auf  M enscbm  längst  s^ugeg^ 
bdn  bat,  hegt  man  vielfaltig  noch  Zweifel  hin-* 
sichtlich  der  Erzeugung  der  Kuhpocken  durch 
Infektion  mit  Maukestoff  beim  Menschen,  welohe 
jedoch  durch  nachstehende  Beobachtungen  und 
Versuche  widerlegt  werden  dürften.  Schon 
Jenner  und  Loy  beobachteten,  dafs  mehrere 

Menschen  9  welche  mit  maukekranken ,  Pf^dea 
zu  thun  halten,  ui  Folge  des  Verkehrs  mit  die^ 
sen  einen  den  Kuhpocken  ganz  ähnlichen  Aus- 
schlag bekamen.  Sacfio  0  führt  zwei  Fälle  ^i^Pi 
in  ^deifen  nach  Uebertragqng  der  Bquino  auf 
den  Menschen  sich  die  Kuhpocken  entwickel- 
ten. Dieselbe  Erfahrung  machte  Grei;e  ^)  an  sich 
«elbs*.  Als  im  .Mars  1830  in  Berlin  und  def 
Umgegend,  so  wie  im  ganzen  nördlichen  und 
östlichen  Deutschland  die  Mauke  epizootisch 
lintw^den  Pfordent.  herrschte^  wurden  19  Pei^ 
isonen^uttd  unter  diesen  Hertwig  ^)  selbst,  we)^ 
che  mit  der  Pflege  und  Behandlung  mauke- 
kranli^r  Pferde  zu  thun  hatten,  angesteckt.  Sie 
litten  ZrW^  bis  Tier  Tage  liindurch  jan  mafaigem 
Fieber,  wobt;i  ein,  bei  manchen  auch  zwei  bis 
idi^ei  Finger  sclxqierzbaft  anschwollen*   Die  Ge» 

I    ^)  a.  a.  O.  S.  133  u.  134.  '  ' 

Erfatferungen  und  Beohachtungen  über  Hie  Krankhei- 

I       ten  der  Haiisthiere  im  VergleicUe  mit  deo  KraoUuei* 

I       ten  der  Menschen.  Bd.  79« 

I    »)  Berliner  modixin.  Vereinszeitong.  1834.  No.  48. 

Verbandliingen  der  vereinigten  ärztl.  Gesellsrhaften 
der  Scliweiz.  1830.  Zweite  Hälfte.  Zürich  1831. 
Nö.  10.  —   Uwfelmid's  Journal  Sept.  im  122. 


Bchwulsi  verbreiUlle  «ich  über  iie  Uaad,  des 
Voidanomi  und  erdbMkle  sidib»  su  den  Achsel- 

drfisen.   Am  4  —  5.  Tage  nach  der  muthmafs- 
liehen  Infektion  entstand  meistens  an  der  Spitze 
des  beikilenen  Fingers,  seitlich  vom  Na|;ely  eiii 
ieUie%  aiibig  vbet  4i»  Heutfliehe  hmrvorrageo- 
des  Kjidtcheii^  welches  im  Anfange  ganz  hart 
war,  später  gröfser  und  weicher  wurde,  und 
.  eich  bis  zum  neunten  oder  eilften  Ta^e  in  eine 
weiÜEdblaae  Pustel  von  dem  Umfangt  emer  Erbee 
verwaadelle,  welche  im  Innern  eine  aellige  Strak- 
tur  zeigte ,  und  eine  wasserhelie,  seröse  Feuch- 
tigkeit aussickern  liefs,  welche  allmählig  eine 
mehr  eiterariige  Beediaffenheit  annahm«  Dieee 
Piletdn  Tertroeknelen  von  der  Mitte  ans  sa 
einem  braunen  Schorfe,  der  nach  etwa  4f^i  Wa- 
chen  abfiel,   mit  Hinterlassung  einer  Narbe, 
welche  mehrere  Monate  hindurch  sichtbar  bUeb. 
Bei  ,drei  von  den  Eleyen  der  Thieraiueisehnle 
beschrinkte  nch  oben  erw&hnte  Pnstdbildoog 
nicht  auf  die  Finger,  sondern  ergrifif  auch  den 
Rucken  der  Hand  und  den  Vorderarm^  wo  ver- 
einneite  gröbere,  den  Kuhpeeken  ganz  ähnUche 
Ftostehi  entstandeif.  Von  den  nwMf  Erkrankten 
waren  eilf  früher  vaccinirt  >vorden,  und  einer 
hatte   die  Menschenpocken  gehabt;  achtund- 
swanzig  andere  Eleven  und  neun  Stallwärter, 
wdche  s&mmtlieh  ebenfialls  mit  maukekisnken 
Pferden  m  thun  hatten,  blieben  völlig  gemind, 
wahrscheinlich  nur,  weil  die  frühere  gehörige 
Schutzpockenimpfung  ihn^n  jede  Empfänglich- 
kMt  für  das  Pockes«  und  so  sncb  für  danJisoke» 
kontnginm  genommen  bitte* 

Aehnlichc  Beobachtungen  unter  ähnlichen 
Umständen  machte  Rosendahl^).    Er  impfte 

')  Bfitfidangen«  neue  Folge.  Jabrg/l.  Hftll. 

aadlS.. 
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nioiUch  deo  ijahrigen  kräft%en  ood  gwanden 
£Min  eineB  AiribeitsmaniHMi,  mit  ausdriicUicbelr 

Bewilligung  der  Eitern  auf  dem  rechten  Arme  mit 
guter  Vaccine,  und  auf  dem  linken  mit  Equine 
von  einem  maukekranken  Pferde. .  Bia  zum 
flBweiten  Tage  blieb  der  Knabe  ganz  munter^ 
am  dritten  aber  wurde  er  sehr  weinerlich,  nahm 
die  Brust  nicht  und  verfiel  in  Fieber,  welches 
sich  von  Tagß  zu  Tage  steigerte.  Gleich- 
zeitig föhUen  sich  die  Impfstellen  des  rechten 
Armes ,  nach  mehr  aber  die  des  linken ,  wie  ^ 
feine  geröthete  Knötchen  an.  Am  4.  Tage  er<- 
schieneu  die  Pusteln  des  linken  Armes  unglaub-« 
lieh  entwiekelt,  nm  das  Doppelte  vergröfsert^. 
von  einem  sehr  rethen  Hofe  umgeben,  die  Um-' 
gebung  noch  mehr  geschwollen;  aufserdem  wa-« 
ren  in  der  Nachbarschaft  der  Impfstellen  noch 
sieben  neue  Pusteln  hervorgebrochen ,  welche 
sieh  eben  so  rasch  wie  die  geimpften  entwik- 
ketten.  Die  Impfetellen  des  rechten  Armes  zeig- 
ten sich  weniger,  jedoch  normal  entwickelt, 
der  Arm  minder  geschwollen.  Im  Allgemeinen  ' 
verliefen  die  Eqioineposteln  weit  schneller  als 
die  Vaceinepusteln;  denn  wUirend  letztere  am 
siebeuten  und  achten  Tage  noch  in  schönster 
Blüthe  standen,  bildeten  erstere  bereits  einen 
braunen  8chorf,  der  am  nennten  Tage  abfiel 
mid  ansgehdUie  Narben  binterUefs,  welche  weil 
tiefer,  breiter  und  röther  waren,  auch  viel  lan- 
ger markirt  blieben,  als  die  von  der  Vaccine. 
Nachdem  das  Kiud  einige  Tage  hindurch  einen 
,  entsetzlich  stinkenden  Urin  entleert  hatte  ^  ge- 
nas es  vollkommen.  — '  *  * 

Derselbe  Beobachter  impfte  ferner  fünf  Jahre 
spater  ein  fiinfMouate  altes,  gesundes  Mädchen 
am  rechten  Arme  mit  guter  Vaccine,  am  linken 
mit  sekundärer  Equine ,  oder  viebnebr  Vaccine, 
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*  die  TOD  einer  Kuhj  aaeb  fanptODg  derselbca  mit 
Mmkeelel^  entnommeii  ifM»  Sinimüiphe  Inp^ 

Stiche  beider  Arrae  entwickelten  sich  und  zwar 
,  auf  beiden  Armen  ganz  gleich  zu  scliönen  gro- 
Cieii  Pocken,  welche  am  achten  und  neuBtm 
Tage  von  gelindem  Fieber  begleitet  wuiden. 

Nach  vorstdienden  Verradien  und  Beob» 
achtungen  dürfte  also  wohl  als  ausgemacht  an- 
zusehen seiUy  dals  die  primitiv^,  genuine  Equine 
'  for^tieb  allein  im  Stande  ist,  sowohl  bei  Kq« 
^  hen  als  bei  Mensehen  Anssebläge  &u  erregen, 
.  welche  in  Form  und  Verlauf  Jiichts.  von  den  ächten 
Kupocken  Verschiedenes  haben,  jedoch  wenn 
sie  unmittelbar  auf  den  Menschen  übertragen 
wird,  wahrscheinlich  wegen  der  grdfaeren  Vi-», 
rulenz  des  Stoffes,  eine  heftigere  fieberhaft-- 
entzündliche  Reaktion  erregt,  selbst  wenn  der 
Stoff  von  veralteten  Maukegeschwüren  genom- 
men worden  ist;  .endlieh  daie  der  Durchgang 
der  Equine  durch  den -Kuborganismilft  ihr  viel 
von  ihrer  Heftigkeit  raubt,  so  dafs  der  secun- 
däre  EquinerVaccinestolf  in  seinen  Wirkungen 
ganlKlicli  der  genuinen  Vaccine  analog  erscbeinL 
Dessenungeachtet  ist  aber  die  Helinong  keines- 
Weges  richtig,  dafs  die  Kuhpocken  immer  von 
der  Mauke  hervorgebracht  werden,  oder  der- 
selben ihren  Ursprung  su  verdanken  hätten}  da 
jene  gar  oft  sich  seigen ,  Wenn  die  Mauke  gnr 
nicht  vorkommt,  daher  sie  auch  nicht  als  Folge 
der  letzteren  betrachtet  werden  können. 

I  ■         III  I 

1«  Kuhpock^n^  J^accine» 

Es  wurde  auf  eine  unzweifelhafte  Art  nach- 
gewiesen,  bemerkt  Jahn  Baron      dats  Rind- 
Bericht  diT  für  die  Untersuchung  des  gegenwiitigen 
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vieh  und  andere  Thiere  schon  seit  Jahrhunderten 
.  mit  Pocken  oder  Variola  befalieDi  bekannt  waren. 
Diese  letztere  Benennung  wurde  dieser  Krank- 
heit unbedenklich  von  jedem  Schriftsteller  ge- 
geben, der  sie  gesehen  hat,  von  Dr.  Layarä  in  . 
Ifingland  und  lange  vor  ihm  von  Fracastoriua^' 
t^andsij  Lanzoniy  Ramäzzini  u«  A.  in  Italien. 
Die  Kenntnifs  dieser  Angelegenheit  wurde  so- 
gar schon  Livius  zugeschrieben.  Ein  Mann^ 
der  sich  einen  ^yViel jährigen  HauswiHh "  nennt^ 
ohne "  seinen  Namen  und  Wohnort  anzugeben, 
machte  nämlich  unter  der  Aufschrift:  ,^J^on  der 
Seuche  unter  den  Kindern*^  über  Stellen  aus 
dem  lAxniiS  eine  Abhandfuiig  bekannt,  in  wel- 
cher der  höchst  merkwürdige  §.  3.  folgender- 
oiaisen  lautet  ,^Doch  hiervon  nehme  ich  mir 
nicht  recht  heraus  zu  urtbeilen.  Was  aber  • 
meine  ganze  Aufmerksamkeit  erregt,  ist  der 
Umstand,  dais  nach  Livius  eine  solche  Pest 
sehr  oft  den  Thieren  und  Menschen  gemein  ist, 
welches  sich  heutigen  Tages  nicht  so  befindet. 
Ich  sagte  vorher,  es  möchte  vielleicht  manche 
Fest  nur  irgend  ein  hitziges '  Ausschlagßeber 
gewesen  sein,  da  sie  oft  den  Thieren  und  Men«» 
sehen  gemein  war,  und  Livius  sie  einmal  aus- 
drücklich Scabiem  nennt,  so  werde  ich  an  die 
hier  im  Lande  nicht,  unbekannten  Kuhpocken 
denken,  welche  für  Milchdirnen  und  andere 
Leute,  die  mit  Kühen  qmgehen,  noch  heutiges 
Tages  ansteckend  sind.  Es  ist  wahr,  es  star- 
ben weniger  Blenschen  als  Thiere  daran.  Aber 
krank  genug  sollen  die  Leute  doch  dabei  wer-^ 

Zustandes  der  Vaccination  bestimmten  Sektion.  An» 
d.  Kngl.  von  h\  G.  GmcHn.  Stuttg.  o.  Tübing.  1840, 

Allgemeine  UnterliaUungen  vom  Jahr  1769.  Göttin- 
gen 1769*  ist.  39.  S.  30Ö  q.  307.  —  Median.  Chi- 
rurg. Zeitg.  1802.  Bd.  h  S.  473. 
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den  köiiucD^  und  vielleicht  ist  das  biesig'c  heÜM 
Klima  Ursache,  dafa  das  Gift  nichi  heiüget 
ist  Im  Vorbeigehen  rauCs.  ieh  doch'  sagen, 
dafs  hier  zu  Lande  die  Leute,  die  die  Kuh- 
pocken gehabt  haben,  sich  gänzlich  schmei- 
cheln, vor  aller  Ansteckung,  von  tinsem  ge^ 
.wfibnlichen  Blattern  gesichert  2tt  sein,  wie  ich 
selbst,  wenn  ich  mich  genau  nach  dieser  Saclie 
erkundigt,  niehremalc  von  gar  reputirlicheu  Per- 
sonen ihres  Mittels  gehört  habe."  E  G,  Steift* 
frc€fc%hat  dieses  so  schöne  Gihrendenkmal  der 

'Deutschen  soerst  wiedergefunden  und  soll  es 
in  seiner  Monatschrift  „c/er  deutsche  Patriot'* 
(vom  Jahr  1802.  Januar  40  —  46.)  bekannt 
gemacht  haben.  Da  nun  diese  Abhandlung  den 
S4.  Mai  1769.  zur  Oeffenlliehkeit  gelangte, 
während  Jenner  erst  1798  seine  diefsfalsig^eii 
Beobachtungen  bekannt  machte,  so  geht  dar- 
aus hervor,  dafs  in  Deutschland  schon  29  Jahre 
«ivor  tlie  Kuhpocken  und  ihre  Wirkeng  be- 

'  schrieben  wurden.  Hannover  oder  Deutschland 
hat  also,  diesem  nach,  die  Ehre  in  dieser  An- 
gelegenheit zuerst  Beobachtungen  angestellt  zn 
haben. 

Andere  versetzen  die  erste  Beobachtung 
der  Kuhpocken  ins  sechste  Jährhundert  zurück  ^ }• 
In  der  bekannten  Stelle^  wo  Marius^  der  erste 
Bischof  zu  Lausanne,  in  den  Jahrbüchern  sei- 
ner Zeit  die  Pockenkrankheit,  Variolam,  la  ve- 
röle (denn  es  war  damals  nur  eine)  zuerst  er- 
wähnt, meldet  er,  dafii  besonders  Rindvieh  da- 
von betroffen  würde;  ja  sie  Scheint  eigentlich 
erst  im  folgenden  Jahre  371  die  Menschen  er- 
grifTen  zu  haben.  Es  heilst  daselbst  An.  570. 
^^Hoc  i^nho  morbus  yaliduB  cum  proflovio  ven- 

<)  Medidniftcli-cbirarg/Zeilg;.  1801.  Bd.  IV.  8.192. 
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tris  et  Variola  Italiam  Galliamque  valde  afflixit.  / 
fit  auiiDalia  bubola  per  ea  loca  raaxime  interie-*  i 
ruiit.    An.  571.  Hoc  anno  infaiida  infirmitas  et 
glandulär  cujus  nomiais  est  pustula,  iu  supra-  . 
seriptiB  regtonibus  imiimieFabUeni  populum  de- 
vastavit."  Hiemit  verbindet  Mö/Z^r  ^ )  eine  Stelle 
.  Paul  Warnefried's  von  glandulis  in  modum  nu- 
cis^  quas  sequebatur  febriuni' aestus,  und  Ana^ 
stashiBj  des '  Bibliothekars  in  Rom,  von  ^ercofiH 
sione  scaliierum,  ut  nemo  posset  mortuum  suum 
iiiteruoscere ,   welches,   seiner  Meinung  nach, 
allerdings  auf  die  Pockeii  pabt.   Es  zeigt  sich 
aus  der  obigen  Stelle,  dafs  die  Kühe  für  jene 
Krankheit  Empränglichkeit  haben,  aber  sonder- 
bar wäre  9 « da&  die  Menschen  durch  das  Thier^  . 
welches  zuerst  damit  befkilen  wurde,  non  das 
leichteste  Gegenmittel  erhielten.  Dafs  die  Krank- 
heit von,  jener  alten  Zeit  her  nie  oder  selten 
mn  Kuhea  bemerkt  wurde ,  scheint  besonders 
auffallend. 

Im  Jahre  1745  und  wiederum  1770  wurde 
eine  ähnliche  Pockenkrankheit  unter  dem  Rind- 
vieh in  England  beobachtet,  welche  letztere  sehr 
verheerend  gewesen  sein  mufste,  insofern  Kö  -  . 
nig  G^org  III.  den  9.  Januar  1770  das  Parla- 
ment mit  folgenden  Worten  erfiffiiete :  „Hit 
grofser  Besorgnifs  finde  ich  mich  verpflichtet, 
diese  Sitzung  des  Parlaments  mit  der  Nach«« 
ridit  zu  eröffiien,  dafis  kurzlich  die  Seuche  un- 
ter dem  jHornvieh  in  diesem  Königreiche  aus- 
gebrochen ist,  ungeachtet  alle  Vorsichtsroaafs- 
regeln  angewendet  wurden  ^  um  die  fiinschlep- 
pung  von  fremden  Ländern  zu  verhindern.  Bm 
der  ersten  Nachricht  von  ihrem  wirklichen  Er- 
scheinen war  meine  Aufmerksamkeit  darauf  |^e- 

»)  Geschichte  der  Schweiz.  Tbl.  1.  S.  132  ff. 
^)  John  Baron  a.  a.  O*  8.  9. 


« 


Digitized  by  Google 


richtet,  ihre  weiteren  Fortschritte  zu  hindern, 
und  da  der  Erfolg  dieser  Bemühungen  nach 
aller  Wahrsehrinlichkeit  dmoh  den  geringsten 
Anfaehnli^er  gee^^neten  Maftfiiregeki  vereileit 
wird,  so  hielt  ich  es  für  unerläfslich ,  mit  Zu* 
stimmun«;^  meines  Gehcirocn  Raths,  unmittelbare 
Befehle  zum  Vollzug  von  Maaferegeln  -  wi  ge^ 
beiH  weiche  die  geeigneteten  eeUwen,  nm  &m 
drohenden  Gefahr  der  Verbreitung  der  Aaetek* 
kung  zu  begegnen,  bis  ich  Gelegenheit  bekam, 
mieh  mit  meinem  Parlament  über  forldauemdere 
MMforegelii  bertthen       können,  «nM  ge- 
gen eine  so  grol^  Kalanitit  tu  iMieni,  mir 
ich  empfehle  einen  so  höchst  wichtigen  Gegen- 
Btend  mit  Nachdruck  Eurer  unmittelbaren  nnd 
eroBlhaften  Beiaihnng/'  ~  Dieflie  Senebe^  von 
'40r  bier  die  Rede  war,  wnrde  mit  mehr  oder 
weniger  Heftigkeit  bis  zum  Jahr  1780  bei  dem 
Rindvieh  beobachtet.    Um  diese  Zeit  betrieb 
Dr.  Jenner  seine  Untersuchungen ,  und  es  wnr 
gmde  in  denedhen  Jahre  /  daliB  Dr«  Layard 
seine  zweite  Abhandhing  iif  den  Transactions 
of  the  Royal  Society  bekannt  machte,  in  wel« 
eher  er  unter  Ander«  erwähn!^  da&  dielnoku* 
.lation  von  einer  Koh  auf  eme  andere,  nil  Kr» 
folg  ausgeübt  wurde  ^  um  die  Heiligkeit  der 
Krankheit   zu    mälsigen.     Diese    Kette  von 
Tbntoachen,  wenoglnefai  noch  kurz  und  un* 
yoUkenmien  festgeslelit,  fuhrt  dennoch  su  der 
Folgerong,  dafs  es  die  UeberUeibsel  dieeer 
heftigen  Seuche  waren,  welche  Dr.  Jenner  in 
Gloucestershire  vorfand,  und  welche  zufällig 
ünf  Melker  übergetragen,  diese  vw  den  Poeken 
eehutsten.    Es  ist  hiefar  eine  etarke  Bestati* 
gung,  dafs  die  milde  Form  der  Krankheit,  als 
um  die  nämliche  Zeit  unter  dem  Rindviebeder 
Picsrdie  vorkommend ,  von  yic  ^dxyr  erwähnt 


-  <3 
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yfix^.  E^t  .sagt ,  dafs  einige  derselben  blofs  ib- 
rea  Nackeii  mit  Pusteln  (bootons)  be^/eokt  b«-* 
l>en,  und  daTs,  wenn  die  Krankbeit  auf  diese 
Art  örtlich  war^  sie  .gewöbolich  eipen  günstirr 
gtß.  Ausgang  Aabn* 

Eäuurd  Jmner,  Sobn  eines  Predigers  in 
Berkeley,  wurde  iui  Jahre  1749  gqboren,  erhielt, 
^ii^e  goAe  Erziehung  und  bestimmte  sich  frühe 
flCihoii  für  idie  Medizin.  Ungefähr  im  Jahre  1768 
hörte  er,  dafs  die  Kühe  in  den  grofsen  Heer- 
den  vpn  GXeucestcrshire  nicht  selten  au  einem 
Ausschlage  am  BuLer  lUten^  der  die  Hände  dar 
JMelfcer  anstecA^e,  und  dafs  man  glaube^  diese 
werden  bisweilen  dadurch  vor  den  Menschen- 
Mattem  gesdiut^M.  Diese  Menschen  kamen  häu- 
fig zu  JennwTj  um  die  auf  diese  Weise  erhsl- 
teuen  Geschwüre  verbinden  zu  lassen  und  da- 
durch .erhielt  er  Gelegenheit,  die  Kraiikheit  ge^ 
iiörig  «1  .beobachlen.  Zugleidi  war  es  eioe 
H^orische  Thatsache,  dafs  manche  Bauern  in 
der  Grafschaft,  trotz  der  mehrmaligen  Impfung, 
4er  An^ileekuag  deir  Menschenblattern  wider- 
athoden»  Alles  dieses  madite  einen  tiefleu  Ein- 
druck auf  Jenner.  Zwei  Jahre  darauf  ging  er 
jMch  London  um  sich  weiter  auszuabilden ,  und 


1 

«eiue  Bemerkungen  über  die  Kuhpocken  mit, 
jda  sie  aber  sehr  unvoUstandig  und  uowahr- 
«ohehihoh  waeen,  so  wurden  sie  unbeaehtel;* 
gelasseo.  Als  Jenner  seine  Studien  in  London 
beendigt  hatte,  kehrte  er  zurück  und  liels  sich 
wia  Chirurg  in  seinem  G^urtsorte  niedör,  und 
flun  fing  er  erusllieh  an,  fiber  die  Kuhpockea 
weitere  Nachforschungen  anzustellen.  Er  fand 
bald  mehrere  Persoueuy  welche  trotz  der  mehrr 
jaehen  Einimpfung  niemals  die  wahren  Pocken 
gehabt  hatteu.   Alle  schoben  diese  Unempfäpg- 
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Behkeit  darauf  ^  dafii  aie  fraker  die  Kuhpoeken 

gehabt  hatten.  Zugleich  bemerkte  er  jedoch 
auch  viele  AusHahmen  von  dieser  Meiuung; 
deno  mehrere  glaubwürdige  Persoaea  versi- 
cherten ihm 9  dab  aie  die.Kuhpoeken  gebaM^ 
aber  dennoch  ap&ter  von»  den  M eneehenblatteru 
ergriffen  worden  wären.  Diese  für  seine  Hoff- 
nungen ungünstigen  Erzählungen  hielten  ihn 
indeaaen  nicht  ab^  weiter  nacbsttforadien ,  son- 
dern er  beachlofa  mm  aelbat,  in  die  KohatiUte 
zu  gehen  und  die  Krankheit  selbst  an  den  Thie- 
rcn  ZM  beobachten.  Hier  fand  er  nun,  dafs  die 
Kühe  verschiedenartigen  AuaacUagskrankheiten 
mm  Bnter  ausgesetst  aeien,  von  denen  einige 
ansteckend  waren ,  ändere  aber  nicht,  und  dafs 
man  jeden  Ausschlag  der  Kühe,  welcher  Ge- 
schwüre an  den  Händen  der  Melker  hervojv» 
brachte  9  ohne  Unimchied  Kuhpocken  nannte. 
lenner  vermuthete,  dala  nur^  ein  beatimmter 
Ausschlag  die  Schutzkraft  vor  den  Blattern  habe, 
und  fand  auch  bald  denjenigen,  dem  dieae  Ei- 
genachafk  gebührte.  Meiirere  Hindevniaae  atett- 
ten  aich  ihm  noch  entgegen,  die  einen  minder 
eifrigen  und  unermüdeten  Forscher  gewifa  ab- 
geschreckt hätten,  bis  er  endlich ^  nach  vielen 
Beobachtungen  und  Verauchen ,  die  Id^  fafirte^ 
dalk  ea  eine  Möglichkmt  aei,  die  Sdratsblattem 
nicht  blofs  von  der  Kuh  auf  den  Menschen  zai 
verpflanzen,  sondern  dafs  sie  auch  wohl  ihre 
achützende  Kraft  behielten  ^  wenn  aie  ven  dem 
einen  Subjecle  auf  daa  andere  übertragen  wfir» 
den.  Am  14.  Mai  1796  öffnete  er  daher  eine 
Blatter  an  der  Hand  eines  Melkmädchens,  Na- 
mena  Sara  Nelmes^  mit  einer  Lanzette ,  und 
machte  darauf  mit  demaelben  Inatrdmento  an 
dem  Arme  eines  Knaben  Namens  Phippsy 
zwei  kleine  Hautverletzungen.   Zu  seiner  an- 
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ftnssprecUicben  Freude  verlief  die  ^ijraiiklMtit. 

ebenso,  wie  bei  dem  Mädciien;  es  blieb  also 
nichts  übrig,  als  zu  eDtscheiden,  ob  der  Knabe 
dadurch  nun  auch  vor  dea  Blattern  geschützt 
seL  Er  impfte  ihu  m  swei  veiechiedeneD  Ma- 
len mit  Menschenblatlernmaterie,  aber  beide 
Male  erfolgte  keine  Krankheit  darauf.  Erst 
im  Jahre  1798  konnte  Jenner  wieder  impfen^ 
weil  früher  die  Kohpoeken  aich  nicht  bei  den 
Kühen  zeigten,  fand  nun  aber  seine  Hoffinung 
bestätigt,  dafs  die  Schutzkraft  der  Kuhpocken 
in  einer  laugen  Reihe  von  Individuen  sich  er- 
halten würde.  Zugleich  forschte  er  nach  dem 
Ursprünge  der  Blattemkrankheil  bei  den  Kühen, 
'wovon  er  verinuthete,  dafs  sie  nicht  ursprüng- 
lich bei  diesen  Thieren  entstehe,  und  fand, 
.  nach  vielfältigen  Nachforschungen,  dafs  sie 
nur  sich  zeigte,  wenn  die  Pf  erde  an.der  Mauke 
litten,  dab  sie  nur  da  entstand,  wo  die  Knechte, 
%velche  die  Pferde  warteten,  zugleich  die  Kühe 
melkten,  dafs  also  die  Mauke  der  Pferde  die 
Blattemkrankheit  der  Kühe  hervorbringe,  und 
dafa  wahrscheinlich  die  Lymphe  aus  den  BIto- 
eben  der  Mauke  eben  so  schütze ,  wie  die  aus 
den  Kuhblattern;  Alles  dieses  fand  er  später  • 
vdUig  bestätigt.  ^  impfte  einen  Knaben  von 
einem  Geschwüre ,  welchea  durch  das  Mauke- 
gift an  der  Hand  eines  Mannes  entstanden  war, 
und  der  Verlauf  war  ganz  wie  bei  den  Kuh- 
pockeu.  Die  Pächter  in  Gloucestershire  ver- 
mieden deshalb  diese  Ursadien,  und  die  Pok- 
ken  der  Kühe  sollen  daher  dort  eine  sehr  sel- 
tene Krankheit  geworden  sein.  Im  Juni  1798 
entachlols  sich  Jenner ,  seine  wichtigen  Beob-» 
aditnngen  der  Welt  bekannt  zu  machen  und 
als  Mitglied  der  Royal  Society  in  London  glaubte 
er  keinen  bessern  Weg  wählen  zu  können^  als 
Joura.XCULB.&8t.  B 


Digitized  by  Google 


\  ... 

dnreh^e  Phtlosopliietl  Tnnsaetions.  Er  sdiickte 

seiae  Abhandluog  deshalb  an  den  Präsidenten 
der  Gesellschaft,  allein  man  schSokte  sie  ihm 
wieder  mii  der  freandlicben  Ernmemng  SQfädk| 
dafii  man  ffirehte,  er  werde  durch  solide  ge- 
wagte und  unwahrscheinliche  Folgerungen  sei- 
nem begründeten  Rufe  schaden.  Jenner  Ueb 
sieh  hiedurch  jedoch  nicht  abhalten,  sondern 
verSffentliehte  ieine  Ansichten  m*  einer  üRr  sich 
bestehenden  Abhandlung/ und  so  entstand  seine 
oben  erwähnte  ^^Inquiry  into  the  causcs  and 
effeets  of  the  variolae  vaccihae  etc»''  So  we- 
hig snsiehend  dieser  Titel  war ,  so  erregte  die 
Schrift  doch  bald  allgemeine  TheMnahme,  und 
Ciine  war  der  Erste,  welcher  Jenners  Behaup- 
tungen, durch  anderweitige  Experimente  ins 
Licht  jm  setaen  föchte.  Nicht  so  edle  Grand- 

Sätze  hatten  I>r.  Georg  Pearson  nnd  WoodviUey 
sie  setzten  die  Kinder,  vor  dem  Verlaufe  der 
Kohppcl^eny  der  Ansteckung  der  Mensebenpok« 
ken  aus ,  ond '  erregten  dadordi  einen  eo  nur- 
regelml^fsigen  Gang  der  Krankheit,  dafs  man- 
che mit  dem  Hergange  der  Sache  unbe- 
kannte Aerzte  dadurch  abgeschreckt  wurden^ 
nnd  dies  damals  leicht  hätte  Ursache  werdni 
klhiiien,  die  wohKh&tigen  Wlrkongen  der  Kuh- 
pockeu  ganz  zu  verkennen,  Diefs  ist  der 
specielle  Hergang  der  Je/iiter'schen  Entdek- 
kungi  wie  ihn  ooi  lames  Moore  ^)  uberlie- 
fert hat 

Guersent  ^)  will  die  erste  Idee  der  Ent- 
deckung der  Kuhpocke  einem  Franzosen  zuge- 

The  bittory  and  practice  of  vaccination.  London  181 7* 
'    —  Medicin.  -  cbirurg.  Zeitg.  1820.  Bd.  II.  S.  104  ff. 

.  Dictionnaire  de  oiedecine,  Art.  Vaccine".  In  der 
'    deouchen   Uearbeitong  voa  Meifyier  uad  JSekmUU 

M6.  XII.  m 
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schrieben  wissen^  Qiid  2war^  Wie  or  sagt/ viel- 
leicht nicht  ohne  Grund.  Im  Jahre  1781  er-« 
w&hnte  0&mUch  Rabaui^  Fommier y  prötjestau- 
tiBcher  Predi]g;er  in  Montpellier^  welcher  eieti 
mit  dem  Dr.  Pew  und  einem  andern  Engländer^ 
welche  seine  Freunde  waren^  in  Gesellschaft 
befand  y  während  der  llDterhaltong  ^  dafs  es 

xvahrscheinlich  vorlheilhqft  sein  dürfte^  dem  Men* 
schert  die  Kuhpocken  einzuimpfen  y  weil  sie  stets 

gefahrlos  wären.  Man  unteriiielt  eich  lange  über 
diesen  Gegenstand  nnd  Th*  Pew  versprach, 
dafs  er  gleich  nach  seiner  Rückkehr  nach  Eng- 
land diese  neue  Impfungsweise  seinem  Freundeti 
'  dem  Dr.  Jennerj  vorschlagen  wolle.  Man  hal 
zwar  niemals  bestimmt  erfahren ,  ob  diese  Mit- 
theilung Statt  gefunden  hat,  allein  wenn  auch 
darüber  kein  Zweifel  Statt  ftnde,  so  wurde 
nichts  destoweniger  der  ganze  Ruhm  Jenner^ 
wenn  auch  nicht  als  Erfinder,  doch  wenigstens 
sils  erstem  Verbreiter  der  Kuhpocken  verbiet 
ben*  Es  scheint  fibrigens,  als  ob  die  Kuhpok-> 
kenimpfung  schon  seit  dem  frühesten  Alter- 
thume  in  Indien  verrichtet  worden  ist,  wie  es 
eine  Stelle  des  Sacteya  Grantham,  eineb  Ma- 

nuscriptes,  welches  man  Danwanthary  zuge-  ' 
schrieben  hat,  beweist.  JFilliam  Bruce  Ksq. 
%VL  Bushire,  schrieb  n&mlieh  Unter  dem  26.  M&ns 
1813  an  William  ErsTcine^  Esq.  in  Bombay,  dafs 
in  Persien  die  Eliaats,  oder  die  wandernden 
Stämme  die  Kuhpocken  sehr  gut  kennen ,  und 
wissen,  dafs  die  Menschen,  welche  die  Knhe 
melken,  sie  davon  bekommen  und  dadurch  vor 
den  andern  Blattern  geschützt .  werden ,  dafs 
sie  aber  dieselben  noch  häufiger  von  ^wSeha* 

1)  The  Edinburgh  medical  andsorgical  Journal.  I.  April 
1815.  —  Medido.  -  chimrg.  Zeitg.  1816.  Bd.  U,  8. 61- 
—  Aaodea  de  Cblmie  et  de  Physique.  1819. 
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Ten  bekommen,  welche  sehr  häufig  diese  Krank- 
h<?it  habeQ^ .  Bildlich  hatteu  nach  Humboldt  ^) 
di^  Bewohner  auf  den « Gebirgen  von  Neuspa- 
nien  die  schützende  Wirkung  der  Kuhpocke 
früher  kennen  gelernt^  als  sie  in  Europa  be- 
^nut  wurde. 
"    jUnter  der  Aufschrift:  y^wo  sind  die  ersten 
^J^iaiierh  inokuUrt  worden?'*  enthalteil*  die 
Schieswjg  -  Holstcinschcn  Provinzialberichte  ^} 
eine  merkwürdige,  hinreichend  beglaubigte  Er- 
zij^l|lungj  welche  .,auch  die  Vaccine  als  eine 
.  ä^utache  SUfindungi  auf  welche  nur  nicht  wei- 
ter fortgebaut  wurde,'  darlhut.   Der  Merkwür- 
digkeit wegen  möge  hier    einem  gedrängten 
Auazuge  ,  dof  dort  mitgetheilten  Erzählung  des 
^f;||i|llphrers  Pfett  zu  Staekendorff  im  lürehf- 
ßfW  Schonberg,  linweit  Kiel  im  Heizogthooi 
Holstein^  eine  Stelle  vergönnt  sein. 

Plett  war  als  jupgor  Mensch,  von  etwa 
SO  Jahren,  bei  einem  Holländer  (Pachter  des 
Viehsland^s)  zu  Sch5nweide,  Namens  fFiese^ 
1790  als  Hauslehrer  engagirt.  Zu  diesem  ka- 
men oft  mehrere  Holländer  aus  der  Nachbar- 
schaft^ ifnd  ihren  ^esellschaftiichea  Unter- 
haltungen war  vielfältig  auch  von  den  Kuh- 
blattern .  die  Rede«  Die  Schwiegermutter  des 
Holländers  IFiese^  eine  verheiratete  Volkers^ 
erzählte  bei  der  Gelegenheit  unter  Anderem 
öfter,. Wie  sie  in  ihrer  Jugend  die  Kuhblaitem 
gehabt  ,  und  nachher  in  ihrem  ganzen  Leben, 
obgleich  ihre  Kinder  die  natürlichen  Blattern 
bekommenji  von  den  Kiud^rblatteru  befreit  ge- 
blieben wäre,  mehrere  aus  der  Verwandtsc^fi 

^      Esikj  ^oUtique  aar  le  royamne  de  U  nourdlle  Bi- 
pagne* 

^3  JaLrgang  1815.  S.77  jl.  —  Medicio.- chimrg.  Zeit. 

180.  pd^m.  &  28. 
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und  viefo.bei  die8en|IIalländem  dienende  Mäd- 
chen hatten  dieselbe  Erfahrung  gemacht^  uml 

nie  wäre  es  fehlgesclilagen:  wenn  sie  einmal  ' 
die  Kuhblattern  gehabt  hätten,  so  wären  sie 
Ter  den  Mensehenblattem  gescbätst  geblieben. 
Diese  Erfahrung  war  überhaupt  unter  diesen  Leu-* 
tcn  so  allgemein,  dafs  keiner  sie  bezweifelte, 
und  Plett  wurde  durch  Alles,  was  er  gehört,  fest  ' 
übera&eugt,  dafs  die  Kuhblattern  vor  Menschen^ 
blattern^achützten.  * 

Im  Jahre  1791  wechselte  Plett  seine  Stelle 
und  kam  als  Hauslehrer  zu  dem  Pächter  auf 
Hassclbiirg,  Namens  MartinL  Hier  bekam  er 
'eine  Heihe  von  Kindern  zu  unterrichten^  .wor* 
tinter  auch  ein  Paar  Mädchen  von  11  —  12  Jah« 
Min.  Alle  Kinder  hatten  noch  nicht  die  Blat- 
tern gehabt  und  besonders  die  Mädchen  beförch- 
teten  durch  dieselben  *  einmal  ihre  glatten  Ge*  - 
nichter  zu  verlieren  und  zur  Impfung  der  Kin-* 
derblatteni ,  welche  Plett  nicht  lange  vorher  in  • 
Freetz  (einem  Flecken  zwei  Meilen  von  Kiel) 
gesehen  hatte,  waren  die  Eltern  nicht  zu  be^ 
wegen.  Jetzt  trat  der  Fall  ein,  dafs  die  Kfihe 
zu  Ilasselburg  die  gewöhnlichen  Blattern  er-» 
hielten,  die  dieselben  milchenden  Mädchen  wur- 
den auch  damit  befallen  und  schätzten  sich 
glücklich,  vor  den  Menschenbhitterta  dadurch 
geschätzt  zo  werden.  Durch  das  Beispiel  der 
Mädchen  angesprochen,  Hefen  nun  die  ältesten 
Töchter  auch  nach  dem  Viehstall  und  bestrichen 
nich  mit  den  Kuhblattem ,  ucb  sie  zu  erhalten ; 
allein  sie  wollten  nicht  anschlagen.  Plett  \um^ 
binirte  nun  was  er  erfahren  und  schlofs:  „die 
Kuhblattem  schützen  gegen  die  Menschenblat- 
tern, gelingt  es  dir  deshalb,  den  Kindern  die 
Kuhblattem  beizubringen,  wie  du  ta  Preetz  ge« 
ächcn  hast,  dafs  man  mit  den  Menschcnblat- 
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veranlaTsten  Berichte  des  Komitee  des  brici^- 

fichcu  Unterhauses^)  wird  die  letztere  Summe 
erwähat)  hätte  honorirea  können^  —  aber  FUtt 
Ütte  es  «ach  wohUeUer  gethan. 

•  Naehden  nao  von  -versehiedeneD  Seite» 
aus  ErfahrüDgen  über  die  Wirksamkeit  der  Kuh- 
Pockenimpfung  gemacht  und  Jenner  ihre  Voll- 
gttligkeit  durch  mehrere  di;rdLte  Versuche  dar» 
geUian  halle,  Wurde  bald  allgemein  die  Aofmerk« 
samkeit  auf  diese  wichtige  Entdeckung  gewor- 
fen und  trotz  den  vielen  Widersachern  und 
Wideratreitern  allmählig  auf  der  ganzeo  Erde, 
unter  dem  ScbolBe  der  Regierungen  aubgefnhil^ 
so  dafs  in  gegenwärtiger  Zeit  die  Schutzpok- 
kenimpfung  zu  einer  förmlichen  Staatsanstalt 
in  allen  koltivirten  Landein  erhoben  wurde. 


AUganeints  Bild  der-  originären  Kuhpocke* 

,  Diese  Krankheit,  welche  einzig  uud  allein 
Bich  bei  den  Kühen  zeigt,  und  zwar  entweder 
Sporadisch,  was  meistens  der  Fall  ist,  wobei 
aber  doch  stets  gleichzeitig  mehrere  Stücke 
aus  einer  Heerde  erkranken,  oder  epizootisch, 
wie  sie  Luders       NeergQrd  ^)  u*  4«  schon 

})  Monthly  magazine  for  Aug^tist  1802.  p.  9  ff.  —  Be- 
I  riebt  der  Committe  des  Britdschen  Unterbauses  über 
die  Bittscbrift  des  Dr.  Jenner.  in  Betreff  seiner  wich- 
tigen  Entdeckung  der  Kubpockeniinpfung.  Aas  dem 
Engliscben  übersetzt  von  Dr.  C.  S.  Kramer,  Hal- 
berstadt  1803.  —  Medicin.-cbirurg.  Zeitg.  IdOX 
.  '  Bd.  II.  S.  5  ff. 

2)  Remarques  sur  la  Vaccine  des  vaches  dans  ^Holstein, 
im  Journ.  comulem«  des  scieiic.  medical.  Tom.  ^XXI« 
p.  53.  '  ^ 

')  Rayer,  Traite  tbeoretique  et  practique  'des  maladiea 
de  la  peau.  Pari«  1835.  T.  III.  y.  916» 
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beobachtet  haben ,  giebt  ihre  Entstehung  durch 
manche,  auch  bei  anderen  fieberhaften  Leiden 
gewöhnliche  allgemeine  Störungen  zuerkennen^ 
als  da  sind:  Müdigkeit,  mangelnde  Freffdast, 
stetes  Wiederkauen,  ohne  dafs  die  Speiseklum- 
pen in  den  Mund  zurücksteigeu^  Schnauben, 
Wobei  die  Thiere  eine  besondere  Bewegung 
mil  den  Lippen  machen,  weidhe  Sacco^}  mit 
dem  Blasen  der  Menschen  beim  Tabacksrauchen 
vergleicht  —  eine  Erscheinung,  welche  nicht 
selten  auch  beim  Menschen  in  nerv'ösen  Fie- 
bern beobachtet  wird.  Gleichzeitig  erleidet  auch 
die  Milchsekretion  nicht  allein  eine  quantitative, 
sondern  auch  qualitative  V  eränderung —  sie  wird 
A&mlich  nicht  nur  in  geringerer  Menge  ^  son- 
dern andi  von  dünnerer  und  wässeriger  Be- 
schaffenheit abgesondert;  der  Blick  ist  getrübt, 
der  Pulsschlag  beschleunigt  und  die  Entwick- 
lung des  Ausschiagsfiebers  beginnt.  Nach  drei 
bis  vier  oder  mehreren  Tagen  (bei  geschehener 
Impfeng  meistens  am  vierten  oder  su  Anfang 
des  fünften  Tages)  erscheinen  an  dem  Euter 
etwas  erhabene  wunde,  härtliche  rothe  Stellen^ 
welche  alUnahlig  an  Umfang  zunehmend,  liin«- 
gstens  in  48  Stunden,  also  bis  zum  sechsten 
bis  siebenten  Tage,  in  kleine,  flache,  rnndliche, 
in  der  Mitte  etwas  vertiefte  Pusteln  sich  um- 
wandeln^ welche  von  einem  schmalen,  rothen 
Kreise  umgeben  sind,  welcher  wihrend  der 
Vergröfserung  der  Pusteln,  nach  und  nach  an 
den  Strichen,  zumal  nach  dem  dickeren  Theile 
des  Euters  zu  sich  erweitert,  und  wobei  auch 
Höthe,  Hitze  und  Sehmerz  zunehmen.  Derglei» 
cheu  Pusteln  erscheinen  auch,  obwohl  selten, 
an  den  Nasenlöchern  und  Augcnliedorn.  Diese 
Pusteln  entwickeln  sich  binnen  \ier  oder  fünf 
>)  a.  a.  o:  s.2a 


Tagen  nadi  eifolgtam  AoaiMnijoho  oder  bis  eim 

achten  Vage  von  Anfang  der  Krankheit  au  ge- 
rechnet vollkommen,  und  sowie  sie  gröfser  wer- 
den» nimmt  die  Unruhe  des  Thiers  su.  Die 
yollkommflii  ausgeliUdete  Pustel  ist  dorchMbei* 
nendy  von  blaulicher  oder  silbergrauer  Farbe^ 
von  wasserheller  Lymphe  erfüllt,  in  der  Mitte 
aber  immer  eingesenk|.    Der  früher  rothe  Hot 
ninunt  eine  Uvide  Farbe  an,  das  Euter  wird  an 
den  Stellen^  we  die  Pusteln  sita&en ,  sebr  bart^ 
die  Unruhe  des  Thiers  nimmt  zu.    Der  Inhalt 
der  Pusteln  wird  allroählig  trübe,  weifslich,  ob- 
durcbsicbtig)  *  dick,    und  hat  sich  bis  vom 
sehnten  Tage  in  wirklichen  Biter  umgewandell. 
Dabei  nimmt  die  Entzündung  des  Umkreises, 
welcher  breit,  wulstig  und  dunkelroth  war,  schon 
etwas  ab^  die  Pustel  selbst  trocknet  vom  Mit- 
telpunkte nach  aulsen  und  bedeckt  aUAt  bis 
sum  vierzehnten  Tage  mit  einem  dunkelbraunen, 
flachen,  fest  anliegenden  Schorfe,  welcher  den 
Kühen  beim  Melken  immer  noch  einigen  Scbmen^ 
verursacht,  erst  nach  10  bis  14  Tagen  sich 
gänzlich  löst,  und  eine  tiefe,  rundliche  Pocken- 
narbe zurückJälat. 

Von  solcher  Beschaffenheit  ist  nur  der  Ver- 
lauf der  ächten  Kuhpockfn  oder  Sohuizpockem 

(Variolae  vaccinae  verae),  welcher  nur  dann 
einige  Abweichungen  zeigt,  wenn  die  Pustein 
in  ihrer  Ausbildung  .gestört  werden,  naqientbch 
weim  beim  Melken  ein  Bersten  derselben 
folgt,  wo  sie  sich  alsdann  in  mehr  oder  weni- 
ger bösartige  Geschwüre  umzuwandeln  pflegen. 
Aulserdem  giebt  es  auch  noch  einige  andere 
von  deir  ächten  Kuhpocke  wesentlich  verschie- 
dene pustulöse  Ausschlage  an  den  Eutern  der 
Kühe,  welche  «schon  Jenner  ali$  falsche  Kuh*- 


I 
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podcen  besdchnet  hat    Smcco^),  b«MlMibt 

sie  als  kleine,  weirsliche  Bläschen,  welche  nicht 
aammtliGb  gleichzeitig  ausbrechen,  spudern  von 
denen  einige  schon  völlig  reif  sind,  wahrend 
die  andeien  ebenere!  aottluhen*  Innerhalb  drei 
Tage  gestalten  sich  dieselben  zu  kleinen  Pu-* 
ntelu  mit  unregelmäfsiger  Basis  und  kegelför- 
aiger  Spitze,  letztere  zeigt  einen  leiobteb  brau«?* 
nen  Schorf  nnd  die  Banie  int  von  einer  bliuli» 
clieii  Rothe  umgeben.  Wenn  dieselben  eine 
gewisse  Ausdehnung  erlangt  haben,  so  brechen 
sie  von  aelbat  auf,  und  trocknen  bald  ab^  eo 
dais  ihr  ganser  Verlauf  in  &  ~  6  Tagen  voll* 
endet  ist,  worauf  indefs  wieder  neue  Pusteln 
hervorbrechen,  was  die  Dauer  der  Krankheit 
wieder  in  die  Länge  zieht.  Dieae  ialacben 
Kubpocken  seigen  keine  Centraldepreaaion,  son« 
dem  sind  kegelförmig  nnd  werden  durch  Ab- 
echuppung  losgestofsen.  Das  Allgemeinbeßn- 
den  der  Tbiere  ist  hierbei  wenig  gestört,  und 
mm  empinden  in  der  Regel  nur  dran  Sduhem^ 
wenn  die  Posieln  ^beim  Melken  gedruckt  w^- 
den.  —  Von  unachten  Kuhpocken  unterschei- 
det man  noch  insbesondere  folgende  besondere 
Abarten:  . 

Die  gelblichen  Kuhpocken  (Variolae  vac* 
mae  auccineae),  auch  Seedorf  er  Kuhpocken 
genannt,  von  Dr.  Ni/sen  beobachtet :  gelbbraun, 

durchsichtig,  bohnenfxrofs,  widrig,  oft  aashaft 
riechend,  leicht  in  fressende  Geschwüre  aus- 
artend, ansteckend  für  den  Menschen,  bei  wel« 
diem  eie  Cleecbwure,  heftige  Fieberzufalie  und 
grofse  Schmerzen  verursachen. 

S.  Die  schwarzen  Kuhpocken  ( Variolae  vac- 
cinae  nigrae),  von  Dr.  Nifsen  auch  fFtnsiener 

')  BbendM.  8.  64. 
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Kuhpocken  genannt,  von  schwärzlicher  Farbe 
bis  f  Zoll  im  Durchmesser  groils^  zur  Schwa- 
lung  geneigt,  fär  den  Mensdien  anstehend, 
doch  von  geringerem  Allgemeibleiden  begießt 

3.  Die  bläulichen  Kuhpocken  (Variolae  vac- 
cinae  coerulcae),  von  Dt.  Ni/sen  auch  Horns^ 
dorfer  Kubpocken  genannt.  Sie  sind  kleiner^ 
mehr  gutartig  als  die  beiden  vorigen  Arten, 
crbsengrofs,  in  der  Mitte  bläulich,  von  einem 
starken  rothen  Rande  umgeben,  gehen  iu  tiefe, 
Stark  jaudiend^  Geschwüre  über,  sind  aber  von 
beinahe  unmerklichen  FiebersufiUlen  begleitet, 
für  den  Menschen  ansteckend,  aber  nur  leicht 
heilende  Geschwüre  erzeugend. 

Diese  drei  Arten  von  Kühpocken  unter« 
scheiden  sich  nur  hinsichtlich  ihres  Charaeleis, 
von  welchen  die  beiden  ersteren  Arten  sehr 
zum  Brande  neigen,  was  in  mancherlei  Ver- 
hältnissen begrüuilet  sein  kann;  man  findet  sie 
so,  und  auch  die  dritte  Art,  bei  den  Kohen^ 
welche  mit  der  Mfaulseuche  zugleich  einen  pok- 
kigen  Ausschlag  an  dem  Euter  haben,  der  auch 
den  Verhältnissen  zufolge  verschiedene  Cha- 
raktere annimmt)  so  dafs  dtters  sogar  die  hal- 
ben Zitzen  (Striche)  verloren  gehen. 

4.  IVindpocken  (Variolae  vaccinae  bullosae 
nach  Cünzel)  sind  klare ,  weüsc  Blasen,  mit 
heller»  wässeriger  Flüssigkeit  erfüllt,  welche 
s^hr  schnell  hervorbrechen,  bei  der  Berührung 
leicht  bersten  und  sehr  bald  wieder  abheilen. 
Sie  sind  nicht  ansteckend. 

&  Die  weifsen  Kuhpocken  (Variolae  vacci* 
nae  albae  nach  Jenner')  sind  grofse,  mit  wei« 
fser  Flüssigkeit  gefüllte  Blasen,  für  den  Men- 
schen ansteckend,  und  bringen  Geschwulst  und 
Entzündung  an  den  llandicn.  der  Melkenden 
hervor. 
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Beide  Arten  scheinen  ein  und  dieselben 
Windpocken^  nur  durcb  VTerlialttiusse  die  eine 
Aii  l^wtiger  als  die  andere  zu  eem  —  aie 
koflimeo  auch  beim  Ealeraasschlag  vor. 

6.  Die  roihen  Kuhpockeu  (Variolae  vacci- 
nae  rubrae  nach  Heinze,  sind  flach,  erbsengrofis^ 
von  rötliUcber  Farbe  ^  mei^t  an  den  Strichea 
des  Euters )  sind  sehr  gutartig  i  bersten  leicht 
beim  Melken,  bilden  einen  schwärzlichen  Schorf 
und  sind  für  den  Menschen  ansteckend. 

7.  Die  warben  Kuhpocken  (Variolae  vac« 
ciaae  vermcosae  nach  Fiborg)  gleichen  flachen 
Warzen,  sind  anfangs  weifslich,  dann  röthlich, 
mit  Absatz  gelbficher  Materie  und  dann  mit  einem 
bräunlichen,  Schorfe  sich  abschuppend,  verhär- 
jten  leicht,  kommen  an  den  Strichen  der  fiuter 
vor,  l^aben  einen  langwierigen  Verlanf,  lassen 
verhärtete  Knoten  zurück,  sind  nicht  gefährlich 
und  für  den  Menschen  nicht  ansteckend. 


» 


Kuhpockm  beim  Mensehen. 

Es  ist  allgemeine '  Erfabrnngssache,  dalii 
Personen^  welche  sich  mit  dem  Melken  pok- 

kenkranker  Fvühe  beschäftigen,  nicht  selten  ei- 
nen ähnlichen  Ausschlag  an  den  Händen  er- 
halten^ denn  diese  Krankheit  entwickelt  sich 
nie  primär  beim  Menschen;  hernach  wird  aber 

auch,  seit  Jenners  höchst  wichtiger  Entdek- 
kung,  durch  Inoculation  mit  Absicht  diese  Krank- 
heit auf  den  Menschen  ubertragen,  und  in 
beiden  Fillen  befolgt  die  Krankheit  denselben 
Verlauf.  Die  Uebertragung  mag  nun  durch  ge- 
pflogenen Umgang  mit  pockenkranken  Kühen, 
oder  durch  Inocuhition  zu  Stande  gekommen 
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sein,  80  zeigt  sich  in  beiden  Fällen  während 
der  ersten  Tage  keine  Reaction;  im  letSBteni 
Falle  zeigt  sieh  biofSi  unmittelbar  nach  der 
Impfung,  an  der  betreffenden  Stelle  eine  leichte, 
öberflächliche  Röthung  von  mehrercrn  Linien  im 
Durehmesser,  welche  binnen  einigen  Minuten 
verschwindet  und  eine  leichte  AnschweUnngi 
die  etwas  Iftnger  danert ,  znrücklibt.   Von  die- 
ser Zeit  an ,  bis  zum  dritten  oder  vierten  Tage 
bemerkt  man  xnui  die  Spuren  eines  leichten 
Stiches^  ohne  den  gernigsten  Anschein  eines 
entsändlichen  Prossesses.    Altein  gegen  das 
Ende  des  dritten  Tages  frühestens,  oder  mei- 
steotheils  am  vierten  Tage  fälüt  man  deutlich 
eine  kleine  Harte  an  den  Stellen  i  wo  die  Sti- 
che gemacht  worden  eind ,  und*  es  seigt  mdk 
bald  eine  kleine  hellrothe  Erhabenheit  auf  ih- 
nen^ welche  man  anfangs  mehr  fühlt,  als  sieht 
Am  fünften  Tage  vertieft  sich  diese  Erhaben- 
heit etwas  im  Centrum  und  vemraacht  einiges 
Jucken.    Am  sechsten  Tage  erweitert  sich  der 
von  einem  rothen,  eine  halbe  Linie  im  Durch- 
messer haltenden  Hof  umgebene  Wulst,  das  Cen- 
trom der  Pustel  erscheint  tiefer,  und  die  rothe 
Farbe  der  Erhabenheit  wird  in  eine  helldurchsich- 
tige  umgewandelt,  was  von  der  Bildung  einer 
durchsichtigen  Flüssigkeit  io  ihrem  Inneni  her- 
rührt. Am  siebenten  Tage  nimmt  die  Pustel  in 
ihrem  ganzen  Umfange  zu,  der  kreisförmige  Wulst 
plattet  sich  ab  und  nimmt  ein  silberfarbenes  , 
Ansehen  an,  während  am  gleicher  Zeit  der 
umgebende  Hof  sich  vergrölMrt    Nun  brieht, 
nach  Sacco  ^),  ein  leichtes  Fieber  aus,  unter  I 
^^Schauder  und  darauf  folgender  Hitze,  biswei-* 
len  von  Ekel  y  Erbrechen  und  Convobionen  be- 

>)  a.  a.  O.  S.  31. 
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gleitet,  öfkcn  aveh  mit  Ansehwelhm^  der  Ach- 
«mrfisen.  Am  achten  Tage  nähert  sich  die 
Pustel  ihrer  Reife,  der  Wulst  erweitert  sich, 
die  in  der  Pustel  eothaltone  Materie  virinl  reich- 
lieber,  und  hebt  ihre  Ränder  empor;  die  in 
Ihr  enthaltene  lymphatische  Flüssigkeit  wird 
trübe ,  zäher  und  dicker,  und  eben  weil  dadureh 
ihre  Eiusauguug  eracbwert  wird.  Vermag  rie 
sich  m  größerer  Menge  anzah&nfen.  Die  cen- 
trale grnbenffirmige  Vertiefung  nimmt  eine  dunk- 
lere Färbung  an  und  behält  die  nämliche  Farbe, 
wie  der  Wulst.  Die  Pustel  erhebt  sieh  ante» 
einem  rechten  Winkel  von  dW  Haat,  fühlt  sich 
tiastueh  gespannt  an,  ist  etwas  glänzend,  wird 
dankler  und  perlfarbig  und  gleicht  an  Gestalt 
und  GroCse  emer  halben  Erbse,  ist  indessen 
mehr  linsenförmig;  denn  indem  sie  sieh  voll- 
■**nf»f  ■«^•hnt,  wird  sie  mehr  abgeplattet, 
M  <Mb  Ihre  Delle,  welche  den  dritten  Theil 
der  Hohe  des  abgestumpften  und  gewölbteo 
Randes  betrog,  grö&tentheils  veistriehen  wer- 
den kann.  Zogieioh  jvird  von  einem  Tage  zum 
andern  die  Decke  der  Pustel  verdünnt.  Der 
sehr  schmale  rothe  Kreis,  der  bisher  die  Pn- 

f  ^ul"  J""^*''."*''*"  «'•««t  «in«  weniger 
lebbafke  Farbe  ond  scheint  sieh  wie  durch  Aus- 
Btiahlnng  m  das  benachbarte  Zellgewebe  au 
verbreiten.  Am  neunten  Tage  verflacht  sich 
der  eriiabcue  Wulst  immer  mehr,  und  das 
Ganze  nimmt  einen  gröftem  Grad  von  Inten- 
sität an,  die  Pustel  wird  von  einem  schönen 
hochrothen  Hofe  umgeben.  Am  zehnten  Tage 
bemerkt  man  keine  sehr  merUiche  Verindemng, 
es  em  eitert  «eh  blols  der  kreisförmige  Wulst, 
5^.*"^^"*  »n  Ausdehnung,  nimmt  dann 
gewöhnlich  emen  Kreis  mit  einem  Radius  von 
»  —  10  Linien  ein,  dringt  in  die  Tiefe  bis 
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ilM  2ielteewebc  ein,  verschwindet  daher  auch 
weni"-erleid»t  unter  dem  Drucke  des  Fiug^ers 
und  *ibt  zu  einer  entzundüchen  Verhärtung  im 
Umfange  Veranlassung.  In  diezer  ^it  fühlt  der 
Geimpfte  manchmal  einen  Schmerz  m  den  A«b- 
«eldr^n,  und  beinahe  immer  eine  Fieberbe- 
weeunff ,  welche  sich  durch  Gähnen ,  abwech- 
selnde Blässe  und  Röthe  des  Gesichtes  and 
Beschleunigung  des  Pulses  bemerklich  «•«bt. 
Am  eilften  Tage  bietet  die  Pustel  eine  Perl- 
farbe dar,  ihr  Durchmesser  beUägt  zwei  bis 
fünf  Linien ,  sie  föhlt  sich  hart  «n  und  leistet 
Widerstand,  wie  ein  mit  der  Haut  eng  vei^ 
bundener  Körper,  die  in  ihr  enthaltene  Flus- 
Bi^keit  ist  etwas  weniger  durehscbemend  und 
hat  an  ihrer  Klebrigkeit  verioren;  die  bedeu- 
tende peripherische  Entzündung  der  Pdstel  vei^ 
Uert  sich  ebenso  schnell,  als  sie  sich  Tags 
zuvor  ausgebildet  halte.   Vom  zwölften  Tage 
an  beginnt  die  Pustel  sich  scheinbar  mehr  zu 
erheben,   indem  die  leichte  Hautgeschwulst 
an  ihrer  Basis  sich  zu  senken  anfangt.  Zu- 
ffleich  zeigt  sich  hn  Mittelpunkte  auf  dem  Schei- 
tel der  Pustel  ein  dunkelforbiger  Punkt,  wel- 
cher bald  deutlicher  als  kimnn  dünner  Schorf 
erscheint.   Die  in  dem  kreisförmigen  Wulste 
enthaltene  Feuchtigkeit  trübt  sich  immer  mehr 
und  mehr  und  wird  opalfarbig,  der  Hof  wird 
blafs,  und  sowie  jener  centrale  Schorf  an  Um- 
fiuie  gewinnt,  sinkt  die  Kuhpockengeschwutat • 
EUWUnmen,  so  dals  nach  einigen  Tagen  ihre 
eanze  Oberfliche  mit  einem  schorfigen  Dache 
bedeckt  ist.   Ein  schwach  purpurfarbiger  Kreis 
umgibt  nun  noch  den  Wulst,  während  sieh 
GoMshwulst    und   Empfindlichkeit  vermindern. 
Am  -wwzehnten  Tage  wird  die  Borke  hart  und 
nimmt  eine  dunkelgelbe  Färbung  an^  der  Kreis, 
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^eldier  sie  im^ti  wird  «dunUer  und  niiMBt 
in  dem  Veibiltiiisfle  ab,  in  welchem  ^  KiiiF> 

pockengeschwulst  sich  vermiudert.  Der  Schorf 
ist  anfangs  glatt  ^  wird  erst  spater  bniehigi 
siemlich  rand  ond  von  Uebtbiauner  Farbe;  4^ 
onterUegcnden'  Hanl  h&ngl  derselbe  se  ÜBSt  a% 
dafs  diese,  bei  gewaltsam  versuchter  Trennung, 
leicht  zu  bluten  anfängt;  bisweilen  ist  der  Schorf 
sehwaialich  ge^bt,  beinahe  homartig  ond  bie- 
tet eine  anebene  Oberfl&ehe  dar.  Vem  fonf- 
zehnten  bis  fünfundzwanzigsten  Tage  eriangt 
die  feste,  glatte  und  weich  anzufühlende  Borke 
eine  dunkehrothe  Farb^  ond  behält  beinahe  im« 
am  die  genabelte  Form.  In  dem  Mabe^  als 
die  Knhpoekesgesehwidst  sasammenaiiikt,  tritt 
diese  Borke  mehr  über  das  Niveau  der  Haut 
hervor.  ^  Vom  sechsundzwanzigsten  bis  nmm>^ 
imdswamBigsteB  Tags  fUlt  die  Borke  ab  ond 
l&bt  eins  tiefe  mit  kleinen  VettisAingen  besiets 
Narbe  zurück.  Manchmal  tritt  auch  an  ihre 
Stelle  eine  Borke  von  gelblicher  Farbe. 

Zur  Bildung  der  Kuhpockenborken  ist  dis 
Berohrmig  der  Laü  aotiiweiidig.  Saceo  hat  diese 
Thatsache  dadurch  koustatirt,  dafs  er  Pusteln 
mit  Uhrgläsem  bedeckte ,  während  er  andere, 
^an  dem  nämiiehen  Subjecte,  der  Luft  ansge« 
setBt  Uefa»  fm  alt  Verglsiehmigspmietsmims» 
nen.  Die  bedeckten  Pusteln  bekamen  Risse 
und  die  Haut  löste  sich  in  kleinen  Stücken  los, 
ohne  dafs  sich  wahrnehmbare  Berken  oder  Nar- 
ben bildeten.  ^  Dr..  Gendnn  wül  aneh  die  Bü»  ' 
dSDg  der  Berken  dadurch  gehmdsrt  Imbso,  daii 
er  den  Ann  am  neunten  oder  zehnten  Tage 
des  Ausschlages  mit  erweichenden  KataplM* 
mn  oder  Fomentatienen  bedeekte. 

Die  bei  den  Negern  «ad  Mnisttea  eings» 
impfte  Kuhpocke  bietet  beinahe  gar  keinen  Un-« 
ioiini.XCllLBd.6.Sl.  F 
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i^it^ii  4a»;  Mä  «bttHdkek  «feh  zu  der  nte- 

Hd^en  Zeit,  wie  bei  den  Weifsen,  durchläuft 
aber  vielleicht  ihre  EDtxundaogs  -  und  Aas- 
tiWlkttiitigDt^eriodeif  tMcher.  Der  ents&ftndlidke 
Hf^  IM  tdthl  nefat  dedtReh ,  die  Haut  bfefee 
nur  eine  kupferige  Carbe  dar,  und  die  Natbc^ 
ist  änftuigs  röther,  als  bei  den  Weifsen,  wie 
^ewöhdlieh  ht^i  alten  Narben  der  Neger  der 


JtnätÖfhÜoHer  Bau  cUr  ächUn  Kuhpocke. 

*  # 

'  Vamnepietel  beiitst  ift  ttnem  fameni 

eiiien:  ttMHgen  Bm,  woher  e»  eMkkeaiii^  difii 

sie  aioh  auf  genüaGhte  BiMtiehe  nicht  vollkom- 
men entleert,  sondern  Fluasigkeii  nur  in 
einzelben  Treffen  attteiekert«  Die  am  achten 
edi»  «knien  ^ge,  als  der  gewöheKebeia  Seit 
ihrer  V^ollendeteti  Entwicklung,  gemachte  Seclion 
der  Kühpockenpustel  hat  dem  Or.  Gendrin  fol- 
gende. ReBaiialo  g^efort  Im  Centrum  der  Po- 
etol  IM  kl  4^  .etwas  gdb  gefiMMen  MAeMto*. 
migen  Yerti^fiing ,  welche  die  beinahe  ueWahr- 
nehtnbare  Sj[>ur  der  kleinen  Irapfwunde  nrnfäfrl, 
wie  ise  Sacco  bemeiUieh  machte  wätM  einer 
a«ibemile«iUoh  dumieti  mid  McM  feerteUUbaiM 
OkMianllnnUlk  wie  kleine  ^^MifitM  gelben^ 
tfäben,  Eiemlich  dichten  Eiters  vorbanden,  wel*» 


■ 

1 

iit.  IKeQtaintftftldieeer  eiterigen  Materie  •MM 

in  der  Regel  mit  der  Gröfse  des  Impfstiehes 
und  der  Reizung  des  Instrumentes,  dessen  man 
sieh  hiezu  bedient*,  im  VefkUlnife;  daker  iH 
ein  eincb  «eatodkmend  gering,  weM  man  nar 
'  m  sehr  oberflächlichen  Stidi  in  4ie  Haut 
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geiBMlit  kttt«  tfflriidete  Mui  vonMitig  vm^ 
mittetet  der  Spitze  einer  Nadel  die  Kuhpoekea- 
pustel  von  diesem  kleineu  ApMteme  befreit  hut^ 
ist  tie  gleichförmige  flilbem  uwl  gttmmid;  man 
siehe,  dalii  4ftft}  HfoldiM,  wtlchm  sie  iiMgiib^ 
ans  einem  wahrscheinlich  epidermischen  unem- 
pfindlichen Blatte  besteht,  welches  dichter  ond 
sehweref  M.lrennea  ist  als  dis  bsi  denPiil^k-» 
tiftsii  smporgeliobsiie  CMbsrhsnk  Wsns  MB 
dieses  weifsc  Häutchen  durch  einen  horizontsii^ 
leu  Schnitt  hinweggenommen  hat,  so  tritt  die 
Kohpockenlymphe  in  kleinen  klaren  Tröpfchen 
ans  den  kleinen  Faeher%  welehe  sie  etlmlteni 
hervOT.  Ane  der  INsposition  disser  TtSpfehsn 
erkennt  man  jene  der  Fächer  oder  Zellen  der 
Paslei;  sie  scheinen  kreisföimig^'in  nwei  kennen- 
tnsdie  Reihen  feordnet  mi  eem«  Man  nnlei^^ 
sniieidet  Mehr  wk  der  Leupe  die  nieht  sshf 
regelmälsigen ,  strahligen  Scheidewknde,  zwi- 
schen weichen  sich  die  Art  Fächer,  weldie  die 
Kuhpoekenlyniphe  enthalten,  befinden.  Wenn 
fluw  diese- weiften  Seiieidewinde  nni  einarLnni 
nette  trennt,  so  vermischt  sich  etwas  Blut  mit 
der  Kuhpeekenlttssigkeit^  welche  dsrans  Im-- 
¥iertritt. 

Die  nukreekepieeken  und  chsiMBnliin  Usk 

seisochungen  der  KohpoekeAlyniphe  haben  nn 
keinem  genaueren  Aufschluft  über  die  Natur 
jtefselben  gefuhrt  «Sacco  fand  unter  dem  Mi^ 
luesliepe  ki  Anseiben  eine  Menge  Kngeiehen 
vnn  ▼erseUsdener  Gidfl»,  weleke  Mi  flnssln 

Ten  Essig  und  anderen  Säuren  verschwanden, 
nicht  so  bei  der  Behandlung  mit  Wasser.  Ebenso 
verhielt  es  sich  bsi  Anwendung  ven  sIsriMT 
Wime.  So  fknd  hmui  weniger  Kngelflhen,  wenn 

man  Materie  aus  einer  Pustel  in  der  letzten 
Zeit  der  fteifci  oder  selciie,  welche  sehen  m^- 

F  S 


I 
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um  Bbilato  .  tuiMbekt .  det  fiiawidiiuig  det 

'  Luft  ausgesetzt  vtbs,  der  UnteiBUchang  unter» 
*    warf.   Man  zog  hieraus  den  Schlufs,  dars  Säu- 
ren und  Hitze  das  Jiiilll^Gkengifl  so  veränden^ 
.  dirfh  Msdadoivib 'Mioe  MAteokeode  g«n*r 
lieh 'Verliere,  dftfli.  die  Wirkeairicmt  desselben 
von  der  gröfseren  oder  geringeren  Menge  jeuer 
Kög^ehen  aUiäuge  und  sich  die  Menge  der» 
nelkett  mit  nunehmender  Reife  der  Pusteln  ver- 
nindeie. .  IKeee  KftrperdiM  seilen  bei  der  iidb- 
ien  Kubpockenlymphe  eine  länglichte  Gestalt 
haben.  .  Nacb  Ginge  ^)  enthalten  Pusteln  der 
yneekie  vem  sechsten  bis  nun  achten  Tage 
eine.  Mtey  mit  keinen  beteregenen^  M olecfilen 
versehene  Flüssigkeit,  aus  welcher  doreh  Ver- 
dunstung Krystalle  anschiefsen.  Nach  Dubois  ^) 
soll  die  Kjühpockenlymphe  nie  eigettthnmliohe 
Kigelnben  eder  Tbiercbw  beben,  wenn  m  gut 
ist,  ein  netzförmiges  Gefuge  besitzen,  und  mit 
dessen  Verlust  auch  ihre  schützende  Eigen- 
schaft verlieren*  —    Sacco  will  wiederholt  be-r 
bbeehlcl.  hibeni  diifis  jede  tfemude  Vaeemepn» 
siel  ebie*  doppelte  Lymphe  in  eiidi  sddiefaen 
könne,  nämlich  eine  ächte  und  eine  unächie. 
Die  erstere  befindet  sich  im  Innern,  in  den  Zel- 
len i  der  Pustel   Die  uoaebte  saU  in  eineni  ei- 
gendMWlichen  ktoinenJBehlattehe  enihdien  Min, 
welcher  unter  dem  kleinen  Schorfe,  der  den  nie- 
dergedrückten Scheitel  der  Pustel  bedeckt,  häa- 
figgebildet  wjod.   Die  Quantität  dieser  Lymphe, 
anMie  ditrcliett  in  Jieinet  Verbindmig  nnl  d&t 
ia  dem  fäcberförmigea  Parenchyme  enthaltenen 

0  w 

■  *      i  * 

^)  Mikroskopische  anatomisehe  üritersochungen  zur  atl^ 
gemdnen  unil  Bpeciellen  Pathologe.  Hft.  I.  Mönchen 
*     1S%.'        VaUntkCi  Repertoriiim  far  Anatomie  und 
I      Pbjrsiologie.  1839.  Bd.  IV.  S  218. 

riilciilla>.nep€rtanuiB,  ebeodaar 
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steht,  0oH  kaum  oielMr  al§  emeo  TcosfeA '  ly^tNK 
gen.  liklcMeB'  geteoj^e  Saeeo  va  aer  Ueber^ 

«euguug,  dafs  jeue  falsche  Lymphe  fehle^  wetm 
die  Impfung  äufserst  vorsichtig  mit  eiiier  seht 
feinen  und  spitsigen  Nadel  vorgenommen  wurde ; 
denn  wenn  dureh  einen  sehr  behutsam  gemach- 
ten Einstich  die  Entstehung  jenes  vorzeitigen 
Schorfes  unmöglich  gemacht  worden  war,  so 
fielen  auch  die  Bedingungen  zur  Bildung  des. 
die  mfcehte  Lymj^e  ebthahenen  Balget  ^oddr 
Schlaeehed  weg,  wae  mit  dilti  «hen  eNdUnilM 
Beobachtungen  von  Gendrin  ubereiustimmt.  * 


Bei  keinef  ¥eo  «den  Krankheiten^  welaMe 

»ich  von  den  Thieren  auf  den  Menschisn  über-^ 
tragen  lassen,  zeigen  sich  so  aufTallende  Ub- 
k^eillBtiramungen  und  enteehende  Aehnlichk^ 
ten,  Wie  hm  der  Knlipedie«  Sewohi  bei  thieU 
Ten  aU  beim  Menschen  ist  der  Verlauf  der 
Krankheit  an  gewisse  Zeitverhältnisse  gebun- 
den,  80  dalfl  man  denselben  sehr  genau  nach 
Taffen*  in  bestimmte  Perioden  oder  Stadien  ein« 
theHen  könnte ;  in  beiden  Ffillen  'aidit  ileh  ek«> 
anthematische  Eruption  in  ganz  analogem  Bilde 
dar  —  als  Pustel  mit  centraler  Depression  mit 
peripheriMliem  Bntzfindengahofe  und  gefülll  4« 
Anfange  mit  einer  dnreheiehtigen,  ine  BMoHelie 
schimmernden  Flüssigkeit.  Nicht  mindere  Ue- 
bereinstimmung  findet  sich  im  spätertt  Verlaufe 
auagesproehen ,  eowoU  in  BoKiehnng  auf  die 
allgemeinen  «la  tSrtliehen  Breeheinnngen  ^  'Üier 
wie  dort  fieberhafte  Aufregung  bei  verstärkter 
Entzündung  und  beginnender  Eiterung ,  und  in 
beiden  Fällen  Schorfbildung  mit  Hinterlassung, 
ehier  nnvertilgbaien  NarlN».  Der  einaigts  we- 
sentliche Unterschied  besteht  also  bloa  in  der 
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Entwicklang  der  Kraakheit,  welche  bei  Kühen 
yiiiür  und  genuUi|  kein  Menschen  blo9  secuo* 
tUf  dmh  Uchüteigung  des  KobpockeiMitiiffQt 
var  sich  gellt, . 


<  Behandlung  der  Kuhpockem 

^  Von  einer  eigentlichen  besondern  Kur  kann 
bei  der^  an  und  für  sich  so  unbedeutenden  Ruh- 
yockenknnkheit  nicht  wohl  dieRed^«ein.  Man 
tebölM  nr  die  Kinder  vor  DiltfeUero»  Eikil- 
tung  und  Erhitzung  und  schreibe  ihnen  eine 
etwas  sparsame  Kost  vor.  Sollte  das  Fieber 
ungewöhnlich  stark  werdeui  so  reiche  PM^  mit 
enAMben  kAUepiden  llitteiiv  Ki^^  oed  efc* 
ImMB  leiehten  Abführmitteln,  jedoch  fceio  Km^ 
lomel,  in  der  Regel  aus.  Sollte  in  der  Gegend 
der  lo^fstiche  «Uurke  Hauteiit^äiidung  eich  biW 
4m,  oe  doffen  wctder  Salbeni  noeb  eiwwbjNide 
ÜMeUlge  in  Anwendung  kommen ,  weMie 
Mittel  nur  Gelegenheit  zu  mehr  oder  weniger 
stark  eiternden  Pusteln  geben,  sondern  vielmebi 
^  kfnn  man  kieff  die  eotmAdetj^filette  öftei»  gau 
einMi  «dl  Speiebel  beetreksben  ^  oder  aaek 
Jenner  3 — 4mal  stündlich  mit  kaltem  Wasser 
oder  in  Bleiwasser  getauchte  Umschläge  machen. 
Allea^  WM  durch  0niok  oder  Fiiotiön  wirken 
kannte  y  liwtb  dabei  entfernt  weiden.  N&bme 
die  Bntzändung  immer  zu,  so  könnten  in  eini- 
ger Entfernung  Blutegel,  MerkurialeinreibuDgeui 
B&huogen  mit  einem  aatnrirten  Chamillettdi»* 
fcekle  ML  erfcideriieii  wefdeau  J^micr  kam 
in  einem  Atte  der  Entzündung  dadurch  zuvor, 
dafs  er  ein  gelindes  Aetzmittel  —  gleiche  Theile 
Seife  und  Aetzkalk  —  auf  die  Pwiteln  brachte 
Md etwa oeebe Stenden  bmg  Uegen^liefii.  Mn- 
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eben  die  aerkratsten  Postein  Miene  in  ^iterunj^ 
überzugehen,  oder  bleiben  in  Folge  hievonÖö- 
schwüre  zurück^  welche  pft  die  Hälfte  des  Ober* 
armes. einnehmen  können,  wie  ich  einmal  bei 
einem  scropholöseo  Kinde  sti  "beebactlteo  6^* 
legenheit  hatte,  so  hat  nian  da3  IJn^uentat^ 
Hydrfurgyri  citrinum  empfohlen.  i»)  •  » 


"III 


•  •  *  •    r.   \i  t 


2.  Mßukf. 


Die  Mauke  ist  ein  schon  ziemlich  -  lange 
bekanntes  Uebel,  welches  meist  betrat  l^ferde, 
seltener  beim  Beel  oder  MäuRhierey  ttnil  4fiMii 
"der  Meinung  mancher  Tfaierärzte  z&uWeile»  Meh 
beim  Rinde  vorkommt,  wie  die  griechis^c^ieBe-^ 
neuuung  jjKfioooi^  schon  bedeutet  Gemeine. 
-Landpferde^  wdehe  in  «tomplgen  -  OegdndcHb 
gezüchtet  werden,  und  deren  IM^  sehflMrii 
und  flach  sind ,  werden  am  häuflgsteu  x'on  der 
Mauke  befallen.  Sie  Icann  sich  swar  in  jedem 
Xiebeneaker  seigen.  kommt  aber  gewfihnlieh' bei 
ausgewaehsenen  Pferden  irer.  HM«ireF*^)'**hkl 
behauptet,  dafs  die  Manko  zwar  allerdings 
«Uen  Gescfalecbtern  eigen  sei,  aber  doch 
vmgugeweise  bei  Stuten  und  Wallaehen  und 
nur  selten  bei  Bengslen  vorkenime^ 
durch  gewissermafscn  eine  weitere  Analogie 
mit  der  Kuhpocke  hergestellt  wäre.  De  Carro 
glaubt,  daÜB  Arabien  die  Heimath  der  eigentli^ 
eben  Sebutzmanke  sei,  und  als  aidehe  bezoMi^ 
oet  werden  könne. 

Uebcr  die  Natur  der  eigentlichen  Schutz- 
manke  bestehen  unter  den  Schrütstelleru  noch 
mandio  Kontroversen,  mid  ee  herrsehl  wiiWMi 

')  fisaai  lur  Us  Jambe»  de  cbevaux.  Paris  1784. 
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ttodi  «dir  viele  Dunkdlieit  hierober,  da  es  bis- 
her an  der  hinlaDgliGhen  ZaU  von  Beobachtao- 

gen  über  diesen  Punkt  fehlt.    Einige  bctracb- 
ten  sie  als  erblich  und  kontagiös^  Andere  wie- 
de^r  nioht    Ammon  rechnet  die  Mauke  dnler 
die  hetpetieehen  KrankheiteD,  wohin  die  chro- 
nische Mauke^  besonders  der  sogenannte  Straub- 
fuüs  allerdings  zu  gehören  scheint;  Pilger  ist 
geneigt  y  die  Schutzmauke  für  eine^  wiewohl 
nicht  oft  erscheinende,  secondire  Fomi  der 
Druse  bei  jungen  Pferden  anzusehen,  wo  den- 
selben ein  Hinterfufs  anschwillt  und  die  Ge- 
schwulst mit  bläulichen  Blattercheu  sich  bedeckt; 
nach  Vtiih  seheint  die  Manko  dnrduuia  Ton 
einem  Fieber  bedingt  zu  werden,  zu  dem  sich 
die  Mauke  als  metastatisches  Leiden  verhält; 
JCiaige  betrachten  m»  als  ein  Aggregat  vou  ei- 
Her,  gio0ien  Menge  von  atonischen  Geschwoien^ 
Andm  wieder  als  eine  besondere  Hantkrank- 
heit,  Hurtrel  d' Arboval  erklärt  sie  als  ein  be- 
sonderes Leiden  der  Haarwurzeln.  Gerating 
nah  sie  fSr  inne  Verdorbenheit  der  Säfte,  fFol^ 
siein  ak  eine  rosensrtige  Entnänduug ,  Nuvcrdi 
als  eine  Schärfe  in  den  Säften  an;  Huzard 
glaubte,  ihr  Grund  bestehe  in  einer  Erschlaffung 
der  festen  und  in  einer  Stockung  der  flüssigen 
Theile     s.w.  Uebrigens  scheint  es^  dab  den 
meisten  dieser  Ansichten  eine  zu  oberflächliche 
oder  zu  vereinzelte  Beobachtung  dieser  Krank- 
heit zu  Grunde  liegt,  wobei  übersehen  wurde^ 
.dais  die  Mauke  nach  ihrer  FonUi  Ursachen 
und  Brscheinongen  verschieden  ist.    Da£s  die 
Mauke  wirklich  Ansteckungsfahigkeit  besitze, 
hiefiir  anrochen  die  gleich  \Kingangs  der  Ein» 
ieitang  der  Abhandlung  dieser  Kraddieitsldssse 
enidUmten  Beobachtungen,  welchen  noch  euiige 
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andere  iiinzugefügt  werden  kömiteD,  weuu  es 
nothweDdig  wire. 


DU  JUaukekrankkmi  dmr  Thwre, 

Im  gemeinen  Leben  wird  unter  Mauke 

jede  Eutzüudung  der  Haut  am  Fesselgclcnke, 
oder  an  der  Krone  des  Hufes  verstanden,  vvel- 
clie,  es  sei  nun  stellenweise  oder  im  ganzen 
Umfange  dieser  Theile^  zn  einem  nässenden  oder 
geschwungen  Zustande  fuhrt  —  ein  Irrthum, 
den  wir  nicht  selten  vom  gemeinen  Leben  in 
die  tliierärztUcbe  Sprache  übertragen  finden, 
wober  es  ancb  gekommen  ist,  dafs  man,  nach  ' 
der  äufiserenForm,  verschiedene  Arten  der  Maake  ^ 
angenommen  hat.  Schon  Jenner  nahm  zwei 
Hauptarteu  an,  deren  eine  ein  blos  örtliches 
Uebel  darstellt,  während  die  andere  eine  allge- 
ttieine  mit  Pieber  verbundene  Krankheit  bildet, 
und  diese  letztere  ist  es,  welche  man  Schutz^ 
mauke  —  Equiua  —  genannt  hat,  und  sich  un- 
ter folgendem  allgemeinen  Bilde  darstellt. 

Fast  immer  zseigt  sich  vor  dem  Ausbruehe 
der  Mauke  ein  leichtes  Fieber,  welches  aber 
eben  wegen  seiner  geringen  Heftigkeit  öfters 
ganz  übersehen  wird  und  sieh  durch  kurzen 
Frost,  darauf  folgende  Hitze,  aufgehobene  Freis- 
lust, Verstopfung,  Harnverhaltung,  schnelles. 
Athmen  mit  Flankenschlage,  beschleunigten 
vollen  Puls  und  einige  Stumpfheit  zu  erkennen 
giebt;  dagegen  bemerkt  man,  wenn  das  Pferd 
aus  dem  Stalle  genommen  wird,  dals  es  auf 
einem  der  Hinterfüfse,  oder  auf  beiden  zugleich 
hinkt  Mit  der  Aboahme  oder  dem  Verschwin- 
den des  Fiebers,  was  oft  schon  in  weniger  als 
t4  Stunden  Stitt  findet,  zeigt  sieh  eine  anfangs 
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schmerzhafte  Geschwulst  der  Köthe  und  des 
Fesselgelenkes,  welche  zuweilen  auch  höher 
bis  zum  Vorderknie  und  Sprunggelenke  sieb 
mtreckl,  and  somit  bii  w  das  l^hienbein  hia^ 
auf  den  Fofiai  einnimmt^  bei  weiben  Fufsen  eine 
hohe  Rothe  wahrnehmen  läfst,  welche  beim 
Fingerdrucke  verschwinde^  dann  aber  sogleich 
wkider  srscheint  Bei  genauerer  Unteisochnn^ 
wird  feota  diese  AnsdiweNon^  als  «ine  Haut-- 
entzündung,  welche  mehr  oder  weniger  schroerz- 
Jiaft  und  gespannt  ist,  stark  juckt >  daher  sieb 
nicht  selten  das  betreffende  Thier  mit  dem  ei- 
lten Htnterrnfse  den  andern  reiben  möchte,  es 
aber  wegen  Schmerz  nicht  herzhaft  thiin  darf, 
und  grofse  Hitze  zeigt,  wahrnehmen*  In  Folge 
der  Spannung  ist  die  freie  Bewegung  gebiadert. 
Steif  und  suckend»  Die  Entstehung  meser  6e» 
schwulst  geschieht  innerhalb  6 — 8,  selten  18 
Stunden.  Das  Fieber  erneuert  sich  gewöhn- 
lich wieder  und  es  tritt  in  eben  so  viel  Stun- 
den,  Buweilen  erst  nach  2  —  3  Tagen,  auf  der 
Rückseite  der  genannten  betroffenen  Theile, 
besonders  an  der  hintern  Fläche  der  KöthCi 
eine  Absonderung  einer  klaren,  gelblichen,  ei-. 
genthumUch  riechenden  Flüssigkeit  ein  ^  die 
seltener  aus  klehien  Bläschen,  häufiger  aber  ans 
unzähligen,  kaum  fühlbaren  und  wenig  sicht- 
baren Hervorraguugen  (erhabenen  Hautporen 
nach  Viborg)  hervordringt ,  au  der  Luft  wiboy 
schmierig  und  zu  Krusten  verdichtet  wird,  und  ; 
die  durch  die  Spannung  der  Haut  aufgerichte- 
ten Haare  an  ihrem  (Srunde  verklebt,  so  dals 
sie  steif  und.  verworren '  aus  den  schuppigen 
Krusten  emposteben.  '  In  wenigen  Tagen  eitern 
die  Stellen,  wobei  jedoch  die  Eiterung  keines- 
\veges  sehr  >^opiös  und  selten  dicklich  ist  un<l 
der  Schmerz/ vermindert  sich.   Es  bilden  sieb- 
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durch  die  Gesehwutet  Querfalten  iu  der  Beuge« 
9eite  des  Fessels,  mid  in  der  Folgte  entstehen 

unter  diesen  Krusten  ^  durch  anhaltende  Ein«  ^ 
Wirkung  der  jauchigen  .Feuchtigkeit  ^  iu  den  . 
Falten  nnd  Vertiefangen  der  Köthe  querkn^ 
fende  schrundeuartige  Geschwüre  mit  eiternder 
Oberfläche,  die  ^ich  oft  so  ausbreiten  und  tief 
eingreifen,  d«£»  ganise  Stedten  der  ilaut  verlo- 
ren gehen  nnd  wie  weggeätzt  nu  sein  seNi'v 
nen.  Bei  Vernachlässigung  dieser  Geschwüre 
und  fortdauernder  Einwirkung  äuiserer  l^Qbäd« 
liiAiieiten  suf  die  krantcen  Tlieile,  verwandlet 
sich  das  Uebel  endlich  in  jene  oft  unheilbare 
chronische  Form  der  Krankheit,  welche  man 
V€rak0UMa^f  Straubfyfs  und  lg€Ufi{fa  nennt* 
In  diesem  Falle  wird  die  Absonderung  grau, 
bläulicht^  gränh'ch  oder  bräunlich,  nimmt  einen 
äo&eist  scharfen  und  ätssenden  Charac^^r  a% 
and  verbreitet  einen  unertr&gKcli  stiidcenden 
Geruch  mit  solcher  Flüchtigkeit,  dafs  dadurch 
in  den  Augen  ein  bei&endes  Gefühl  hervorge-i- 
bracht  wird.  Zugleich  wird  der  Ausflufis»  von 
rag  zu  Tag  häufiger,  immer  dicker,  schmieri- 
ger und  verklebt  durch  Bildung  fester  Borken 
lie.  Haare,  welche  in  ganzen  Partiep  staidiel«* 
^onnig  hervorrageii.  Der  ganze  Unterfiifs  ist 
dabei  ödematös,  kalt,  schmerzlos  und  verbreitet 
einen  höchst  widrigen  Geruch;  oft  fällt  auch 
ein  Theil  der  harten  Borken  von  selbst  ab  und 
liuterläfst  eine  geheilte  Haut,  während  die  dar- 
angrenzenden  tieferen  Geschwüre  und  Spalten 
noch  inmier  fort  näfsen  nnd  mit  noch  dickem 
3orkeu  und  Krusten  sich  bedecken.  Endlich 
reten  auph  zwischen  diesen  und  den  Geschwür- 
lacben^  afterorganische,  warzenartige  oder  po- 
ypöse  Gewächse  gruppenweise  hervor,  w'elche 
>aild  röthlich grau,  schwammig,  wie  Feigwar-^ 
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zcn,  bald  von  glatter,  fester,  hornartiger  Be- 
schaffenheit  and  mifsfarbigein  Aussehen  aiiid^ 
und  im  ersten  FaHe  selberl  eine  fettige^  bSdiel 
stinkende  Jauche  in  solcher  Menge  ausschivi« 
tzen,  dafs  sie  von  hieraus  beständig  abtröpfelt. 
Im  höchsten  Grade  der  Krankheit  wird  durch 
immer  asunehmende  afkerorganiseha  Bildung, 
Vermehrung  und  Vergröfsermig  der  polypösen 
Gewächse,  sowie  des  Umfanges  der  ganzen  Ge- 
schwulst^ der  untere  Theil  deSvGUedes  zu  ei- 
ner enorm  nnförmliehen  Masse  von  akeUiaftem 
Aussehen  nmgewendelty  *  eft  verbreitet  sidi  diese 
Entartung  über  den  Ballen  des  Hufes,  den  Strahl 
und  die  ganze  Sohle, '  welche  in  krebaartige 
,  Oäsckwäkre  sich  verwandeln^  hoB^eonrng  der 
HomkspsM  herbeiföhfen  und  dnröh  SUtevei^ 
lost  zu  Auszehniiig  und  Tod  führen.  Das  Thier 
magert  unter  der  Einwirkung  dieser  VerhiaLlt- 
uisse  ab,  behült  aber  die  Freläust ,  welche  sich 
häufig  ;ioGh  vermehrt  seigt ,  aber  nii^  im  Stande 
^  ist,  den  grofseu  Säfte  vertust  zu  ersetzen,  wel- 
cher durch  die  leidende  Oberfläche  Statt  findet. 
Nach  einer  gewissen  Zeit  tritt  unter  den  Sym- 
j)tomen  des  hiALtisdien  Fiebers  vellkemmener 
Marasmus  ein,  der  Tod  erfolgt  aber  oft  erst 
lange  nachdem  das  Thier  aufgehört  hat,  dienst- 
fähig zu  sein,  wenn  man  es  nicht  vorher  iöd- 
ten  läCst.  —  In  gewöhnlichen  FäUen  maAt 
die  fleberbefte  Hauke  jedoch  einen  viel  kürze- 
ren und  günstigeren  Verlauf.  Unter  gehöriger 
Schonung,  fleifsiger  Reinigung  und  Anwendung 
iBweckmifbiger  Mittel  vermindert,  sich  jene  reieb- 
Kche  Aussondening  seröser  und  eiterar t  iger  Flüs- 
sigkeiten, welche  mit  der  Abnahme  der  Entzün- 
dung eingetreten  war,  und  wenn  wirklich  Ge- 
schwursehruDdiett,  ed^r  andere  Trennungen  von 
gröCierm  Umfange  erfolgt  sind ,  so  heilra  nueh 


uicjiii^cQ  by  Google 


I 


—    93  — 

diese,  wUnter  Bildung  eines  productiven  Eiter% 
und  die  Krankheit  kunn  anter  diesen  VerhUt* 
nisscn  oft  schon  in  vierzehn  bis  zwanzig  Ta- 
gen zur  Heilung  geführt  werden.  Dies  ist  der 
Verlauf  der  nässenden  Maulie. 

Was  die  Dauer  der  Krankheit  betrifflt,  so 
ist  sie  y  je  nach  dem  Temperamente  der  besou- 
dern  Disposition,  den  äufsern  Umständen^  der 
Jahreszeit  und  den  Ursachen  verschieden.  Ihr 
letsies  Stadium  eneicht  die  Hauke  gewdhn^ 
lieh  binnen  drei  bis  nenn  Monaten,  zuweilen 
erst  nach  einem  oder  mehreren  Jahren.  Zu- 
weilen ist  die  Krankheit  wirklich  aussetzend^ 
und  in  diesem  Falle  verschwindet  sie  im  Som- 
mer,  snmal  auf  der  Wdde^  und  zeigt  mdi  im 
Winter  wieder. 

Gleichwie  die  Mauke  sich  als  nässende 
einstellt,  so  kann  sie  auch  als  trockene^  und 
zwar  entweder  als  ein  Sehorfausschlag  (Crusta)^ 
Schmutzflechte  (Rupia  equomm)  oder  als  ein 
Kleiengrind  (Porrigo)  sich  darstellen.  Auch  bei 
dieser  Art  der  Mauke  geht  die  Hautentzun** 
düng,  aber  im  leichtem  Grade,  stets  voran;  al* 
lein  es  entstehen  keine  förmlichen  Bläschen, 
dagegen  aber  ist  das  Jucken  lebhafter,  und  es 
bilden  sieh  im  erstem  Falle  (als  Crusta)  zu- 
sAdist  graugelbUche,  selbst  etwas  briumhche 
Schorfe,  welche  sieh  leicht  ablösen  lassen,  zu- 
erst noch  eine  wunde  Grundfläche  darbieten, 
bald  aber  eine  grauliche  Farbe,  bedeutende 
Dicke,  «imI  einen  den  Homwarzen  oder  KadUH 
mon  &hidichen,  nur  etwas  widerlichem  Oeradi 
annehmen  und  keineswegs  eine  gesunde,  sondern 
warzige  Grundfläche  darbieten ,  auf  welcher  sich 
auch  keine  Spur  mehr  von  Haarwuchs  zeigt, 
und  ein  zerstörtes  dermatisches  Gewebe  nie 
mehr  w  ieder  iu  Ordnung  gebracht  werden  kann. 
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pid  andere  Art  dagegen,  als  Porrigo ,  näCst 
welliger  9  und  es  schilfern  sich  in  einem  fort 
Aiene  und  eb  bis,  zwei  selbst  drei  Linien  Fla« 
ehe  enthaltende  Kleien  ab,  welebs  allniih- 
lig  über  die  nicht  ausgehenden  Haare ,  sie  um- 
fassend, herabrutschen.  Bisweilen  entwickelt 
•loh  die  tfeekeüe'Femi  aus  der  nassendeiL 


Allsemtin9$  Bäd  der  Krmitkeit  heim  Meiutken. 

IKe  fiäe  ven  eufUliger  UeberCiMung  der 

Maukekrankheit  von  Pferden  auf  den  llenecilM 
sind 9  wenngleich  nicht  selten,  doch  noch  nicht 
mit  erforderlicher  Genauigkeit  beobachtet  wor- 
den, da  die  in  Folge  hieven  mm  VofMfaein 
kommenden  Erscheinungen  wegefl  ihrer  gerin- 
gen Bedeutung  von  der  niedem  Volksklasse 
wenig  beachtet  und  deshalb  der  Beobachtung 
der  Aetzlehftufigentnogen  werden»  Auch  neigten 
sich  die  Erscheinungen  keineswegs  irott  sieln 
gleichbleibender   BeschaflTenheit ,    entweder  in 
Folfle  der  veränderten  BeschafiTenheit  des  Mauke- 
atem, oder  in  nngunsligen  VerhUloissen  im 
Organismus  des  Inflcirten  beglflndet  BndMili 
führten  auch  absichtlich  vorgenommene  Impf- 
versuebe  nicht  immer  zu  dem  gleichen  Resul- 
isle  ,  90  dafli  es  bei  dem  Vorwallen  dieser 
Mltmsse,  schwer  wird,  ein  äHgemein  gfiltiges 
Bild  der  Krankheit  beim  Menschen  zu  entwer- 
fen.   Nach  den  von  Hertwig  mitgetheilten  Be- 
obaehlungen  litten  die^  Kranken,  nach  Statt  ge- 
fundener noAlligerAnsieeknnginweibie  vier  Tage 
an  mäfsigem  Fieber,  wobei  ein  oder  mehrere  Fin- 
ger schmerzhaft  anschwollen,  und  die  Geschwulst 
hierauf  sich  weiter  über  die  Hand,  selbst  über 
den  Vordererai  bis  nn  den  AehseMräseo  er» 
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Mreekte.  Am  rierleii  bis  ffinflM  Tage,  ntdi 

der  muthmarslichen  Ansteckung,  entstand  an  den 
gcscbwellenen  Fingern^  meistens  an  der  Spitze 
neben  den  Nägeln,  ein  rothes,  anfange  toienw» 
Hch  hartes  Knötehen,  welches  spiter  gröüei 
und  weicher  wurde,  und  bis  zum  neunton  bie 
eilften  Tage  iu  eine  weifsblaue,  erbsengrofsa 
Pustel  fiberging.  Schnitt  man  die  Pusteln  ei^ 
M  sickerte  eine  wesserhelle,  sefSse  Flässig-^ 
kcit  aus,  welche  spftter  eiterartig  wurde;  liefii 
man  die  Pusteln  ungestört,  so  vertrockneten 
sie  von  der  Mitte  aus  zu  einem  braunen  Schorfe^ 
der  nach  etwa  drei  Wochen  abfiel  und  dann 
^ine  mehrere  Menate  hindurch  siiAtbaie  Naibo 
hinterliefii. 

Aehnliche  Brseheiniingen  beobachtete  matt 
nach  absichiUeh  vorgenemmener  Inecnlation.  Am 

dritten  Tage  nach  der  Inoculatiou  zeigten  sich 
die  ersten  Erscheinungen  von  Fieber,  welche- 
eich  von  Tag  zu  Tag  immer  mehr  steigerten^ 
oMer  gletehneitiger  Enlwickelong  feiner  gerd-» 
theter  Knötchen,  welche  am  vierten  Tage  un-* 
glaublich  entwickelt,  um  das  Doppelte  vergrö-» 
faert  nnd  zu  wahren  Pnetehi  herangebildet  zeig«» 
ten,  nmgebea  von  einem  Mrthen  Hefe  and-Ge»  - 

•ilirwnlsl  der  angrenzenden  Theile.  Am  sie«- 
beuten  bis  achten  Tage  erreichten  die  Pusteln 
ihre  schönste  Biüthe,  bildeten  nachher  einen 
brennen  Sehevf,  der  am  neunten  bis  sehnten 
nife  aMM  nnd  ausgehöhlte  tiefe  Narben  hin» 
terliefs.  —  Vergleichen  wir  nun  diese  der  inoku- 
Krten  B^ine  eigenlhümlichen  Brscbeinungen 
mit  jeneil  der  Vaccine^  so  finden  wir  nwieeben 
beiden  die  sprechendste  Aehnlicbkeit ,  nur  mit 
der  einzigen  Ausnahme ,  dafs  die  Equine  einen 
weit  ras^era  Verkuf  neigte. 
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und  dem  Menschen,  keine  Uebereiostimmang 
Statt  zu  finden  scheint,  so  lassen  sich  doch 
bei  geneuerer  Betrachtung  Umstände  auffinden^ 
weiche  auf  eine  nicht  verkennbare  A^iili^Mirit 
beider  Krankheiten  hindeuten.    Abgesehen  von 
der  V'erschiedenheit  und  Beziehung  auf  die  Stelle 
der  gemiineo  .Enlwickelnng  der  Mauke  beim 
Pferde,  ae' sprechen  aidi  in  Benehung  anf  die 
allgemeinen  und  örtlichen  Erscheinungen  sowohl 
beim  Pferde,  als  beim  Menschen  übereinstim- 
■lende  Memente  aus.    In  beiden  Fällen  gebt 
deai  Auslmiebe  des  materiellen  Substrates  der 
Krankheit,  den  Knötchen  und  Bläschen,  mehr 
oder  weniger  deutliches  Fieber  voran;  hier  wie 
dort  ist  der  Ausbruch  d^  Haateruption  au  be- 
stimmte Tage  gebmiden;  beim  Menscheii  wie 
beim  Pferde  findet  eine  Metamorphose  der  vi^ 
fangs  serösen  Flüssigkeit  in  Eiterbildung  Statl^ 
.  nur  mit   dem  Unterschiede ,   dais   hier  Gc-> 
schwursbildung,  dort  Pustelbildnng  Statt  fin- 
det,  was  seinen  hinreichenden  BrUamngs- 
grund  in  dem  verschiedenen  anatom.  Baue  der 
Haut  beim  Menschen  und  l^fer^e  iiat ,  —  lau- 
ter Umstände  >  welche  auf  eine  auffallende 
bereinstimmung  hinweisen.    Die  VersehiedeB- 
heit,  dafs  die  Mauke  beim  Pferde  nicht  selten 
in  den  chronischen  Zustand,  ja  bei  Vernach- 
lässigung sogar  in  den  Tod  äbeigeht^  wahrend 
die  Mauke  beim  Menschen  eine  unbedeulende^ 
in  wenigen  Tagen  vorübergehende  Krankheit 
darstellt,  liegt  in  den  allgemeinen  organische^ 
EigeuthümUchkeiten  begründet,  doreh  welche 
eben  die  Mauke  eine  dem  Pferde  fast  anssehiiefii- 
liehe  Krankheit  wird ,  —  Umstände,  welche  sich 
beim  Menschen  nicht  ausgesprochen  finden* 
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Behandiung. 

Die  durch  yebertnigaiif ,  des  Maukestoffes 
auf  den  Mensehen  entstandene  Kiankheil  stellt 
sich  in  der  Regel  in  so  gutartiger  und  mifder 
Form  dar,  dafs  die  sie  begleitenden  Erschei- 
nungen keiner  ärztlichen  Hülfe  bedärfen.  Sollte 
öbrigent  das  begleitende  Fieber  ma  heftige  die 
ortliebe  Entsöndung  sn  intensiv  nnd  ausgebrei» 
tet  sein,  und  die  Pusteln  später  Neigung  zum 
Uebergang  in  geschwürigen  Zustand  machen^ 
m  tritt  dieseU^  Behandhinc  ein>  wir  bei 
den  KuhpeclMii  der  Meisenea  ifttst  erfttert 
haben« 

(Fettsetsong  folgt.) 
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tmir^^T^^^pl^^py^        und  Uieo-- 
retische  Erört^Hingeii  .  . 

▼  on 

Aug.  Wilh.  Nenber, 

DofClor  4er  Median,  Chirurgie  und  Piuioso|i2iit  za 

Apenrade* . 


(ForUeliong.    S.  vor.  St.  S,  103.) 


Was  Dr.  Müller  in  der  Berliner  VereiM- 
'  Zeitung  (1839.  No.  31.)  zum  Lobe  der  Anwen^ 
duDg  des  schwefelsauren  Kupfers  im  Croup 
Mgty  kann  ich  ras  eigener  Brftihrung  nur 
stttigen.  Bs*  hat,  in  gehMger  Gabe  ange- 
wandt, mich  bis  jetzt  noch  nie  verlassen,  selbst 
einmal  im  letzten  Stadium  nicht,  wo  s<^on  alle 
sonst  gebr&uchlichen  Mittel  angewendet  wordea 
waren. Der  Kranke  war  em  starker,  wohlge- 
nährter 3^ jähriger  Knabe,  welcher  bereits  seit 
drei  Tagen  an  der  häutigen  Bräune  gelitten 
hatte,  als  man  am  4.  November  181 1 ,  Vormit- 
tags meine  Hülfe  begehrte,  und  welcher  glück- 
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Jich  wieder  hergestellt  wurde.  So  vortheilhaft 
das  'sdiwefelsaore  Kupfer  hier  auch  wiride^ 
wilrdeh  infdefil  * 'docli  gleichzeitig  andere  sehr 
wirksame  'Mittel  angewendet.  —  Aufser  diesem 
nur  kurz  angedeuteten  Falle ^  erlaube  ich  mir 
*  staifiHirlichclt  iiQch  folgende  mitsutheilen: 

'  1)  Detr  t9;1llirsi835';  'VTaehmitUgft  S  Ühr, 
wurde  ich  zu  der  ein  Jahr  alten  Tochter  eines 
hiesigen  Schiffst^apitains  gerufen ,  einem  starken^ 
wohlgenälftt^ .  Mfid.cheii.  Sie  hatte  seil  Mor- 
gens Bqsteil  ibit  C^upton,  hesehrtnkten,  pfei* 
mideu  AtheiD,  Schleimrasseln^  erhöhte  Tempe-  * 
ratur  der  äufsern  Haut^  vermehrte  Gesichts- 
rfitbe  und  grofse  Unruhe.  Nachmittags  4  Uhr 
Waor  mdi  swei  Gaben  eines  Brechmiltete  ans 
Breehwetnstein  nnd'  Rad.  Ipecacuanhae  reichli- 
ebes Erbrechen  erfolgt^  der  Athem  freier,  W&rme 
und  Gesichtsröthe  weniger  gesteigert^  der  Ha- 
iMü  aber  hatte 'm)[<^h  flen  Croapton.  —  Nach- 
dem'das  'RifNredhin  cielt  «wel  Standen  aufge- 
hört hatte  ^  verordnete  ich  jede  andere  Stande 
vier  Pulver  aus  \  Gr.  schwefelsauren  Kupfers, 
^  Gr.  Fol.  Digital,  und  10  Gr.  Zucker.  —  Um' 
not  Vtt  Narfunütags  hatte  sie  sum  letsten- 

liiale  gebrochen ,  um  sieben  Uhr  schlief  sie  mit 
schnarchendem  Tone.   Das  Ausgebrochene  war 
gt^'f^chtheils  dfcker  undurchsichtiger  Schleim.  —  * 
Abende  Ml^"Vhr''hattö  si6;  necfamab  gebro^' 
ckeb  niiA  ''SiilUitf 'Wun  ohne  Vemerklich  beeng-' 
ten  Athem,  die'^l^laut  war  feucht,  der  Husten 
2war  selten/  doch  noch  croupartig,  nur  weni-* 
ger  UfaigeiMi^  Noch  whr  keinen  von  den  Pul- 
vetn  'gegeVen'  w^rdeij;    Idr  lieAr  nun  mit  ei>** 
nem  halben  anfangen,  und  erfolgte  kein  Bf-' 
brechen,  so  sollte  ein  ganzes  gegeben  werden. 

Den  14;  ^ovbr.  fand  ich  sie  nach  einer  gu- 
ten Nicht  neeii  «eUafend:  der  Athem  warhfifi» 

G  S 
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hftr  9  doch  .  nieht  pfeifend ,  der  Hasten  croop^ 
afiig,  die  Lage  MtuHich,  dM  Oe«^ebt  mehr 
blafs  als  roth.  —  Tott  den  Pidveni  wurde  jetst 
'   ein  ganzes  genommen.  —  Nachmittags  4  Uhr 
hatte  der  Husten ,  naclidem  Pat.  sehr  ruhig  ge- 
schlafen hatte^  noch  den  hellen  Croupten,  der 
Athem  war  periodisch  beengt ,  die  Wangen  i6- 
iher.  —  Verordnet  wurden  drei  Gran  schwe- 
felsaures Kupfer  mit  einer  Unze  Eibischsyrup, 
nm  jede  andere  Stunde  hicrv^on  einen  Theelötfel 
voll  zu  nehmen.  —  Abends  8  Uhr  hatte  Pat 
^   dreimal  von  dem  Safte  bekommen,  und  jedesmal 
ein  wenig  gebrochen;  jetzt  schlief  sie  ruhig 
und  mit  freiem  Athem.  ~  Der  Saft  wurde  drei- 
stundlidi  sn  emem  kleinen  Theelöffiel  gereicht 
—  Am  15.  Nov.  Vormittags  hatte  ^at.  mne  gute 
Nacht  gehabt  und  nach  dem  Safte  sich  jedes- 
mal erbioehen.  Der  Athem  war  ftei|  .der  Hu- 
sten hatte  dett  Croopiflih  verkmui.  -r  Ibtti^ 
war  sie  nach  dem  Safte  nur  übel  geworden.  — 
'    Am  Abend  hatte  sich  die  Uebelkeit  verloren.  — 
Den  16.  Nov.  VormitU)^  Eine  unruhige  Nacht 
hatte  wieder  eiuigomal  gebrechen  y .  und 
häufig  y  dbeh  nur  mit  SehlehnitfNi  gehnstel;  der 
Saft ,  welcher  zur  Hälfte  verbraucht  war,  wurde 
ausgeaetst  ^   Nachmittags  2  Uhr.  Sie  brach 
'  Allesi .  was  sie  genossen ,  wieder  aus,  und  hatte 
mehrere  dünne,  grüngefarbte  Slnhlg&nge  fs^ 
habt,  fieberte  nicht,  war  aber  sehr  lünfällig. 
Vom  Croupton  des  Hustens  war  keine  Spur 
mehr  vorhanden.        Ich  rieth^,      nur  Milch 
nu  geben  /  und  wende  fiueh  diese  aiMi|eliie«neny 
kaltes  Wassen    Ich  verordneie  eine  Han*- 
dßlemulsion  mit  Mohnsaft  -  und  Eibischsyrup, 
'  je4e|^  l^^n^fl.^iAci^  Kinderlöifel  voll,  aufiser  dieser 
f^^f^v^  ui^d  we^ihm  Se^nf  zu  timschligen  auf 
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IM  Brfcreeheli  erfolgt,  die^  Ifiteh  wiifd^  mit  'M» 

sooderer  Begierde  genommen  und  behalten,  da- 
her die  Umsebläge  nicht  länger  fortgesetzt. 
Pat.  yfmt  wie  neu  belebt.  —  Den  17.  NoVUr. 
Bim  ^ute  Nucht,  kein  Brbreehen,  der  Hd»  . 
8ten  ziemlich  häufig,  etwas  trocken,  wogegen 
noch  einige  beruhigende  Mittel  gereicht  und 
nach  dieeen  Fat.  eto  geheik  eatlaftseii  werden 
krante« 

'  ^     2)  Abends  11  LThr  den  SOten  Juni  wurde 
*  feh  SU  einem  |  Jahr  alten ,  bisher  starken  und 
geeanden  Koaben  wehUtabender  Bitera  gerdfeD, 
dei',  noch  an  tfer  Mutier 'Mtoet*  liegend  ,  pidns». 
lieh   vom  Luftröhren  *  Kroup  befallen   worden  * 
war,  und  der  sich,  durch  die  bekannten  Zufalle, 
'  hl  einem  ziemlich  heftigen 'Oikde  kund  nb.«^ 
iMbrt  liefii  ieh  jede  i  Stande  1  Theeldffol  yell 
von  einer  Auflösung  von  8  Gr.  schwefelsauerem 
Kupfer  in  i  Unze  Fliedenvasser  und  \  Unze 
'  -einfachen  Kuckeraail  geben.   Nachdem  er  zwei- 
•'fnal  bekoiDmen^  elelke  sich  reicUichea  Eibre- 
chen ein,  welches  durch  Fliederthee  unterstutzt 
%vurde.  —  Der  Znstand  besserte  sich  hierauf  merk- 
lich und  die  Auflösung  wurde  uun^  zweiständ«- 
Keh  M  einem  Tfaeeidffel  voll,  fortgeaelst'  — 
*ntf  afrii  lodefs  gegen  den  Morgen  des  Isten 
•^Jüli  die  Zufalle  verschlimmerten,   so  w^urden  • 
'V  kleine  Blutegel  Mngs  dem  Schlüsselbeine 
*|^etzf,  von  denen  einige  Stiche  beseaders  lange 
'  fiachbloteteOy  und  eine  spanische  fliege  airf  me 
Bmst  gelebt.  —    Bei  meinem  Morgen  besuche 
hatte  der  Husten  den  Kroupton  noch  nicht  gauz 
verioren,  die  Stimme  war  heiser ,  der  Atbem 
aber  frei.  Der  fcleine  8cb#itste  und  war  gante 
munter.        Neben  der  Mutterbru.st  erhielt  er 
Jklilchwcilinj;.  —    Da  er  nach  der  Auflösung 
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jedesml  jmch^     wuida  diearibe  mix  glmohfln 

Theilen  Wasser  veirmischt  und,  zweistündlich 
zu  einem  Theelöffel  voll,  fortgesetzt.  —  Nach- 
mittags um  1  Uhr  blii^tet^  einige  Blutegelsticiie 
nodi  uod  derKkiiw  war  »ehr  blepeh*  DerH«- 
sten  hutte  deo  Kioupt^n .  uad  die  ^Sliaiiiie  4S» 
Heiserkeit  verloren.  Der  Äthem  war  fortwäh- 
rend frei  und  d^r  £fcbweils  draort^  fort.  —  Er 
hatte  Dach  den  eisten  Gaben  der  Aofloeiiflig  i 
nedi  einigemal  gebrochen,  dann  aber  nicht  wei- 
ter. Die  Blutung  wurde  durch  Schwamm  und 
Druck  gestillt.  —  Da  nun  alles  erwünscht 
blieb,  8(1  wnr^e  von  Abends  sechs  Uhr  an  die 
Anflöanng  ausgesejiait  Statt  des  WeUingi  ; 
wurde  Salepschleim,  den  er  gern  trank,  ge*  I 
geben.  —  Den  2ten  Juli.  Eine  gute  IVacht 
'  Es  hatten  sich  mehrere  grüne  Stuhlgange  ein- 
gestellt. —  1^.  erbiriti  keine  Aisn^  ~  Dm 
Sten  Juli  verschrieb  ich  wegen  fortdanerndea 
Schleimhustens  einen  Linctus  von  Sülsholz- 
syrup  und  JBi^jupMßbsy^p  mit  EIxtr.  Hyoscyami, 
und  Ueis  hiervoii  ^eistudUch  einen  Theelöffri 
voll  nohmeii.  Diesier  Saft  wurde  bis  zum  Ilten 
dreimal  erneuert.  Die  grünen  ßtuhlgänge  dau- 
erten noch  einige  Tage  fof t. .  > 

Jlf  ft(/er  hat  vi»Ukomnieii  rech^  wpnn  0r  vev- 

aussetzt,  dafs  diejenigen,  w^elche  keine  so  gün- 
stige Wirkung  von  diesem  Mittel  beobachtetes, 
es  zu  zaghaft  gaben }  dafür  scheint  unter  an- 
die  Mittheilong  vom  Dr.  Rösch  in  Schwen- 
ningen (Würtemberg.  Corr.  Bl.  1837,  Bd.  7. 
Nr.  11.)  zu  sprechen,  welcher  das  schwefelsaure 
Kupfer  in  zwei  Fällen  ebne  Erfolg  auwendete, 
einmal  bei  einem  4  Jahr  wd  .dM  andereoml 
bei  einem  6  Jahr  aken  Kinde»  /Allein  er  gab 
iui  ersten  ^^Ue^.qur  jede  yieitelstuu4o;  i  Gr.  bis 
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zum  Erbrechen,  dann  jede  Stunde  ^  Gr.,  im  • 
sweiten  Falle  aber  3  €hr.  auf  einmal.  Vorher  . 
war  Calomel  und  Qoldschwefel  gebrjmch^  wor- 
den. —  Neben  dem  schwefeis.  Kupfer  wende 
ich^  nach  Umstaudeo ,  Blutegel  fi^aiiische. 
Fliegen,  aber  niemals,  emea  Ipliw^uHp  mit  t|f^ 
ftem  Wimer  an  ,  weil  ich  bisher  den  Erfolg 
auch  ohne  denselben  erreicht,  und  ich  einigt' 
Scheu  vor  der  Anwendung  jd^  Wi^ff^p.  iiabfi^ 
4ie  ja  offipnbar  den  BluUndr^'renjDi^fqi  nyliii 

Was  Müller  über  die  Wirkungsart  dea 
jMiweMB.  Kupfers  attgt,  nin  sieh  zu  erU&reh, 
dift  gMilef^  Gaben  ntcht^  nadilheUig  wirken, 
scheint  mir  zu  gezwungen  Ich  habe  ziemlich 
bedeutende  Gaben  nehmen  lassen,  ohne  dafs  sie 
wieder  ausgebrochen  würden,  iiiid  denhocb  mit^ 
Mmden  keine  nartihefligen  Fb^en^  wottl  aber 
grfine,  gallertartige  Stuhle,  wie  beim  Gebrauche 
des  CalomeL  Diese  Erscheinung  findet  wohl  ihre 
Erklärung  auf  anlihomöopathische  Weise  in  dete 
Cknelse,  dafii,  weitii  ein  'Mittel  dta  löankhar* 
tan  lHMhingsprocesfie  entgegenwirkt,  d.  h.,  wenn 
das  AI  Ittel  im  Körper  gerade  den  entgegcn- 
l^taetzten  Procefs  bedingt,  den  die  Krankheit 
hervorsomleii  strebt,*  ae  eischöi^ft  es  sich  in 
4^'VerMdllimgr'' ili9M^  wbrafM  zugleich 
eine  zweite  antihomöopathische  Lehre  folgt, 
nämlich  die,  daJb  die  Aeuüsertm^sart  der  An&« 
Mimiicel  niebr  am  gimuMa  ihgiSuBem  ^rprdbt 

wmdcvfcami.  -  «  *v.iy  -      ji  • 

*•  •  '        .  » « ' 

Scldiefslich  kapn  ich  nicht  umhin ,  meine 
Fieberlheorie,  wie  ich  sie  oben  (No.  16.)  dar- 
gelegt, auf  den  Kroup  anzuwenden,  vielleicht 
dafs  Müller^  wenn  ihm  liieae  j£eM<!^  ^  Gp- 
fiicUt  kommen  soUteii,'sich  ai^esprecben 

«     •     •  '»  . 
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Dr.  Meyer  zu  Creatsborg  MslUit  a. 
O.  Nr.  88.  &  164)  einen  SUl  ven  einem  «o- 
geblichen  nrentdnalkreQp  bei  einem  lljihrigeo 

Mädchen^  bei  dem  noch  ganz  zuletzt  der  kaltef 
Waeemirahl  nach  Härders  Vorschlag  mit  vor- 
'fibergehender  Brleiehtemng  angewendet  wurde. 
Die  Kianklurit  daaerte  vom  f8eten  Jnni  bis 
Uten  Juli,  also  10  Tage,  nnd  der  Hr.  Vf.  wurde 
gleich  am  ersten  Tage  gerufen.    Er  wendete 
anfangs,  bis  ;BQm  S6ten  Juni^  Calomel  mit  Ext 
Hyoscyam.  (in  welcher  Gabe  ist  nieht  gesagt) 
an,  und  liefs  Ol.  Croton.  iu  der  Gegend  des 
Kehlkopfs  einreiben.   Die  Kranke  fühlte  sich  er- 
leichtert^  soll  sich  aber  am  27sten  von  neuem 
erkaltet  beben,  weshalb  der  Hr.  Vt  am  SSlea 
Abends  wieder  gerufen  wurde.   Es  weiden  nma 
12  Blutegel  gesetzt  ^  Calomel  von  neuem  ge- 
reicht^  und  si^arfe  Fulsbäder  angeordnet ;  aaeh 
ein,  in  heifiies  Wasser  getauchter  Sebwamna 
applieirt,  der  aber  der  Kranken  oimtiigiieli  war. 
Erst  am  S9ten  Morgens,  also  dem  7ten  Tage 
der  Krankheit,  werde  ein  Brechmittel  gereichl, 
Abends  warme  D&mpfe  von  FUedermiteh  ein- 
geathmet,  neebmals  S  Blutegel  angesetzt,  Hand" 
und  Fufsbader  verordnet  und  Senföl,  in  Al- 
kohol aufgelöst,  auf  dem  obem  Theil  der  Brost 
eingerieben.  Da  die  KrstmknupMnßlle  zmuük^ 
,  sten,  wnrde  in  der  Nackt  nnm  Wstsn  ein  sww» 
tes  Brechmittel  gereicht,  welches  aber  nur  ge- 
*  ringe  Erleichterung  verschaffte.    Den  SOsten 
wnrde,   unter   fortwährenden  Erstickungsbe- 
sdiweraen,  alle  8  Stunden  ein  Pulver  ans  ^  Ghr. 
Pulv.  Ipecacuanh.,  Sulph.  stib.  aurat  und  Mo- 
schus, und  in  der  Zwischenzeit  ein  Aufgufs 
von  Senega  verordnet,  während  die  Handbäder, 
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das  Einathmen  der  Dämpfe  und  die  Einreiban«- 
gtn  mit  Sentö)  fortgesetzt  wurden.  In  der 
Nacht  zum  Slsten  ertiiell  die  Kranke^  wegen* 
dfohender  Erstiekoiigsiioth ,  ein  drittes  Breeh- 
mittel  ans  Brechweinstein  und  schwefelsaurem 
Zink.  Um  Mitternacht  trat  der  lang  ersehnte 
feuchte  Hosten  ein^  allein .  ein  kähler  Trank  (?) 
am  Morgen  madohte  denselben  wieder  kurs^  hart 
nnd  selten.  —  Nun  endlich,  am  Morgen  des 
.  Slsten,  also  am  9ten  Tage  der  Krankheit,  wurde 
schwefeis.  Kupfer,  allein  nur  zu  ^  Gr.  und  zwar 
nit  Qu  Moschus  sweistondUöh  (es  wird  nicht 
gesagt,  wie  lange)  angewendet,  doch  ohne  Er- * 
lolg.  —  Mittlerweile  hatte  der  Lähmungszustand 
den  höchstenGrad  erreicht,  die  Lunge  war  un  wegv- 
.sarn^  der  Husten  hatte  aufgehört*  —  Als  lets^ 
tes' viersweifeltes  Mittet  wurde  nnn  von  den 
Eltern  die  Anwendung  des  kalten  Wassers 
(das  sie  drei  Tage  lang  verweigert  haben  sei* 
len)  erlaubt  und  wiederholt  ein  fingerdicker 
StraU  aus  ehief  Höhe  von  5  bis  6  Fuft  auf 
den  Kehlkopf  und  die  Brust  geleitet.  Die  Kranke 
schien  sich  erleichtert  zu  fühlen,  allein  nur  vor- 
übergehend ^  sie  verschied  am  Sten  Juli  Mit- 

Die  Idee,  das  kalte  Wasser  nnd  die  Kälte 
im  Kroup  anzuwenden,  liegt  sehr  nahe,  da  es 
ja  kein  kräftigeres  Mittel,  vufk  eine  gesteio^erte 
Vegetation  nn  unterdrücken,  giebti  als  die  Kalte^ 
nnd  es  ist"  sn  verwundern,  diüb  man  nicht  schon 
viel  früher  auf  ihre  Anwendung  in  dieser  Krank- 
heit gefallen  ist.  —  Ich  selber  habe  schon  im 
Anfanffe  meiner  Praxis  allerdings  mich  mit  die« 
ser  l&e  besdiiftigt allein  nur  nweimai  den 
Muth  gehabt,  davon  Gebrauch  zu  machen :  das 
erstemal  zu  einer  Zeit,  wo  uocii  nichts  vou 
dem  Uardet'dehea  Versuehe^ekaunt  war,  nnd 


BWai  mit  gluekUchem  Erfojgo^,  if(ip  d^r 
•teilende  Krankheitafall  (»ezeiigt.    (las  lllittä 

halte  aber  damals  für  die  Leute  uocli  so  viel 
AbscbreckeDdeS)  dafs  ich  nur  noch  eiumal  Ge- 
brauch davon  macbtei  da  mittlerweile  auch^aodeie 
kräftige  'Methoden  ^  besonders  die  Anwendung 
des  schwefelsauren  Kupfers^  in  Gebrauch  kameu. 

Der  kleine  Kranke  war  ein  starkes,  voll- 
saftiges^  strafiTa8erige^|,  gemüthlich  heftiges,  von 
Geswidheit  airotsaendea  Kind  von  ^  Jahmu 
Schon  einige  Tage  hatte  er  an  Heiserkeit  nnd 
unbedeutendem  Husten  gelitten ;  war  dabei  aber 
munter  gewesen^  hatte  gespielt  und  mit  Appe- 
tit gegessen  und  getninken.  Ja  dev  Nadit  vom 
ttsten  auf  den  Msten  April  |8fS  wnrde  der 
Athem  plötzlich  rasselnd^  und  der  Husten  nahm 
den  gewöhnlich  bellenden  und  krähenden  Toa 
an.  Früh  4^  Uhr  hinzugerufen ,  eflie 
gleich  dahin.  Der  Knabe  lag  in  einem  Feder- 
bette mit  zurückgezogenem  Kopfe.  Der  Athem 
war  nicht  eigentlich  pfeifend,  als  werde  die  Luft- 
][öhre  zusammengeschnürt.  Bei  jedem  Athem- 
2uge  schien  der  Kehlkopf  hinabasiisteigen,  oder 
vielmehr  erst  sehr  schnell  gegen  das  Kinn  her- 
auf und  dann  langsamer  und  tiefer  als  gewöhn- 
lich, gegen  die  Brust  herabgezogen  zu  wer  den, 
yrodmrch  em  grobes  Arbeiten  ini  Halse  ent- 
stand. Die  Brust  bewegte  sich  stark,  der  Mund 
zog  sich  breit,  und  die  Nasenflügel  erweiterten 
sich.  Das  Auge  war  hell,  scharf  und  glänzend« 
Das  Gesicht  sehr  rotb  und  mit  groben  j^hweUs- 
tropfen  bedeckt  Die  W&rroe  des  ganzen  Kör- 
pers war  erhöht  und  die  Haut  überall  sehr 
feucht.  Der  Puls  schlug  in  der  Minute  120  Mal, 
war  schnell,  hart,  zusanunengesfiogen^  doch  nicht 
nnregelroäfsig  oder  aussetzend.  Das  jSchhickeu 
war  ungehindert.   Dqr  kleine  Fat.  klagte  durch- 
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aus  Aber  keine«  Hehnmzy  meh  nkb%  Mf .mfiaf 

ausdruckliche  Frage,  und  beim  Betasten  der 
Luftröhre,  des  Kehlkopfs  und  des  ganzen  Hal- 
ses. Eine  Geschwulst  war  äufseriich^  .wedef 
4ai«he  Geeichly  Med  divelie  GefuU  mu  bemei^ 
ken«  Die  Sprache  war  sehr  heiser,  schwat^k 
qnd  kaum  verständlich.  Die  Oeffnung  war  bis- 
her natörUch  gewesen.  Ich  lieis  ihn  aus  .  dem 
Jtette  iiq4  mf  deo  SeheoAi  mner  Moiler  nekr 
men ,  auöb  sogleick  an  jeder  Seke  des  Kehl>» 
kopfs  zwei  Blutegel  setzen,  welche  stark  so- 
gen und  stark  nachbluteten.  Noch  während  des 
Nachblutens  gab  ich  ihm  von  einer  Misehong 
ime  S  Gr»  Brechweineteini  20  Gr.  Breehwiirse^ 
eine  halbe  Unze  Meerzwiebelhonig  und  eben* 
soviel  Chamillenblumenwasser  viertelstündlich 
1  Theelöffel  voll.  Er  nahm  es,  bis  auf  S  Thea- 
Idffal  1^1) 9  aba  Brbiaaheii  erfolgte,  dann  aber 
erbrach  er  sechsmal  vielen  eiweifiMtrtigenSchldim, 
der  mit  häutigen  Stücken  von  faserigem,  schnee- 
weifseia  Aoaebaai  doioh  von  unbeträchtlicher 
Grobe,  venPKBgt.  war«  Weder  das  Brechen, 
noebdia  Bhiteget  bewirkten  einen  augenbbek« 
Uchen  Erfolg,  das  Uebel  dauerte  unverändert, 
obgleich  qbue  sieb  verschlimmert  zu  haben, 
aa^ihcaiv  AnwaNdum^  fprt  Ich  liels  nun  a(ark 
raiaandaa  Sßtdtßig  aatar  die  FoÜMoblan  Jagen 
und  die  Beine  bis  an  die  Kniee  in  leinene  Tü- 
cher wickeln,  welche  in  einem  heifsen  Gemenge 
von  eioeia  halben  Eimer  Wasser  und  seebs 
Vnaan  geqoelsahlam  weifoem  Senf  fleilsig  ge* 
tränkt,  und  stets  warm  erhalten  wurden.  Zwi- 
schen die  Schultern  wurde  eine  spanische  Fliege 
¥oa  der  Grüfse  meiner  UandQäche,  stark  mit 
spanisobam  Fliegenpulv^r  unA  Kampfer  bestjreut| 
gelegt,  und  längs  der  Luftröhre  und  auf  der 
.  Brust  viurtelatüudlich  mohrvre  Theelölfcl  voll 
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salbe,  Schwefelleber  und  durch  kalten  Aufguis 
bereitetem  Bilsenkrautöi  mit  der  Haud  eiflge- 
riebM,  und  die  eingeriebenen  Stelleo  mit  mam 
Sifiek  Flandl^  welcher  mü  demaelbett  QemkA 
stark  getrankt  worden ,  bedeckt ;  hierauf  wurde 
der  Knabe  wieder  ins  Bett  gelegt,  aber  nur  mit 
einer  leichten  Matratze  bedeckt  Mit  den  Um» 
Mhligen  tm  die  FiÜM  Wurde  fortgefahren,  dami 
der  Hals  entblöfst  und  mit  Tüchern,  welche 
Stets  in  kaltes  Wasser  getaucht  und  fleifsig 
jg;ewechseH  wurden,  dicht  und  uberall  belegt; 
dasselbe  gesehsb  bei  den  SduuütiieileB*  GteMi 
bei  der  ersten  Anwendmig  erfolgte  merUidker 
Nachlafs  der  Krankheit^  so  dafs  der  Kranke 
unter  unsern  Händen  einschlief.  Im  Schlaf  uwde 
der  Athem  schnarehend^  aber  ^nteh  dem  Erwa- 
üAieB  war  er  wieder  wto  Vor  ersten  Jknwei^. 
dung  der  kalten  Umschläge.  Die  kalten  Um- 
schläge wurden  ununterbrochen  fortgesetzt,  die 
Binreibmigen  ständlich  wiederholt  und  eben  so ' 
oft  von  einer  MIseliung  aM  einbm  Mben  Quent- 
chen Schwefelleber  und  zwei  Unzen  Senega- 
ayrup  ein  TheelölFel  voll  gereicht.  Ungeach- 
tet der  kalten  Umschläge  lag  er  io  bestandi*« 
gern  slaricen  SehweUk  Bis  Mittag  Wit  keiiM 
bedeutende  Besserung^  aber  auch  durchaus  keine 
Verschlimmerung  erfolgt.  Er  erhielt  nun  deu 
Saft  jede  halbe  Stunde  und  auf  jeden  Oberarm 
wnrde  ein  spanisches  Fliegenpflaster  von  der 
Gröfse  ^nes  hiesigen  Speziesthalers  gelegt. 
Um  3^  Uhr  Nachmittags  befand  sich  Pat.  merk- 
lich besser,  hatte  mehrere  Male,  ruhig  geschla- 
fen, der  Athem  war  nwmr  nicht  gana  frei,  nodi 
rmssolnd,  doch  merklich,  tiefer,  der  Ton  des  Hu- 
stens nicht  mehr  bellend,  nur  rauh  und  heiser. 
Pat.  lag  nicht  mehr  mit  surückgebogenem  Hopfe^ 
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daa  Gesjcl^lr  war  noch  sehr  vatk.;  4ie  güM  IbMrt 
opch  mit  einen  reiehlieben  WMnen  Sehweifse 
M^kt  Der  Pate  fctUelW  Schlage,  war  wei- 
cher, mäfsig  gefüllt,  nicht  mehr  gospamit.  i.INa 
Schwefelleber  war  biaber  gut  vertragen  werdMli 
alle  Mittel  wurden  ononteri^edien  fortgesetzt^ 
um  Abends  wegen  Mangel  an  Oeffbung  ein 
emfaches  Klystier  gesetet,  welches  gut  wirktet 
Abends  um  10  Uhr  war  der  Atbeoi  etwas  ml» 
röchelnd,  die  atarke  GesiehtardtiM  und  deretaihe 
Schweüs  hielten  an,  der  Pols  war  voller,  har« 
ter,  häufiger,  schneller.  Ich  liels  eine  spanische 
FUege  von  4  Zoll  Länge  und  2  Zoll  Breite  laagH 
deriiuftröhre  legen,  die  kalten  Uaeebläge  nneli 
aber  einen  Theä  der  Bnist  eM^hMD,  und  die 
Binieibangen  au' beiden  Seiten  der  spanischen 
Fliege  fortsetzen.  Die  EinreibuQg  wurde  wie- 
der gemacht»  Zum  inneren  GetHEaueh .  vera^ 
nete  ich  einen  Saft  Ton  einer  Draehne  Schwee 
MIeber  und  swei  Unsen  Senegasyrup,  und  liefg 
aulser  diesem  eine  Mischung  von  Calomel,  Mjg^ 
neralkermes  and  einem  kleinen  Zuaatu  ven.Cett* 
phpr  nehmen.  .  /  ;  , 

Ate  ieh  Um  am  tSsten  April  Morgens  um 
7  Uhr  (zweitem  Tag)  besuchte,  hörte  ich,  daft 
Fat.  sich  während  der  Nacht  ertii^ieli  befna» 
d^  und  viel  geschlafen  habe,  attweUen,  ond 
beeendere  im  Sddafe,  sei  der  Athem  ganz  frei 
gfweeeik  Von  drei  Uhr  an  soll  er  etwas  un» 
ruhig  und  eigensinnig  gewesen  sein,  vinl,;Wi^ 
derwillen  gegen  die  SebwefeUeber  gezeigt  and* 
dabei  davea  niehl  ae  panetlieh  eingenommen 
haben.  Die  kalten  Umschläge  versicherte  man 
ODunterbrochen  fortgesetzt  zu  haben.  Der  Athem 
w  zwar  freier  ala  am  vor^  Abend,  deeh 
MMMr  neeb  ni^  fans  frei,  iwbr  bohl  und 
^nb.    nie  Atbcp^fige  waren  tiefer,  das  Ar*? 
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«woistundlich  ein  TheelSffel  voll  gegeben.  Da 
das  ganze  Bette  durchnafst  war,  wurden  die 
ikfUtep  UiMchläge  ausgesetzt  und  PaU  trockeo 
gebetItU  ~  WUirend  der  QliNsiit  mm  968t«B 
(den  dritten  Tag)  schlief  Pat  ruhig.  Der  Athen 
war  Morgens  ganz  frei,  der  Husten  nur  noch 
^twas  heiser,  der  Schweib  hatte  gelinde  an- 
jre^alteii  und  hielt  nedi  Saft  mnä  Maadet 
delmilch  worden  fortgesetet;  und  da  neeb  V9m 
üem  Saft  mit  Schwefeileber  etwas  übrig  war, 
ßo  sollte  mau  auch  davon  viermal  den  Tag  über 
gebent)  aber  eben  ap  oft  dea  Saft  ^mt  fi^efin 
rglanascbweM  wegfaMen  Iaa040u ;  Br  496i8teHa^ 
fersuppe  mit  Korinthen  mit  Wohlbehagen.  Die 
spanischen  Fliegen  wurdea  zweimal  mit  d^ 
.Wachssalbe  verbonden.  —  In 'der  Nach! 
Sar.  April  (viertea  Tag)r  aMiahto  ihsi  ätm 
sehe  Fliegengeschwär  auf  der  Brost  gioCsen 
.^fohiBerz,  daher  er  sehr  unruhig  war  und  we- 
mg  schlief;  ei»t  gegen  Morgen  fiel  er  etwas 
ja  fiMdaf.  Oaa  Geaekwait  auf  dem  IUMmi 

lieilte  bereits.  Der  Schweiis  dauerte  in  einem 
gelinden  Grade  noch  immer  ununterbrochen  fort. 
|)er  Atlmn  war  ganz  tr ei  und  im  Wachen  und 
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nur  selten  kam,  war  noch  immer  etwas  heiser 
und  bellend.  Er  sprach  auch  wieder  ein  we- 
nig beiaeri  wahrscheinlich  aber  in  Folge  von 
haftigem  und  vielem  Sehieim  and  WeinaB  wih- 
fand  der  Biaeht.  Die  Salbe  zum  Vaibiiideii  im 
Geschwüre  wurde  mit  Zinkblmnen  vermischt 
'Da  ihm  die  Schwefeileber  nur  aut.  Gewalt  bei* 
«abringen  war,  ao  lieb  ifdiaie|,Mhit  dar 
meamueh»  die  er  aeaat  gern  aafcaiy 
setzen,  und  statt  des  Saftes  mit  Goldschwefel 
eine  Mischung  von  ßoldschwefel^  Calomei  uai 

^C^atJij^liar  0a^aiB^^B#       Jfi^alas^  jaa^Mtt^^  ^aalt  Jiad 


uicjiii^cQ  by  Google 


~.  118  — 

ich  erlaubte  alle  Arten  von  schleimigen  Suppen. 
—  Am  28.  April  (dem  fünften  Tag)  war  /lach 
einer  guten  Nacht  Alles  besser^  der  Athem  und 
die  Spräche  gans  rein  und  frei^  der  Hosten  an* 
bedeutend.  Die  Haut  war  nun  vermehrt  feucht. 
Abends  zuvor  bekam  Pat.  wieder  ein  einfaches 
Klysiier^  welches  erst  eine  dünne  unbedeutende^ 
dann  eine  sehr  starke  ^  schleiniigte  Oeffnung 
bewirkte,  welche  aus  grofsen  Stäcken  eines' 
zähen  Schleims  y  der  sich  sehr  lang  ziehen  liefs, 
bestanden  haben  sollte.  Der  strohgelbe  Harn 
hatte  einen  starken,  weilsen  Bodensatn.^  Die 
genannten  innem  Mittel  woi)den  fertgebraoch^ 
2um  Essen  nun  auch  leichte  Milchspeisen  und 
Butterbrod  von  altem,  feinem  Weizenbrod  er* 
laubt.  Afu  29.  April  (dem  sechsten  Tag) 
hatte  der  inuner  mehr  abnehmende  Husten  den 
Ton  eines  gewöhnlichen  katarrhalischen  Hu« 
stens.  Das  ganze  Befinden  des  Kranken  war 
das  eines  Gesunden.  Die  durch  die  spanischen 
Fliegen  vttanlafisten  eiternden  Flachen  auf  dem 
Rucken  waren  gehmlt,  die  auf  der  Brust  fingen 
an  zu  heilen,  die  auf  den  Armen  waren  von 
Anfang  an  unbedeutend  gewesen.  Die  ver« 
■mlirte  Th&t^gkeit  der  iiüteni  Haut  dauerte 
fort  Die  genannten  Mittel  wurden  ebne 
lomel  fortgesetzt^  die  Einroibungen  waren  seit 
Reinigung  des  Bettes  schon  ausgesetzt  wor-* 
den«  —  Am  30.  April  (dem  siebenten  Tag) 
war  auch  das  Geschwur  auf  der  Brust  fost  ge-t 
heilt  Abends  vorher  hatte  Pat  eine  starke  OefF- 
nung  gehabt.  Der  Husten  schien  ganz  aufge- 
hört  zu  haben.  Der  gelmde  Schwe&  hielt  noch 
an.  '  Am  1.  Mai  Imtte  er  wieder  etwas 
steu,  daher  die  frähem  Mittel,  doch  ohne  Queck* 
Silber,  gemacht  wurden.  —  Am  7.  Mai  hatte 
Pat  Ueiseikeit,  und  die  Mandeki  waren  etwas 
'sQni.XCIILBd.6«8t  H 
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geschwollen  y  so  wie  auch  die  Zunge  einige 
Aphthen  seigte.   Die  innern  Mittel  wurden  fort- 
gesetsBt  —    Am  11.  Mai  hatten  eith  m&A 
diese  Zufalle  verloren.    Noch  am  6.  Decem-  ^ 
her  war  der  Knabe  kerngesund,  es  hatte  ihn 
nicht  das  Mindeste  nachher  gefehlt   and  er 
gedieh  und  nahm  su.    Merkwürdig  war  der 
reicliliche  Und  lange  anhaltende  8ehweifii^  der 
ungeachtet  der  kalten- Umschläge  entstand  und 
fortdauerte,  vielleicht  durch  dieselben  beför- 
der«  wordir. 

« 

Bas    kalte    Wasser    allein  anzuwenden, 
wagte  ich  nicht,  da  mir  von  seiner  Wirkung 
in  dieser  Krankheit  nicht  das  Mindeste  be- 
klMt  «rir/  Ob  nun  gleich  die  ganse  Behand- 
lung sehr  eiugreitend  War,  und  die  andern  ao—  I 
gewendeten  Mittel  gewifs  das  Ihrige  zum  Ge- 
Kngen  der  Kur  in  diesem  sehr  schweren  Falle 
mit  beigetragen  haben  9  se  ist  es  idehts  desto  | 
'Iveniger  Wahrscheinlich,  dafe-auch  die  gMdi^ 
zeitige  Anwendung  des  kalten  Wassers  hier 
sehr  in  Anschlag  .zu  bringen  ist.  Jedenf^ls 
beneust  ,auch  dieser  FaU^  daiSi  es  ohne  fdle 
GdMir  in  Croup  angewendet'  werden  kann/  ~ 
Noch  mache  ich  darauf  aufmerksam,  dafs  ich 
zu  jener  Zeit,  häufig  von  der  hochgepriesenen 
Wirksamkeit  jlasCalomel  verlassen ,  meiiiei  Kih 
flacht  'fesdr  &^wefeUeber  m  nehmen  mnfing, 
ebenfalls  aus  eigenem  Antriebe,  denn  ich  kannte 
damals  weder  die  Empfehlungen  des  Mittels 
^  von  dem  unbekannten  französischen  Arzte  ^  der 
iS$  Beweil^r  lim  den  Nanoleonisehett  Preis, 
mit  auftrat,  noch  Senfs  Versuche.  —  Die 
Schwefelleber  hat  mir  noch  in  mehreren  ande- 
ren Fiallen  gute  Dienste  geleistet,  allein  ieh 
gib  IhriAi  Oebraneh^  des  «fibeln  Cteredm  «id 


uicjiii^cQ  by  Google 


.—  m  — 

Gatchmadks  wegali,  wieder  mA  lA  Ueb 

aneh  das ,  mit  Essig  aus  ihr  entbundene  Schwe« 
felwasserstoflgas  von  den  Kranken,  wie  es 
echien,  mit  Nutzen;  in  mehreren  Fällen  ein- 
tthmen.  Bei  einer  andern  Gelegenhdt  denke 
Mk  mehrere  hieher  gehörige  Fälle  mitza« 
theUenr  . 
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Kurze  Nacbricbten 

^  und 

Auszüge« 


1. 


Dr.  Clemens/ 
prakL  ätmU  mu  Framkfwi  Mm 


DemoiseUe  G.,  ein  schönei,  icblankes^  blübendet,  oor 
etwas  zu  YoUblätigeB  Madcben  von  18  Jabren  wurde  ab 
Kind  nebst  Mehreren  ihrer  FamiUe»  durch  Kinqaartimnii 
wie  es  biefs,  Ton  der  Krätte  angeateckt.  Diese  wurde, 
dem  Berichte  der  Mutter  nach,  yon  einem  namhaften  bie- 
iigen  Arzte  durch  Schwefel,  iooeriioli  und  anfserlicbi  Pvh 
girmittel,  Bäder,  Waschungen  u.  s.  w«  methodice  curirt 
Doch  blieb  dem  Kinde  eine  Schärfe  zurück,  die  sich  be- 
sonders jedes  Frolyabr  durch  Aufschielieii  juckender  Blas* 
abea  aad  Pusteln  an  Händen  und  Fufsen,  dnrcb  nässende 
Obren  und  öfCm  wiederkehrende  Blepbaropbthalmieen  band 
gab.  Indessen  wurden  alle  dieae  einzelnen  Sjmptone 
eiaea  delar  l;»egründeten  Leidens,  so  wie  sie  entstanden, 
durch  paaceade  Miy^  beiaitfgt  und  beiondan  der.  Reia« 
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liclikeitauf  eine  oft  übertriebene  Webe  gefröhnt.  DaiMad* 
eben  wQcbs  indessen  kräftig  und  blühend  heran,  oboo 
Ton  diesen  kleinen  Uebeln  ganz;  verschont  zn  bleibeo* 
Mit  dem  Eintreten  der  Menstruation  nalimen  aber  diese 
krankhaften  Symptome  des  Hautorgans  eine  ernstere,  be*-^ 
onrubigendere  Gestalt  an.  Ks  zeigte  sich  nebmlich  zwi-^' 
sehen  dem  14.  und  15.  Jahre,  zuerst  im  Winter,  eine  runde^ 
schuppige,  blafsrotbe,  sich  abschilfernde  Flechte  am  Bllen- 
bogengelenk  des  linken  Armes.  Bald  darauf  erschienen 
mehrere  und  empfindlich  juckende  in  den  Kniegelenken 
beider  Füfse.  Nach  Verlauf  von  einigen  Monaten  waren 
Arme  und  Fufse  von  oben  bis  unten  damit  bedeckt«  Dia 
dagegen  gebrauchten  Mittel  bestanden  in  Bädern  und 
blutverdünnenden  Getränken.  Die  Flechten  minderten 
sich  bei  fortwährender  Hautpflege,«,  besonders  im  daran^  . 
folgenden  Sommer,  ohne  jedoch  ganz  zu  verschwinden«; 
Mit  erneuerter  Kraft  kehrten  sie  aber  im  folgenden  Win^' 
ter  zurück,  Aofser  den  Armen  ward  jetzt  Brust  nnid  Un* 
lerleib  davon  ergriffen,  tm  darauf  folgenden  Sottimer 
brachte  der  ernaUicbe  Gebrauch  Wiesbadens  eine  merk- 
liebe  Besserung  zuwege«  Auch  der  darauf  folgende  Win-^ 
ter  war  leidtidieir.  Die  Flechten'  eriöbienen  zwar  wi»-^ 
der,  doch  waren  iie  nicht  mehr  so  juckend,  n!6ht 
mehr  SO  rund  und  roth,  sondern  blafsgelblich.  Sdiwe- 
felbäder  schienen  yortheilhaft  zu  wirken.  So  herr^chte^ 
seit  Jahren  Ebbe  und  Flujth  in  dieser  hartnäckigen 
Hautkrankheit,  als  im  Marz  1824  wäm  ersten  Mal% 
mein  Rath  begehrt  wurde.  Die  Flechten ,  an  Intensität 
swar  vermindert»  hatten  im  AHgemeinen  noch  den  oben 
beichriebenen  Charakter«  Aber  ein  ümitand  hatte  ddl 
dnsQ  gesellt,  der  Tochter  und  Mutter  fast  zur  Verzweiflung 
brachte.  Die  Krankheit  begann  das  blähende  Gesicht  zu 
ergreifen.  Der  Saum  beider  Obren^  der  RQcken  derNaa^' 
die  Seitenflächen  des  Halses  bedeckten  sieh  mit  UelnaB 
Bläschen  (Herpes  miliaris) ,  die  empordchosten,  etna  le« 
rose  Feoditigkeit  iosscbwitzten,  eich  dann  kleienardg  ab-^ 
achlUerteny  einige  Zeit  anablieben  nnd  dann  lirieder  loa 
Nenem  emporwucberten.  Doch  blieb  Idbat  in  der  Mm 
.  Zwischenaelt  die  Bant  blabrdthlich,  rauh»  beinabe  Üt^. 
nloht  ansußhiea.  Ich  Ueb  die  nntertasaenen  Sdiwefel^ 
bader  wieder  in  fiebraoch  »eben  ^  achrieb  eine  MÜdidlit 
?or  und  gab  innerlich  den  St^lmnf-in  folgender  FonnelSf 
Ree  Hjdrargyri  aublimati  corrofl?i  gr.j.  Aqnae  destillatie 
Dnc.  If.  II.  8«  Morgens  und  Abends  1  EblSffel  s. 
vod  jedeamal  Torber  eine  Tasse  HnferadiMnia  m  tri»« 
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ken*  Mit  roanoigfachen  Unterbrechangen,  welche  das  Ein- 
treten der  Periode  und  andere  häusliche  Angelegenheiten 
■otbig  machten,  wurde  die  Arznei  his  zu  Ende  ApriU  fort* 
genommen.  Die  Besserung  war  unbedeutend.  Nor  eil 
Stillstand  in  der  Krankheit  schien  eiogetreteii  za  sd«. 
Vergebene  Hoffnung!  Mit  dem  Mai  y^rschliinmerCfc^ncb 
AUea  wieder*  Nicht  nur  brechen  mit  der  zaiiehlnelita 
Sonnenwarme  die  oben  beschriebenen  Flechten  an  dea 
l^bKtremitaten,  Brust  und  Unterleib  Terstarkt  qnd  in  ihrer 
alten  Gestalt  wieder  henrori  sie  ergrifien  auch  das  Ge- 
sicht. Selbst  die  Wangen  wurden  rkuh  uod  idlilfticlil» 
Da  Familienumstände  für  diesen  Sommer  dea  eciion  ein- 
mal bewährten  Gebrauch  Wiesbadens  unterBag:ten^  so  drang 
ich  bei  dem  so  tief  wurzelnden  Leiden  auf  eine  durch- 
greifende  Cor  (Inunction«-  ood  Bntziehangscar.)  An* 
firngsJoni  ward  damit  begonnen«  Statt  der  gewöhnlichen 

Enen  Quecksilbersalbe  >  die  so  oft  diia  Etaut  excorürt^ 
•  ich  eine  mildere  ans  Hydrargymm  Tivom  deparatna 
mit  äutyram  de  Cacao  ana  Ooc,  bereiten^  davon 
ie4eii  Tag  Drachin.  ß  In  die  innere  Flache  der  ober^ 
nn^  untern  Bsctremitaten  abwechselnd  eiaceiben,  fedea 
fnnften  Tag'  mit  den  Frictipnen  aosselzen  nnd  ein  Bad 
ton  iDUitensrJiiden  nnd  Tonetianisdier  ^ift,  bereitet  neh- 
men,  andij^trots  dea  Innl  in  dem  nach  Norden  gelegenen 
Zimmer  eine  gelinde  OfenwSrme  Unterhalten.  Dab^  wor- 
den Morgena  zwei  Tasaen  Waaser,  und  Milch  nebst  onem 
Weilsbcodi  Mittags  eine  in  Wasser  gekochte  HafefgrSts«. 
Suppe  nebit  einem  Weibbrodj  *  Abende  eine  Milchsuppe 
^it  dogesdiniUeoem/Wellshrpde.  genommen,  zom  Ge» 
Mnke  nnr  Bronnenwasser  erlanbt*  MU  Anfang  des  M 


erung  bewirkt.  Die  Flechten  ▼erachwan* 
den  abeki|l(«  ^Dle '.dartahter  befindliche  Bant  i9h1te  sich 
w:äcb  qnd  lert  nn.  Spelcbelflufs  war  wihrend  der  gan- 
ten 9pr  ni^ht  «(ntstanden.  Anfange  August  Tferliefs  die 
geheilte  Kranke  ihf  Zimmer,  kehrte  zo  ihrer  vorigen  Le- 
bj^nsweise  zurQcK  nnd  trank  nur  noch  einige  Zeit  einen  i 
T{iee  aus  Fol.  Sennae  Drachm.j.^  Stipit  Dulcamar.,  Rasn- 
rae  Ligni  Guajäci  und  Rad.  Sarsaparillae  ana  Drachm.  ij. 

Wer  war  froher  als  die  Genesehe  und  der  Arzt.  In 
ungetrübter  Gesundheit  verlebte  das  Mädchen  fast  das 
ganzo  Jahr  1825.  Wahrend  dieser  Zeit  sah  ich  sie  nur 
zuweilen  auf  der  Strafse  und  freute  mich  über  ihre  reine 
Haut  und  ihr  gesundes,  blühendes  Aussehen.  Aber  mit 
dem  Februar  1826  trat  eine  neue  und  zwar  die  schlimiuste 
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Alodiflcation  dieser  hartnäckigen  Hautkrankheit  ein«  Schon 
im  November  1825  ging  die  blühende  Farbe  des  Gesichts 
in  eine  dunklere,  circumscripte  KÖthc  der  Wangen  über, 
die  besonders  gegen  Abend  heftig  brannten»    Ks  war  ihj', 
als  wolle  das  Blut  zum  Kopfe  heraus  springen.  ,  Auch 
litt  sie  an  Kopfschmerzen,  die  sie  früher  nie  gekannt.  Sie 
setzte  sich  selbst  auf  eine  schmale  Diät,  trank  viel  Was* 
ser  und  nahm  Morgens  Glaubersalz  ein.    So  dauerte  die- 
ser Zustand,  bald  zu-  bald  abnehmend,  bis  zum  obenan- 
gegebenen Monate,  wo  die  ersten  Flechten  wieder  mit 
grofser  Schnelligkeit  und  Ausbreitung  das  Gesicht,  mit 
Verschonung  des  übrigen  Körpers,  ganz  allein  befielen, 
nnd  endlich  gegen  Ende  Marz  in  wahren  Herpes  crusta- 
cens  ausarteten.    Wangen,  Stirne,  Nase  uhA  Kinn  über- 
zogen sich  mit  einer  wahren  knorrigen  Baumrinde,  die 
mit  der  Weifse  des  Halses  und  übrigen  Körpers  anffal-  . 
lend  conti astirte.    Das  Gesicht,  mit  dieser  heillosen  Maske 
bedeckt,  war  in  Wahrheit  abschreckend.  Die  verzweiflungs- 
volle  Kranke  floh  das  Tagcslidil,  die  Menschen,  und  brü- 
tete in  der  finstersten  Kcke  ihres  Zimmers  über  ihr  Un- 
glück.   Trotz  den  erschienenen  Flechten  blieben  dieCon- 
gestionen  nach  dem  Kopfe  nicht  aus  und  die  Risse  zwi- 
schen   den  herpetischen  Borken  schmerzten  erstaönlich. 
Der  Fall  war  zu  merkwürdig,  um  ihn  nicbt  mehrt^en  Cöl- 
legen  zu  zeigen«    insbesondere  führte  ich'  den  «vieledab- 
•renen  Gebeimenrath  Dr.  Wenzel  za  der  Kranken  ein  and 
iolgender  Heilplan  wurde  eingeschlagen.  Wegen 'der  fortdaö- 
erndeo  Congeationeti  ward  in. den  erste» Tä^e«  des  ApflÜs 
1696  eine  Venaesection  von  zwölf  Unzen  äm  reeKtönAnrie 
teranstaltet  nnd  ein  durchgreifendes  Abführnngsmittti  gt- 
nidkU   Die  Milchdiät  wieder  lierrorgeb^lt  Einifge  Ta^e 
•piter  wurden  an  jeder  Seite  des  Halsei  aeebs-  Blatigel 
giesetxt  oad  die  Blutung  kiaga  onterbalten.    Nim  rid«« 
.  derten  sich  zwar  die  Congestionen,  doch  trat  in  den  AfM* 
sehen  dee  Herpet  nicht  die  geringste  ¥erändeniag  eili. 
•ielBt  warde  ein  grofses  BlasenpAaste^  in  den  Nacken  und 
,eine  Fontanelle  anf  den  linken  Oberarm  gelegt  Rrstett 
blieb  S  Wochen  io  Zof.    Die  FoMMieUe  Keiii  iob  erel 
Mab  zmm  Jnbrea  Mgeben..  So  gegen  jedae  -flarMK 
tftitn   des  Herpes  binliiiglicb  gesichert,  ward  getroil 
Mgef  de  Selbe  Mofgens  und  Abends  in  dsb  nitstellle  Ge- 
liebt eingerieben:  Ree.  Ceratt  satorni  üod  /9,  Cukf^ 
me  ten^  ß     Dradim.  ß.  Dabd  nllo  i~  i  Tagb  üin 
LnOMis  teniebt.    Dar  Krialg  obamAf  oaaaae  bobnatan 
BnüiteBgaai  Din  bmiinaa  Krualaii  Mm  ab.  Di»  HMt 
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fixier  defiidbeii  war  ond  bliel» '  noch  Une  Zdl  huig  rofb 
oiid  ODpfiodlicb.  Doch  seigten  nch  keine  neoen  Flecb- 
tnm  wieder.  Bnde  Xani«  Terlieben  wir  die  Kmnke  veD- 
kommen  gebdit  letzt  nicb  so  geraumer  Zeit  iat  keiae 
Spor  dieaer  liartaCckigen  Hautkrankheit  zq  aebeh  und  woU 
aocb  kein  RedAv  mehr  sa  'beffirchten« 


'  Zum  FäUe^  in  welchen  das  Latentmachen  der  Krank- 
y    Imt  den  JHeUvertticften  an  derselben  vorzuziehen  war. 

MÜgetheOi 

von  ' 

*  ■  • 

Dr*  Biehing, 

pract,  Arzte  in  Erfurt. 

Unter  Latentsein  einer  Krankheit  ventebt  man  den 
Zottand  des  Organlsrnns,  in  welchem  eine  in  ihm  begrün- 
dete  Kimnkheitinrsache  in  deilArt  Statt  findet»  dafs  weder  \ 
i  die  eigenthümlicbe  Wirkung  derselben»  noeh  die  Reaction 
dagagnn  in  eine  dentlicbe  Bcaebeinang  tritt*  Dieaer  Zu-  I 
atand  ist  wohl  zu  beachten,  weil  Falle  eintreten  können, 
in  welchen  nicht  daa  Heilen^  sondern  das  Latentmadien 
einer  Kmnkbelt  angezeigt  iat*  Zwei  merkwoidige  Fille 
dieaer  Art  aind  Mgendn: 

.  Bin  Mann  hatte  lange  Zeit  an  allgemeiner  Sjpbifis 
gelitten  ond.dndnrch  das  Zäpfchen j  den  GanmenTorbnng 
nnd  elMn-grofsen  Tbeil  der  Nambnoeben  eingeMirt. 
..Gcgffn wirtig  befiind  ejr  aieb,  in  einem  Alter  Ton  68  Jnb- 
.m,  bei  dneriinahtbanen  reizenden  Koat  nnd  einem  go- 
.ten  iGlaae  Wein,  manebe  leichte  Beaebwerden  abgerechnet 
in  ehern  guten  .Geiondbeitszoatande.  Da  bekam  er,  8«Ä- 
ner  Angabe  nach,  dAreh  eine  ifirhaltang  me  Perioatitia 
•in.  der  Mitte  der  Tibia.   Nach  ITerlanl  einiger  Wodien 
'biklein  rieh  dmoa  onter  den  grolaten  Schmenen  eine 
-tiefliegende  flnotoirende  Gesebwolit  mit  dnem  aehr  eni» 
rindeten  Cfmkreiae.  Der  Kranke,  der  den  froheren  Zn- 
aiand  aainea  Debela  wenig  beachtet  hatte,  «wurde  dadurch 
fM  anr.Tenweiflnog,  gebracht  nnd  berief  mehrere  Aerste» 

^         »    •  ■ 
♦  .  •  . 

r 
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xvelchen  er  grofse  Belohnungen  versprach^  wenn  sie  ihn 
beÜen  würden.  Man  schrieb  ihm  nun  eine  strenge  Diät 
vor,  verbot  alle  Spirituosen  Getränke,  setzte  nach  Umstän- 
den Blutegel,  machte  Umschläge^  rieb  graue  Salbe  auf 
die  leidende  Stelle  ein  und  verordnete  zum  inneren  Ge- 
hrauche specilische  Mittel  gegen  die  Syphilis,  als  Mercur, 
(Tüld,  Salpetersäure.  Diese  Beliandlung  hatte  einestheils 
die  VVirkung,  dafs  die  Resistenzkraft  des  Körpers  durch 
die  Kntziehung  seiner  gewohnten  Reize  geschwächt  und 
dadurrfi  die  Krankheit  stärker  entwickelt;  anderntheils  dafg 
der  Körper  durch  die  specifischen  Mittel  angeregt  wurdCj 
Reactionen  gegen  den  hervorgetretenen  Feind  zu  entwik- 
keln.  Dadurch  konnte  jedoch  nur  der  Tod,  nicht  aber 
die  Genesung  herbeigeführt  werden,  weil  der  alte,  ver- 
lebte Körper  unter  schwächenden  Kintliissen  nicht  im  Stande 
war,  diesen  Kampf  za  bestehen.  Als  endlich  noch  ein 
entfernter  Arzt  binzugerofen  werden  sollte,  um  über  die 
vorzunehmende  Eröffnung  des  Abscesses  zu  entscheiden, 
wurde  mir  die  Behandlung  der  Krankheit  ubertragen.  Ich 
•ocbte  vor  allen  Dingen  den  latenten  Zustand  derselben 
und  eine  relative  Gesundheit  dadurch  herbeizuführen,  daüi 
ich  die  frühere  reisende  Lebensart  des  Kranken  in  dem 
Maafse,  als  sie  ihm  entzogen  worden  war,  wieder  gestat- 
tete, ferner  jede  innere  Arznei  äassetzte,  den  leidenden 
Tbeil  insbesondere  von  jedem  aoliieren  Einflüsse  der  Kunst 
beireite  und  eine  hoffnungsvolle,  fröhliche  Gemutbsstiin- 
anng  herbeiführte»  Darnach  trat  mit  zunehmender  Kräf- 
tigung des  Körpers  eine  auffallend  schnelle  Besserung  ein; 
der  Schmerz  und  die  entzündliche  Rothe  des  Beines  liefs 
meist  nach»  dann  wurde  die  fiuctuirende  Geschwulst  klei- 
ner und  verging  vollständig  wieder.  An  ihrer  Stelle  sank 
die  Haut  in  einem  Kreise  von  ^ZoU  Durchmesser,  onge* 
ISbr  2  Linien  tief  ein,  bekam  eine  bläuliebe  Färbung  und 
wurde  nur  heim  Droeke  ein  heftiger  «Schmerz  in  der  Tiefe 
den  Knochens  erweckt.  Der  Mann  ist  bis  jetzt»  3  Jahre 
nach  seiner  Krankheit»  gesand  geblieben  and  no  rüstig, 
dab  er  anscheinend  noeh  lange  Iahen  wird,  bis  jlein  Gr- 
ganismos  jenen  Feind  nicht  langer  niederzuhalten  ver- 
mag. —  In  mehreren  F&llen  dieser  Art  wurde  der  Tod 
endlidi  dadurch  herbeigeführt^  dab  hei  immer  mehr  sin- 
kender Lebenskraft  der  schlummernde  Kmm  der  Syphilis 
in  Folge  irgend  einer  leichten»  fieberhaften  Krankheit,  die 
zuliUig  eintrat,  wieder  entwickelt  wnrde.  Dadurch  bildete 
sich  sehr  schnell  ein  nervöser  Zustand  aus»  welcher  sich 
auf  der  einen  Sdte  dordi  grobe  Kntnilschung  der  Safte 


m  -r 
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und  coIÜqviative  Brscbeinongen,  insbesondefe  durch  die 
Aei  Speichelflusses,  auf  der  anderen  durch  unzulängliche 
Reactionsbestrebungen  kund  gab. 

Der  zweite  Fall  ist  folgender:  Ein  60jähriger ,  sehr 
«orpulenter  Fleischer  litt  an  Gicht,  deren  Aeufserungen 
jedoch  durch  die  Ausscheidung  krankhafter  Stoffe  durch 
den  ürin  niedergehalten  wurden.  Zufällig  verstauchte  er 
sich  den  Daumen  einer  Hand  ond  gebrauchte  dagegen 
reizende  Einreibungen.  Darnach  ent^iindete  sich  das  Ge- 
lenk, schmerzte  heftig  und  wurde  unbeweglich.  Diefs  ?er- 
^chiimmcrte  sich  im  hohen  Grade,  als  antarthritiscbe  Mit- 
tel, äufserlich  und  innerlich,  in  Verbindung  mit  laxirenden 
Tränken  gebraucht  wurden.  Durch  die  Schwächung  des 
■Körpers  im  Allgemeinen  und  die  Reizung  des  kranken 
Theiles  wurde  die  Ausscheidung  des  Krankheitsstotfes 
durch  den  Urin  vermindert,  die  Ablagerung  desselben  nach 
der  kranken  Stelle  hingegen  vermehrt.  Diese  üble  Wen- 
dung der  Krankheit  beseitigte  ich  ebenfalls  schnell  da- 
durch, dafs  ich  deo  Orgapismus  von  jedem  anaeiliciiea 
Uingriife  befreite. 


Monatlicher  BeriehM 

über 

den OekmMiU$sultmdf  QdmHenmdTadupmwmBmriku 

Mitgetheilt 

•  iittff  dm  Aktm  der  Mufeland.  med,  chiryrg»  GmUatkaju 
Mit  dir  dazm  gMtiged  Winerungs  -  TalMle. 


lieber  die  UVitterang  verweuen  wir  eof  die  Mgifögte  Tafel. 


JE»  wurden  geboren:   494  Knaben, 

m  Mädchen, 

9S»  Kinder» 
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Ks  starben:    198  männhchen, 

178  weiblichen  Geschlechts  über 
ahd  ^67  Kinder  unter  10  Jahren. 

743  Penoneo. 

Mehr  geboren  216. 

liD  November  dee  Torigen  Jahres  woideo 

g[eboren:    424  Knaben, 
414  Mädchen, 

838  •  Kinder. ' 

Ks  siacbeo:    161  männlichen, 

181  weiblichen  Geschlechts  über, 
und  324  Kinder  onter  10  Jahren. 

.  666  Peraonem 

Mehr  geboren  )72« 

Im  November  dieses  labres  wurden  im  Vei^ialtnifs 
zum  November  des  vergangenen  Jahres  121  Kinder  mehr 
geboren^  qnd  starben  mehr  77  Personen. 


Wenngleich  gastrisch  -  nervöse  Fieber  sich  noch  Öf- 
ter zeigten,  so  war  doch  der  katarrhalische  Charakter 
der  KrankbeiteD  der  berrscbende,  besonders  wurden  die 
Beafnrations- Organe  ergriffen,  Anginen  waren  nicht  sel- 
ten. .  Viele  Kinder  litten  am  Stickhusten,  in  einzelnen  Fäl- 
len ^rscbien  Kroop,  Masern  verbreiteten  sich,  Scharlach 
wnrie  nur  in  wenigen  FäQen  beobaebteC»  An  den  Poli- 
ken  itarb  nnr  ein  Knabe. 
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Specielle  Krankheit  en. 


Krankheiten. 


An  Entkräftuno;  Alters  wei;en 
An  Schw-kche  bald  nach  der  Ueburt 
Linzeitig  und  todt  geboren 
An  scliwereni  Zahnen. 
Am  Starrkr.unpf 
Am  Kinnbackenkrampi.  . 
Unter  Kramulen.       .  . 
An  Skropbeln.  . 
An  Gehirnwassersucht 
Am  Stickhusten.         .  ♦ 
An  den  Pocken.        .  • 
An  Masern   .  . 
Am  .Scliarlachfieber,    .  • 
An  der  (jphirnentzundung. 
An  der  I^ungenentzuudiinii. 
An  der  liiitHrlt'ibsentzundung. 
An  dtr  Halsentzündung  . 
An  l'leurilis 

Am  Kntznndungslieber  , 
Am  INerVHnlleber. 
Am  Schleimheber       •  • 
Am  abzehrenden  Fieber. 
An  der  J^ungenschAvindsuchl. 
An  der  H.döschwindsuclit. 
An  der  Unterleibssciiwindsucht 
An  der  Darmschwindsuclit 
An  Hydrops.  .  • 

An  llydrothürax,       •  • 
An  Hydrops  pericardii.  . 
An  T^eberverhartung,  . 
An  der  Gel!)Sucht     .  • 
Am  Durchlall     .       .  , 
Am  Brechdiirclifall     ,  , 
An  der  Piuhr,  , 
Am  IHutsturz.     •       .  • 
Am  Jilut brechen. 
Am  Schlag  -  und  StickiluTs 
An  der  'l'runKsuclit. 

orp;anisclH'n  Fehlern  , 
Wahnsinn 


Knochengesch-\>iiren 
Krebs 


An 
Jm 
An 
■Am 

Am  Brand. 

An  ZellgewL'])everir;irtung, 
An  I>Jai;f'n*'rweichung 
I>urch  Ungliirksfalle 
An  nicht  benannten  Krankheiten 


Erwach- 
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Eioladimg  zur  Pränumeration 

auf  den  Jahrgang  1842  der  medicinischen  Jahr-> 
bäcber  des  kaiaerL  königL  österr.  Staates  and 
der  damit  verbundenen  dsterreichisehen  medi- 
ciuisdien  Wochenschrift.  Herausgegeben  von 
Dr.  Joh,  Nep,  Ritter  v.  Raimann^  redigirt  von 
Prof.  Dr.  A,  Edl.  v.  Rosas  ^  Prof.  Dr.  S.  C. 
Fischer  und  Prof.  Dn  J.  Wi$$griU.  Preis  des 
JahrgaDges  von  12  Monatsheften  und  52  Num- 
mern der  VVochen^chrift  15  fl.  CM. 


D  ies  Journal  erhielt  im  Jahre  1841  eine  wesentliche  Uni'» 
gestaltung  durch  Hinzofiigiing  der  medicinischen  Wochen^ 
Schrift  und  wird  nun  auch  Im  kommenden  Jabre  aof  die* 
selbe  Weite  fortgesetzt,  da  der  Beifall  des  medicinischen 
Publicoms  sich  so  entschieden  fär  diese  zweckmässige 
Kinricbtung  ansgetproebea  bat. 

Für  diejenigen,  welcbe  bereits  das  Blatt  besitzen, 
d&rfea  wir  nur  Tersicbern,  dass  et  darcbaas  keine  Umän* 
dprnng  erleiden  wird^  sowohl  was  den  inneren  Gehalt  d^ 
Originalaoftätze,  der  sorgfältigen  und  doch  bündigen  Aus-» 
s8ge  fremder  Journale  Deatseblands,  Englands,  Frankreichs 
and  Italiens,  als  auch^  was  die  schöne  Aasttattang  ond  die 
regelmäfsige  pünctiiche  Ausgabe  betrifft 

For  diejenigen  aber^  welche  sich  noch  nicbt  tos  des 
wesentiichen  Vorzogen,  welche  dies  Joornal  Tor  allen  an- 
dern medicinischen  aaszeichnet,  oberzeogten^  wird  es  niebt 
überflüssig  erscbefnen»  die  Tendenz  den  maltet,  nach,  dem, 
was  bereitt  vor  dem  Aoge  det  Poblicomt  liegt»  to  est- 
wickeln. 

12 mos sl Hefte«  Befiel  jedeimal  am  Ende 
dat  Monatt  ertcbefnend»  bringen: 

1.  Beobaebtnngen  ond  Abbaodloogen  aoa 
dem  Gebiete  der  Natur-  ond  Heilkonde.  Diete 
sind  Too  grStterem  Omlinge,  fotten  gewdbnKdi  2  ond 
5  Bogen  nnd  wurden  daher,  om  die  Aofmerktamk^  der 
Leier  nicht  allzotehr  zo  zertplittem,  in  den  Heften  abge- 
droekt  Bimmtlieh  Originafaofwtze. 

IL  Stodiom  der  Heilkonde  ondöffentliohet 
Sanitiltweteo.  Aufsitze,- welclie  Torzogtwebe  Oe- 
sterreich berlHires,  ohne  dethalb  IBr  des  aotlinditeheo 
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Arzt,  Natnrforsclier  und  Statistiker  weniger  Interesse  zd 
bieten,  liefern  sie  im  Gegentheil  reichhaltige  Aufklarang 
über  Tiele  EigentbUmlichkeiten ,  Öffentliche  Einrichtungen 
ond  Topographien  Oestreicbs,  die  dem  Auslände  zam  Tbeil 
noch  unbekannt  sind. 

'  III.  Literatur.  Hierin  werden  von  sachkandi^n, 
Inchtigen»  erprobten  Männern  die  Erscheinungen  der  Ge* 
lammtliteratur  der  Medicin  mit  Freimath  beurtheilt^  das 
Verdienst  gewürdigt^  die  schwächeren  Prodoctiooen  üiit 
gerechtem,  aber  schonendem  Tadel  besprochen. 

Die  52  Nummern  der  Wochenachrifi,  jed# 
ton  1|  Bogen,  enthalten: 

1.  Origina  Imittheilnngen,  bestehend  in  kür- 
zeren Aufsätzen  aus  der  Praxis.  Fälle,  die  schnell  der 
Lesewelt  mitzutheilen  sind,  werden  hierin  aufgenommen, 
nnd  bei  der  ungebeoren  Praxis  Wiens  und  den  übrigen 
Städten  der  Monarchie  strömt  hier  eine  Falle  der  ver- 
scbiedenartigsten  praktischen  Erfahrungeo  »uaiiiinei^^  wii 
•ie  wohl  kein  Staat  Europa's  darbietet. 

2.  Auszüge  aus  in-und  au  s  ländischen  Zeit- 
schriften und  fremden  Werken.  Diese  Rubrik 
fBacbt  eigentlich  jedes  fremde  Journal  entbehrlich ,  indem 
et  Alies  in  gedrängter  Kürze  enthalt,  was  die  aaslandi* 
sohea  Blätter  Gutes  und  Gediegenes  geliefert  haben.  Darob 
die  wöchentliche  Erscheinung  des  Blattes^  and  dadorclii 
dafs  die  Redaction  durch  die  Post  in  den  schnellsten  Be- 
aita  der  auswärtigen  Blätter  gelangt ,  sind  diese  Aaszage 
ebenso  geschwind  in  den  Händen  des  j?ublicnms^  als  die 
nesgezogenen  Blatter  selbst 

3»  Notisen^  l^ejforderangenr  Bbrenlreiei- 
gnngen.        ^  ^ 

4.  Literarischer  Anzeiger.  Angabe  der  medi- 
cinischen  BQcber,  welche  in  jeder  Wecbe  in  Deatsclilae4p 
Bnglaad ,  Frankreich  and  Italien  erschienen  sind ,  ganz 
f  e  II  ständig  dnccb  die  besten  Qq(bU(^  ao^rstnl^  ;  /sadlich 

&  Yerzeichnifsder  in  Ter  schiedenen  deat* 
sehen  .nnd  fremden  medicinischen  Zeitschrift 
ten  des  ganzen  Jahres  enthaltenen  Originalaafsätae. 

$0  nützlich  diese  Ab^dlnng  anch  ist»  die  noch  durch 
das  am  Ende  des  Jabri|s  naserer  2eitscbnft  nnentgrittich 
beigegeben^  Register  an  Bmndämffcc^  gewinnt;  so  Be- 
fert  es  doch  den  sprechendsten  Bewebi  wie  nmi  eile 
Sbrigen  JSeitsohriften  In  Ter|^rfi|fi  so  der  nnserigen  an 
gediegenen  OiigineinofaSiaen  sind«  Die  AofEablong  te 
in  labigang  18«1  entbalten^fi  wM  die  Vebfbat  dieser 
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Behaoptnng  besläligen;  rJerselbe  entbalt  namlioh  M  2M 
grossere  und  kleinere  Origi nala ofiStze. 

Der  ganze  Jahrgang  auf  das  scüönsJe  Mascbiaea- 
Teiinpapier  gedruckt,  besleljt  aus  172  Borna  im^  tL"  amd 
kosM  nur  15  fl.  C.  M.;  durch  die  Pcitamt»^  bt^ 

aß*r."c!V""'  ^•••"»«e  16  fl. 

.chrift  t"„  fX"^  erscheint  eine  Nomnpr  der  WoflbM. 
TM.  S  Bogei  '  "•■^ 

Das  Verzeichnifs  der  Herren  P.  T.  PiinoiMniilM 
wird  ,edcs  Jahr  mit  dem  Deceinberheft  anancebeB  dbZ 
Tom  Jahre  1841  wird  zugleicb  de.  Bdeg  li^/wÄ 
Theilnahme  du  iotUcba  PabUcun  die««  Dateaehm» 
«eacbenkt  hat.  ""wraeBme« 

Dm  dasselbe  auch  für  da«  Jabr  1842  mit  der  »üb. 
»en  Genauigkeit  zu  liefern ,  ««den  die  Banen  5,iSaL 
um  deotlicbe  Angabe  des  Namen,  and  Ghanktm  endebt 

Wiea  101  Decdmtar  1841. 

Braumült0r  muä  Seidel. 
^  «ai  Gtabea  im  Baoae  der>8patfause. 

•eke.Lrithmgen  m  Wirti."  (m«i  1841,  i«i  Äronmül«. 

wid  Seidel). 

.«  5.^**"n  1f  ''.f"  ««»echtea  AaAmlenmgen,  dia  aa« 
■n  jedes  Buch  machen  darf,  cdraua  VahcM*  TIz 

"  2^-^ÄSHfdeS; 

alleiniger  Zweck  jener  st,  die  Brfiilffa  mmAnkmmL  V^ 
dieser  RiohUehaor  Werth  babea,  -  bMtAaL  fedC 

Iwwriirü.  •  5"  ■■■HWWhner  berührt,  einige  ünl 
nd.ügke.te.  ,«  dewelb,,  «Mdaekt  >o  haben.    Ks  ist  so- 

ÄiÄÄ^Ä-^ 

Der  erau  Fehler  findet  aieb  gleich  auf  der  ersten 
"^m  mmm  mu  Mararau  der  folgenden,  indem  d^  Toa 
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Dieffenhach  in  Gebrauch  gezogene  und  in  dessen  Werker 
Üeber  die  Dorcbschneidong  der  Sehnen  und  Muskeln. 
Taf,  III.  Fig.  I.  abgebildete  konkavschneidige  Klumpfufs- 
jnesserchen  irrthümlicherweise  das  Stromeyer^ 8chQ  genannt 
worden,  welch  letzteres  (wie  in  dessen  „Beiträgen  nr 
operativen  Orthopädik"  Tafel  VIII.  Fig.  II.  zu  sehen)  io? 
Gegentheil  konTexschneidig  ist,  und  bei  seiner  Anwendung 
einen  (nach  Dieffenhach  vermiedenen)  Ausstich  bedingt 

Besonders  geeignet  aber,  die  Wahrheitsliebe  in  mö- 
nem  Burbe  bezweifeln  und  vorsätzliche  Verfälschungen 
des  Geschehenen  argwöhnen  zumachen,  dürfte  die  unrich- 
tige Stelle  (S,  126.)  seyn ,  wo  es  in  der  Anmerkung  zu 
den  allgemeinen  Schlufsfolgerungen  aus  der  Operatioa 
des  Schietens  heifst:  „Wie  sehr  sich  auch  redselige  Zun« 
gen  und  Zeitschriften  sputeten ,  den  unglücklichen  Aos- 
gang  dieser  von  Dieffenhach  an  einer  gefeierten  Dame 
Berlinds  vorgenommenen  Operation  zu  verbreiten,  konale  ei 
doch  auch  oninäiglicb  verschwiegen  bleiben,  wie  diesen  die 
angünstigsten^  unmittelbar  nach  dem  verwandenden  Ein* 
griffe  Statt  gehabten  Schädlichkeiten  (als  Weinen  und  mehr* 
stiindiget  Schreiben  bei  künstlicher. Beleucbtang  zur  Nacbt- 
zeit  0. 8.  w.)  veranlafst  hatten,  nnd  wornach  selbst  noch  erat 
die  beharrliche  Zurückwdsnng  aller Entzundaog  behampfe»- 
den  Mittel  jede  Hälfe  vereitelte.'*  Nunmehr  eines  Besseres 
belehrt,  wdfsich^  dafs  diese Patieptin,  als  sich  entzmdlicbe 
Brscheinongen  kund  gegeben^  wiederholte  Anlegung  eiacr 
bedeutenden  Anzahl  von  Blutegeln  erlitt^  welche  sogar  lor 
örtlichen  Ausbildung  einer  Rose  Veranlassung  gaben^  ood 
grtindel  sich  die  Unrichtigkeit  meiner  Erzählung  auf  dae 
mifsverstandene  n&ndUche  Mittheilung*  Wirklich  Statt  ge- 
habt habeo  dagegen  die  bemerkten  schädlichen  EinÄiaM: 
Weinen  und  melirständigea  Schreiben  bei  kanstlicber  Be* 
lenchtang. 

lob  icbmeidile  mir,  dafs  diese  Aacbgetngenen  Be- 
richtigungen die  befütchtetea  Mi(iMleotangen  von  meiner 
Brochüre  abwenden  -werden  und  giaobe  aomil  mdner  Pflicht 
gegen  die  Le«er  nadi  Kräften  nachgekommen  za  oeja, 
»naal  wenn  M  die  Versicberting  ,betf^»  dab  ich  jede 
weitere  betehrende  Ao(kl8ning  als  einen  Bewm  ehrender 
,  Berneksichtigung  meiner  aehwaeben  Arbeit  bnd  wohlwol- 
lender Forderung  des  Torgesteckten  Zlelea  anaeben  wtardc^ 
dnreh  Beiträge  die  Brfiibruogen,  beaonden  im  Gebiete 
der  neueren  (orthopadiacb^)  Cbimfgie  in  Terrielfiiiiigea. 

Wien^  im  Oi^tober  1841. 

Dr.  GeHL  e.  Brmmimg 


« 
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C.  W:  IlufeJand's 

Journal^ 


der 

practischen  Heilkunde. 

Fortgeseut 

TO« 

Dr.  E.  Osann, 

K.  Geb.  Me&  Ritb,  ordentl.  Profeiior  der  Medida  an  der 
UniTenitat  and  der  med.  chimi^g,  Academie  fnr  das  MWfyy 
an  Bertta»  IMreolor  des  K.  PolikUo.  Imtiliiti^  Blltedae  rnttm 
▲dlir-aftea  dritter  KbMe  mk  der  SebMfe  iml  IBlilM 
Mhrerer  gelehrten  GeteUfcbaRen. 


JM  pri»      hthenM  gokkm  Bami. 


VI.  Stuck.  December« 


Berlin. 
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Zur  . 

'  •  •  • 

Milii^lite  der  Krankbeiten, 

welche 

cb  von  den  Thieren  auf  den  Meiischeii 
ub^rpflanzep  liMSsen. 

'  Dr.  Bernbard  Ritter,  • 

Ante  zn  Rottenburg  am  Nedar^  im  Konigrei^. 

W&rtemberg.  *' 


*  •  • 


(Fovto^uw      feK.  tk.  8.  97.). 


lechtern  gemtinschaftlich  zukommmm' 

gibt  eine  gewisse  Reihe  von  Krank- 
deren  g^eniiincs  Auftreten  bei  mehreren 
»chiecbtem  beobachtet  wird,  mda&  iKk 
icsen  Verhältnissen  gewisse,  mehr  in 
jtar  verbreitete  Bedingungen  zu  ihrer  JBnt^ 
ig  annehmen  können  j  welche.  Uni  abef 
ien  so  wenige  als  jene  der  übrigen  Conr 
SoUat&ndig  bekannt  sind.  Sämmtliche 
Iteii  trajg^n  eiifite  mehr  ^emein^f^iaft^ 
'  AS' 


i**   it  *^  n  '  •  ' 


V  ,4  j  > 


Lf>il»4^5/.  hm*  .  '    *  ' 


1*  • 
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I.  - 

Zur  . 

Oeseliichte  der  lüranlüieiteii, 

welche 

sieb  von  den  Tbieien  auf  Aei^  M «kdmi 
oberpflanscp  lassen. 

*    Dr.  Bernhard  Ritter^ 

prakt  Ante  la  Rottenbarg  am  NeAar,  im  MääÜjnMi 

WCrtembeif.  "  ' 


(Peiteeltiief .  S.  Yoc  81.  a 


* 


»  •  • 


II         • «  • 


tMeckiern  gemtinscha/tlich  uikommm*  " 

Es  gibt  eine  gewisse  Reihe  von  Krank- 
lieitcn,  deren  genuines  Auftreten  bei  mehreren 
Thiorgescblochtern  beobachtet  vmi,  ao  dafis  V(ir 
amter  dieaan  Verhiltnisaen  gewifaa,  OMfir  % 
der  Natur  verbreitete  Bedingungen  zu  ihrer  Ent^ 
-Wickelung  annehmen  können ,  welche  uns  aber 
aioch  eben  so  wenige  ala  jene  der  übrigen  Con^ 
angien'  yoUatapidig  bekannt  aind.  8tan|tl^he 
Krankheiten  tragen  einen  mehr  .^emeins^aftp* 
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Uchen  Typus  äri  siclT^  welcher  selten  bei  defl 
verschiadeuea  Tbieren  grofisen  Modificatiooen 
unterworfen  ist  Zu  dieser  Kategorie  gehöreo: 
die  KarbtmkelkrankkeÜy  die  Räude^  die  F/id»- 
iemj  die  Maulseuche  und  die  Dasselbeulen,  wel- 
che wir  DUO  sofort,  wie  die  bisher  aafgefuhi- 
ten,  einer  epecieilen  Erörterung,  würdigen  woUea. 


1.  Karl 

fil'iilMMlfränkjieit  gehdrt  Isk 
Thierkmnkheiten ,  m^B^  J^oibender  ^)  mit  gre- 
iser Sachkenntnifs  auf  eine  grundliche  und  bün- 
dig^' W^isAT  äa^h^rewiesen  hat,  Das  Wild  im 
Waldy  der  Fidch  im  Wasser  und  die  Vögel  in 
der  Luft  Werden  ebee  wenig  von  dem  Ue» 
bei  verscI^Qii^ Irgond .  omi  bekannter  Elid* 
strich;  ^bch  so,  dafs  es  nicht  über  den  nörd- 
lichen t^olarzirkel  hinausreicht.  Bis  zum  56.) 
A7«  und  6&  Gr*  nördlicher  Breite  kommt  diese 
Krankheit  nodi  mHnDffldTe'nder  Üeftigkeit  vor, 
und  erschi^rilt  Von  hier  an  in  der  gemifsigten 
Zone  immer  mehr  gemäfaigt,  und  zwar  bis  vom 
49«  von  hier  an  steigt  sie  wieder  in  ihrer 
lfoA%Itiit<5bie^«mi  ^WiMideiiikel^  tfiw  «Kiebebs 
und .  4ntt  6odanii  iu  der  heifsen  Zone  mit  dem 
hpchsten  Gra4e  ihrer  Intensität  auf.  Schon 
Hoihet  deutet  ah  einigen  Stellen  im  ersteo 
IIHä^'ilbi^lUade  auf  diese  KfiidkheU  ^benas 
siebMÄ  seiner  Metamorphosen^  dana 
Diqhys  yon  HaTikarnaJsy  LucretiuSy  Lixnus  u.  A.t 


uicjiu^cQ  by  Google 


JDurstellung  dieser  Kraokheüt*  Im  18.  Jaluhun^ 
dert  war  sie  allgemein  yerbreitet  uihI  h^irsch^ 
mit  der  verheer^adfiu  HmdftTpeat  mgi^itfb^  mit 
4»I««ie  hlNVflg  genyff  v^fi^MliMlt.  af«artf9(I  iVtM 
diMer  Zftit  ao  wurde  di^  rSeüiOfce  ^^lgeaisliji  lait 
gröfserer  Aufmerksamkeil  beobaclite^t^  ünd  et 
Y^ljgiog  kein  Ji^irzehend,  wo  me  iiioht  iu.  nolw 
rpr^  Landerq  mit  auffiaUe^dfir  Heftig kiaiti  |»» 
/  il^nsclil  «Bd  von.  Aep^t^o  iindf  NHrtitiiMMifiiflt 

fentliche  Bericbio  darubej:  l;^pkaQut  g^füf^^hkwoiw 
waren.  .    •  ■ .  v 

Ueber  die  AosteckungafiUiigkWl  4«>Kia&k4 

bfU  b9fiBqlmi  vfiai^veileM  iSti«iM#, .  wMab0 

vielfaltig^o  Beobachtungen  angeregt  haben > ;  und 
wirklich  kann  man  in  der  That  nicht  iu  Abrede 
stellen,  dais  der  ]liiia&braD4  wweileo.  en  uud 

lur  eieb  epiMotiseh  a^ftreteo  mA  mn»:wüiieui 
^elur  annebnen  kaony  woraus  etfth  ergibt^  dafii 

diese  Krankheit  nicht  iu  allen  Fallen  ^  und  we 
jHe.  ee  .iat,  nur  auf  beaUmmUe  Weise  und  uor 
(er  bwofidern  Bediiign<igto  e>nt»ckepd  /pe^  ob^ 
gleich  IM,  aaf  d#ff  eodeffn  Seile  eueh  ele  bedfsieMni 

dasteht)  dafs  die  IVlilzbrandmaterie  eine  so  di^ 
Sßtwiey  giftartige  Natur  anneboieu  kauu,  da£s 
Mi»  bei  geraadw  Thiene,  auchvienradera^Seit 
.toDgen,  und  eelbel  beim  Meascheo-y  dereh  niH 

mittelbaren  und  genauen  Contakt  ein  gan«  glei- 
ches, oder  doch  ähnliches,  höchst  gefahrvolr 
les  Leiden  erzengt.  Es  gibt  also  milde  und 
gutartige)  ood  heftige  <)dcr 'bdsairtigeF&Ue  «uteu 
Carbonkelkrankheil ,  woher  die  entgegen geseta- 
ten  Meinungen,  welche  rücksichtlish  des  Punctes 
der  Ansteckungsfahigkeit  von  gleich  glaubwür- 
digen Beobacbtero  aufgestellt  wer4en.  Aäo- 


tar  w4  JRwmpcM  hatteu  dM  MilzbraDd 
Üf       leiM^  dsfelMiM  nidtfl  imstMkaiide  Bfi- 

MOtie.  Ersterer  sah  in  Ställen,  wo  bei  drei- 
big  Rinder  standen,  nur  drei  bis  fuDf  erknuH 
ken ,  in  ganzen  Geiüeiiidelieerden  oft  nur  dei 
8li0r  befUletty  Kilber  Ate  kiankeii  HAtteni^  ohM 
ma  erkranken,  saügen ;  er  sah  die  Seuche  ohne 
alle  Separationsanstalten  bei  kühlem  Herbst* 
weUer  von  selbst  aufhören,  und  nicht  eiofflal 
auf  das  Einreiben  der  gelbea  Suhfie  bei  gesiUH- 
dfeanlViMie  die  Kraokheil  erfolgen.  Hiemit  süm- 
metl  AQeh  viele  von  Rausch  Laubender  o.  A., 
.  sowie  die  erst  im  Sommer  1817'  und  1880  ini 
OeelmefeMchea  be^ehleleii  ^ahlreiobea  Fälle 
Abetefai , ' weMie  ftewebkeii,  deib  der  Müsbraiid 
nicht  immer  Infectionsverroögen  entwickelt  und 
impfbar  ist.  So  zahlreich  indessen  diese  Fälle 
kneh  immer  sein  mögen,  eo  finden  sich  doch 
in  den  Senebenberiehten,  eowohl  der  Utem  de 
der  neuesten  Zeit,  sehr  viele,  welche  sich  ge- 
rade entgegengesetzt  verhielten.  Schon  meh- 
UUp  «Itrdmische  Auetoren  machen  von  Thier- 

nenclMMi  ^nnd  Carbonkein  Brw&hnoag,  welebe 
anf  die  Hl enschen  flbergegaiigeu  •  ertem  JR«* 

mazzini  beschreibt  eine  Milzbrandseuche ,  wel- 
che 16tt0  in  llalien  unter  allen  Hausthieren  wü- 
theie>  und  etachi  Mf-  den  M enedien  mit  tddl- 
liAem  Ifirfolge  überging.  Aehnliehe  Fille  er- 
s&hlen  Schröck  1712  und  Buchner  1726 ,  aus 
-  vielen  Gegenden  Deutschlands  und  Polens ;  bei 

* 

Ufitersuobangen  und  GeBcbicbte  dta  Viebaeaoben  ia 
deo  k.     Brbiaodea.  Wien 

PaaltftV  Beiträge  za  riner^6€«€bidite  der  Viebteu- 
dien  mit  Anni^k»  tia<|  Znsatzea  lieraoagegeben  voa 
•   O.  L.  tUmpelt,  2  Tble.  Dresden  ITTfl. 

*)  'Gekrönte  Preisschrift  über  den  Milzbrand  des  Rind- 
viehes« Berlin  1805. 
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'  letzterer  Gelegenheit  ^fiMiden  aiebiesoi  Mtiiwo^^ 
i  dM  Fleinhgeteflr^B'eniMMkaiAtM 

I  gegend  von  Augsburg  beeibaehtdte  Carbunkel- 
kraukheit  der  Pferde  theiHe  siolt  von  diesem  - 
}  demRoidviehe,  denSohafea^  ficbfpöiofltt^  Qiut 
I         Huhnem  v.  8«w.  tnü^  ubpA  wtürie  auch  An 

Menschen  häufig  tödtiich.  Die  Anthraxseu'cbe, 
!  welche  1 757  in  der  Umgegend  von  Paris  herrschtei 
befiel  nach  ChaignAfufis  ScfasMetiuig  Scbvreiac^ 
ffcnde  md  Häiner^  wviche.'^oa  denk  Aderllifiif> 
blute,  Fleische  u.  dgl.  der  kranken  Thiere  ira^ 
Iben.  Auch  viele  Menschen  starben  durch  den 
Genuin  des  Fleisches.  Unter  den  Rindern  sckätl 
Ide  und  da  In  den  Stallen  die  /Ktanklmt'.inon 
einem  Stücke  Kdm  andern  fort.  Neiehfiverhee* 
render  war,  nach  Hartmann  s  Bericht  die  8eu^ 
che  vom  Jahre  1758  in  Finaiand,  We;  sie  auf 
eine .  fast  unglaubliche  Weise  durek^ .  die.  Haui 
eines  vom  Milzbrände  angesteckten'  und  gefal« 
'leiiea  Bären  auf  mehrere  Menschen  sich  fort- 

fflanzte.    Gleich  ausgezeichnet  ist  die  von  Bar^ 
ar€t  1763  in  Frankreich  beobachtejte.,mor4erH 
flche  Seuche  y  welche  ^  nach  seinem  AerichU, 
'  nur  bei  pflanzenfressenden  Thiören  epizootisch 
entstanden  und  zu  den  fleischfressenden  durch 
I  Infecüon  übergegangen  ist;  zu  den  merkunir^ 
i  digsten  aber  gehört  jene,  welche  Berlin  1774 
auf  Guadeloupe  in  Amerika  beobachtet  hat;  sio 
i  griff  schnell  durch  Ausleckung  um  sich;  sehr 
viele  Neger,  welche  die  C^rbunkeln  geöffnet 
'  und'  dabei^  oder  bei  sonstiger  Behandlung  der 
Kranken,  Abledern  der  Aeser  u.  dgl.  mit  den 
*  JSäften  derselben  sich  besudelt,  oder  das  Fleisch 
davon  genossen  hatten^  erkrankten  mit  Car« 
^  bunkehi»  brandigen  Geschwüst^n^  heftigem 

')  Faulet  a.  a.  O.  Tb.  II.  S.  66. 


KopfsehmenE )  gallichtem  Erbrechen  etc.  mi 
grojfe  Zahl  davon  fand  den  Tod.  Bei  da 
irm  Brugnane  0  ^  Jahre  1783  so  FeaauM 
beobachteten  Aothrizaoadie^  wo  die  Hälfte  der 
ergriffenen  Dragonerpferde  in  weniger  als  acht- 
sdio  Stunden  zu  Grunde  gingen,  und  im  Gla- 
am von  tl6  nor  Vi  Stücke  geheilt,  wordo^ 
fidten  mehrere  Menacheo,  welche  Bor  AblAanaf 
des  Felles  die  Cadaver  wieder  ausgegraben 
hatten,  schnell  als  Opfer  der  Krankheit;  Hände 
mid  Schweiaoi  welche  von  dem  Blate  oder 
dem  Fleische  gefressen  hatten^  starben  in  sehr 
kurzer  Zeit.  Bei  der  von  Chabert  in  dersel- 
ben Zeit  in  Frankreich  beschriebenen  Seuche 
verloren  mehrere  Thieräinte  ihr  Leben,  welche 
sieh  mit  der  KrSflhung  der  Kadaver  «otlirax- 
kranker  Thiere,  oder  mit  Operationen  bei  den* 
selben  befalst  hatten« 

Aehnliche  Fälle  sind  auch  in  den  letzten 
Jahrsehenden  in  grofser  Menge  vorgekommen. 
Rausch  sah  auf  diese  Art  Menschen,  Hände, 
Schweine  hiufig  erkianken  nnd  sterben.  Er 
hat  aber  auch  einen  Fall  aufgezeichnet ,  wo  io 
einer  Rinderheerde  die  Krankheit  so  allmählio: 
von  einem  Stück  auf.  das  andere  übergiug,  da£» 
'die  Ansteckung  unverkennbar  war;  einen  nol- 
eben  Uebergang  beobachtete  auch  fTaFdingtr 
bei  Pferden.  Auch  Becker  sah  zwei  Pferde 
plötzlich  mit  den  Erscheinungen  des  Milzbran- 
des, fallen^  welche  nur  Ausfuhrung  der  Knda» 
Ter  mehrerer  in  einer  Schafheerde  in  der  Blut- 
krankheit  gefallener  Stücke  eben  gebraucht 
worden  und  vor  diesem  noch  ganz  gesund  go- 

I)  Relation  d'ane  maladie  epid^mique  et  coafag«  ooi  » 
regn^  1767.  etc.  Paris  1762. 

Ja  deiiea  Haadboeb.  I.  Kap«  26. 
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weieo  waren«   Walz  sah  bei  der  Seoehe^  dii» 

1797  im  Würtembergisclien  grassirte,  mehrere 
Menscben  von  der  bloJGsen  Dähern  Becühruag 
einer  I  einem  gefaliene».  Thieze  abgezogenen 
Haiat  erkranken  nnd  sterben.  Aehiiliche  Be- 
obachtungen  wurden  von  TVinterihaler^  Dr.  CrewU" 
wieser^  LuXyKopp^  Wolfj  Redicer^  Dehtid  u.  A. 
aufgezeichnet  Diese  hier  aufgeführten  Thatr 
sacheo  dürften  genügen,  die  Ansteckungsfähig- 
keit der  Karbunkclkrankheit  darzuthun.  Allein 
die  ViXXey  wo  sich  die  Krankheit  dem  Menschep 
mitgetheilt  hat^  verhalten  sloh  nach  Laubender 
zu  den  entgegengesetzten  wie  1 : 10,  daher  die 
Ansteckung  nur  bedingtermafsen  bei  Blenscheii 
und  auch  Thieren  geschieht  Aber  gerade  diese 
bedingte  Miltheilung  ist  ein  Beweis  ihrer  kohta- 

Siösen  Natur.  Sie  wird  beim  Menschen  Z.  .B. 
egünstigt  durch  niederdruckende  Affect^  und 
kränkliche  Dispositionen,  dann  durch  zarte  Ober- 
haut, gequetschte  oder  verwundete  Berührungs^ 
stellen  u.  dgU 

Bild  der  Krankheit  bei  Thieren» 

Die  sogenannte  Karbunkelkrankheit  zeigt 
sich  sowohl  hinsichtlich  der  Schnelligkeit  des 
Verlaufes  als  der  Art  des  fieberhaften  Allge- 
meinleidens unter  bedeutend  verschiedenen  For- 
men i  so  da(s  es  schwel  hält^  oin^  alle  diese  . 
Abweichungen  umfassendes,  allgemeines  Bild 
hievon  anzugeben.  Wir  beobachten,  wie  die 
Krankheit  in  einigen  Fällen  plötzlich  upd  ohne 
leicht,  bemerkbare  Vorboten  die  Thiere  ergreift 
und  sie  auch,  wie  vom  Blitze  getroffen,  nieder- 
fallen und  aushauchen,  Alles  in  wenigen  Minu- 
ten; in  aadejrn  Fällen  aber  bemerken  wir,  wie 
die  Krankheit  unter  weniger  ungestüiiun  Er- 
scheinungen und  bei  wenigqr  schucUcr  Tödt« 
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iSchkeit  sich  unter  Entwicklung  von  am  Körper 
zerstreuten  GeschwulsleA  darstellt  und  die  Dauer 
üeh  Mf  einige  Tage  eratfeekl,  und  endlich  io 
"noch  andern  Fällen  beobaciiten  wir,  wie  die 
Krankheit  langsam  eintritt  und  langsam  verläuft 
und  keinesweges^  wpua  scben  treffende,  dock 
nicht  heftige  fiksoheiniiDgeD  aeigt.  Diesen  Me» 
-menteii  safolge  tfieUten  daher  Mehrere  dies^ 

Krankheit  in  schnell  tödtliche^  schnell  verlau'" 
fende  und  in  chronische.  Hält  man  diese  £iii* 
theiloBg  mit  der  Korj^eit^eechaffeiiheit  der  |;e» 
trsffenen  Thiere  Bdsantniee ,  so  wird  man  mi- 
nier regelrichtig  finden^  dafs  nur  blutreiche  wohl- 
genährte, kräftige  Stücke,  in  denen  sich  die 
.  Dialhese  zur  sthenischen  Natur  dentli^  aw- 
sptieht,  von  der  schBell  tödtlicheb  und  MhoeU 
verlaufenden  Form ;  dagegen  schwächer  consti- 
tutiooirte,  bhitärmere,  meist  angesteckte  Stücke, 
in  denen  sieh  die  asthenische  Diathese  an»- 
0prieht,  von  der  chroiiischen  Form  befiiilen  wer- 
den, und  nach  diesen  Erscheinungen  zerfaWt 
die  Krankheit  in  die  sthenische  uud  astheni^ 
ächty  deren  Erscheinungen  wir  nun  speziell  er* 
drtem  wolton. 

a)  Sthenische  Form,  Ohne  iille  bemerk* 
bare  Vorläufer  erscheint  die  Krankheit  plötz- 
lich, so  dafs  die  Thiere,  welche  man  bisher  für 
gesund  gehalten  hat,  ond  ehen,  da  Me  mit  an- 
scheinend voller  Munterkeit  am.  Wagen  eder 
Pfluge  ziehen,  oder  ihr  Futter  verzehrend,  im 
Stalle  stehend  oder  auf  der,Weide  schnell,  wie 
vom  Schlage  getroffen,  smaammenstöraeD,  ond 
nach  einigen  konvulsivischen  Bewegungen  ster- 
ben. Diese  jähen  und  iödtlichen  Anfälle  hal- 
'  tcn  oft  auch  eine  ,  oder  einige  wenige  Stun- ' 
den  an.  Zuweilen  sdieinen  die  KAfte  sich 
anf  eine  kurze  Zeit  wieder,  zn  erheben  and  die 


• 
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Anfalle  verlängern  sich  wohl  auf  l^*^  Ä4 
36  Stunden^  und  dann  erst  nimmt  das  Uebel  ei- 
nen uotch  raschem  und  reUsendern  Verlauf;  die 
Thiero  wefden  auf  eine  eben  so  nnerwarte  Weise 
von  grofser  Angst  ergriflFöu,  sie  wenden  sieh 
.hin  und  her,  taumeln,  setzen  die  zitternden 
Füsse  weit  aus  einander  ^  stehen  abwechselnd 
g^z  sliile,  traurig  und  wie  betäubt^  oder  ge* 
rathen  in  eine  tobende  Wnth,  wobei  sie  bel- 
len, sinnlos  eine  kleine  Strecke  fortrennen  und 
dann  niederfallen,  oder  stürzen  gleich  Anfangs 
zu  Boden,  schäumen .  aus  dem  Maule  und  der 
Nase,  wo  der  hervortretende  schaumige  Sehleim 
oft  schon  mit  Blut  gemengt  ist;  bald  stellen 
sich  heftige  Zuckungen  und  Verdrehung  des 
Halses  ein,  Puls  und  Athem  verschwinden,  die 
Augen,  die  bei  vielen»  starr,  glotzend ,  geröthet 
und  mit  einem  eigenthümlichen  Funkeln  aus 
Ihren  Höhlen  hervorstehen,  brechen,  und  es  er- 
folgt der  Tod.   Mit  dem  Eintritte  des  Todes, 
oder  gleich  nach  demselben  pflegt  Blut  aus  dem 
Haule  und  dem  After  zu  fliefiien,  auch  wird 
der  Hinterleib  in  sehr  kurzer  Zeit  von  Luft 
Stark  aufgetrieben  und  in  dem  Kadaver  nimmt 
die  FiulniTs  schnell  überhand.   Falle  der  Ar^ 
zu  wddieti  sich  atfeh  ihanchmal  schnell  aufPab^ 
rcnde  Beulen  oder  Karbunkeln  gesellen,  werden 
von  den  Landleuteu  bald  Schlagflufs  oder  Blut- 
schlage  bnAd  Erdsiurz  genannt;' sie  ereignen  sich 
am  häufigsten  beim  Hornviehe,  aber  auch  bei 
Schweinen  und  Schafen,  und  vorzugsweise  bei 
starken  wohlgenährten  Tliieren  von  bedeuten- 
der Lebensenergie,  welche  so  ungemein  schnell 
ZU  Grunde  gehen,  dafo  ea  oft  nicht  einmal  zur 
Bildung  einer  Anthraxbeule  kommt. 

h)  Asthenische   Form.    Auch  hier  beginnt 

*  das  Leiden  ohne  werth-  oder  bedeutuugsvcUe 


i 


~      1«   .  T- 

Vorboten.  Dm  er»te,.  QM^kbaw  Ktaokhtiüf  i 
eben  ist  tnfgehobeoo  Frefolust,  grofi»e  Bfaüigf- 

keit,  Traurigkeit  und  FieLer.    Das  Fieber  seilet 
hat  «inen  eretbiscbeu  Charakter;  es  hat  keiue»- 
Wpga.geböjrige  Aktivität,  und  das.ip  deo  Ge- 
lÜfteo  M?hoo  zersetzte  Blut,  welches  aHerdings 
.  noch  als  fremder  Heiz  auf  die  Gefäfswanduii- 
gen  wirkt^  vermag  doch  keinesweges  mehr  eiue 
ordeuUiche  Piilsation  hervorzurufeiiy  und  im  Ere* 
tbisnuis  ersebfipft  ^ph  der  Körper  um  so  schnei- 
ier.    hl  dem  Fieber  selbst  wechselt  brennende 
Hitze  mit  Todeskälte  ab,  und  Alles  uuglelch 
über  deo  Körper  veitheilt^  an  den  Höruarn  und 
Obren  am  deullicbsten  ausgeprägt.    Der  Pub 
an  und  für  sich  klein  und  schwach^  beschleu- 
nigt und  immer  rascher,  dann  zitternd  und  aus- 
salzend, der  Herzschlag  brellend  fübibar.  £s 
.  zeigt  sieb  ttit  eitrem  Worte  in  dem  wahrhaft 
typhösen  Fieber  der  Kampf  von  Sein  nnd  NiehW 
sein  sehr  deutlich ;  allein  die.  Materie  entrückt 
sich  stets  mehr  der  Lebenskraft»    Die  haarlo- 
sen Stellen  des  Körpers  sind  gelb  gefärbt ,  so 
das  Weisse  im  Auge,  die  Nasen-  und  Manl- 
schleimhaut   und  bedeutend  grolse  Störungco 
im  Pfortadersysteme  ausgesprochen«    Hin  und 
vrioder  bemerkt  man  Zittern  an  einzelara  Kör« 
perstellen,  das  Athmen  ist  erschwert,  es  ge-» 
4      jschieht  beschleunigt  und   unvollkommen  und 
dem  Ende  zu  stöhnend.     Nach  3  —  5  Tagen 
erheben  sich  hie  und  dort  am  Körper,  beim 
Rinde  mehr  auf  dem  Rücken,  Geschwülste  oder 
.  Beulen^  welche  nach  ihrer  Lage  auch  verschie- 
den sind;  mehr  an  abhängigen  Stellen  des  Kör- 
pers liegende  sind  teigig,  unschmcrzhaftf  zeigen 
im  Durchscbnitte  ein  sulzartiges  Wesen,  sind 
weit  weniger  speckig  als  in  der'  stheniachen 
Form  und  lassen  viel  gelbes  Wasser  ausfliei&eAi, 
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mehr  dem  Rficken  zu auf  den  Rippen  dage- 
gen ^cnUteheo    emphyscroatüse,  Gesciuvüistey 
wyche  Dach  ihrer  eigenthümlichen  Art  beim 
berühren  ein  knisterndes  Rausehen  hören  las- 
sen.   Diese  Geschwülste  jbewcisen  hinlänglicliy 
ivie  grofs  die  Dcsorganisatirm  in  der  Blulniasse  ' 
selber,  'wie  tief  die  IhfaieHe  an  diis  Anoi|gan{- 
Bche  herabgesunken  sei ;  auch  wird  in  den  Wind- 
und  Wasser^eschwürsien  yon  freien  Stücken 
nie ,  we^er  eine  gute  Kiterung  noch  ßrand  ein-^ 
treten,  sondern,  da  sie  gleichsam  schon  im  O&h- 
rungspfocesso  begriffen  sind,  faulen  sie  isogleicb, 
wenn  nicht,  was  selten  der  Fall  ist,  die  stärk- 
sten innerlichen  nnd  ftidseriichen  Reizmittel  noch 
im  Stande  sind,  eine  Veränderung  in  der  Ma- 
terie hervorzubringen«   Ueberliaupt  beweist  sich 
dieser  G&hrüngsznstand  diircli  and  durch  aoch 
darin,  dafs,  nach  Verhältnifs  der  Gröfse  der 
Krankheit  und  ihrer  Dauer,  die  Thiere  nicht  ver- 
h&ltnifsmäfiiig  abmagern,  sondern  stets  noch  ei« 
hon  Grad  von  Lebei^sfölle  behalten;  allein  es 
ist  blofscr  Meteorismus  im  Gewebe ,  und  was 
zuweilen  als  vorübergehende  Trommelsucht  er- 
echeini^  ist  nichts  Anderes  als  Gasentwickelting 
in  doi" Bauchhöhle  aufserhalb  der  Gedärme.  Die 
Fortschritte  der  Krankheit  sind  immer  mächti- 
ger;'der' faulige  Zustand  stellt  sich  äfs  Fäiid- 
nifs  km  lebenden  Thiere  immer  unverkennba- 
rer ein,  alle  Absonderungen  sind  nichts  Weite- 
res mehr  als  eine  Durchsickerung  von  zqrsetz- 
Ceth  Blute;  denh  so  offenbart  es  sich  im  Schleim 
der  Nase,  im  Urin,  im  Schleim  der  Bindehaut 
und  in  den  Thränen^  und  der  aashaft  riechende, 
br&uuliche  Darmkoth  lAfst  auch  hinlfinglich  die 
ähiilichfen 'Vorgange  im  Darmkanale  vcrmuthen, 
wenn  nicht  die  ko||iquativen  Durchfälle  es  noch 
deallicher  beweisen,' ontf  es  erfolgt  nnttir  fort- 
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dauemdem  Sinken  der  Lebenskraft  eini- 
gen j^ucknngen  der 

...  j 

•  •  •»        •     *      ■>  _  *     «    ,  • 

Oüfttlfcfjölistfyiicll^litt/r^e/r 

'  Bei  der  ijlötzliGh  todtenden  nnd  schneU  ver^ 
iaufeiiden  Form  zeigt'  sieii  in  sehr  kBner  Zeft 
i;iach  (lern  Ableben  der  Hinterleib  schon  in  enor- 
mem Grade  aufgetrieben  und  aus  der  Nase, 
dem  A)[aule  und  dem  stark  hervorgedrängtem 
j^er^  sickert  einefaaltg  stinkendey  bkitige  Fläs- 
^  sigkeit  heraus.  Hatten  die  Thiere  kurz  vor  ih- 
rem Ableben  noch  viel  gefressen,  dann  siebt 
man  auch  gährende  Futtermassen  aus  dem 
J^sttl«  heraacAiefieii.  Nachswölf  Stundeia  mIuxo 
geben,  besondersi  im  B|aiiehe,  die  lÜMn  aus, 
und  der  Gestank  wird  fast  unerträglich  aasbaft. 
Bei  der  Abnahme  der  Haut  findet  s^ph  nichl 
selten  mephitische  Luft  im  ZellgeweDe  mrter 
der  Hant  angesammelt,  wodoroh  dasselbe  kni^ 
Sternd  wurde.  Die  oberflächlichen  Blut£:efaf8e 
sind  überfällt  mit  einem  dunkeln,  dickflüssigen 
Blute;  be809ders  stark  feigt  sidi  solches  an 
deir  Körperseite,  welche  nai^^i  dem  \AblebeD 
nach  uuten  gelegen  hatte ,  und  überhaupt  .  in 
der  Gegend  der  Schulter-  und  Leistendrusen. 
Die  Rarbunkelkrankheit  besonders  chari^tedsi- 
rend  map  sogleich  um  diie  letetgettanii* 
ten  Drusen,  so  wie  überhaupt  da,  wo  eine  grö* 
£sere  Masse  von  Lymphdrüsen  und  Lymphge- 
f^fsen  sich  beenden;  und  auch  im  Verlaufe  dec 
^röisem  Bliitge^e  eine  Anhäufung  .einer  ei- 
gen thumlichen*  gelbliiAeo«  Solze,,  w^  beim 
Durchschneiden  eine  gelbliche  Flüssigkeit  ans- 
-  scheidet,  auf  der.man,^uäg  F^ttaugeq8chwini-^ 
i9fmd  fipd^t  :  Dm  gapa|^.;;^ll«^eweiK^  oater 
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und  neben  den  dunkeln  Gcfäfscn,  einen  gelb- 
lichen Schimmer;  das  in  demselben  angesam- 
melte Fett  hat  eiiiea  gewiseeo  .Grad  von  Auf-; 
lösmig,  SohmefaHmg  erliiteD*,  and  ist  ebenfalle 

gelblichweiDs.  Die  Muskeln  sind  dunkel  ge-^ 
färbt  y  derb  und  haben  einen  eigenthümlichen 

violetteo  Schimmer,  in  den  Gege^delV  ^  ^^^^ 
cbea  die  gröbereb  Nervenstränge  in  die, Sub- 
stanz der  Muskeln  dringen,  findet  sich  h&ufig 

das  Muskelfleisch  mürber,  manchmal  auch  blas^- 


sind  regelmälsig  .mÜsSturbig  grünlich.  Die 

f en  sind  schon  nach  IS — 24  Stunden  nach 
em  Ableben  ganz  trübe ,  und  in  ihrem  Innern 
der  gänzlichen  Auflösung  nahe.  Bei  der  Er- 
öflbung  der  stark  von  Luft  aufgetriebenen 
0auchhöUe  findet  es  sich ,  daCs  die  faule  Luft 
mehr  in  der  Bauchhöhle  selbst,  als  in  den  Ge« 
därmen  sich  entwickelt  hatte.  Hegelmäfsig  (in-  | 
dei  man  eiAO  gelblichrötbUcbe  Flüssigkeit,  zu- 
weilen KU  einigen  Maisen>  in  der  Bauchhötüe 
ergossen,  auf  welcher  eine  Menge  Fettaugen 
schwimmen.  Wenn  auch  diese  blutige  Flüssig- 
keit noch  so  dunkelrothy  Ja  schwa(2iQ(J^  sein 
sol^te^  so  hat  sie  dennoch  inimer  den  c|iaraf^^ 
risikenden  gelben  Sohiinnier  und  die  gelben  Ret^| 
augcD.  Den  Verdauungskanal  findet  man  mei- 
stens, aufser  der  (Jeberfüllung  seiner  Gefäfse 
mit  fN^hwarzbrannein  Bluter  der  gelben  Sulzo. 
in.,  {der  Umgebung  der  GekrSsdrosen  und  gro-« 
fseruGeraG>en,  von  normaler  Beschalfenheit  ua^l 
mit  normal  beschaffener  Futtermasse  mehr  oder  * 


^S^ltHU^r  rNicht  selten  findet  man  in- 
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Hauty  und  eben  so  oft  zeigen  sich  dorgieichen 
Stellen  anf  der  inneni  Oberhaut  des  Bhg» 
und  der  Gedärme ;  besonders  häufig  aber  ist 
der  Mastdarm  davon  ergriffen ,  so  dafs  dessen 
innere  Schleimhaut  total  brandig  zu  sein  scbeiot 
Das  Fett  im  Gekröse  und  in  der  Ümgebim?! 
der  Nieren  ist  gelblich  weifs ,  fast  wie  gekock' 
und  l&uft  durch  daa  einschliefsende  Zellgewebe 
tropfenweise  heraus.  Die  Leber  ist  bald  gm- 
braun  ^  bald  aber  schtvarzbraun^  bald  von  off' 
maler  Färbung ,  alsdann  nur  dunkler,  und 
mehrere  Stellen  von  kleinerem  oder  grötserea 
Umfange,  an  welchen  das  Parenchym  zaeoei 
schwärzlichen,  zähen  Masse  aufgelöst  erscbeiü! 
Stets  ist  sie  in  ihrem  Wesen  mürbe  uod  eoi- 
b&It  aufgelöstes  mit  Gallenstof^vermischtcittit 

Die  Galle  ist  meistens  zähe  und  mit  Blot 
mengt.   Das  Pankreas  ist  meistens  danke^^ 
braun  und  in  Fäulnifs  aufgelöst.  Die  Via» 
sind  ebenfalls  dunkler  gefärbt  und  märbe.  ^ 
Milz  ,  ist  häufige  nicht  immer  ^  vergrofsert  tsul 
entweder  total  von  ' schwarzbrauner  Farbe,  o''^ 
nur  an  einzelnen  iStellen ,  meist  in  ihrer  ID^ 
so  gefärbt;  diese  schwarzbraunen  Stellen 
ganz  inärbe^  und  es  zeigt  sich  das  Pareacbys 
an  denselben,  wie  bei  der  Leber  bemerkt,  »sf* 
gelöst,  gleichsam  zu  einem  schwarzbraona 
theerartigen  Blute  zerflossen.   Auf  den  Batidi' 
Wandungen  und  der  Bauchseite  des  Zweiebfei^ 
bemerkt  man  öfters  einzelne,  mit  einem 
liehen  Ringe  umgebene  Blutsugillatioueo, 
ehe  characteristisch  sind, 
y  Bei  Eröffnung  der  Brusthöhle  findet  nn 
auch  in  dieser  eine  mehr  oder  minder  grofe^ 
Quantität  blutiger  Flässiekeit,  von  derselben 
Beschaffenheit  9  wie  in  der  Aradibdble»  ^ 
Pleura  ist  wie  das  Peritonäum  zuweilen  tk 
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und  wieder  mit  einzelnen  Blutsugillatlonen  von 
verschiedonera  Unifaoge  und  verschiedener  Farbe 
yeisehen.  Das  Him  iirt  in  seiner  Substans  derb 
and  dimkelviolett  gef&rbt;  dasFett,  uiwolchMi 
die  Kranzgefäfse  verlaufen,  ist. gelblich  gefärbt^ 
und  weich;  die  Herzkammern ^  besonders  die 
rechte  und  dieLungenschlagader,  sind  mitsobwar* 
seiii  Blute  angefüllt,  io  der  tioken  Heiskanueer 
und  der  Aorta  fiodcu  sich  oft  soj^enannte  fal- 
sche Polypen  vor.  Die  Lungen  sind  meist  zu- 
Bammengefalleo,  mit  schwarzem  Blute  über/üll^ 
fest  anrafuhleiiy  wie  wenn  sie  fleischig  geweiw 
den  wären;  öfters^  Andel  man  indessen  auch 
kleinere  oder  gröfsere  Stellen  von  derselben 
Beschaffenheit^  wie  bei  der  Leber  undtfilsanr 
gegeben  weiden  jsl|  d.  h.  es  finden  sieh  M-* 
weilen  kleinere  eder  gröbere  Stellen  in  den 
Lungen,  an  welchen  das  Gewebe  dieses  Or- 
gans gänzlich  aufgelöst  zu  sein  scheint,  und 
eine  Masse  schwarzen ,  zähflüssigen  Blutes  dar- 
stellt. An  der  Schleimhaut  der  LuftfAbra»  der 
Rachen -und  Nasenhöhle  findet  man  im  Allge«» 
meinen  die  gelblich -röthliche  Farbe  y  Blutaus* 
nehwitzungen  und  Blutsugillatiouen. 

Bei  Eröftning  d«r  Schidelböhle  findet  man 
das  Gehirn  bidd  wie  im  gesunden  Zustande^ 
bald  auch  etwas  weicher^  und  seine  Geföfse 
von  Blut  strotzend ;  bei  jählings  gefallenen  Stük* 
ken  BrgufSi  seröser  Feuchtigkeit  in  seinen  Kam» 
fluem.  Auch  die  Geftihe  des  Rnckenmadres  neii^ 
gen  sich  mit  Blut  überfüllt.  Auch  hier  finden  sich 
auf  den  Häuten  jene  Blutsugillationen  und  die 
gelbUch- röthliche  dgenthuml^e  Färbung. 

Bei  der  asthenische  Form  der  Krankheit 
sind  die  Kadaver  verhältnifsmäfsig  ma^er^  aber 
dennoch  aufgedunsen;  die  Fäulnifs,  die  bereits 
neben  während  des  Lebens  ^eins^treten^beginnt, 
Joura«XCIILB.&St  B 
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tidt  j6Mt  tmi  Ml  tintälMniim^Aei  9  dei  ßämuk 
höchst  stinkend,  Profluvien  seigen  sich  wm 
Nasej  Maul  uad  After,  und  sind  mit  zersetztem 
IH«le  V(mnischt.    Uäter  der  Haut  findet  man 
^:Kail>ttnkda^  *odef  die  Windges^wfflste,  in 
welchen  iihjhi  nur  Dunst,  Bondern  in  der  Tiefe 
selbst  noch  übelriechende  Jauche  getroffen  wird, 
wogegen  die  Karbunkeln  ein  sulziges  Ansehen 
-bab^ri«'^  Die  Vendsitit  ist  -allerdings  betracht-* 
lieh  >  aber  *  AHee  tM  *  «eitieii  gelbiieiieii  Sdum- 
Mnei.    Das  aus  den  zerschnittenen  Venen  aus- 
fliefsende  Blut  ist .  schwarz  und  aufgelöst.  In 
4efi  Lyoijphdräsengegenden  finden  sich  bedeu- 
tende rielMf tige  Ergiefiuegen«   In  der  Bauch- 
höhle sind  meistens  Ergiefsungen  und  die  m 
dem  Dauapparat  gehörigen  Organe  mannigfat^ 
iverändeil..   Am  Darmkanale  kommen  zuwei/en 
ilMhdllgS  -Slelleii  vor ;  die  Leber,  ist  entweAec 
mit  Blut  überfüllt,  oder  fast  leer,  tmiiiier  imd 
stets  in  einem  Übeln  Zustande.    Die  Beschaf- 
fenheit der  Milz  variirt^  oft  ist  sie  grofs,  oU 
klej^^  ftteisi  duijg^edoneen  ünd  toH  sersetstes 
Bletes. '  Atti  OekfOse  fittden  'eieli**aweileneiil- 

_  «  « 

zige  Stellen. 

Auch  die  Brusthöhle  enthält  blutfarbige  Er- 
giefiMlngen.  Bm  fiei«*  ijit  welk,  das  Herzfett 
eeizig  ;   die  SebMane  des  Rerfeens  iBUweileB 

dunkel,  von  zersetztem  Blute  durchdrungcu. 
Die  Lungen  stellen  entweder  schwarze  Blut- 
klumpen  dar^  öder  sie  sind  bräunlich ,  von  dem 
.  daiin  angeh&aften  feinte  gefirbt;  dae  BrastfeH, 
die  Mittelfelle  •  und  der  Herzbeutel  haben  Ee- 
chymosen. 

in  dem  Schädel  und  der  Rückenmarkscheid« 
flnüsD  aMi  sttWeilen  aneh  ErgiefirongeD  V0r. 
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I  Carbunkelkranlheit  beim  Menschen,  * 

Wenn  eine  lokale  Einwirkung  Carbun- 
j  kclgifles  Statt  gefunden  hat,  so  treten  selten 
I  gleich  Anfaoga  Erscheiauugcn  ein ,  welche  mS 

«He.  SiQfimg  des  AUgeneUibefiudeas  hindeoteni  / 
.  eondeni  das  örtlidie  Uebel  tritt  in  utibestiknm- 

I  tcr  Zeit  beschrankt  als  solches  auf.    Der  Ver- 
lauf ist  nicht  in  allen  Fällen  gleich^  im  Ali- 

'gesMinfii  aberfolgeader:  Geweholich  am  tc^tea 
Ms  dritten  Tage  nach  gesoheheper  Iafeetjo0y  seW 

tener  erst  ajn  achten  Tage  entwickelt  sich  an 
irgend  einer  Stelle  des  Körpers  ein  unange- 
nehmes Jttokeo  und  Frickeitt)  ähnlich  dem  dui^cti . 
einen  Insectenstioh  vemrsa^en  Qefuhle,  undl 
unter  diesen  Erscheinungen  bildet  sich  ein  ro* 
thcr,  bisweilen  schon  schwärzlicher  Punkt,  wel- 
cher kaum  kihlbar  über  die  iiautoberUäche  sich 
eiMM;  innerhalb  weniger  Stunden  vergnBfterl  ' 
eich  derselbe  etwas  ^  wiid  hart  und  von  einem 
entzündeten  und  geschwollenen  Hofe  umgeben^ 
in  welchem  nicht  sowohl  acuter- Schmer:»,  son- 
dern ein.  spannendee  Gefühl  rege  vird^  sq  diU*s 
den  Ganse 9  beim  ersten  Anblicke,  einem  In* 
sectenstichc  ähnlich  sieht.  Nachdem  der  harte 
Punct  sich  in  seitlicher  Richtung  weiter  ausr 
gebreitet  hat^  erhebt  sich  daselbst  die  Kpider- 

nun  in  Ferm  einen  raifsfarbigen  BläseheüS,  dnrcb 

welches  man  im  Anfange  die  Härte  noch  durch- 
fühlt; diese  ist  entweder  mit  bedeutender  Ge- 

enhwulat  verbunden  (puatula  promineua)^  edet^ 
eftne  dieselbe,  ja  in  neUeacn  Fallen  ont  eineni 
Einsinken  det  Haut  verbunflen  (puslnla  depressa)« 
Das  im  Anfange  oft  der  Hydroa  ähuliche  l^iäs-i 
eben  nimmt  endlich  eine  schwärzliche  Farbn 
an  «nd  ward  nutetet  in  einen  Braadsobeif  vei^ 
wandelt  Nneh  dem  Avfkrstzen  dec  Phlyktl^ 

B  2. 
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niila  ersGhemt  'der  Grand  roth  oder  br&anlMi} 
auf  demselben  eeigft  neh  ein  kleiner ,  harter) 

gewöhnlich  etwas  verschiebbarer,  nur  sehr  we- 
nig hervorragender  Knoten ,   der  vom  Mittcl- 
ponkle  aus  bald  bläulich  -wird  und  unter  za* 
nehmendem  Jueken  eine  dünne,  gelblidie,  dureb- 
sichlige,    corrodirende  Flüssigkeit  aussickern 
läfsl.    Wird  das  Bläschen  nicht  aufgekratzt,  so 
wachst  es  nach  und  nach  bis  zur  Gröfse  einer 
Bohne  oder  Wallnuisy  wobei  der  Inhalt  trübe, 
mriMst  leicht  gerSlhet  wird.   Die  Ansbreituag 
der  Geschwulst  seheint  oft  dem  Laufe  der  Lymph- 
gefäfse  zu  folgen^  welche  dann  wie  harte  Schnu* 
len  ansuftthlen  sind.  Bisweilen  entwiokehi  sMi 
om  das  morst  gebihlete  Büschen  mehrere,  dicht 
mit  ihm  zusammenhängende,  meistens  gröfsere 
Phlyktänen;  diese  werden  vom  dritten  Tage  an 
.dunkler  gefkrbt,  während  119  Umkreise  auf  der 
violett  oder  livid  getofheten  Ceschwnlst  immer 
neue ,  mit  scharfem  Ichor,  oder  mit  aufgelöstem 
Blute  gefüllte  Bläschen  sich  erheben.    Nie  ist 
bei  diesen  Hauteniptionen  eine  Tendenz  zur 
gutartigen  Btterung ,  sondern  stets  int  Neigung 
2M»  Brande  ausgesprochen.  Wenn  derBran<^ 
Schorf  sich  an  den  Rändern  abgelöst  hat,  so 
seigt  sich  der  sphacelöse  Kolkquationsprocels 
in  seiner  ganzen  Grd&e,  peift  schnell  nach 
Idlen  Richtungen,  in  die  Tiefe  nnd  Breite  nm 
sieh,  zerstört  alle  Gewebe  bis  auf  den  Knochen, 
höchst  selten  setzt  sich  das  Uebel  durch  eine 
deutliche  Demarcationslinie  Grenzen,  sonden 
fBhrt,  sich  selbst  fiberlassen,  in  ßet  Regel  eis 
tödtliches  Ende  herbei.    Während  die  ursprüng- 
lich erkrankte  Stelle  durchaus  schmerzlos  wird, 
werden  stechende  Schmerzen  nach  dem  Imioh 
der  Nerrien  md  der  einsaugenden  G^hfee 
ftattden,  und  die  Hautdecken  in  der  Umg^e^end 
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iphlcn  sieh  teigig  und  ödematos  an;  auch  die 
lUUi&Ghsl  gelegenen  Lymphdrüsen  y  in  der  iUxil^ 
lar«-  und  Inguinalgegend,  schwelleb  unter  leb- 
haften Schmerzen  au.  Das  begleitende  Allge- 
meinleiden  kündigt  sich  durch  die  immer  be- 
atimmter  auftieienden  Symptome  des  nervdsen 
Fanlfiebers  an,  welches  sehen  -in  den  ersten 
Tagen  vollständig  auagebildet  werden  kauu. 
Es  zeichnet  sich  dasselbe  durch  grofse  Angsty 
iSchmerz  in  der  Präcordialgegend/  wozu  bis- 
weOen  heftige  Schmerzen  im  Untedeibe  kom- 
men, und  durch  colli^uative  Schweifse,  Erbre- 
chen und  aashaft  riechende  Darmausleeruugen 
besonders  aus.  Der  Puls  wird  immer  kleiner 
ond  nnregelmaisigery  nach  der  geringsten  Ver- 
anlassung erfolgen  Ohnmächten;  endlich  treten 
Delirien  ein,  und  innerhalb  sieben  Tage,  in 
•  sehr  bösartigen  Fällen  schon  am  zweiten  oder 
dritten  Ta|j;e|  macht  der  Tod  dem  Leiden  ein 
Ende.  Bei  weiblichen  Individuen  soll  d^  Vei>- 
lanf  vorzugsweise  rapid  sein.  Einige  Acrzto 
haben  behauptet,  dafs  durch  die  Aufnahme  der 
bedingenden  Schädlichkeit  in  den  Körper  der- 
selbe Grad  von  Allgemeinleiden  entstehen  kfinnOf 
ohne  dafs  örtliche  Bildung  der  schwarzen  Bij^t- 
ler  Statt  findet. 

Die  bei  der  Carbunkelkrankbeit  zum  Vor- 
schein tretende  Symptomengruppe  wird,  wie 
leicht  einzusehen,  sehr  natürlich,  je  nach  dem 
verschiedenen  Sitze  der  Pustel,  modificirt,  in 
sofern  die  Nähe  wichtiger  Organe  hiebci  einen 
greisen  fiiuAuls  äuiSsert.  Besonders  gefährlich 
ist  der  Sits, derselben  im  Gesichte,  wobei  eine 
sehr  bedeutende  Anschwelhing  desselben,  na- 
mentUch  der  Augenlieder  ertolgt,  die  Entzün- 
dung sich  auch  sehr  leiclit  auf  das  Gehirn  und 
desMU  Hinte  fortpQanzt,  wodurch  Exsodation 
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noa  itt  Folge  hieyon  nicht  selten  auch  apo- 
plcctischer  Tod  eintritt   Breitet  sioh  der  Bnoi 

bis  in  den  Mund  aus,  so  entsteht  vermehrt 
Speichelabsonderung,  Brand  des  Rachens  und 
alle  Znftile  einer  brandigen  Bräune.    Ist  der 
Bitss  am  Halse  oder  der  Emst,  so  erfolgen  leicht 
bedeutende  Congestionen  nach  den  Langen,  es 
entstehen  heftige  Athembeschwerden,  die  öde- 
•matSse  Anschwellung  verbreitet  sich  weit  hin- 
auf bis  über  die  Augenlic der,  und  hinab  bis  über 
die  Brust;  auch  wird  die  Anschwelhing  des 
Halses   es  mag  die  Blatter  an  ihm  selbst,  oder 
in  «einer  N&he  sitzen ,  leicht  dadurch  gefähr- 
lich dafs  sie  einen  Druck  auf  die  Gcfafse  and 
'  Nerven  desselben  aosubt,  nbd  leicht  Verschlie- 
feung  des  Kehlkopfes  und  in  Folge  hievou  Er- 
stickung erzeugen  kann. 

Aus  dem  Bisherig^en  dürfte  nun  hervorge- 
gangen sein ,  daft  die  in  Rede  stehende  Krank* 
heit  wirklich  eine  gewisse  innere  Gcsetzmafsig- 
keit  an  sich  trägt  —  die  gewöhnliche  Folge 
'^n  Irritation,  ortlidiernnd  all^remeioer  Reaction, 
Aus-  und  Abstofoung  des  Nichtzaerhaitenden, 
und  Ersatz  desselben  durch  die  gewöhnlichen 
"natürlichen  Heilprocesse  deuten  auf  einen  re- 

fclmafsig  zergUcdjerten  und  geordneten  Verlauf. 
tohroder  *>  behauptet,  dafk  dieser  Verlauf  ge- 
wöhnlich ein  Zeitmaafs  von  sieben  Tagen  in 
sich  schliefse,  was  aber  Carganico  ^)  aus  sei- 
nen Beobachtungen  nicht  folgern  konnte,  jedoch 
spricht  sich  letzterer  dahin  aus^  dafs  vietmefar, 
seinen  Beobachtungen  zufolge,  eine  gröfserc 
Verschiedenheit,  sowohl  in  der  Dauer  des  be- 
gleitenden Fiebers  9  als  auch  m  der  Eutwicke- 

0  ÄfWt'Ä  Magazin  Bd.  XXIX.  Heft  2.  S.236  ff. 
»)  Ebenda!..  Bd.  XUV,  H«ft3.  S.  386  tf. 
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luog  des  örtlicheu  Lcideus  sich  Btatuire.  — ( 
NacU  Benediktas  Beobachtungen  siud^  wena 
dM  Uebel  in  seiner  ^9in2fiA  Ü^B^ifßi^H  nS^ 
Uiiiy  folgende  fiBBcheinuDg^n  guM^ekiuMtefl^ 
ßtiscli:  Fieber,  welches  gleich  Anfangs  einen 
typhösen  Character  zeigt,  d^$  höhere  SUdiniQi 
auszeicbnenilo  Bruslb^kJeqamung  ^  geröthetes,! 
dabei!  beoMamciii^rt  4t«pidei  C(/iA^  - 
iigkeit  der  Kraukep  gegen  ihren  Zustand  und 
Langsamkeit  iiirer  Antwoilen.  Sobald  der  Zu- 
ftand'.-«^ch  bessert«!  v^fSQ^^d  ^uwtt  die  Be« 

ftöthe  Düd  die  DimuDheii  i^  ' d^  Crie^ieblas«^ . 

gen,  und  sobald  die  brandigen  Stellen  durch 
entstandene  gutartige  Eiterung  abgesondert  wor- 
den waren,  horte  amA  das  FiebM  gkOUMk  aufi 
'  Bie  ErstobeitmugcM^  O^^tehi  üa«^  deiii 
nusse  von  Thcilen  niilzbraL*Jkranker  Thiere  ein- 
!^itreten  pflegen  5  sind  groTsen  Modificationett 
unterworfen,  auch  abgesehen  hievon,  dafs  dil^ 
ireglicbkeit  deir  Ihrection  W  dtischfr  Wegö 
von  Vielen,  und  zum  Theil  nicht  ohne  Griind 
geleugnet  wird.  In  der  Belehrung  über  an- 
steckende Krankheiten  für  Prenfsen  ^)|  wird 
folgende  Symptemengruppe  der 'hi  KMl^ 
Blehenden  infeiM$M  aufgeführt:  Bald  ttaMt'dMil 
Genüsse  jener  Substanzen  treten  Symptome  vöii 
Indigestion  ein,  die  betrefTenden  Ini^mdaete  ver- 
spfiren  bald  Uebelk^ii  und  ähnliche  gaiftriMiii^ 
Brseheinungen ,  efbrefehei!  islicih  bnlbr^^iellifg^ 
Würgen,  wobei  sie,  aufser  dem  Geno*?senen, 
noch  eine  gelbe  oder  schwärzhchey  zuweilen 
mit  Blot  vermengte  Materie  eieh'^eb^^ll': 

,  ,^ .  .  .«  '  c  X  tnil 

>)  Kbend.  Bd.  XLIV.  Heft  3.  S.  344. 

*)  Atis  dem ,  dem  27.  Stück  der  Preoft.  GreseUesaamm^ 
ioQg  ypm  Jabrp  1835.  beigegfbeaeii'iAAailia  «ni* 
ntMijin.      106.  \  1  ^  . 
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h&nflg  soll  auch  starke  DiurrhSe,  mit  EnUee- 
raog  schwaizUcber^  sehr  übelriechender  Muti« 
g«ir  MMseii  erfolgen.  Nachsldem  soHeo  bea- 
lenartig^  Geschwülste^  anfangs  von  gelber  Farbe, 
später  in  eine  blaue  ^  und  endlich  in  wahren 
Brand  übergehend,  oder,  blaue  Flecken  und  ahn« 
Uche  Stretfen  an  einnelnen  KörpersteUt»!  ent- 
Meilen,  diese  indefii  aneh  biswdien  ganriidi 
fehlen.  Gleichzeitig  soll  ein  bedeutenderer  Co!- 
lapsus  der  Kräfte  sich  einstelJ^n^  mit  stets  sich 
Steigemden  nervösen  Steche  uungen,  und  der 
Tod  meist  nachfolgen,  oft  in  Weniger  als  %4 
Stunden,  bisweilen  erst  nach  3  Tagen«  * 

Wagner      beobachtete  in  Folge  von  Ge- 
nufs   des  Fleisches    milzbrandkranker  Thiere 
ifbigende  Erscheinungen:    Grofse  Schiväciie, 
Siäwere  der  Glieder,  nnd  gännlicke  Zenohl»- 
genheit  des  ganzen  Körpers,  mit  Bingenom- 
menheit  des  Kopfes  und  Schwindel,  trock- 
ner  Haut  mit  fieberhaftem,  kaum  fühlbarem 
Pulse.  Die  An(|en  waren  natürlich  nnd  das  Ge- 
sicht warm,  mit  Ansnahme  eines  einzigen  i'al- 
les,  wo  das  Gesicht  blafs,  die  Augäpfel  tief 
liegend  und  die  Augen  gebrochen  waren.  Dehnen 
wurden  in  keinem  Falle  beobachtet;  Manche 
klagten  über  Druck  in  den  Prteordien,  die  Mehr- 
sten  über  einen  süfslicben  Geschmack  im  Munde, 
ohne  dafs  die  Zunge  belegt  war.   Die  Efslust 
fehlte  Allep,  und  ebenso  aeeigte  sich  auch  bd  | 
keinem,  einen  Fall  ausgenommen,  Durchfall  oder  | 
Erbrechen.   Kein  Kranker  hatte  einen  gespann-  ! 
ten  Leib  ^  wohl  aber  schienen  einige  sehr  angst« 
lieh  SU  sein.   Pusteleruption  erfolgte  in  der  Ae- 
Simmtliche  Knmkeu  erholten  mdi  Beb 

•  M  BmfOmiti  looraal  1834.  Bd:  LXXK.  8t.  4.  — 
MMdft  JahrbScher.  Bd.  Tm.  Hb  3.  6. 291  £ 
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bald  irieder.    Bertin^^}  beweifcte  aiif  den  Qe- 

nuls  milzbrandigen  Fleisches  weit  gefahrlichero 
EffScheinuDgen  zam  Vonchein  treten ;  es  zeigte 
■ich  meiateiia  noch  mehreien  Fieberai^lencbecH 

9 

maiiaeher  Art^  eine  heftige  Kelik  mit  beaoB- 
denn  Schmerze  am  Nabel,  welcher  nicht  sel- 
ten der  Tod  unter  den  Erscheinungen  grofser 
Bntkraftung  nachfolgte;  auch  a^eigten  sich  an 
vielen  Theilen  des  Körpeis  Carbunkehi.  ven 
verochiedener  Form  und  Dauer,  unter  denen 
die  am  Kopfe  und  Unterleibe  die  gefährlichsten 
waren.   Merkwürdig  ist,  dafs  hiebei  in  einigen 
FiUen  gans  beaendera  die  Parotis  afBcirt  war. 
Aoeh  Dekeid     beobachtete  nach  den  Fleisch 
geuusse  Geschwulst  der  rechten  Parotis,  die  in 
der  Mitte  eingesunken  und  mit  blauen^  dünne 
JfMche  enthaltenden  Brandblaaen  bedeckt  er- 
nchien,  w&brend  bei  andern  Individuen  darnaeh 
brandige  Beulen  an  Armen  und  Händen  sich  ein- 
stellten,   ^ach  Dr.  Waser      nimmt  die  Car-  * 
bnnkeU&rankheit  in  Felge  von  äufserer  Beruh« 
mng  emen  viel  rasdiem  Verlauf ,  als  jene  durek 
Fleischgenufä  herbeigeführte.    Während  im  er- 
.  Stern  Falle  der  Tod  spätestens  am  fünften  Tage 
^  erfolgtQ,  seU  im  letztem  Falle  erst  am  vierten 
Tage  der  Ausbrueh  der  Krankheit  sieh  einstel- 
len und  meistens  am  neunten  Tage  ohne  fühl- 
bare Krise  nachlassen.   Neuerdings  wurde,  nach 
Naumann  ^)  in  Sachsen  beot^achtct,  dafs,  bei 
sehwaehen  Verdanungskräflen  i  auch  naeh  dem 
Gannb  des  gekochten  Fleisehes  Erbrechen, 
Diarrhöe  I  selbst  entzündliche  Anschwellung  der 

■)  PmUet  a.  a.  O.  S.  66. 

«)  Oettmr.  Jahrb.  Bd.  lU.  8t  3«. 

Bbendu.  Neoeste  Folge.  Bd.  I.  St.  4.  S.  102. 
^)  üandbucb  der  madidaiMbeA  lUinilu  Bd.  III.  S.  GS. 
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Parotiden  eifolgte.  Aus  diesen  Thatsachen  gebt 
mn  heivor^  dab  in  B^ziehuuß  auf  die  aUge- 
nemo  Jofection^  durch  Genufi  milzbraiid^f^ 

Fleisches  unter  den  Beobaehiern  keine  Uebcr^ 
einatimmung  herrscht,  und  dafs  wir  noch  eine 
SU  geringe  Anzahl  von  Beobachtungen  I^Kisitzen^ 
um  die  Krankheit  je  nach  ihrer  fintstehuiig  durch 
aligemeine  Infection  lOder  durch  locale  Ipeeo- 
lation ,  einlhcilen  zu  können  Der  Genufs  des 
Fleifi^cb^  niilzbrandkranker  Tbiere.  drohet  ailec-* 
din^«  4cin  Malischen  Gefahr  ^  i  indedseu  kaua 
auf  der  andern  Seite  ,^oeh  web  nicht  in  Ah» 
rede  gestellt  werden,  dafs  durch  langes  Ko- 
if^i  dasselbe  oft  schon  seiner  schädlichen  £i- 
genachaf^en  beraub^  wurde.  Daher  brachte 
Genufs  von  solchem  Fleische  in  manebeA  Fitm 
len  keine,  in  andern  wieder  sehr  gefahrliche 
Zufalle  hervor,  —  Verschiedenheiten,  \ve\cho 
.je  aachdeiii  Grade  der  Colliquatipp,  der  Dauer 
jdea  Kochens,  der  ArtderZufiereHung,  ondnacli 
der  Meuge  des  Q.euosseneu  beurtbeilt  werden 

Aüaaea. 

•  •  « 

,  «  »»•• 

Obductionser^tcheinun^en. 

Bei  4er  Section  an  Carbunkelkrankheü 
Teratorbener  Menachen  fand  ChopaH  ^)  dM 
Zellgewebe  im  Umkreise  der  Pustel  mit  bluti- 
ger Jauche  infihrirt,  die  Lungen  gcrölhct,  öde- 
matös  geschwollen  und  von  seröser  Flüssigkeit 
umgeben  i  Spuren  van  EotKUDduttg  nnd  Baiaid 
fast  in  allen  Unterleibsoingeweiden.  Vivicel  ^) 
in  Lyon  entdeckte  bei  einem  Manne  ^  der  an 

>)  HufeUncts  Joaroal.  ISil.  Bd.  XXJüil.  SU  4*  69. 
•)  Bei  Nmmimn  a.  a«  O. 
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Pustula  maligna  gestotben  war,  g^g^n  welöhe 
äuilierlicb  Aetamittel  angewendet  wurden ,  aur 
der  deu  andern  gewöhnlidieB  CitMheiniaigeOy 
eine  denilioh  ansgebildete  Pustel  im  Kolon. 
Nach  Inrim  *)  finden  sich  stets  in  den  Lei- 
chen Spuren  von  Entzündung  und  Brand,  meisi 
in  den  Gedärmen,  mit  gleicbsBeiiiger  Verdickung 
•des  Baoehfells  und  Waeserergiefsung  im  Unt- 
terleibe.  Meyer  ^)  liefert  einen  genauem  Sek- 
tiousbericht  über  eine  Frau,  welche  durch  das 
Tragen  eines  Stücks  Vleisches  auf  dorn  Arme 
sieh  diese  Krankheit  nngozogen  hatte,  nnd  in 
Folge  hievon  starb.  Nebst  Brand  des  afftoirten 
Armes  fand  sich  eine  ähnliche  Beschaffenheit 
der  Lungen;  die  Mü^  war  zerUossen,  wie  ge* 
f onnene  Blutkhmipen  awsehend,  in  sloiaiiliehen 
fiefäfsen  de^  Körpers  And  sich  sehwntzes, 
Iheerartiges  Blut^  und  auf  dem  Brustbeine  und 
in  der  Nähe  der  Achselhöhle  des  kranken  Ar- 
nes Ergufs  einer  gallertartigen  Masse,  ähnlich 
wie  beim  Milobninde  der  Thiere.  Aooh  ^Bö/d- 
nus  ')  gibt  als  characterisch  an:  ungewöhn- 
liche Schwärze  des  Blutes,  Entzündung  der 
ISngeweide  des  Unterleibs,  Blutunterianfiingen 
an  versdriedenen  Stellen  des  Körpeos,  dadUoh 
sulzige  Ansammlungen  in  der  Gegend  der  Brost- 
eingeweide. .  • ' »/ 

Bei  einer  angestellten  Vergleictinlil^  der 
Carbunkelkranklieit  des  Menschen  mit  jener 
der  Tbierc  zeigen  sich  sprechende  Aehnlich- 
keiten.  neben  auffallenden  Verschiedenheiten  m 
den  Erscheinungen  und  dem  Verlaufe  des  tJtf» 

»)  Bei  P#ifilH  a.  a.  O. 

Preuii.  Vereinszeitang.  1835.  No.34.  S.  164« 

*)  Anleitung  cor  Kenntnifs  der  wiehtiirsien  Seotben  d«r 
HiitttMere^  Wilna  snd  Leiptig  1820.  8  1«^ 
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bals.  Die  DUfosens'  beider  Kr ankheUen  spricht 
eich  ^  beeonden  ui  dem  verschiedenen  Verbtl- 

ten  der  localen  Carbunkeleruption  aus.  Da  sieb 
•bei  dea  Thieren  die  Krankheit  genuin  eutwik- 
kelt  und  häufig  einen  epizootiachen  Character 
enniinint,  so  geht  fast  inimer  Ergriffensein  des 
gesammten  Organismus,  mehr  oder  weniger  deut- 
lich ausgesprochenes  Allgemeinleiden ,  voran, 
•und  erst  im  spätem  Verlaufe  der  Küraukheit  eat- 
wickeln  sich  die  localen  ZufaUe  —  Aosbrodi 
von  Carbuukeln.  Da  aber  beim  Menschen  die 
Mittheilung  der  Krankheit  bei  weitem  in  den 
.meisten  Fallen  durch  loiSale  Inoculatioo  erfolgt» 
SO  tritt  hier  gerade  das  umgekehrte  Verhmlten 
ein ;  die  Bruption  von  Carbunkeln  ist  das  Pri- 
märe, und  das  später  hinzutretende  Allgemein- 
leiden  das  Secundäre.  Allein  trotz  dieser  auf- 
iaUenden  Abweichung  findet  sibh  in  seltenem 
mien  doch  eine  sprechende  Uebermnstimmnng 
in  jenen  Fällen,  wo  die  Mittheilung  der  Krank- 
heit durch  den  Genuls' milzbrandigen  Fleisches 
vor  sich  ging,  in  sofern  auch  hier  ailgeoieine 
Erscheinungen  den  örtlichen  voransgeheo«  Eben- 
so findet  sich  in  Beziehung  auf  die  Form  des 
Hautleidens  ein  bedeuteuder  Unterschied  vor; 
-bei  den  Tlüeren  stellt  sich  nämlich  der  Carbun- 
kel  als  eine  inehr  oder  weniger  harte  GeschwuM, 
dar,  welche  in  dem  Zellgewebe  unter  der  Haut 
ihren  Sitz  hat,  während  beim  Menschen  sich 
ein  kleiner,  kaum  hirsekorugrofser ,  wenig  über 
dib  Haut  erhabener  ^  kaum  bemerkbarer  Fleck 
dem  Beobachter  darbietet;  dagegen  ist^  hier 
wie  dort,  beim  Menschen  wie  bei  den  Thieren, 
sehr  augenfalUg  die  Tendenz  zur  brandigen 
Zmtörong  in  dieser  Haiiteruptito  ausj^espro- 
chen,  so  dafii  sich  diese  Verschiedenheit  aaf 
den  verschiedenen  anatomischen  Bau  der  Haut 
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beim  Menschen  und  dem  Thier«  saruckführeii 
liebe.   Bei-  beideo  eotwickeil  sieh  im  Verianfa 

ein  typhöses  Fieber,  mit  den  Erscheinungen  ^ 
von  Colliquationen  und  allgemeiner  Zersetzung 
der  Säftemasse,  und  fuhren  unter  Erschöpfung 
der  Kräfte  in  der  Regel  den  Ted  lierbeL  Audi 
etimroen  die  Sectionserscheinungen  in  beiden 
Fälleij  mit  einander  im  Wesentlichen  überein, 
00  dafs  wir  keinen  Anstand  nehmen  dürfen^  eine 
•eeentielle  Uebereinslimmnng  beider  Krankhei- 
ten ansunefamen« 


Btkmdiumg  -  der  CarbunkMrankhrii  beim 

Menschen. 

m 

Die  Behandlung  der  Carbunkelkrankheit  ist 

je  nach  der  Art  ihres  Entstehens  —  in  Folge 
von  Infection  durch  Fleischgeuufs,  oder  Inocu- 
lation,  nach  dem  Sitze  und  der  Dauer  des  ert- 
lichen Leidens  und  andern  Nebenumsl&nden  eine 
verschiedene,  daher  auch  nicht  jede  dagegen 
empfohlene  Methode  immer  und  unter  jeden  Ver- 
hältnissen Anwendung  finden  kannj  im  Allge- 
meinen aber  Mrfillt  sie  in  die  innerliche  nnd 

äi{f serliche. 

o)  Aeu/urUche  Behandlung.  Wenn  der 
Carbunkel  durch  eine  äufserliche  Ansteckung  ent- 
standen und  erst  in  seinem  Kntwicklungssta- 
dium  begritfen  ist,  so  ist  als  das  wirksamste 
Mittel  Aosschneiden  und  Zerstören  desselben 
durch  Aetzmittel  empfohlen  worden.  Hoffmann 
schneidet  die  Pustel  ganz  aus  und  läfst  darauf 
wohl  auch  noch  ein  Zugglas  wirken.  Nach« 
dkm  die  Wände  toxi  Höllenstein  oder  concen- 
trirter  Salssiure  betupft  worden  ist,  wird  Char- 
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{rie  mit  verdünnter  oxygenirter  Salzsaiir^  ge- 
'  tr&nkt/  aufgelegt  unci  hienil  oft  gewechaeit 

Breitet  sich  die  BntzfiiidaDg  nielir  io  die  Breite 
aus,  so  verwirft  dieser  Schriftsteller  das  Aus- 
40hoeideD^  läfst  aber  um  so  atärker  ätzen,  and 
diMB  einen  Brei  von  Semmelkrunie  ünd  oxyge- 
nirter Salzsftoro  anfeohlageu  ;  damit  sind,'^  bei 
tiefer  dringendem  Brande  Scarificationen  zu  ver- 
binden.   Auch  das  Glüheisen,  kaustisches  Kali, 
Antimonbutter  u.  a.  Aetzmittel  wurden  zurdrlF- 
liehen'  Zerstörung   empfohlen*.  Benedikt  be- 
diente sich  bei  den  schlimmem,  rasch  verlau- 
fenden Formen  des  Carbunkels  gleich  anfangs 
des  weifsgluhenden  Knopfbrenneiseiis  und  brannte 
die 'Stellen  der  CreschWnlat  tuehtig^  aos^  wor-> 
auf  dann  augenblicklich  eine  starke  EntzuDdnng 
der  Umgegend  eintrat  und  die  Abslofsung  des 
Abgestorbenen  recht  bald  erfolgte«  Später  \vu):de 
Terpenthinöl  und  Kohlensalbe  angewandt  und 
80  lauge  damit  fortgefahren ,  bis  die  Wunde 
sich  zum  gröfsten  Tlveil  geschlossen  hatte.  Bei 
mildern  Formen  scarificirte  er  blols  die  Pustel 
nod  verband  dieselbe  mit  den  obenerwähnten 
Mitteln J    So  richtig  der  Grundsatz,  welcher 
dieser  Behandlungsmethode  zu   Grunde  liegt, 
theoretisch  betrachtet ,  sich  auch  immer  darstel- 
len mag;  so  grofse  Einschränkung  erleidet  der* 
aeibe  m  der  praktischen,  AusfBfaHrung.  Wenn 

nämlich  die  Indication:  ^,das  krankmac  hende 
jigens  schnell  zu  entfernen  und  zu  zeESiörmit^ 
^he  es  Seine  volle  Wirksamkeit  weiter  mssge- 
hreitet  haty'  erfüHt  werden  soll,  so  bifroht  die 
Hauptbedingung  natürlich  darauf,  dafi  das  Gift 
und  seine  nächste  Action  noch  wirklich  und 
vneweifelbaft  in  möglichst  engen,  dem  ndihi« 
gen  Verftihren  sicher  sug&ngliohen  Grerixtm 
eingeschlossen  sei.  Wo  daher^  wie  beim  Hunds- 
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und  Schlangenbifs ,  die  inflcirte  Stelle  sogleich 
TOriiegt,  und  die  ZerstöruDg  des  Krankheit»* 
keimes  sofort  vorgfenommen  werden  kann ,  ehe ' 
dasselbe  noch  überhaupt  in  Thätigkeit  getreten^ 
da  ist  jenes  V'ertahren  sicher.  Wo  aber  der 
Moment  der  eigentlichen  Infection  seiner  Natur 
nach  mbemerkt  vorfilt^^rgeht ,  und  erst  der  Be* 
ginn  der  krankhaften  Metamorphose  jene  In- 
fection und  deren  Sitz  verräth,  da  ist  in  der- 
Regel  die  eigentliche  Grenze,  v  innerhalb  wel- 
cher die  Kraädieit  noch  enthalten,  nicht  mehr 
genau  zu  bestimmen,  da  letztere  nicht  mehr  • 
absolut  örtlich  und  es  somit  zu  spiit,  der  gan« 
sen  Krankheitsentwicklung^  durch  Entfernung 
des*  icficirenden  Stoffes,  noch  vorasnbeugen. 
Dieb  wird  aber  nm  'so  mehr  der  Fall  sein,  wo, 
wie  bei  der  Carbdnkel,  der  erste  Anfang  der 
Krankheit  höchst  unbedeutend  erscheint,  und 
in  der  Regel  erst  bei  einem  geitlssen  Fort- 
seh'ritte  derselben,  nnd  wenn  sdion  mehr  eine 
mehr  oder  weniger  allgemeine  Reaclioii  einge- 
treten ist.  Hülfe  gesucht  wird.  Hieraus  geht 
also  hervor,  dafs  die  Ausführung  dieser  Indica» 
tion  durchweg  auf  ein  ganz  kurzes,  allererstes 
Stadium  beschränkt  ist,  in  welchem  aber  die 
Krankheit  selten  vom  Arzte  gesehen  und  noch 
^iel  seltener  richtig  diag*nosticrit  wird.  Dr.  icÄr3- 
tf«r  setzt  für  die  Krankheit  im  Gesichte  9&, 
lind  an  den  Extremitäten  43  Stunden  als  Ter« 
min  fest,  innerhalb  dessen  sich  der  Versuch 
der  Ausschälung  des  beginnenden  Uebels  noch 
loboe,  was  eher  Carganicö  für  zu  weit  ausge^ 
dehnt  erkiftrt,  nisi  auf  höchstens  S4  Stunden 
beschränkt  wissen  will. 

Andere  suchten  auf  eine  mildere  Weise 
durch  einige  Mittel,  denen  sie  eine  speeiflsche 
ehemisehe  Zersetznngskraft  für  den'  betrefflbn- 
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den  AHSteckunggstoff  zuschreiben  /  den  Krank- 
heitskeioi  örtlich  zu  zerstören ,  namentlich  dttrc4 
Chlorverbiodangen^  —  Chkirkalk^  Chlorwaasefi 
Salzs&are  v.  dgl.   Labarr'aque  ^ )  fiind  die  AvU 

^  lösuug  des  ChloruatriuDis  so  wirksam^  daXs  schon 
nach  24  Stunden  der  Verderbnifs  Grenzen  ge- 
setzt waren;  schon  nach  der  ersten  Anwea- 
dung  des  Chlois  hatte  der  fible  Geruclt  aofga- 

.  hört  und  nach  12  Tagen  war  die  Heilung  voll- 
endet.   Je  nach  der  Empfindlichkeit  wird  die 

•  Auflösung  des  Chlornatriums  loit  dem  zwei  bis 
achtfachen  Volumen  Wasser  verbuodeo.  — 
Wieder  Andere  nahmen  zu  antiseptiscben  Mit- 
teln ihre  Zuflucht,  als  da  sind:  brenzlichter 
Holzessig,  Essig,  Kampher,  Calamus,  China, 
Slichenriude  u.dgl.  theils  für  sieh  ^  IbeilsiD  Vev 
bmdung  mit  eibander.  Carganico  fknmt  vott 
allen  diesen  Mitteln  für  gewöhnliche  FäUe  der  ' 
Krankheit  der  Eichenrinde  den  Vorzug  ein,  de- 
ren Wirkung  er  als  souverän  erklärt,  in  sofern 
dieses  einfache,  adstringirende^  und  deehnWht 
erhitzende,  immer  zu  den  kräftigsten  Antisepti- 
cis  gezählte  und  bei  andern  ähnlichen  Krank- 
heitsumständen  angewandte  Mittel  dem  Grund- 
ebaraeter  der  Carbunkel  zu  entsprechen  seheint, 
da  es  den  im  Centrum  der  Pustel  sich  bilden- 

.  den  Sphacelus  der  Haut  hemmt,  die  Grenzen 
der  Mortification  beschränkt  und  auf  einen  mög« 
liehst  engen  Umfiuig  begrenzt  erhält.  Carga- 
nico wandte  gewöhnlich  das  eeneentrirte  De- 
eoct  an,  2 — 3  Unzen  Eichenrinde  mit  1  Pfund 
Wasser  auf  die  Hälfte  eingekocht,  kalt^  mit- 
telst Lfppetiy  die  Aeilsig  aogefeuehtei  ami  er- 
neuert werden  müssen,  über  die  ganse  ent- 
zündliche Partie  umgeschlagen.  Auch  machte 
er  häufig  einen  stärkern  oder  schwachem  Zu- 
1)  Jourjial  dt^.Pbannae,  1823b  Septbr. 


^ 
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8at2  von  Kampheressig  9  und  das  Mittel  so  un*- . 
ausgesetzt  vom  Begina  des  Uebels  bis  su  deol 
SMtpaocte,  wo  eine'  reidiydie'  Bitenmg  den 
Brandscborf  auch  von  unten  her  locker  zu  ma- 
chen beginnt.  In  der  Regel  bewirkt'  dieses 
Verfahrea  einen  baldigen  Nachla£Ei  aller  Sym« 
ptmne,  besonders  der  SebmeiBen  und  der  Ge^^ 
schwulst,  die  Sistirung  der  sphaeelösen  Abster- 
bung pflegt  auch  bald  zu  folgen  und  die  Bil- 
dung der  Eiterung  rasch  von  Statten  zu  gehen^ 
wobei  sich,  das  AUgemeinleiden  mit  entere- 
chender  Schnelligkeit  bessert  Auch  Schwan  ^ 
hat  22  Fälle  ganz  allein  und  einfach  mit  Et- 
chenrindedekoct  behandelt  und  bei  allen  diesen  • 
Kranken  Sistirung  des  Brandes  und  schnelle 
Heilung,  ohne  alle  innerliche  Medicamente^ 
bewirkt,  nur  einmal  wurde  Skarification  und 
Ausschneiden  der  brandigen  Partie  versucht^ 
aber  kein  günstiger  Erfolg  biebci  beobachtet  — 
Das  Kreosot  därfte  seine  «wohlthatige  Wirinmg 
hier  nicht  versagen. 

* 

b)  tnnerUche  Behandlung.  Soll  die  iulsep-  * 
liehe  Behandlung  guten  Fortgang  haben  und 
die  Krankheit  überhaupt  zum  guten  Ende  ge- 
führt werden^  so  ist  die  gleichzeitige  innerliche 
Anwendung  von  passenden  innerUchen  Mitteki 
dufdiaus  erforderlich.  Es  erfordert  nicht  nur 
das  immer  bedeutende  fieberhafte  Allgemeinlei- 
den an  sich  kräftigen  Beistand  zur  Beschwich-*. 
tiguDg  von  Seiten  der  Kunst;  sondern  es  kai|||> 
und  muib  auch  durch  innere  Mittel  auf  das  firt» 
fiche  Leiden  und  dessen  Entscheidung  hinge- 
wirkt werden.  In  dieser  Beziehung  wurde  die 
Anwendung  incitirender ,  analeptisoher  und  anti- 
aeptischer  Mittel  empMilen,  om  die  sinkende 

'  >)  Kkmerfs  Kep«rtorliim.  1827.  N^vbr«  S.  21. 
Jouro.XCUJ,B.6.St.  C 
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Th&tigkeit  des  GefaCs-  uud  Nervenlebeiui  aof- 
lecbt  stt  jbrhalteD.  In  dmer  Sesiebuiig  wardeii 
empfohleD:  Mineraltaiiffea,  Aqua  o^pyoMiriatieay 

Kampher,  Serpeutaria,  China,  Naphthen  u.dgl., 
theila  für  sich^  theii^  in  V^erbiudung  mit  eiu- 
ander,  vvolm  wie  in  andern  Fäli^^  mm 
GrUadaaiw^ißnty  init  dein  geliDdern  imniAuH 
gcu  uud  zu  den  potenteren  hernadi  überzugehen, 
angemessen  dem  Verlaufe  der  Krankheit  und 
dem  Stf^4p,  4^T  Kräfte.  Nur  erfordeni  «uweir 
len  die  gastnachea  Eraebmaaiigeiiy  wenn  aie 
besondera  stark  hervprtretM',  vorher  BerSck- 
siclitigung.  und  Beseitigung.  In  dieser  Absiebt 
^Ufde  glßiph  von  vorneherein  ein  l^ecbmittel 
e^Vifq^eq. .  Bjttfedikt  bemerkt  dagegen,  dab 
ftrec^mittel  jeglicber  Art,  aach  aejneo  Beob- 
achtungen, schädliche  Folgen  habeo.  Er  beob^ 
achtete,  nach  deren  Anwendung  Durchßdie,  wet- 

ebid  bei  di^er  KrankNH  böchat  BAc^b^)^  wii>- 
ken'  mviaten»  liasaeibe  sagt  er  auch  veo  deoi 

Gebrauche  der  Mineralsäuren,  insofern  auC  de- 
ren Gebrauch  fast  augenblicklich  Durchfalle  ent- 
.  atanden.  Car^^anico  gibt  in  dieser  Absicht  eiilem 
geSnden  liaxans  vor  einem  Bhneticmn  den  Vor- 
zug. Indessen  ist  auf  der  andern  Seite  doch 
nicht  zu  leugnen,  dafs  in  Fällen,  wo  die  In- 
fection  durch  Genuls  milzbrandigen  Fleisches 
011  <SMnde  kam  ^  ein  fimeticam  bei  Weitem  dea 
VorfSQg  verbeut,  wenn  man  su  einer  Zeit  noch 
gerufen  wird,  wo  das  schadhaft  Genossene  nach 
oben  entleert  werden  kann.  Auch  vefdieneB| 
wie  9idi  von  ^elbqt  versteht^  intercürriieiide 
dkttg^d»  ZuflOle  beaoiidere  BetiMuriditigung. 


t 

•  • « »         •  * 
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f.  Räude. 

Dafs  Hautkrankheiten  im  Allgemeinen,  und 
Räude  insbesondere  zu  den  ältesteo  pathologi- 
sehen  Zustauden  unserer  Hau8(hiere  gehdren^ 
durfte  wohl  anber  Zweifel  geaetstsein,  in  so- 
fern ihre  erregenden  Einflüsse  in  der  gesanun- 
teo  Natur  verbreitet  und    in   jeder  Zeitpe- 
riode auf  der  Erde  in  Wirksamkeit  begriffen 
gewesen  sind  und  daher  ihren  nachtheiligen 
Eiuflufs  auf  die  Ileerden  der  frühern  Nomaden 
ebenso  bekundet  haben  dürften,  als  in  unserer 
gegenwartigen  Zeitperiode.    Hieraus  erklärt  es 
sich  auch  9  dals  die  Räude  noch  heutigen 
ges  durch  alte  Zonen  der  Erde  bei  unsem  Haus- 
thieren  beobachtet  wird.    Wir  finden  daher  diese 
Krankheit  bei  mehrem  alten  Klassikern  ^  von 
der  Utesten  bis  zur  jüngsten  Zeit  aufgeführt^ 
als  da  sind:  JU.  P.  Cato  0?        T.  Vmro 
f^irgin^j  Livius        A.  C.  Celsus^^,  Cl.  Ga- 
lenus        Columella        Vegetius  ®)  u.  A.,  wo- 
bei wir  übrigens  nidit  übersehen  dürfen,  dals 
die  allen  Thierarste  und  die  Schriftsteller,  wel« 
ehe  ihnen  gefolgt  sind,  den  Ausdruck:  ^^Räude'* 
—  Scabies ,  Psora  —  als  Gattungsbegriff  be- 
trachtet haben ,  welcher  neben  der  Kratse  oder 
Räude  such  alte  Hautausschlage,  eis  Arten,  in 

De  IS  rattica.  Cap.  ^ 
f)  l>e  M  fattlaa. 

*)  Georgicofi  Lib.  III.  vert.  440  (f. 

^)  8priebt  in  seiner  rÖm.  Geschichte  von  einer  epi()e<* 
mitcbaa  Rande,  alt  eiaar  bootut  fardeiblkhaa  Kraak» 
hcit»  ;\  • 

De  ra  aiadioa  Lib.  VL  Cap,  28. 

•)  Opera  omiaa  edit  Kilii.  Tom.  XII«  p.l9« 

De  re  rottica.  Lib.  VIU.  Cap.4. 

•)  Afa  TüBriMtia»  UkK  Oap. 6^ s. LUh UL G«^ 72» 

C  S 


« 


sieh  enthielt.  Schon  Celsus  machte  den  Thier- 
är^ten  seiner  Zeit  den  Vorwurf^  dtflii  sie  sieb 

«  Mols  mit  dem  AU^emeiHen  hefasMO,  dasiedit 
Eigenthumliißhe  emes  jeden  von  den  Video 
Thieren  nicht  zu  erfassen  vermögen.  Hieraus 
geht  nun  zur  Genüge  hervor,  dafs  die  Altea 
.die  Rande,  als  solche,  nach  dem  jetzigen  Spiadi» 
gebrauche  swar  gekannt,  aber  nicht  genau  von 
andern  ihr  mehr  oder  weniger  ähnlichen  Haut- 
krankheiten unterschieden  haben ,  woraus  sich 
zugleich  auch  dtt  hohe  Alter  dieser  Knpdt- 
heit  ergibt. 

Diese  lästige  Krankheit  befällt  nicht  nur 
alle  unsere  Hausthiere,  sondern  auch  andere 
in  der  Wildnils  lebende ,  und  ist  durchweg- von 
so  ansteckender  Beschaffenheit,  da&  wir  liier* 
über,  als  allgemein  bekannt,  nichts  zu  crwikh- 
nen  branchen,  da  dieselbe  schon  vor  uralten  Zei- 
ten sprichwörtlich  geworden  und  sich  bis  auf 
deil  heutigen  Tag  fds  solche  bewährt  hat.  Sdnon 
im  alten  Testamente  war  diese  Krankheit  ge- 
ächtet, in  sofern  räudige  Lämmer  von  den  Opfer- 
thieren  ausgeschlossen  wurden.  Anders  verhält 
es  sich  iaber  mit  der  Uebertragung  der  RSode 

'  von  Thieren  auf  den  Menschen,  diese  wude 
in  einzelnen  Fälle»  zwar  zugegeben,  in  andern 
aber  vielfältig  in  Zweifel  gezogen,  so  da£s  in 
dieser  Beziehung  Gontroversen  bestehen.  Die- 
ses Streitobject  kann  indessen  blofs  doreh  eiM 
Reihe  authentischer  Beobachtungen  zur  Entschei- 
dung geführt  werden,  wozu  wir  nun  über- 
gehen wollen,  wobei  wir  uns  auf  unsem,  in 
öchneider'sj  Sehürmayer's  und  Hergfs  Aanahn 
der  Staatsaisneikunde  ')  veröffentlichten ,  Auf- 

a.  a.  O  Ub. L^EifilelUiDg.  . 
•)  Levidc  Cap.  XXdl.  t.  21.  o.'  22. 
-Settile^^Jafargaiig.  IMI^  Hit  2;  a  329  • 
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salz  in  dieser  Beziehung  bezogen  wissen  wol«> 
Jen.  .  Nach  dieser  Zusammenstellung  wurde  bis- 
her die  Uebertragung  der  Räude  vou  Pferden,  • 
ScfaafoOy  dem  Rihde,  den  Schwemen,  ifen  Hun- 
deD,  den  Katzen ,  dem  L^en  ond  dem  Ka- 
iiieei  auf  den  Menschen  beobachtet  Wir  wol- 
len zuerst  das  allgemeine  Bild  der  Krankheit 
bei  den  betveffenmn  Thieren  voraoeechiekeD, 
sedann  die  beobachteteo  Uebertragungen  mh» 
gleich  nachfolgen  lassen,  hieraus  ein  allgemei- 
nes Bild  der  übertragenen  Krankheit  beim  Meti- 
Mheo  entwerfen,  ond  eadbeh  die  Kurregeln  naob 
4eo  aeitheof  en  Beobachtungen  angeben,  wenn 
ein  Resultat  hieraus  fiewouneu  werden  kann. 


1.  Atigemeines  Bild  der  Pferderäude», ' 

Dieses  Leiden  nimmt,  je  nach  Umständen 
und  der  Dauer  des  Uebels ,  mehr  oder  minder 
g^rafipe  Stellen  anf  der  Hauleberfläche  des  KAr«* 
pera  ein,  webei  aieh  folgende  Bmchetnnngen . 
bekunden:  Bei  der  Entstehung  des  Uebels  be- 
merkt man ,  dafs  die  Haare  an  einigen  Stelleu 
ihren  Glans  veclieron,  sieh  ent&rben  und  wie 
nbgentoiben.nnaaehen,  wd  entweder  von. adbnl 
nuafallen,  oder  sich  u*enigstens  selur  leicht  aus* 
raufen  lassen.  Ehe  noch  viel  von  dem  sich 
entwickelnden  Krätzausschiage  sichtbar,  wird, 
siehl  man  die  Pferde  foriwabmnd  von  einem  beiOf»  > 
senden  nnd  juckenden  Gefühle  geplagt,  so  oft  und 
wo  sie  nur  immer  können,  sich  an  Standsäulen^ 
SireubatUDen,  Barren,  Wanden^ 'Krippen,  Deiche 
nein  nnd  andern  harten  Gegeoalindoo ,  so  wie 
anch  an  nebenstehenden  Pferden  mit  eiehüiebefli 
^V^ohlbehagen  reiben,  einzelne  Stellen,  zu  wels- 
chen sie  mit  dem  Maule  gelangen  können,  knei^ 


pen^  oder  mit  den  Schneidezähnen  förmlidi  in 
sie  einbeifsen  und  benagen^  oder  sich  auf  dei 
Erde  henunwäteen  ^  um  die  jockende  Stelle  m 
erreichen.   INeses  Jucken  ist  iStich  Tenn^mr 
besonders  zur  Nachtzeit  stark  ausgesprochen. 
Die  kahl  gewordenen  Stellen^  welche  nach 
POger's  Versuchen  immer  zuerst    bei  Eo^ 
Wickelung    der  R&nde   mm    Vorschein  sa 
kommen  pflegen,  sind  unrein  und  sehen,  von 
den  abgeschiUerten  Oberhautschuppen  staubig, 
seharatzig,  wie  mit  einem  grauen  Mehle  be- 
streut aus.    Kratzt  man  diese,  nicht  selten  m 
Schuppen  und  Krusten  angehäufte  Schichte  von 
Staub  hinweg,  so  entdeckt  man,  bei  genauer 
Untersuchung,  auf  der  Oberfläche  der  Haut  eine 
grolsere  oder  geringere  Anzahl  kleiner  Knöt- 
chen und  Blätterchen ,  welche  beim  Aufbrechen 
eine  klare,  wasserhelle  Feuchtigkeit ausslckera 
lassen/  welche  v^rtrockfiet  und  zu  den  eben 
beschriebenen .  Schuppen  und  Krusten  sich  ver- 
dichtet —  trockene  Räude,  oder  unter  ihr  mehr 
oder   weniger  nässende    Geschwüre  hinter- 
lafisit  -^fetu  Rande.    IMe  letztere  Form* 
Krankheit  erscheint  nach  Ribbe  nur  bei  voll- 
saftigen  und  fetten  Pferden^  und  soll  niemals 
am  Sehweif  und  Kamm  vorkommen«  Zaweilen 
beoMieii  einzehM  kleine  Abscesse-  äo*.  vencbie- 
deoen  Stellen  des  Körpers,  besonders  aber  am 
Halse  vor.    Die  kahlen  Flecke  erweitern  sich 
und  stofsen  häufig  zusammen ,  so  dafs  sie  nach 
nM-naoh  einen  gr<tfsea  Umfang  OTeiohon.  Das 
Haar,  welches  innerhalb  derselben  hervorkeimt, 
ist  meist  weicher,^  dünner  und  von  hellerer  Farbe, 
besonders  an  Stellen,  wo  die  Haut  dickt  über 
dem  Knochen  Hegt    Die  Stellen,  an  welchen 
sich  die  RäudB  beim  Pferde  am  häufigsten  zeigt, 
sind:  am  Kopfe  und/ Halse,  unter  den  Schopf- 
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haaren  der  Stirn,  unter  den  Mähnen,  au  und 
nr  Seile  der  Nmo,  an  den  Sdbuliem  Md  der 
innerii  SeitA  dte  Sobenkel,'  #o  melnr  oder  we» 
niger  gtofse,  meist  kreisförmige ,  auch  länglidhe  * 
kable  Flecke  auf  der  Haut  ersoheinen;  Bei 
Mngerer  Dauer  des  Uebeis^-  b^i  «VemaeMissi« 
gung  flhubfieiliger  Aotvendong^  BWeckmalbiger 
Heilmittel  und  bei  MangeJ  an  sorgfältiger  Rem- 
lichkeit  breitet  sieb  dasselbe  allmähbg  über  beido^ 
deilen  des  Halses^  über  de»  Rüek^^  dteiiM^' 
de»  e.  «.«w«  aM,  und  katt»  sk$h  ife»,  mter  deii; 
angegebenen  Umständen,  nach  und  nach  üb^' 
den  ganzen  Körper  verbreiten.    So  lange  die- 
B6ode  nicht  weil  aosgebreteet,  dne  Uob  ort- 
lUkB,  derch  einen  &ulber»  iCratiklieitskenl'  her-*  , 
vorgerufene  Hautkrankheit  darstellt,  bemerkt 
ma»  kein  Allgemeinleiden;  wcnn^  aber  eidmidi 
die  enthaarten  9  IfMluien^  sehäbigen  ifiei  g» 
g^eschwurigeq  Stellen  sk^h  weit  über  einen  gro-> 
liscn  Theil  der  Hautoberfläche  ausgebreitet  und  ^ 
geraume  Zeit  schon  bestanden  haben^  .so  wird 
endlich  die  Constitution- angegriffen ,  nnd  bald 
ein  Allgcmeinleiden  bemerklioh,  hei  welchelta, 
wegen  der  gestörten  Thätigkeit  des  Hautor- 
gans ,  der  Unruhe  dos  Thieres  bei  Ta^  und 
Naeht  u.  s.  w.,  trot^  des  starken  Fresseos ,  Ab- 
ihagefung,  Bieber;  w&serigc  Anschwellung  ^ier 
Fülse,  ja  selbst  gefährliche  Leiden  sich  ein- 
nioUen ,  wie  verdächtige  Druse,  Hautwurm^  oder 

Faulfieber,  welche  nun  Tode\föh#bn  könne«. 

♦  f 

Beispiele  voit.  Uebertragung  der  PferdäräM$da  * 

auf  den  Menschen* 

Es  finden  sich  mehrere  Beispiele  von  beobach-> 
ielor  Ueberif  aguug  der  Pferd«tiudo  auf  den  Man« 
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sehen ,  von  verschiedenen  Schriftstellern  aufge- 
fuhxt^  in  der  Literatur  zerstreut  MegenAßWotf 
namenllieh  yoa  E.  Vibatfg  Siek  GreiffM% 
Robert  Pauvet  Grognier  Hertwig^), 
Stannius  '')  u.  A.^  wovon  Vfix  hier  die  wicbiig- 
Stj^o  mittheilen  wollen.  ^ 

Rob.  Pauvet  erzählt  einen  Fall^  wo  ein 
Landwirthy  der  ein  räudiges  Pferd  auf  dem  Markte 
kaufte  und  auf  demselben  nach  Hause  ritt,  am 
folgenden  Tage  sowohl  er  ^  als  seio  Sohn  und 
ein  Bekannter^  ivelohe  ihn  na^h  4epi  Markte 
begleitet  hatten  j  am  ganzen  Korper  eio  starkes 
Jucken  verspürten.  Der  Stallknecht  ^  welcher 
das  Pferd  besorgt  hatte  ^  kratzte  eich  gleich- 
falls  am  isweiten  Tage ,  oaehdem  er  dasselbe 
fibemonnnen  hatte;  ein  Knecht,  der  das  Pfe^ 
auf  dem  Acker  gebraucht  hatte,  bekam  Tag-s 
darauf  ähnliche  Zufalle;  kurz .  binnen  wenjLgen 

Sammlahg  von  Abbandlangen.  Bdcb.  K  S.  281* 

Unterricht  für  Landwirtbe  zor  Abwendung  ond  Hei- 
lang der  in  den  Kriegszeiten  Torkommeadca  Vifil^ 
toakbeiteo.  Beriio  1807.  S.  7. 

Brfahrangen  ond  Beobachtungen  3ber  die&nuiUia- 
len  der*  HaDtthiere,.  im  Vergleiche  mit  den  Kmafc- 
beiteo  der  Ifeasdico.''  Bmes  Kadcben.  Oldenboig 
1818.  S.  77.  ^ 

♦)  Revae  m^icale.  Tom.  X.  —  Frörieps  Notizen.  1823. 
No.  91.  —    Aliherfs  Vorlesungen  über  die  Krank- 
heiten der  Haut,  übers,  von  Bnlok.  Tbl.  II.  S.  399.  — 
'    Uurtrel  d'Arbovdl  IVörterbucb  der  Tbierbeilkiuid^ 
pbm.  Yon  itomer«  Wefanar  1833.  Bd.  lU.  447« 

Jahresbericht  der  Thieranndachide  zu  Lyon  £at  &m 
Jahr  1817«  Aanal.  de  T Agricolt,  Franc,  1817^  — 
Aarfrel  d^Arb€ival  a.  a.  O.  . 

Qurlfs  u.  Heriw%(fB  Magazin  der  Tbienurzneikonde. 
1835.  Heft  2.  -  ^ 

MLayerU  Iheor«  prakt  Darstellong  der  Haaikrankhel- 
ten,  oben,  von  SUgimhiM*  Beriio  1^—39.  Bd.  L 
»f  4SS1.  p 
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TasuB  waren  aber  dreifing  Personeii  ttud  meb- 
lere  Pf«de ,  welcte  theils  mittelbar,  theito  no- 
nkfcdbar  mit  dem  räudigen  in  Berührung  ge- 
kommeo  wweii,  «ngesreckt.  Nachdem  dieses 
r&ddigc  Pfiird  später  an  euen  Multer  veikaalt 
-wurde,  so  steckte  es  denselben  sammt  semea 
Knediten  über  und  über  mit  Räude  an,  weil 
er  das  Thier  laiiseinea  Händen  auf  dem  Huckea 
angerührt  hatte.   Auch  eine  luih,  welche  sidi 
an  der  Krippe  des  Pferdes  gerieben  halte,  wurde 
«neeatedO.   Bemerkenswerth  ist  bei  diesen  Ue- 
bertragungen,        bei  sämmtlich  angesteckten  • 
Personen  das  juckende  Gefühl  schon  24—36 
Stunden  nach  geschehener  Berührung  sidi  aWH 
■Msdi,  was  um  so  mehr  zu  bewundern  ist,  als 
Z  gerade  Winter  wwr.  Aerzte  und  Chirurgen 
erklärten  das  üebel  für  Kritse.  ^ 

Greve  fand  bei  einem  Bauern ,  welcher  vm 
Sommer  bei  schwüler  Witterung  ein  stark  kräz- 
zises  Pferd,  und  swsr.mit  einer  Welsen  leiuei^ 
nen  Hose  angethan,  ein  Paar  Standw^f«»'»«» 
-  hatte,  die  ganze  innere  Fläche  der  Schenkel 
Kiitonosteln  bedeckt,  welche,  besonders 
des  NMJht»  im  Be|t»,  heftig  juckten,  aber  nach 
drei  Wochen  wieder  veisdiwanden,  ohne  dal» 
Btwas  dagegen  gebraucht  wurde. 

Grogmur  theilt  uns  eine  ähnliche  Beobäch- 
tung  mit,  wo  ein  räudiges  Pferd,  ehe  es  m 
den- Krankenstall  der  Veterinirschuto  ««fg«»^ 
Man  wurde,  zwei  neben  ihm  stehende  Köhe 
«nd  nehraie  Leute,  welche  mit  dessen  War- 
tung sich  abgegeben  haben,  angesteckt  hatte. 

Hertwig  beobachtete  bei  einem  GntsbentBer 
hei  Berlin,  dessen  Pferde  au  einem  hohen  fftade 
▼on  KritM  litten,  und  wo  auch  die  Schale  diese 
Krankheit  gan«. ohne  l«l«nnteü^^ 
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milie  ünd  das  GeGiiiide  von  eutteitii  kr&taBaitigen 
AMsehlage  befiüleii  Urmden«'  AnfiMtdeDr-Mi 

er,  dafs  zwei  Stallwärter  der  Berliner  Thicr- 
arzneischule,  und  zwar  jeder  zsweimal^  moa 
hxßtoMtigen  AusaeUag  bekamoD  ^ .  als  ^ie  eb« 
ritiidige  Pferde  aii  pttizen  usd.  su  pfl^en  bib- 
fen.  Auch  an  seinem  eigenen  Körper  hatte 
Hertwig  Gelegenheit,  die  Ueberlragimg;  diesei 
Krankheit  kenneu  zu  lernen. 

Soodcnrbar  ist  es^  4äJb  die  Pfearderäude  ei»- 
mal  dem  Menschen  mitgetheilt,  sich  voo  die- 
sem wieder  auf  andere  fortpflanzt^  wenn  sie 
gteieh  bei  allen  nicht  bleibefid  4st^  aoadm  is 
ctor..Aegel  von  selbst,,  ohnb  alle .  angewandte 
Mittd  '  verschwindet,  binnen  6  —  8  Wochen, 
während  die  vom  Esel  mitgelfaeilte  KräüEfr  sich 
als  bleibend  bewährt^  nicht  Von  selbst  .wgehtf 
soiidern  nur  den  stärksten  Heibnittelu  weicht. 
Greve  behandelte  zwei  sehr  krätzige  Pferde^ 
welche ;  er  ,  bevor  Hedhaittel  angewaofit  wnudea, 
•rst  von  eihem  '  Banem .  tupiuig  staiegf^.  ind 
ftnilrteii^Kefe;  Diesdi*.  bekam  ein  Paar  Tage  nach- 
her die  Pferdekrätze  9  lind  zwar  über  .den  gan- 
aea  Jidsper,  selbst  das  Gesicht  nicht  ai^g»«» 
nönHMni.'<*  ]Qr.  ^mbi&MkAit  deb  Atadits  6e^  hdt^ 
tigen  Kttzelna  imd*  Juckens  ivegen  gar  nicht 
an  helfen,  seine  Frau  wurde  wieder  von  ihm 
angesteckt,. Jind  diese  theilte: die  KräU&n  Horn 
SkÜ  mnlL>.kUinen  Adndaia  mit^  i  .Atte  Uran^teny 
nnF  Grtftirftf  Anratheh ,  nichts  dagegen  und  wur- 
den doch  wieder  gesund ,  nur  der  Jllaiin  bsitta 
sich  zwei  grofse  \yuiidieü  ami  iSo^iitelieHie  ge- 
kvottBtv  lü/fdoho!  ent  nAdi  ntirer  MtnMem  wieder 
zur  HeUuug  gebracht  werden  konuten  und  worin 
er,  wäiirend  dieser  Zeit ,  noch  immer  einen  heC« 
tigen  Kitzel  verspurte.  Hertwig  machte  die-» 
sdbe  Beobachtung,  ^  ein  Sbttnratter  an  der 
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BerHaer  Tbierarzneischule^.idie  von  einem  Pferde 
^sltme .  Krankheit  seiner 'Fim  oiittheilte)  in 

^ioem  andern  Falle  dagegen  erfolgte  keine  der* 
artigQ  Mittheilung,  obwohl  hiezi^  vielfältige  Ge* 
tegenheit  ^att^  gefunden  bat. 

Stannias  beobachtete  •  ehenfiaHs  einen  F$A 
von  Staltgefundener  Uebertragung  der  Pferde^ 
rinde  auf  den  Menschen* 

Burtrel  ä'uärbovdl  tbeilt  nns  folgende  hie^ 
her  gehörige  Beobfltchtung  mit  9  Gin  Mann'knnfte 
zwei  schöne,  aber  räudige  Kutschpferde.  Der 
Knecht,  welcher  dieselben  zu  behandeln  hatte, 
bekam  die  Räude  am  Kinn,  welches  er  sieh 
fa&nfig  mit  den  Hfoden  zn  rriben*  pflegte ;  abet 
merkwürdiger  Weise  an  keinem  andern  K5r*^ 
peitheile^  selbst  nicht  einmal  an  den  Händen| 
einen  Ausschlage  und  dennoch  wnirde  die  Krank- 
heit entsdiiedMi  für  psoiterh  v^n  erlhhmen  Len«^ 
ten  erklärt,  welche,  trotz  der  Anwendung  der 
kräftigsten  Mittel,  erst  nach  Jahreslhst  zur  Hei«^ 
lung  gebracht  werden  konntei  Uebrlgenswardn 
aof'dwi  ganzen  Oute  weder  ein  anderer  Menach^' 
noch  ein  Stuck  Vieh  angesteckt« 

«  * 

Die  vom  Pferde  dem  Menechi^n  imt^etbe|lter 
Bände  stellt  sich  in  der  Form  von  gcIUÜdrinv 
Illaschen  dar,  welche  gröfstentheils  gröfser,  als 
Pusteln  der  menscbiicben  Krätze  und  sehr  oft  . 
von  etwas  Rothe  in  ihrer  Um^ebun^  nmzogön 
mnd.  Sie  zeigen  aich  nber  den  ganzen  Körper 
mehr  oder  weniger  verbreitet,  selbst  das  Ge- 
aicht  und  den  Kopf  nicht  ausgenommen,  wel- 
die  Theile  bekanntlich  bei  der  gewöbnlichen 
OMnachlichen  Kratze  in  4cr  Regel  völlig  ver- 
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den  von  heftigem  Jucken  geplagt^  welches na- 
«lenllieh  auf  dem  Kopfe  fast  unaufhörlich  uud 
sehr  slaik  J8t  Milben  und  Milbengange  finden 
sieh  keine  vor.  AIhnftfalig  verliert  sieh  das  Jacken 
immer  mehr  und  mehr^  und  hört  endlich  gän^p 
lich  auf;  die  Bläschen  trocknen  allmäblig,  ilire 
Wandnngen  sinken  ein  y  wandeln  sich  in  kleine 
trockeüie  Sehorfe  um,*  welche  sieb  endlidi  ab- 
lösen und  eine  gesunde  Hautstelle  zurücklassen. 

Vergleichen  *wir  nun  die  aUgemeineo  £r- 
seheinungen  der  auf  den  Menschen  üBergegan- 
genen  Pferderäude  mit  den  Symptomen  ders^ 
ben  Krankheit  beim  Pferde  in  ihrem  ausgebil- 
deten Zustande  ^  so  zeigt  sich  wenig  Ueberein- 
stimmung^  in  sofem  sich  diese  Kiankheit  beim 
Pferde  mehr  unter  dem  Bilde  der  Flechte,  oder 
d^s  Erbgrindes  darstellt ,  während  sie,  auf  den 
Menschen  übergegangen,  als  eine  pustulöse 
Krsnkbeitsform  siiä  bewährt*  Unterwerfen  wir 
aber  frühzeitig,  zur  Zeit  der  beginnenden  Eni- 
Wickelung  der  Krankheit  beim  Pferde^  dieselbe 
einer  genauen  Untersuchung,  so  findet  man  auch 
deutliche  Bläschenbildung  ansgesprochen ,  wei- 
che nach  ihrer  Berstung  eine  Feuchtigkeit  ab- 
sondern, welche  entwederzu  kleienartigen  Schup- 
pen vertrocknet,  bei  der  sogenannten  trocknen 
ftäude,  od^  wenn  die  •  Absonderang  mehr  fett, 
klebrig  und  jaucheartig  ist,  wirkliche  Borken 
und  Krusten  bildet,  wie  bei  der  fetten  Räude, 
wodurch  eben  das  flechten-  oder  grindartige 
Aussehen  des  Ausschlags  hervorgerufen^^  wird. 
Der  Unterschied  ist  daher  mehr  ein  formeller, 
als  essentieller,  und  mehr  in  der  abweichenden 
Beschaifenheit  des  Hautorgaus  beim  Pferde  und 
Menschen  begründet.  —  Selten  ist  eine  ärzt- 
liche Behandlung  voi^JNöthen. 
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Sw  Allgemeines  Bild  der  Schaßräude 

Ueberblickt  man  mit  gehöriger  Aufmerk-- 
samkeit  eine  Schafbeerde,  in  welcher  »ich  räu- 
dige Stücke  überhaupt  befioden,  so  wird  man 
bald  gewahr  werden^  dals  eioBelne  Stücke  der- 
selben öfters  mit  den  Füfsen  nach  dem  Leibe 
schlagen  —  aufspielen,  wie  es  die  Schäfer  nen- 
nen, oder^sich  bald  da^  bald  dort  mit  den  Fn^ 
fisen  kcatsen,  oder  ihren  Körper  seheuera  und* 
an  allen  harten  und  Widerstand  gebenden  Ge- 
genständen mit  sichtbarem  Wohlbehagen  und 
oft  in  der  Art  zu  reiben  suchen  ^  als  ob  sie  die- 
selben niedersto&en  wollten ,  wobei  sie  auch' 
wohl  mit  den  Fufsen  stampfen,  oder  init  dem 
Blaule  nach  einzelnen  Körperstellen  hastig  hin- 
fahren und  besonders  am  Ilalse,  den  Schultern, « 
am  Rücken  und  Schweife,  gleichsam  im  Zorne  ^ 
die  Haut  benagen ,  wobei  sie  in  die  Wolle  ieiu«' 
beilsen,  als  ob  sie  dieselbe  mit  Gewalt  ausrau- 
fen wollten;  oder  dais  sich  die  Thiere  gegen- 
seitig diesen  Dienst  erweisen,  und. namentlich 
sieht  man,  dafs  andere  Schafe  die  verworrenen 
Wollflocken  9  besonders  am  Schweife  benagen 
und  zupfen,  wobei  die  räudigen  Stucke  ganz 
stille  stehen;  oder  dais  sie  sieh  auf  die  Erde 
legen  und  auf  dem  Bauche  umherrutschen;  oder 
auf  den  Hinterbeinen  hinkend  einhergehen,  auf 
welche  letztere  Erscheinung  B.  Laubender  ^)  ein 
solches  Gewicht  legt,  dafs  er  sie  als  ein  si***' 
cheres  Zeichen  von  dem  Anmärsche  der  Räude 
erklärt.    Fängt  man  ein  solches  Thier  von  der 
Heerde  heraus  und  unterwirft  es  einer  genauen 

Dr.  Bernhard  Ritter,  die  Schafrände  in  |iaihologi- 
scIier,  therapeBtiscIier^  polizeilicher  und  gerichtlicher  * 
Beziehung.  StuUgart  1841.  8.10  if. 

Tbeoret.  prakt.  Handbuch  (Ter  Thierbdlkuode«  Er- 
lart  1807.  Bd.  IV.  S.90  §.2. 
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UntersucbuDg ,  sa  flnSet  ttaa,  dafi»  von  den 

bidi^figeo  Kratzen  der  Hiiiterfiifse  der  Hals  uod 
die  SfluilUra  fuit  Staub ^  Koth  und  Erde  mehr 
pder  weniger  beschmutzt  siad^  daHs  eine  oder 
mehrere  der  gekratzten ;  geriebenen  und  benag- 
ten Stellen  sich  schon  mehr  oder  weniger  kahl 
zeigen  y  oder  wenigstens  dafs  daselbst  die  Wölk, 

'  welche  zugleich  glanzlos  ^  weiber  und  verwof» 
rener,  als  die  übrige  ist,  mehi;  in  die  Länge 

>  .gestreckte  Fasern  besitzt,  ein  abgestorbenes, 
zcfS^i^teSji  gleichsam  abgefressenes  Aussehen 
zeigt ,  und  weiter  vom  Felle  absieht  y  so  dalii 
s^e  schon  durch  gelindes  Anfassen  sich  ausrau- 
fen läfst.    Drückt  oder  reibt  man  eine  solche 
Stelle  mit  dem  Finger,  so  äufsert  das  Tiiier, 
je  nachdem  das  Uebei  mehr  oberflacb/tcfa  die 
Haut  ergriffen,    oder  tiefer   in   ihr  Gewebe 
schon  eingedrungen  ist,   Wohlbehagen  oder 
Schmerz.    Im  erstem  Falle  steht  es  behaglich  j 
stiÜe^  stemmt  seinen  Körper  dem  druekenden 
Finger  entgegen,  bebbert  (fappelt)  mit  dem 
Maule  ^  wobei  es  den  Unterkiefer  auf  und  nie- 
der und  jdie  Zunge  hasUg:  hin  uqd  ber  bewegt^ 
oder  auch  mit  den  Füisen  stampft,  den  Scfawsm 
hin  und  her  bewegt,  und  den  Kopf  nach  jener 
St^e  hinwendet  n  welche  berührt  wird,  —  Um- 
stände,  iwelche  unwidersprechend  auf  den  Be- 
stirndf  eines  juckenden  Gefühles  in  der  Haut 
hindeuten.    Empfindet  das  Thier  dagegen  auf 
angebrachten  Druck  Schmerz ,  so  sucht  es  die 
schmerzende  Stelle  durch  mvobiges  Betrugen, 
heftiges  Hin  -  und  Berbew^en  seines  Kör» 
pers  u.  dgl.  dem  Drucke  des  Fingers  zu  ent- 
ziehen*  Unterisucht  man  nun  ap  solchen  Stel- 
len ^  und  namentlich  laogs  des  Ruckmis^  be- 
sonders oberhalb  der  Bug-  nnd ^  Huftgegend, 
dann  an  der  Vorderbrust^  sm  Halse,  am  Schweife 
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«ad  .s&wischeu  den  UiuteracheDkelu  die  Haut  ge«,  *  - 
BMer,  8o  fiodel  mao  den  SbmtmA  derodtoi^ 
je  nachdem  das  Uebel  erst  nea  entstlatideii,  oder 
in  seinem  Verlr.ufe  schon  Fortschritte  gemacht 
bat|  von  verschiedenem  Aussehen;  bald  zeigt 
tne  sich  entfärbt,  blalk,tiiiit  weiDslicheu  Schüp« 
pen,  und  nebst  dem  auch  mit  härtlichen  Erha- 
benheiten bedeckt,  welche  dem  Drucke  des 
FiogeBS  widerstehen,  und  wenn  sie  etwas  gekratzt 
weraeD ,  dich  als  kleine  röthlidie  Knötcheii  zei-  . 
gen ,  welche  häufig  von  den  Klauen  der  Schafe 
aufgekratzt  erscheinen  und  ebenfalls  bald  in 
Schuppea  sich  verwandeln ,  bald  zeigen  sich 
auf  einem  Uasaen,  welken  oder  gräulichen  Gratede 
weiche,  ödematöse,  umgrenzte  Anschwellungen, 
oder  sehr  verdickte  härtliche  Stellen,  welche 
eaiweder  geröthet  oder  mifsfarbig  erscheinen^' 
hie  und  da  in  Schmnden  aufbrechen ,  und  eine . 
scharfe  Flüssigkeit  aussickern  lassen,  welche 
die  Wolle  filzartig  verklebt;  bald  ist  die  Stelle 
vertrocknet  und  borkig,  und  diese  Borken  be- 
deckcD  grdisere  oder  kleinere  Oeschwfire.  An 
den  Stellen,  welche  zwar  nicht  aufgebrochen, 
aber  räudig  sind,  zeigt  sich  die  Haut  perga- 
meotartig  hart,  und  oft  bis  auf  einen  Viertel- 
soll  veidiflkt    Andr  hier  beobachtet  man  hA 
der  ersten  Entwickelung  der  Räude  Knötchen, 
Bläschen  und  Pustehi* 


I  BaspieJe  von  U0hertragung  der  Schafräude  auf 
i  den  Menschen. 

9 

I        lieber  diesen  Punkt  bestehen  zur  Zeit  noch 

.  verschiedene  Controversen,  insofern  einige  Be- 
'  obachter  und  zwar  bei  weitem  die  Mehrzahl 
I  derselben,  die  Möglichkeit  emer  solchen  .Ueber- 
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tn^^mig  giUiBli€h  ia  übrede  stellen,  andmd»» 
gegen  eie  sogebra  nnd  dnch  Beobaehlim^eo 

belegen.  Niemann  ^}  sagt  in  dieser  Beziehung^ 
dais  ihm  zur  Zeit  noch  nicht  bekannt  sei,  da& 
die  Schafrättde  Menschen  und  besonders  Sdia- 
fer  anstecke,  nnd  sndit  einen  iii6gli<^n  Gfond 
hievon  darin,  dals  die  Schäfer  stets  Tabacks- 
beize  und  andere  reizende  Mittel  im  Gebrau- 
che haben womit  sie  die  rindigen  Schafe  be- 
handeln mid  so  vor  der  Ansteckung  »di  schntB» 
mögen.  Er  stimmt  defshalb  Thaer  bei,  wel- 
cher versichert  9  dals  die  Schafräude  an  sich 
den  Mensehen  nicht  jmstecke.  jimpach  m/ 
GrünfeldenJ^}  sagt  indessen:  ^^laodige  Sehafe 
stecken  den  Menschen  leichter  an,  als  Rinder, 
leichter  Pferde,  als  Schweine.  TFerlfio/^)  er- 
wähnt |  dafis  er  beobachtet  habe,  wie  ffirten, 
welche  sich  mit  der  Wäsdie  räudiger  Scbaie 
beschäftigten,  ächte  Krätze  bekamen,  worauf 
Güldener  von  Lobes  entgegnet,  dals  erzwar 
weit- davon  entfernt  sei,  an  der  Bichtigkmt  ^e- 
ser  Beobachtung  eines  der  gelehrtesten  und 
scharfsinnigsten  Aerzte  zu  zweifeln,  aber  den- 
noch gestehen  müsse,  dafs  er,  auf  dem  Lande 
eisßogen ,  gar  oft  bei  solchen  Reinigungen  kiftt»- 
ger  Schafe  gewesen  sei,  und  niemals  gesehen 
und  gehölt  habe,  dafs  die  Hirten  davon  eineo 
Ausschlag  bekommen  hätten.  Auch  Heriung 
welcher  sich  neuerer  Zeit  so  grofte  VerdieD- 
ste  um  die  Schafräude  erworben  hat,  gesteht, 
dals  ihm  von  Upbertragung  der  Schafräudemilbe^ 

s)  üeber  die  Scbafraude.  Hatte  1819.  8,14. 

2)  Die  Lehre  Von  deo  ^eerdekr&llkheiten.  Peath  1819. 
S.  122. 

^)  De  variolis  et  anthradbas.  Cap.IV. 

^)  Beobacbtmiteii  ober  die  Krätie.  Prag  I79I.  S.  158. 

*)     a.  O.  ^ 
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trot«  der  in  »andieii  Ofgettdea  vidAltigeu  Ge-^ 

legenheit  hiezu^  kein  Beispiel  bekannt  sei,  und 
enväbnt  auch,  dafs  von  ihm  hierüber  ange- 
stellte Versuche  ebne  positiven  Erfolg  geblie« 
ben  seien.   Soviel  iui  Allgemeinee. 

•  Eiimüller  erwähnt  schon  eines  Falles, 
WO  ein  Mädchen  sich  dadurch  einen  krät^arti«* 
gen  Ausschlag  angesogen  haben  soll,  dnüs  sie 
«eh  der  ScbalWolle  statt  eines  Bettee  bedie» 
Uen  mufste,  wobei  präsumirt  wurde,  dafs  die 
fragliche  Wolle  von  räudigen  Schafen  herstam* 
me.  Aehnliche  Beobachtungen  mögen  auch 
JFerlhof^^  sa  der  Frage  bewogen  haben:  ,,o^ 
sich  vielleicht  die  Krätze  nicht  ursprünglich  bei 
den  Schafen  erzeugt,  und  durch  den  Gebrauch 
von  wollenen  Kleidern  dem  Menschen  mitge* 
theUt  heber 

Friese  ^)  theilt  uns  aus  der  neuem  Zeit 
eine  hieher  gehörige  Beobachtung  mit,  wo 
{Qiif  Schäferknechte,  welche  zur  Wäsche  von 
SOO  rindigen  Schftfen  mit  XPah'scher  Lange 
verwendet  wurden,  zehn  Tage  nachher  an  der 
Krätze  erkrankten,  und  fünf  Tage  später  auch 
idte  Fian  des  einen  Knechts  durch  ihn  ange* 
sted&t  wurde.  Der  Ausschlag  stellte  sich  als 
Scabies  pustulosa  dar,  und  verbreitete  sich  haupt- 
sächlich an  den  oberu  Extremitäten,  kam  aber 
auch  am  Battche  und  an  den  FulsgelenkeA  sum 
Voisdiehi. 

Progranma  de  tcabia.  Llpsiael73].  —  Haller^M'Bd* 
triga  Mr  Beforderaas  der  Getcbichla  aad  Heilong 
der  Krankbeitea  voa  CrelL  Berlin  aad  StettiB  1782« 
*    U  Ult        «^MbfMir'f  Aeaalas  a.a.O.  S.iSB. 

a.  a.  O.  . 

Cte^'a  Wod&emchrift.  1890.  No«4&  SdmMer'M 
*  Aaiialea  a.  a.  O.  8»  387. 

«  * '  • 

Joora.XCIU.Dd.6.St,  D 
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Beim  Rindviehe  wird  die  Räude  seltener, 
als  böim  Pferde  beobachtet,  gewöhnlich koomit 
sie  nur  bei  Melkküheu,  und. »war  häufiger  b^ 
SChlechtgenährten ,  abgemagerten,  als  bei  gul* 
genährten  und  kräftigen.Thiereü  zum  Vorscheia 
Hän  sieht  hiebei  hie  und  da  verbreitete  hau- 
iose  Stellen,  von  dcäf  Gro&e  eiaes  Silbergro- 
jschens  und  darüber  /  am  häufigsten  am  Kopfe, 
an  den  Augenbogen,  am  Halse,  am  ^^ückgratbe 
und  lier  Flaukengegcnd.  Häufiger  erscheint  sie 
als  trockene  Räude,  allein,  oder  audi  mit  der 
feuchten  verbunden.    An  den  Stellen,  wo  die 
Haare  ausgefallen  sind,  oder  nur  sehr  locker 
stehen,  zeigi  sich  bei  der  erstem  em  trodke-  | 
ner,  weifslicher,  oder  bräunlicher  Staub,  der  ' 
fest  mit  der  Haut  zusammenhängt  und  nach 
dessen  Abschaben  die  Haut  roth  wird.  Andere 
Stellen  sii^d  mit  piner  Kiruste  bedeckt^  unter 
welcher  eine  jauchige  Materie  abgesondert  wird. 
Pie  Haut  ist  ai\  solchen  Stellen  wie  angefires« 
iien,'  hie  und  4a  verdickt,  hart  und  schwi^lij^ 
Im  Allgemeinen  leiden .  die  Lebeijafmiotiaom 
wenig;  doch  werden  dieThiereVon  dem' Jucken 
beunruhigt,  sehen  sich  oft  um  und  lecken  die 
läudigen  Stellen^  auch  die  Milchi^bsönderung 
"wird  äUnnählig  etwas  .vermindeijii« .  Bei  langer 
Dauer  des  Ausschlags  neninen  äuch^di^  Kr^e 
der  Thiere  ab,  obgleich  Fre&lust  und  Verdauung 
*  |iich(  im  mindesten  gestortr  sind.  ^ 

•  * 

*0§ispi^  von  Mtberiragung  der  JAmdvMkräadi 

auf  den  Menschen*        .  . 

'  •  Oeir  SeUeuheit  des  Vorkommens  der  Räude 
eim  Rindviehe  entsprechen  eikch  die  BMbacb- 
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tbiigeii  von  üebertragtiD|^  diesef  Thierkran|dMit 
auf  MeiMcheii.  Mir  iit  der  fifeit  Mob  ein  von 

H.  Ernst  ^}  beobachteter  Fall  l^ekannt,  wo  die 
Uebertragung  der  Räude  vom  Rindviehe  üqf 
mehreire  Kinder  Statt  hatte.'  ' 


4«  Atigtmtines  Bild^  der  Räude,  hßi  S^hweineitf 

An  gröfscrn  oder  kleinem  Stellen  der  Hautr* 
Sache,  namentlich  aber  au  den  Achselgruben^ 
der  Innern  Fläche  der  Schenkel  entstehen  ein9 
Menge  kleiner,  rSthlicber  und  harter  Knotehen, 
die  Bich  bald  zu  Bläschen  erheben,  welche 
mit  einer  gelblichen  Flüssigkeit  gefüllt  sind|. 
Die  Thiere  werden  von  Jucken  und  Beilscn  ge-^ 
plagt  y  reiben  und  sdienem  sich  daher*  an  hal^ 
ten  Gegenständen,  wodurch  die  Bläschen  auf- 
gerieben werden,  wo  sich  sodann  die  in  ihnen 
enthaltene  Materie  (Lymphe)  mit  den^^untcft^der 


1^ 

1 

Oft  fliefst  der  lohalt  mehrerer  Bläschen  in  eins 
ztisammen,  wodivch  grdfsere  Postein  ge&ild^ 
Werden  y  welche  nadi  ihrör  Berstutig  stt  'be^ 
trächtlich  grofsen  Krusten  Ver&nlassung  geben. 
\Venn  diese  Bläschen,  sich  selbst  überlassen^ 
bei  ihrer  Heilung  trocknen  und  abfallen ,  so  netiiit 
man  dieses  die  trockne  Räude.  Nicht  selten 
nimmt  aber  der  Inhalt  dieser  Bläschen  eine  ge- 
wisse Scharfe. aO|  die  wter  ihr  iiegepde  Haut 
rothet  sich,  und  es  bilden  sich-n&sse^e.Schnin« 
den  und'  Gewhnrase^*  wobei  die  Haat  in.  Vm-* 
kreise  dick  und  schwielig  wird.  ' 


I  ■)  Ueber  die  Raadekrankbeit  des  Rind?iehes  im  Arcbir 
I       fiv  ThiariMUniada»  Zug^lSM«  Bä,  Ur  UU^  SL  46. 
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^Mptele  von  Uehertragung  <l«r  ScfttMiMrAdf 

n  ,  /  '  i  \     .  \  auf  Menschen.    .  - 

f  '^  Gemmern  \\it\\t  uns  eine  Beobachton^ 
mit,  wo  sieb  drei  Landleute,  in  Folge  des 
Waschens  von  viclr  rSudigen  Schweinen,  die 
Räude  zuaogen,  welehe  sieh  sofort  aaf  die 
und  eiu  Uleiues  Kind  eines  dieser  Individatt, 
i^elche  mit  einander  in  einem  Bette  schliefen, 
«b^ijpfi^ 

^'  \  Auch  Eiseh  *)  will  eine  ähnliche  Beob- 
achtung geRiaclft  haben.  - 
;  /.  BonteUe  ^  theilt  folgende.  Beobadh- 
iung  mit:  Zwei  Personen,  welche  ein  mit 
$ebarfe  behaftetes  Schwein,  um  2  Uhr  Nachr 
pittags,  mit  blofQen  Uauden  und  Armeo^  bei 
^wei  Stunden  lang  gewaschen  und  geboistet 
ha}|ieu^  bdiamen  schon  Abends  ein  heiliges 
Jflicke^,rr6thes  Ausseben  mit  starkem  Wärme- 
jjefabl.  über  den  ganzep  Körper,  das  Gesicht 
ausg^Donimen.  Es  ist  zwar  nicht  mit  Bestimmt- 
bei^  {jus^gedfuckt,  obwohl  wahrscheinlich,  dals 
deri  roge^a^te  Schürf  uicbts  Anderes  ^  ids  die 
^.äiidq  der  Sqfaweine  tet  tlebrigeiui  soll  ia 
Nordbrabant  unter  den  Landleuten  die  Ansteek- 
j^aikeU  .d^es  Schurfes  der  Schweine  iur  Men- 
.  s^en!  wohl  bekannt  ßmx* 

^) '  C^ter*«  Wocbentebri^^^  1835.  N6.38.     '  BtkikMtft 
-r  NiAnnilen.  S.  338.  '  •  »  • 

--^^y  Kift  Wort  för  L&nd^irtbie  und  Schweinszacbter.  Raul* 

•   Uogen  1837.  S,;«*;^--  8<*ün*ir>  Aanalen.  S.  ^ 

Ptelt^*#  ZdtMshdft  fite  geMomile  Thietheilki»* 
und  Viehzacbt  Gleban  184ft  Bd«VII.  Nr.  Ift, 
Wi}  >:Hertti£^'«  Kepertoriote       Tideihdilmndew  Stm^jHt 
.0  .1841.  Jabcg;iL  Hdk2.  JS4  U4ir'M^^  t 
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ijUlgtmlrinfa  Bild  dtr  Krakkheü  beim  M^n$jßhfni 

Bei  sämintlichcn  Personen,  auf  welche  die 
Schweiusräude  überging,  ging  ein  lästiges  und 
heftiges  Jucken  9  welches  jsich  b^son^tott»  des 
Nachts  in  der  Bettwärme  vermehrte ,  dem  Aus-^ 
bruche  kleiner,  den  menschlichen  Krätzpusteln^ 
ähnlicher  Knötchen  voran,  welche  mit  vermehri^ 
ter  Rölhe  begleitet  waren.  Der  AnsscMag  acagla 
sich  besonders  an  der  Innenseite  der  Schenkel, 
in  der  Kniekehle  und  an  den  Armen.  Bei  Ei- 
nigen verlor  siph  das  Uebel  von  selbst  inneiw 
lialb  14 — 18  Tagen,  bei  Andern  dagegen  diumrte 
mB  Iftngere  Zeit  fort ,  und  bedurfte  der  An- 
wendung kräftiger  Mittel  zur  Heilung,  wie 
£(cbwefel  mit  grüner  Seife  und  etwas  Baumöli 
oder  Waschmigen  mit  Smfenlauge,  in  welchec 
etwas  Pottasche  aufgelöst  wi^r. 

■ 

&  Allgemeines  BU4  der  Räude  bei  Hunden^  ^ 

Bei  Honden  kommt  die  Rinde  in  nrahrs« 

ren  Formen  vor,  welche  zu  verschiedenen  Be- 
nenifongen  Veraulassong  gegeben  haben^  als: 
tfockene,  feoeht«,  kleine,  rothcy  gfofiie^sclmsnB6 
Rinde,  Speekrinde  n.  dgl.,  welche  sidi  aber 
sammt  und  sonders  auf  die  zwei  zuerst  ge- 
nannten zurückföhren  lassen.  Die  trockene  Rauda 
oder  Sckibe  ist  die  häufigste:  sie  komnH  bo« 
sonders  nm  Röckeny  JTSi  Kmppe  nnd 
weilen  an  den  Ohr^n  vor,  wo  das  Haar  ver-t 
worren^  entfärbt  ist  und  allmählig  ausfallt;  iin« 
tei  demselben  ist  die  Haut  mit  Schoppen  lie* 
deckt,  unter  welchen  Feuchtigkeit  aussickert; 
wo  diese  Schuppen  fehlen,  ist  die  Haut  bis- 
weilen geröthet,  trecken  und  überaus  heifs 
(.rothe  lUude}.  An  den  Ohren  zeigt  sieb  dio 
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BSbiAe  ia  Foriii  von  Oesehwureb^  odm^nfenhi 
ri6  gew&hdUdi  za  nenoe»  pflegt^  Chiuikeiii. 
Bei  der  feuchten  Räude  —  Speckräude,  siod 
oft  handbreite  Stellen  mit  einem  grindig^eaAnn- 
Bchlage  bedeckt,  der  besonders  an  den  von 
Haaren  entblofsten  Stellen  sehr  deutlich  zu  be- 
merken ist  Der  Ausschlag  kommt  besonders 
längs  dem  Rucken  bis  zum  Schwänze,  dami  am 
JSalse  nad  den  Sdmitem  herub  vwr.  Znweita 
sind  haselnuTsgrofse  schmers^hafte  Knoten,  wd- 
che  in  Abscesse  übergehen,  zwischea  den 
schuppigen  Stellen  bemeikUch. 


Beispiele  von  Uehertragung  der  Hundsraude 

auf  den  Menschen. 

Es  fehlt  nicht  aU'  Beobachtungen  >  durch 
welche  die  Uebertragbarkeit  der  .Rande  von 
Hunden  auf  Menschen  constatirt  wird.  Mou^ 
roval  gedenkt  nach  Bayerns  ^)  Angabe  mehie- 
for  Mfeber 'Beispiele;  anoh  Orogniet  ^)  erwähnt 
eines  hieher  gehörigen  Falles;  ebenso  T^iborg 
Hertwig  ^)  beobachtete  die  Ansteckung  zweier 
Knaben  durch  einen  räudigen  Pudel.  —  b 
MMeliich's  JKeitsehrift  ^)  wird  folgende  Beehach- 
tung  zur  Oeffontlichkelk  gebraclH:  Ein  wieder- 
holt krätziger  Hund,  bei  welchem  die  ganze 
Reihe  der  versuchten  Mittel  den  Ausgang  ia 
Kaeheade  und  Läfamuuft  nicht  hindern  keimte^ 
theilt  die*  Krankheit  dem  ihn  besorgenden  Ge* 

;  i)  a.  a.  O.  Bd.  I.  8. 46?: 

2)  a.  a.  O. 

,  »)  Veterinär- Selkab.  Schrifteo.  Deel  IT.  p.  194. 

^)  Medicinische  Vereinszeitung  für  Heilkonde  Praulsens. 

lS34«  No»48.  —  SAneider*s  Apnalen  a.  at  O.  8,  310. 
*)  a.  tu  O*  • 
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ll^cia  niU  Er  empfand' nach  einigen  Tagen» 
Juoben  ao  A$n  Heiimi  niilOe^Qhwols^  Flecken 
t|nd  Blatergiefsuugen^  welche,  ähnlich  wie  bei 
dem  Hunde,  in  offene  Geschwüre  übergingen« 
Auf  die  gewöbaliche  Krätsssalbe  heilten  letztere,- 
dagegen  ereobien  ctiii  trockoer  Krätzausscblag 
an  den  Händen,  Armen  und  dem  Oberleibe. 
Auch  dieser  wich  nach  einiger  Zeit  den  ge- 
bfättohlichen  Mitteln. 

.Vi.  f'  '  i'l  '  '        ^       •      '  *     ,  . 

-rA.  -  jiMsemtviiS^  BM  der  Räude  bei  Katzen. 

'  tH*  Rftnde  der  Kateen  ist  mehr  i^ldilli^ 
artig,  seigt  sich  Anfangs  um  die  Ohren  her, 
veAreitet  sich  von  da  äber  die  andern  Theile 
des  Kepfii  und  zeigt  0idi  auch  an  den  Pfiiteiv 
tras  sehr  näturlieb  sagebt,  da  sich  die  ^Thtore' 
mit  den  letztem  an  den  kranken  Theilen  kratzen ; 
selten  verbreitet  sieb  die  Häude  bei  den  Katzen 
W^r.  Sie  hat  dae  B^n^,  didisi  sie  bald, 

VM  4— WoeHen,  durch  Zehrfleber  und* 
Durchräll  tödtüch  werden  kann,  updiu  dejpMehr- 
mhl  der  FaUe  tödtUch  wird.  ' 

■ 

_  • 

Beispiele  von   Ueberirogimg  der  KaUenrqude 

auf  den  Menschen.  *  *  ^ 

Berthold  *)  theilt  die  Beobachtung' mit^  wo 
\  ein  achtjähriges  Mädchen  durch  eine  kratzige 
I  Katze,  welche  zu  ihm  ins  Bett  gekrocben-war.  . 
I  angesteckt  wurde.  ^[ 

Zuch  ^)  beobachtete  eme  ähnliche  Ueber-^ 

X)  CiM|i€r*«Woehonscbrift.  1834.  No.20.  —  8chneider"B 
Annale»  a.  a.  O.  S.  342. 

Bbendas.  1836.  No.  14.  —   SchmidCs  Jabrbu«tter« 
I        Bd.  XV.  Hfl«  2.  S.  184.  ^  MmeU^s  Aooalen  a.  a» 
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totgong  dei  Raade  in  einer  HaushaltUDg,  vvQ 
mehrere  mit  der  Rande  behaftete  Kats&eo  häufig 
auf  und  in  den  Betten  der  Kinder  g^egen  hitteii. 

Fingerhuth  *)  theilt  einen  Fall  mit ,  wo  eine 
krätzige  Katse  als  Rettgenossin  einer  Frau,  v& 
die  leUtere  ihre  Krankheit  läbertnig. 

t  r 


'Allgemeines  Bild  der  Krankheit  beim  MensAm 

Die  auf  den  Menschen  übertragene  Katset 
räade  stellt  sich,  nach  den  seitherigen  Reol 
aehtunj^en^  unter  der  Form  kleiucr  hirsekor 
grofoer^  spitziger  Kndtcbeu  und  Bläschen  di 
welche  zwar  mit  dir  menschlichen  Kratase  i 
nige  Aehnlichkeit  zeigten,  von  ihr  aber  si 
doch  dadurch  unterschieden ,  dals  die  einzeli 
l^ttsteln  eine  sohmotzige  .  schwsrzgrane  ^  Fa 
hatten  9  welche  sich  öfters  nicht  »so  apHz  < 
digten.  Der  Ausschlag  zeigte  sich  bald  i 
draogter  beisammen,  bald  vereinzelt  auf  i 
lirteuy  bräunlichrotheni  halbeptoondeten  Fled 
Die  gröfsern  Knötchen  zeigten  in  dem  von  J 
ihold  mitgetheilten  Falle  an  der  Spitze  bra 
li€^«:gwie  Schoi'fe,  die  kleinsten  jedoch  kc 
sondern  glichen  den  Ganaehauterhabenhei 
Stets  ist  heftiges  Juckea  Mod .  Picinnen  d 
verbanden. 

.A^ufser  den  hier  mitgetbeUten,  bin  jetsBi 
meiner  Keuntnifs  gekommenen  Fällen  findet 
%ach  nach  eine  Beobachtung  von  AHhei 
▼er»  wo  die  Räude  vom  Liöwen.  und  eiae 

^    «)  €tuper\  WoohentohriflU  1S36.  No.2a  -r*  SOim 
Annalen  a,  a*  ' 

a.  a,  O.     8(^kmiM*e  Anoaleo  a«  a«  O.  8, 34 
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fe  von  »),  wo  sie  von  eiuem  Kamiber 
if  den  Menschea  äbergkig.  • '  '     '  ^ 

.  .  .   

3.  Flechten,  .  5  .  , 

Die  Flechten  durf^eii  mit  der  Rande  gleich 
lies  Alter  haben;  alle  Hausthiere  sind  ihiiea 
iterw4»rfeii9  doch  trifft  maot  fw  h&afiger  Wi» 
erde, :  Schafe,  und  Hunde,  als  beim  Rinde  und: 
r  Ziege.  Desaeuungeachtet  bej&iehen  siol^ 
er  die  biaher^en  Beobachtuog«n  ^  dovh  .niqr 
f  üebertragung  der  Flechten  vom  Rindviehe, 
l  den  Menschen^  yii^  folgende  Fälle  lehren;  ^ 

Obemnitsthierarat .  Epple  in,*  Kannfitadl' 
icht  folgende  Mittheilung:  Im  Februar  183d, 
iraukte  die  Dienstraagd  A.  in  W.  ap  einer 
Velinen  Schuppenflecfht« ,  welidie  die  StifO; 
loahm ;  sie  hatte  neben  den  Kühen  ihresr 
^nstherra.9  d^s  Weingärtners  E.  in  W«,  aucb 
le  Kuh  iiuid  em  Rind  des  Heinrich« P,,dfi$elb8t 
i  besorgen.    An  dem  Rinde  hatte  man  zu^ 

M^.und  swar.am  Halee  und  den  SeitentheH 
^  einen  trocknen  Ausschlag  he>*> 

^rkt^  der  sich  durch  Ausfallen  der  Haare^ 
rganiMitvtige  Besabapi^uheU  der  Haut>,  die 
le  granrothe  Farbe  hatte,  und  kleicnartiges 
jscbut^pen  der  Oberhaut  mit  Jjucken  und  Rei«) 
.2«  erkennen  gab.  Die  kranken  SfeelleQ 
aren  scharf  begrenzt.  Ohne  Zweifel  berührte 
3  die  Magd,  beim  Melken  der  Kühe,  n^t  des 
iriie  die  tranken  SieUen  der  Flanken,  des 
üiers,  und  zog  sich  dadurch  den  flechtenarti- 

m  AiM9cUag  auf  der  Stirne  %\u  Gegen  Gada 

a.      O,  —  SdmeüUrs  Annalen  a.  a.  O. 

Jbrfajr*«  Itepertoriam  derThieriieUkande.  ISMkHfiLS« 

St  m 


AesJWM^  beHfim  a^cti^d^r  Eigenthümof  .^*aae( 
orei  Viebstücke  eii^Mi^'  oliw^l^  .AIMMVPV»  bor» 
/  kenartigen  Ausschlag  im  Ctesichte  und  an  deo 
Armen ,  sehr  wahrscheinlich  ebenfalls  durch  Jen 
Umgang  mit  seineip.  flcchtenkrankea  Viehe. 
.  Von  der  Magd  avA  worde  aber  auch  das,  in 
dem '  Slin» '^ItrM  IMebBtherra  slüShende  Vieh 
(8'Kätie)  angesteckt^  bei  welchem  der  Ausschla«: 

£09^  dieselbeb  Symptome  zeigte^  u4e  bei  deo 
Wi^^Stficken  *  dM  -Hei^bs  D.       -  Di  die 
fitMe  beider  Viehbesitzer  getrennt  waren,  das 
Vieh  auch '  aufserhalb  derselben  nicht  zusam- 
ttenkani  |  die '  angteteckte  Magd  •  abef  beides 
sA'^Wtti^tt  bni  ^  melken  hatfej,  to  id£  es  woU 
äiillmnehtoeny  dafs  der  Atisschlag  der  Magd  sich 
auf  jene  drei  Kühe  übertragen  habe^. 
'     Der  Uebergang  flechtenartiger  Hantaus« 
Mhläge  Vom  tondviebo'  ufid  aifdCMii  Hausäne- 
reh  Huf  dc^n  Menschen  ist  äHlisiefdeta  «chon 
mehrere  Male  beobachtet  worden.  Nachstehea* 
del"  aus  dem  Jisihtesbericht  des-Zöicher  Gesund- 
Irtilsi^Mhfes  Vecb  Jahre  1838  ^entuoittiiftHMr  Fal 
freitätigt  dieses  auf  eitle  ecUtant^  Weise,  yjtß 
der  Gegend  von  Andelfingen,  insbesondere  in 
deP' ^C^meinde  Dorlikon  beobaohtetd  Dr«  Ptkr 
aeti  vier-  Jahreb  eiae  eigene  Art  Von-  WlmdkUm, 
die  sich  von  den  Thiercn  auf  den  Menschen 
nberti^ägt.    Bei  dem  Rindviebe  erscheint  sie 
ftieidt  am  Kopfe  uad  Halse   Anfongs  naa  in  ei« 
ti^-  kieiaetf  Uafaage>  tägKeb  mht¥  gr^ül  sie 
nm  sich  und  die  iflälare  fallen  aus.    Von  eine« 
angesteckten  Thiere  aus  trägt  sich  das  Uebd 
in  d^r  Regel  auf  alle  Thiere  im  gleidieB  SlaHt 
tfrer»  •      den  davon  angestacktM  Mmnmtitm 
zeigt  sich  die  Haut  zuerst  nur  etwas  or^au- 
bräuMlich;   bald  aber  treten  auf  derselboa  mmi 
gelber  Lymphe  gefüllte  SUppdien  herm  ^  mmk 
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m^m 

;  in  ctKchen  Wochen  ist  d^r  Körper  auf  eivbi 
1  mal  stark  damit  besetast.  Dabeiiistiia  di^r  fta<r 
;  fpolr  das  •Allgeitwiohafiodeji  ftlcbt  gestört^  aber 
das  Jucken  belästigt  den  Körper  Tag  und  Nachti 
Der  Ansschlag  ist  an  sich  nicht  bösartig ,  abes 
viel  ansteckender  als  die  Kraloe,  und  Dr.  FM 
sak'^iftiknBser  JSeit  dinen  grobea'TlieB  deHie4 
irohner  Ton  Dotlikdn -diKVOn  befaUes-werdetu 
Bei  schon  etwas  längerer  Dauer  derselben  iiefii 
€r  auf  die  grö&ten  Stellen  Emplast.  perpäLi  JA^ 
Miir  legen:  und  drei  bis  vier  Tage  liegen. 
gröfserem  Aassehlage  thut  weilse  Präcipitat4 
salbe  ^  Morgens  ^nd  Abends  eingeriebeu^  giit^ 
Dienste.  Imierlieh  verordnete  er  mit  gutem  Ei4 
folge:  HoistMh  mil  Gnajak^^und  späler  fiMisro» 
fei  mit  Guajak  undSpiebglanzmitteln  als  Nac^ 
kur.  —  Bezirksthieran&t  HintermülliBr  sah  !  bei  . 
eii^eni  Knaben^  welcher  einen  mit '  fleGhtenanÜ 
gern  Autaebl^e- bahsftcMft  V  .  Othaeb  «ifMek 
dasselbe  Uebel  entsteihen."  f  '?  *'f 
Auch  bei  einer  am  1.  Mai  1836  gehalten 
Bsn  VeisammlQDg  des .  wundärztlichen  Vereins 
im  Oberamte  Laonberg  srufiliste  Wuadsiist 
Kollreuter  ^)  solcher  Fälle,  in  denen  Flechten 
vom  Rindvieh  auf  die  dasselbe  besorgende JPei^ 
sonen  übertragen  worden  warem  I 
im  Monate  Febmar  IMl  •wnida.'aMiinil 
Gelegenheit^  die  üebertragung  der  Flechten 
von  einer  Kuh  auf  die  dasselbe  behandelnde 
M&dehen  sa  beobachten,  fiin  swanzigjährige^ 
fobnat  gebautes  vnd  sonst  gesmides  HftdolieB 
auf  dem  Laude,  welches  die  Kühe  im  Stalle 
ihres  elterlichen  Hauses  zu  besorgen  hatte,  be-^ 
Imm  an  der  rechten  Seite  des  Gesichtes,  in 
der  Gegend  des  Mondwinkeb  und  an  deriin* 

>)  Medizinisches  Corrc^pondcnzblatt  des  Wurteolbergi- 

«chea  äntlkbea  Vereitti.  1836.  Na.  a&  .  > 

•  * 
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km  Seite  des  Halses  eineu  ei^enthümUi^beiiy 
Mhr  juekttiid^ 'iuiisclilag;  in  dein  Vndu^ 
von  einem  6  UfflS  KiMambliMte^  wddieriw 
hirsefSoroiigen ,  nahe  an  einanderstchenden/ nit 
einer  klaren  Feüchtigfceit  g;efuitteii ,  prail  aroo« 
fiblenden  Bttscben  bestand  ^  *  woven  eui%eth«ta 
echon  gebongten-  nnd  *m  lileienartigpen  w«ri&l- 
eben  Schuppen  vertrocknet ,  andere  aber  noch 
in  dem  Zustande  ihrer  Bluth^  anf  eiaem  rothea 
Gnade  eafsen;*  WerAussehlagsstdleii  veriHei* 
teten  sich  immer  mehr  ie  ibfMi  Dmfknge^  we« 
bei  sieb  stets  eine  neue  Kruppe  von  Büschen 
bildet^  ^  und  die  ganze  ^Stelle  mit  einem  grö- 
ftem  edto  Ueinera  lothen  Hefe  musog.  Nmä 
eingezogener  Brkaodfgmig  über  die  Entstebeng 
dieses  Ausschlags  wurde  mir  bericbtet^  dals 
ea*  bei  den  Leuten  im  Dorfe  eine  allgemein  i>e-» 
lümite  Saebe  eoi^  4laiSi  sieb,  die  Detten  <ae 
iiennen  die  Landleifte  meiner  Uritgebnng  die 
Flechten)  von  dem  Riiidviehe  auf  den  Blen^ 
neben  mittheiienV  und  von  eben  dieser  Vir- 
ea'ehe  babe  aneb  der*  Ansschlag  dieeaa  Mid- 
ohens  seitien  Ursprong^  da  sie  täglich  eine  Rub 
KU  besorgen  hatte,  welche  mit  diesem  Uebd 
behaftet,  sei.    Ich  nntenvarf  sodann  die  frag* 
liehe  Kuh  einer,  IJatersnefaung  und  fbnd  an  den 
Seiteintheilen  des  Halses  und  der  Flankenge- 
gend und  anderen  Stellen  des  Körpers  einzelne 
nerstreut  liegende^  kahle,  schmutzig  weifsci 
innde  Fleeken  von  irersebiedenem  Umfange^  nut 
einem  mehlartigen  Staube  bedeckt.    Bei  ge- 
nauerer Untersuchung  und  Entfernung  des  meh- 
ligen Staubes  neigt  sich  die  Haut,  am  Grunde 
etwai  geidtbet  nnd?  mit  kleinen^  ^dieht  neben 
einander  stehenden  Knötchen  und  Bläschen  be- 
setzt.   Die  eine  Stelle  an  der  rechten  Seite 
der  Kuh  entspracb  gerade^  wenn  das  Mädchen 
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Auf  seinen^  Melkstahle  Bifs,  den  Seiteotiieihi 
des  HatoM  fl^it*  dem  AnBcUefei  uod  aaii  er« 
Idftrto  sidi  sehr  leicht  die  Blitdieaiuig  der  Flech« 

ten  aus  dem  Geständuifs  des  augesteckten  Mäd- 
ichenSy  daHs  sie  beim  Melken  die  Gewohnheit 
babe^  ihre  oberen  KorpMerliieile  aa  den  Körper 
des  betreffendeo  Thieres  ansiisteainieD.'  —  Eia 
Trank  aus  Stipit.  dulcam.  innerlich,  und  die  äu- 
üaerliche  Anwendung  der  weifsen  Präcipitatsalbo 
bewirkten  in  Iqmer  Zeit  Ueibeiide  Heilimg.  . 

Die  Mauiseocbe  befallt  sowohl  Rinder  als 

Schaafe,  Pferde  und  Schweine  nnd  gehört  zu 
jenen  KranJibeiten ,  weicl^e  epizootiseh  aufzu- 
.treten  pflegen.   Nicht  nor  unsere  Hausthiere,l 
sondern  auch  ,  das  WUd  im  Walde  — .Hirachei 
find  Rehe  —  werden  von  diesem  Uebel  befallen^ 
ein  Umstand  y  der  einen  Wink  auf  das  lioho 
AHer  dieser  Krankheit  wj^rfen  durfte.   In  Ba^ 
nebung  auf  die  Frage,  ob  die  in  Rede  sie* 
iiende  Krankheit  ansteckend  sei,  oder  nicht t 
ßind  die  Antworten  versobiedfeu  und  einander 
geradezu  widersprechend  ansgefiimen»  Einige 
haben  die  Maulseuohe  für  eontagtös  gehalteay 
und  diese  Ansicht  zumal  iu  den  Fällen  aufge-* 
stellt,  wo  sich  an  den  Zitzen  der  Stuten  und 
Kube,  deren  Fohlen  und  Kalber  aa  Aphthen 
littea,  ebensolche  Geschwüre  zeigten.  Das- 
selbe behauptete  man  in  Ansehung  der  epizoo^ 
tischen  Maulseuche,   bei  welcher  man  den 
Ittaulausschhig  für  die  Hauptluankheit  ansah^ 
Nach  5aearO  und  PUnk  soll  die  MUch  dea 
kranken  Kühe  auf  alle  Hausthiere  und  selbst 

O.LiNIm  ^e  apbtto  peoorinii,  Yienaae        ft  l/k 


ftUf  ibn  Men^chto '  naditb^g^  abd  zwar  apttek- 
Kend  gewirkt  tiiibeB.*^\AAd€^  #idenpmbefi 
geradezu  dieser  Anrielrt.    Baf^  die  Rraridieit 

wirklich  ansteckender  Natur  ist,  beweisen  die 
Von  Bunivaj  Saloz  und  Hefsberger^^  mit  Kt- 

fblg  vorgeneiiiitteDeA  Imp^ermiche  ^  und  dafo 
nie  auch  aof  den  Bfenschen  uberEagehen  ver- 

mogen,  beweisen  die  von  Hertwig  ^)  angestell- 
ten Versuche  und  von  anderen  gemachte  Be- 
obaishtongen.  Als  neftiUoh  in  B^riin  diese, Seiidit 
epizootisch  sich  zeigte,  geuols  er,  ebenso  WM 
zwei  andere  sich  mit  ihm  zu  diesem  Experi- 
mente verbindende  Aerate^  täglich  ein  Quart 
frischer,  jenen  Kühen  enUndkener  Milch;  dieb 
setzten  sie  vier  Tage  hinter  einander  fort  Ab 
sie  die  Versuche  anstellten,  waren  sie  alle  drei 
Völlig  gesund,  frei  von  exanthematischen  und 
gastrischen  Leiden  jeder  Art,  behielleii  a«ll 
jetzt  noch  ihre  gewohnte  DiSt  bei,  nur  vermie- 
den sie  sorgfältig  Erhitzung  des  Körpers  und 
das  Baden.  Schon  am  zweiten  Tage  zeigte 
Bidi  bei  Hertwig  gelindes  lieber  ^.  Sfiehen  in  otb 
^iedern,  Kopfweh,  trockner  und  heifser  Mond 
und  ein  juckendes  Gefühl  in  den  Häuden  und 
Fingern.  Diese  Zufälle  dauerten  ungefähr  5  Tage 
äHf  waren  aber  sehr  gelinde«  Nun  abet  sdiwoil 
die  ganze  Mundschleimhaut,  besonders  an  der 
Zunge,  bedeutend  an,' und  es  eutstauden  auf 
der  Zange,  vorzäglich  au  den  Seitenrandero, 
IMier  an  der  famera  Fliehe  der  Wangen  isnI 
der  Lippen  kleine,  höchstens  Iinsengro£se  Blis* 
'  eben  von  gelblich  weilser  Farbe  und  weiCslicii 
trübem  Contentum,  die  beim.  Anstechen  sich 
hncht  entleertto,  übet  nvfMer  «nieugtetf.  Die* 
selben  vergrößerten  sich  in  deii  folgenden  Ta- 
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^en  noch  inehi*  und  berst^ten  endlich ,  wobei 
4ia8  Epithelium  sioh  loslöste  und  dunkelroth^^ 
-opt  allm&hlig  wieder  veiMbwiAdende' Fieete 
IsurSckUidbtoii  \  bieniiit  wareii  breadtoiide  Sdlhniet^ 
zeD  im  Munde  beim  Kauen^  Sprechen  cnd  Schluk«^ 
ken  verbanden^  auch  war  heftiger  Durst  zuge* 
geik  JQie*  BliMhan  an  den  bippeii  vertrock«- 
neten  su  dünnen  br&unliehen  Schdrfen,-  die  atft 
zehnten  Tage  iiaeh  dem  Erscheiuen  der  ersten 
-abfielen.  Gleichzeitig  mit  dem  Ausschlage  im 
Monde  hatten  aioh  an  Hamiden  nnd  Fingerk 
tiele  Bttsohan  «Olwiekall«  Anfftugs  von  Äeir 
-Crröfse  eines  Hirsekorns,  ziemlich  derb  und  gelb- 
weiUs,  in  ihrem  späteren  Verlaufe  denen  im 
llonde  faat  gleich,  not  elwas  tr&ger,  mdem  ihre 
Beiitung  nnd  V^trockn«^  sieh  weiter  Mnan»- 
-ÄOg.  Die  anderen  beiden  Aerzte,  welche 
imf  gleiche  Weise  den  Genufs  der  Milch  ver- 
«Mht  hatten,  bekamen  ebenfalls  niimiit^lMr 
•fbifadf,  onter  {gelinden  FiehemiflUlen,  Bl&ei^hen 
im  Alande,  indefs  keiner  von  ihnen  bekam  Blis«- 
^en  in  den  Händen.  Nach  dem  Abtrocknet 
^'Bliacban  befanden  sieh  die  diel  fonWMih- 

fIMd  gM»  W!»bl»  '  • 

Schneider  in  Fulda  ^)  tbeilt  uns  .aus  seir 
nen  Erfahrungen  über  diesen  Gc£CD$tand  fdl«^ 
gende  Fälle  mit '  •  ; 

Ein  armer  Hann  in  Fulda^  welcher  diaMUe^ 
von  seunhekranken  Kuben  umsonst*  bekanf/  ge^ 

nols  dieselbe  kaum  vier  Tage  lang,  so  stellte 
aicb  ein  fürchterliches  Muudweh  eiuj  er  bekai^ 
heftiges  Fiel>er  mit  enormen  .Magenschmeosea 
und  blutigem^  hst  nnstiObitrem  Durebfallq,  und 
wurde  nur  mit  vieler  JUüIie  gerettef.  »  

Schneufer^Sy  Schümiaycrs  Utid  VtcrgCs  Annaleo  der 
4BUA(ianneikuii4e  1840.  Hft.  1.  8.  SSS.        '  ^ 
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*  *  Ein  gdsaoder  Dienstkoecht  als  vcn  6er, 
aus  der  Milch  kranker  Thiere  bereiteten  Botteri 
'  weil  sie:  so  gut  auMh.  wie  jene  von  dea 
Moden.  Kaum  htMß  er  dieedbe  einige  Tage 
genossen^  so  erschien  die  Maulseuche  und  wurde 
sehr  heftig.  Dazu  kam  ein  nervöses  Fieber 
und  pur  mii  vieler  Mäbe  kiQnnte  er  gerettet 
werden«  . 

Eine  junge  gesunde  Bauerfrau  verfiel  eben- 
falls nach  dem  Genufse  der  Butter  von  maul* 
^kranken  Tbieren  in  dieselbe  Krankheit  mit  nei^ 
vdsem  Fieber  und  eCarb  nieht  an  lelEterem^ 
sondern  an  den  Folgen  der  bösartigen  Mond« 
laule. 

Iqgi  Pbysikate  Grofsenlüder^  heneehte  ein 
iNervenfi^er.  ei^demiaeh^  das  bei  mehrerea 
durch  die  Mundföule,  die  sich  in  Folge  des  Ge^ 
Busses  solcher  Butler  und  Milch  dazu  gesellt 
batt^V  gefabrlieh  und  aueb  tödtlicb  wordi; 
Noch  sebluanm  eind  die  aus  der  MtMi  beiei« 
teten  Bf  alten-*  und  Handkäse,  besonders  letztere, 
iWenn  $ie  lange  gelegen  und  riechend  geworden 
ain^f..  Ganze  Familien  .wurden  nach  de«  Ge- 
nutee  solcher  K&se  mit  der  MiillaeoiAMi  behaf< 
tet  und  mehrere  davon  wurden  von  Schneider 
l^ebandelt  und  geheilt. 

Im  Verwaltungsbezirke^  Sonnenberg  wur- 
den zwei  gesunde  und  'ausgewaehsene  Hunda 
zur  Probe  mit  Milch  von  Kühen  gefüttert,  welche 
die  Maul-  und  Klauenseuche  hatten.  Beide  be- 
Immen  darauf  Geschwulst  am  Kopfe,  und  eine 
Mdehe  Enizuhdung  der  Mundhdble^  da&  sieh 
eine  ununterbrochene  Menge  Speichel  aus  der- 
selben ergolis,  und  wurden  so  krank,  daia  sie 
nicht  von  ihrem  liagilr  «uibtehen  konnten. ' 

.  Kreistbieramt  Hffsberger  liels  seinem  Hunde 
im  Örte  Rücl^ef s^  Amtß  Nmho^  wi^  die  Swcbe 


uiyiü^ed  by  Google 


-    63  ^ 

•  I 

f  in  efaem  iefar  hoiiw  Grade  hemelitei  Milch  voa 
1  mit  der  Seuche  belUlenen  Käheo^  weiche  geron^ 
s  sea  war^  geben.  Kauni  eine  halbe  Stonde  natftf 
r  4mm  GennaM  demalbeii  aMlte  aiidi  M  4um  ^ 
,  Iraglidieii  Htinde  heftiger  DäfdiMl  ein^  weU 

eher  aber  swei  Standen  anhielt  ahd  den  HuiidF 

90  angriff,  dafs  er  kaum  laufen  tennte»    '<  v*A 
Im  Xktj&  BromBelL  hiMle  nan  einer^RalM 

HiMi  iron  «einer  iWtvder  Seuche  befalleota  KnU 
,  2u  saufen  gegeben;  dieselbe  starb  bald  darauf  ^ 

mn  Konvulsionen.  —  Diese  Beispiele^,  «weleli» 
,  laieht  noch*  vermehrt  weite  ktenten/  mAgw 

genügen^  die  Uebertragbailmt  diMer  Krankheit 

auf  Menschen  darsuthnn.  -  .        .  j  v  • 

•  •  <  * 


AUßememis  Büd  der  Krqnkheü  hn  Thürm'/' 

*    •  •  »1 

Die  von  der  Krankheit  ergriffenen  Thiefr- 
aeigen  im  Anbnge  aimmllieh  die  BmeMnm»« 
gen  den  neberfreeten,  wie  Kilte  der  KSrpeiu: 
I  Oberfläche,  besonders  der  Pulsenden,  Ohren  und' 
I  HSmer,  schwachen  unregelmifcigen  Pols ,  ge^ 
I  eliinbie  Hämo,  m  w.;  dieser  Ap«slanlUl  Mll' 
oft  iwl  eioe«8tnttde  an,  und  es  Iriu  nun,ielm^5 
^  andere  Erscheinungen  an  seine  Stelle  Hitase^. 

^  Eoerst  und  am  st&rksten  in  Kongestienen/ 
!  smn  Keipli  sieh  dnMeUl.  Dia.  MOimii  i«(eidai 
,  Ute  warm  imd  immer  winher,  eo  auch  dieiMren^ 
^  die  Augen  röthen  sich  und  am  heifsesten  und  rö^' 
thesten  wird  dasFiosmaul  und  daaMaul  selbst' 
,  DiearigeKdif  siatshe  vefhiltekhanehriüdiflhe. 
I  rsat,  iü  weder  besonders  warm  noch  kialt^  ob«' 
gleich  der  Kreislauf  sich  beschleunigt  und  der 
Pols,  kräftiger  wird»*  Die  Thi«re  leise»  vom 
nsiimi  mby  wd  wenn  eie  tmmk  jetade  wgklC 
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llifill^ilv^itto  roAbannisiei«  ditab  gern  kAUettit 
Klus^igkeit w : Jua  ^Ma1^  sowie,  da  der  Hnn- 
gßr  ik||iiilb»VegW'«kl68obeD  101^  sie  getn  nocb 
aÄl^nlpei^KMteij^esdblapfro.  derg^hlmofiieliBMBj 
tlicb  igdschieht '>dM  Wieiefk&De»'  noch,*  dodi 
MltaDQr^  iiiDd  ijis  dem  heiOsen,  gerötheten  Maule 
Mi^t  VMiifbdriicIi  lAnCangs  düauer^  spater  dik- 
ker  Sehlainiiittkdf'fifdioM  äm^  «-'Mr  jeamflav  ; 
wem^ler vttioh  isehr  afMdniMelt  und  zumal  »bef-  ' 

Slällen,  ubelrlecbtnd  wiid.  i  Das  M auJ  wird 
inilOfe  icJbmetaiulftotLiRid  die  Kutuken  steAeii 
tilWirig:  n|itt^.|?faMtkt«ttt-  Kopfe  .hoil  der  Kiippa 
ab»  i  MZkirHitoe  idi  Maule  gesellt  sich  Geschwidil 
Utidl  tionZeii  vbn:  i6 --^  S^-  IO  Stunden  findet  I 
man  auf  der  Zunge,  nebeii^  dergelben^  kars  aa 
verschiedeiien  Stellen  im  Maule  wei£»e  Blasen, 
^     Anfangs  von  der  Gröfse  einer  Bofane ,  später 
Haselnut»-  bis  BauniDufsgrors,  deren  selbst  oft 
noch  roenrere  zusammenfliefsen.     Platzt  eine  • 
floMtar  Bisniiiaii^  lympbaiKelie 
Kencbtigkeit  äüs^i  ünd^  es  lösen  ^ich  grobe  , 
Stäc^i^  derOberhaüt  ab^  unter  weichet  nun  ein  I 
liMMkahetO  ^t#a»-OTl^bener^  ein  klein,  wenig 
iM^MBkv%w»|§}fliMiiiiegt.*'  In«ifa&iifigea  nUeo 
ftndetl!tdiSD.je'(iooh*'nichts  von  diesen  Blasen, 
sondern  es  sind  so|;lm;hi. bei  der  ersten  Unter- 
ilttchuBg  abgestaibene  Stell^ider  iScshIeiraliaBt 
wiMüdn^oMdeiat  i^eaAaldt  nadh  ihier  Bsteto- 
hudg^^geborstenen/iBlasiltt^durch  die  Bewegon« 
gemd^oKuiige '  yen^  der  Mauihaut  ^  losgeschilt 
Wttdisni)  .Die>KraäÜieii  vediert  oft  voD  selbit 
^  TJvlttiehiaBlMyaiSpMit  abi^uii«  gehd«  ümss- 
rnogilüber,  sordals  die  Entstehung  der  Krank- 
heil^  uäd  dieWiedergenesnng  oft  zusammen  in 
eimbniZeitn^mvJm^S  fallen.* 
mo  Aefedbii  sMihiiflhtediiflebeMtsift:  Aü* 
failge  ddr;.R|finkheit  und  iIierrort«etent<IsaLeit- 

M  .  ^  .d.ö.i*«  •  •  *  -rti 
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^  deiuk  der  Mavihdhle  tritt  nUht  selteD  noeh  ein 

anderes  Lokalleiden  auf;  die  gewöhnliche  Mat- 
tigkeit beim  Fieberfroste  verändert  sich  in  ein 
UavermögeD  zu  sieben/ die  Fufse  versagen.  Uh- 
-van  Dienst 9  oder  es  hinken 'die  Kranken  von  . 
einer  Stelle  auf  die  andere,  wobei  man  bei  Ün- 
'  tersuchung  der  Klauen  die  nämlichen  Erschei* 
>  Hungen ,  wie  am  Maule,  mit  geringer  Abände- 
rung finden  wird,  nämlich  veänehrte  .JMitssey 
Schmerz,  Rothe  bei  weifser  Haut,  dann  sich 
erhebende  Blasen  am  Saume  und  meistens  in 
KlauenspiEiite,  die  alsbald  platzen  und  die- 
Mlheii  ChrmuMHUdien  ssetgen  wie  iqi  Mtale,  je* 
doch  mit  dem  Unterschiede,  dafs  die  Pusteln 
au  den  Füfsen  mehr  zur  Eiterung  geneigt  sind. 
igt  diesem  .Zustande  liegen  die  Thiere  meistens 
und  snid  nor  Mit>Mähe  eum  Stehen  sbu  bringen. 
Diefe  ist  das  Bild  der  mitKlaueaseucbe  com- 
pUcirten  Maulseuche.  - 
Diefs  sind  die  allgemeinen  Erscheinungen, 
welche  die  Manlseuche  darbietet,  obgleich  sie  ' 
sich  nicht  immer  auf  die  gleiche  Weise  dar-) 
stellt.    Vorzüglich  bietet  sie  rucksichtlich  der 
verschiedenen  Thierarten  besondere  Ei^enthüm« 
liehkeiten  dar.  Beim  Schafe  ist  di^Uanlhaut  am 
zweiten  oder  dritten  Tage  an  dem ^  zahnlosen 
Rande  des  Vorderkiefers  dergestalt  ergriffen, 
dals  sieh  ganze  abgestorbene  Stucke  derselben 
efheben^  Mne  dafs  die  Bildung  der  Blaecta  deul-^ 
lieh  geworden  wäre;  bei  geringerm  Geifern' 
ist  doch  durch  einige  Tage  die  Futteräufnahikie 
inid  das  Kauen  sehr  beschwerlich.  —  Beim 
ffgfd^j  bei  weicim»' '«diese -Krankheit  seltetf 
beobachtet  wird,  breiten  sich  die  Blasen  ge^ 
wohnlich  mehr  aus  und  verursachen,  obgleich 
in  geringerer  Anzahl  vorhandert,  den  Thibrens 
soviel  SebmenB,  dab  sie  die  FutteMttfb*  acrii 
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demlltide  ungeluoi  wieder  fmlleD  lagsep.  Ba« 

Schweine  sieht  roau,  anBtfttt  der  Bimmehmutlh^ 
bläuliche,  auch  blafse  Flecken  am  Zungenriode, 
ao  der  innem  Fläche  der  Lippen  und  des  Zahn- 
fleiediee;  die  Krankheil  geht  deniMlbeo  ohee 
bedeutende  Zufälle  schnell  und  iMcbt  irmSber. 


'Allgemeines  Bild  der  auf  den  Menschen  über" 

gegangenen  Krankheit. 

Nach  Sagar^s  und  Hertwig's  Beobaebiai^ 

Sen  Dinnlit  die  Krankheit  beim  Meaaobeii  pm 
en  Verlauf  der  andern  Exantheme;  die  Seena 
beginnt  mit  gelinden  aber  deutlichen  Fingerbe- 
wegungen  mit  einem  Qefühl  von  Ziehen  in  den 
GUedenii  KepfWeh,  treckenMA  vnd  beifimi 
iiniide,  Sehlingbeschwerdett  und  oft  «nem  juk- 
kenden  Gefühl  in  Händen  und  Fingern.  Nacfi- 
.  dem  dieee  Graobeinungen  4  —  7  Tage  angedauert 
beben^  ereeheiiit  -  ein  aphthoaer  AiUMehlag  aa 
der  innem  Fliehe  der  Wangen^  den  Seitentin- 
dern  der  Zunge  und  an  den  Lippen  unter  bren- 
nenden ^^chmeRiien  im  Munde  und  vennehrte« 
Duret^  Behoa  Eintritte  det  ortliohM  Eruption 
Mhren  die  fleberhalten  Erscheinungen^  wie  bei 
Mdem  Exanthemen  auf.  Die  Bl&schen,  Anfangs 
kaiun  .«Ijiiseiigrofa,  vergröfsern  sich  allmahlif 
immer  ;iMit»  föl^  eiek  mit  weifiriieh  tinbcr 
Lymphe,  beraten  «um  Theil,  sims  Theil  vertrock- 
nensie  su  dünnen,  bräunlichen  Schorfen,  wel- 
che am  sehnten  Tage  nach  iliren  erateu  Er- 
M^eiaungen  ehsnfaUen  pflegen,;  -  Biswmleii  imd 
anch  BliraiienlaldnBg  an  Händen  und  Fingera 
beobachtet  In  der  Hegel  ist  die  Krankheit  so 
gutartig,  dafs  sierAdten  einer  arstliehea  Be- 
hipdbiqi^^dArf. 
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\  Ein  oberflächlicher  Blick  wird  genügen;  dnet 
I  maAkllende  Aehnlicbkeit  dieser  Krankheit  büi 
.  den  TUeren  ond  ^dbm  Meusefaen  m  inrke^tien»' 
^  wenn  wir  absehen  von  den  Ei^scheinungen/  wel- 
.  ehe  das  Leiden  bei  seiner  ursprunglichen  Eni- 
j  wioklaag  aeigli  und  voo'  der  Individualität  dei^ 
Orgmitatiob,  an  die  es  gcftotfdeii  Ist,  M'da6  wir 

hierbei  nichr  länger  zu  verweilen  brauchen.  :; 

•  1      ■  •*  « 


5.  Dasselbeulen.    .  .  , 

Bekanntermafsen  sind  die  DasselbeüTen  eine 
£^rofse  Plage  des  Viehes,  welche  dadurch  sir 
Staude  lieoiiiit,  dafs  lebendige  Beweliner*deii 
Inhalt  ihrer  Höhlen  ausmachen;  Das  Weibchen 
der  Bremse  (Oestrus)  legt  nämlich  seine  Eier, 
mittelst  einea  löffelfdrmigen  Legeatabhels,  untai' 
die  Haut  yeiadiiedeBer  Thiere,  uamentliidi  dee 
Rindviehes,  der  Hirsche  und  Rehci  und  zwar 
jedesmal  nur  eines  auf  einmak  Durch  die  Wärme 
dee  Thieres  werden  nun  die  Eier  auagebrütet, 
md  die  bierans  entstehenden  Larven  bringen 
mehr  oder  weniger  grofse  Geschwülste  hervor, 
welche  gewöhulich  die  Gröfse  eines  Tauben- 
eiea  haben,  und  DassMeulen  eder  Bosselbeulen 
genannt  werden.  Diese  Larven  leben  'van  der 
Feuchtigkeit,  welche  durch  den  Reiz,  den  sie 
durch  ihre  Anwesenheit  veranlassen,  fortwäh- 
rend herbeigesegen ,  und  welche  später  durch 
wahren  Biter  etaetet  wird,  indem  die  Fi&ehe'der 
Höhle,  in  welcher  die  Larven  leben,  sich  mit 
einer  eiterabsondernden  Haut  bedeckt ;  auch 
unterhalten  sie  in  der  Mitte  der  Geschwulst 
ferlwUirend  eine  kleine  Oeffnung.   Diese  Li^ive 
ist,  wie  alle  übrigen,  fufslos,  die  bei  Hirschen 
vorkommendep  aber  noch  durch  a&wei  hornartigoi 
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p^ben  einanderstehende  Hai^ehmi  am  Munde 
•u^g^ichnet,  womit  sich  die  Larven  ankfaun- 
n^jm .  und  fortbewegen.  Legt  man  sie  auf  die 

Hand,  so  greifen  sie  so  stark  ein,  dafs  es  wirk- 
lich wehe  thut  und  halten  sich  so  feat^  dafs 
die  Haqt  tqit  all^geht^*  wenn,  man  sie  abieüst. 
^riiekt'  man  fuf  aioe  solche  Beäle^  so  spürt 
mau  einc^^  Fluktuation,  und  es  flieCst  viel  geJb« 
lieber,  blutartiger  Eiter  heraus  und  nicht  sel- 
ten damit  auch  die  Made,  besondere  zur  Zeit 
der  Reife 9  wenn  das  Loch  sich  hinfönglich  ver- 
grofsert  hat.  Das  Drücken  scheint  dem  Viehe 
^filbpi  wohl  zu  thun ,  es  bleibt  wftmgßieoa  sehr 
.sjtiUe»  stoben.  Den  Uebergang  emer  sol- 
chen Larve  von  der  Haut  der  Thiere  aof  jene 
äes  Menschen  bewährt  folgende  von  Dr.  Leon^ 
hardt  ^}  ifk  JHublb^usen  nutgetheilte  Beobach^ 
VW«- 

^  Gerbcrgeseli  bemerkte  ^  nach  Zube- 
reitung eines  Hirschfelles,  Jucken  und  Kratzen 
in  der  Nabelgegend,  weiches  er  der  Erneoe- 
rung  ..einiger  Zeit  vorher  verspürter  Leibschm«^ 
xen  SKOSchrieb.  Ohne  die  juckende  Stelle  au 
beachten,  trank  er  nur  bitteru  Braut  wein,  wo- 
rauf die  Leibschmerzeu  z\K«^r  aufhörten,  das 
Jucken  uo4  Kratasen  aber  vi  ei  Jieftiger  wu- 
der»  Nun  erst  besah  er  sich  die  schmeisende 
Stelle  genauer  und  gewahrte  eiue^  mit  einem 
schwärzen  Punkte  versehene  Beule,  welche  er  für 
einen  beginnenden  Blutachwär  hielt»  Diefia  achiea 
eich,  auel^  zu  bestätigen;  denn,  nach  einigen 
Tagen  war  die  Beule  eineu  halben  Zoll  dick 
und  beim  Drucke  auf  dieselbe  .kam  aus  dem 
acbwarMn  Pfiokte  bhitig^,  £iter.   Docb  schien 

i)  Mediciniscbe  Vereinszeitung  von  Preofsea.  1837. 
No.  36.  —  Schmidfs  Jalirboober.  Zweiter  Soppl»* 
iii«i^fuuU  1840.      W>  .ff.. 
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[1er  Beule,  der :  dari^soTmftrgeilMe? Jacken;  ond 

u !  Bei'  deniiUateisiHshuhg'^des'veribi^intlk^hiftu 

1  jainrt^.  InHalM'ilmlleeiMfBbUeiMneeigeM 

QtlreteB^  lAnaeiien  i  übd  ia  derMkti'eirid'Rlcftf^ 

1  Grund  rah;i)L49a/i%aitt/f.niactHl0"^t  I^Wlsd** 
;te  einen  kleiaen'>  fiioistichl  »aiadi  /driidcie  -^df 
MiMoMririaftiloiQpdttfofabse^^  Mhiff er;  «dir 
^flols.  Nud  erschien  ia  der  7i^reivdll8t^^ 
I  brauner^ \  linseaactig!0r  Körpe^^  twbldbenp  H^orn- 
rdt  mit  der  Pinzette  fafste,  doch  nnit  dem 
:alpell  ausschälen  raufste,  weil  starkes  Zie- 
o  Zerreifsen  der  etwas  weich  anzufühlenden 
asse  befürchten  liefe.  Die  genaue  Untersuchung 
gab  nun^  dafs  jener  Körper  eine  Made  von 
Mtrua  cervi  war,  welche  während  der  Zube- 
itung  des  HirschfeUw  dem  Kranken  zufällig 
if  den  Bauch  gekommen  sein ,  sich  in  die  Haut 
^fressen  und  so  die  Dasselbeule  erzeugt  ha- 
rn muftte.  Die  durch  Entfernung  der  Made 
itstandene  Wunde  eiterte  auch  nur  einige  Tage 
dd  vernarbte  dann  ganz,  die  Beule  verdankte 
.80  jenem  Thiere  allein  den  Ursprung. 


Diefs  sind  nun  die  Krankheiten,  welche  sich 
on  den  Thieren  auf  den  Menschen  überpflanzen 
assen,  wie  ich  deren  Beobachtungen  in  verschie- 
lenen  Journalen  zerstreut  liegend  vorfand ;  eine 
lusführliche  Abhandlung  hierüber  mit  Einflech- 
ung  des  therapeutischen,  prophylaktischen,  po« 
izeilichen  Theils  etc.  als  Beitrag  zur  verglei- 
Dbenden  Nosologie  habe  ich  mir  für  spätere 


■1 

SBtit  vofbehalten. 
iiMWtmgbttilltoa,ltori>MhtMgai  eine  g^iMige 
AaAMdMMl  teddiiy  m  werde  ich  später  die 
Krenkbeiten,  welche  sich  von  dem  Menscheo 
auf  die  Thieie  äborpflansen^  mam^QegoasUnim 
#iair  hejmidern  Abhendhuif  tteAeii^  und  end- 
Heh.  die  Kndüidten,  weiche  der  Mensch  mit 
den  Thieren  gememschaftlidi  hat^  mit  verglei- 
chenden Krankheitahildem  einer,  beeondem  Er- 
MetOBg  wäfd^en^  «Mi  ae  die  i^erg^eidieadtt 
Neaebgie  yia  alleB  Seiten  ma  beleuchten  so» 
eben;  nicht  achtend  die  greisen  Hindernisse, 
welche  bei  Bebauung  dieses  noch  sie 
4Mdia  aftidfMlNiid  entgegenatehen. 


1  ' 
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II. 

-Ueber  die  Harnsedimeiite.. 

« 

Dr.  Fraiiz  Siuiou, 

in  BeffUn. 


Die  riobtige  Beiirüieiliuig  der  Ilarnsediineiiie 
4s(.  fftv  tfw  Medianer  vm  WicbtigkoU  ni^.wml 
fBr  den  Ptaktikeff  nin  m  werthToIler^  je  ein- 
facher die  Mittel  sind,  durch  welche  man  dazu 
ipeltngt  Die  Alten  erkannten  dwNiltaiuidie- 
MT .  Iknrtlieihaig  kei  der  Diagneee  sehr  w<dU 
md  eweteten  das,  wu  ihnen  Hangel  an  che- 
nuaehen  und  mikroskopischen  Hulfsmitteln  vor- 
enthielt,  durch  aufinerksames  und  fleilaiges  Beob-  ^ 
MliteB  der  Harateduneole  -in  ihrem  Auftraten 
emd  aUgemein  physikalischen  Verhalten.  In  der 
neueren  Zeit  haben  swar  Viele  geglaubt^  sol- 
che Beobachtuiigen  gänzlich  vernachlässigen  zu 
kteneni  ihre  groüM  UnkenntnifiB  mit  der  schnell 
sieh  entwickelnden  medizinischen  Chemie  und 
Mikroskopie  hinter  übel  angebrachtem  Dunkel 
verbergend;  Viele  haben  den  Harn  der  Kran^ 
ken  Wehl  angenehen,  ebne  ab«  dabei  etwas 
Anderes  im  Sinne  zu  haben,  als  einem  alt  her- 
gebrachten und  zum  Theil  dem  Publikum  be-« 
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kannten  Gebnmth  mil^aSüätimen ,  ohne  die  £i- 
scheinuDgen,  im  Harn  in  irgend  einen  Zusam- 
menhang mit  der  Krankheitaeraeheinung  zo  Inni- 
gen. Indessen  wird  die  richtige  ErkeDDlnifs 
aich  hier,  wie  überall,  bald  Bahn  brechen,  hat 
ea  auch  achon  gethan,  und  ea  aoU  dem  Mit- 
theiler nachatehender  Bemerkungen  lieb  aeiii, 
wenn  er  zur  Verbreitung  derselben  Etwas  bei- 
getragen hat. 

•  (^ft  mögea  def  JfafUl^eren  Uebei^iy^l  i^q- 
gen  die  Sedimente  in  zwei  Gruppen  geaondert 
betrachtet  werden,  und  zwar: 

1}  sQlche  Harnsedimente,  welche  aas  Sal- 
zen oder  einer  achwerlpalich^n  Säure  (Han»- 
8&ure)  bestehen; 

2)  solche  Harnsedimente,  welche  aus  ei- 
genthümlichen  organischen,  entweder  bei  einem 
jjtethisehen'Vrozefa  enseugten»(Eiter),  oder  dem 
Orgafilsmüa  al«  sololiMiiingebfireBdear'iBaliiliita 
(^Schleim,  Blutkörperchen)  bestehen.. 

Hat  man  sich  nur  etwas  igenaueT  mü  dem 
VterhMteii  d^>^Haniaadiiaenlie'<kirek^eigeiiePa&- 
fang  (und  «#MM^btufig  t^trtM  gemaecM,"«» 
stellt  es  sich  heraus,  dafs  sie^  scheinbar  so 
mannichüAch  ^  so  verschieden  -  in  ihrer  •  aufsein 
JSrseheiliun  g  und« '  HiaohuVig'^  iu  de»  Tbmk  •  mit 
wenigen  Ausnahmen^  hOehal* efaftich  «ind,  und 
dafs  man  zu  ihrer  Erkennung,  meistentheila  mit 
geringen  liu^mitteln'  'auareiobt '   

4.  Harnsedimenie  aus  Salzen  oder  einer  schwer 

löslichen  Säure  bestehend. 

.  VoQ  allen  .Sedimenten, .  welche  beobachtet 
werden,  gehören  die  meisten  dieaet Gruppe  an. 

^  *^  Ich  werde  zuerst,  wjti<B'.  ^acb  die  getroffne  AiM>rd- 
naDg  nut^ich  bringt,  ^(in  i^n  einfachen  Sedimeolea 

/  sj^recben  und.' «atetzt  ,  die  ihcbr  zusammengeseCztea 
betrachten/  •  ' 

* 

* 
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Sia  aerfaUt  sehr  .pasaec^d  in  zwri  ^Uojterablheii^ 
kmgen,  nimttcb:  o)  in  Sedimente.,  weldl4riinf 
in  sauer  reagirendem  Harn  vorkoniineny  aad 
in  solche^  die  in alkaiiacbem und  saurem ürin 
¥orkoramen.  ^ 

rendem  Harn  vorkommen.  Die  gröfste  Anzahl 
Von  Sedimenten  gehört  zu  dieser  <  Abtheilung^ 
imil  2war  aiod  es  die  aus '  Hamsiure ^  harnsaureni 
jÜmmoniok  wd  harnnaurem  JUatron  btetehendeoi 
Alle  Sedimente,  die  man  als  kritische  bo^ 
zeichnet,  ferner  das  sogenannte  Sedimentum 
lalencium ,  oder  die  rbeuD^ischen  Sedimente, 
die  arthritiaeheii  'Sediriieiite ,  oder,  um  es  nnt 
einem  Worte  auszudrucken:  alle  Sedimente, 
die  sicl^  in  Folge  vorhergegangener  Gefäfsauf- 
regung  nach  kurzer  oder  längerer  Zeit  im  Harne 
«eigen  (mit  Aoanahme  gewisser  Affeetionen  des 
Gehirns,  Rückenmarks,  der  Nieren  und  der 
Blase),  gehören  hierher. 

Man  erkennt  diese  Sedimente  an  folgenden 
Herknuden :  Sie  sind  sehr  seltte  Weife,  gewdhn- 
lieh  macht  die  Färbung  alle  Nüan9en  durch, 
von  bell  Isabellfarben  in  Orange  bis  Nelken- 
Jbiamiy  oder  von  Blaforoth  in  Zinnoberroth  bis  , 
^  Brauvelh«  Sie  sind  entweder  flor  "kryataliinisdi 
.und  erscheinen  dann  dem  Auge  besonders  bei 
jefleotirtem  Lichte  als  glänzende  feine  S9hnp* 
peBy'i^immerartige  Blättchen,  oder  eiesiiidnur 
nnorpb  mid  bilden  dann  Ablagerungen ,  in  wel«»* 
'  chen  sich  bei  zurückgeworfenem  Lichte  keine 
glänzendem  Pünktchen  zeigen,  oder  sie  sind  ge«- 
miscbt  aoa  fcry9taUini8ohem  nnd  amorphem  Se- 
gment, von  denen  das  'eistere  stets  die  un- 
terste Schicht  ausmacht.  ' 

Das  Sediment  aus  Harnsäure  ist  stets  ge- 
färbt, gelb  bis  sinnobeicoib^  und  in  den  meisten 
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Filleo  kryütaUmiochy  unter  dem  Mikroskop  be* 
HiObtet^  al8.gelbe  rhombische  Tafeln  oder  Orup^ 
pen  Ton  iMecMfdnwgeo  KiyauUea  jsni^^ 
viel  seltener  erscheint  das  Sediment  aus  Harn- 
säure als  aoiorpher  Niederschlag  oder  in  Forai 
von  opaken^  auch  gelblich  durchMheiaetiden  Ku- 
gehk  Auf.  Znsate  iten  Siuran  vMsebwindal 
das  Sediment  nicht,  beim  Erhitzen  löst  sich 
das«  in  amorpher  Form  abgeschiedene  in  der 
Fld£i9^gkeit,  das  krystalliuische  löst  aich  mtltkU 
IMbt  maii  das  auf  «iaem  Filtram  gesanunelle 
und  mit  destillirtem  Wasser  gewaschene  Sedi« 
^ent  mit  freiem  KaU  zusammen ,  so  entwickelt 
msbkemAmmmiak;  übergisfet  man  es  mttShi^ 
peteisftore  und.  erl^i  tm.m  einer  PorceHan» 
schale^  so  erscheint  eine  schöne  puipurrothe 
Färbung,  die  noch  intensiver  wiid,  wenn  man 
mH  einein  Giasstab  at^as  freies  Ammoniak  hin^ 
zufügt;  durch  diesß  porpurrollie Färbung  Isssea 
sich  noch  sehr  geringe  Mengen  Harnsäure  mit 
Leichtigkeit  erkennen.         ,     '  ^ 

Das  Sediomit  aus  AariiMtirsem:  Jämmmumk 
ist  dasjenige ,  welches  am'  häufigsten  im  Haiue 
beobachtet  wird.  Es  erscheiut  stets  als  ein 
Mioirpher  MiederBcblag,  der  äufsemt  selten  weüs, 
gewdbuUob  gelb,  orange^  gelbbraun,  rosenroth, 
wunobef foth ,  rothbrann  *.  gefiteht  ist       Die  Ni^ 

'  ^)  Quevenne  und  nach  ihm  Alf.  Becquerel  sind  der  An- 
/  siebt,  d^b  der  amorphe  Niederschlag  im  kritfachts 
Harne  in  den  nieUten  Fällen  freie  Harosiare  aci; 
dieser  Meinang  kann  ich  mich  nicht  anbedingt  an- 
acbllefaen^  ich  glaobe  vielmehr^  dafa  die  alf  amor* 
'  phes  Patver  sich  abscheidende  Hamifiare  nicht  gaos 
(ewöhnfieb  ist.  Wenn  man  das  so  sebr  f ewöbnlidia 
amorphe  gefärbte  SediMnt  im  Harns  abflllrift  und 
mit  Ireiem  Kali  asreibl,  so  beobaeb^  S»n  atels  4im 
Batwicklnng  von  Ammoniak«  Pogt  man  Gblorwaa- 
serstoflhSorebiiiBO,  so  beobachtet  man,  dafs  ateb  bald 
die-rbomUschen  RryatafliBben-  der  freien'  Haraaiofs 
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tnr  dieses  Sedineote»  ist  Mbr  leioht  darta  so 

erkennen  9  dafs  es  nach  Hinzufugen  von  freier 
Cblorwasserstoffsäure  nicht  verschwhidet ,  sich 
Idier  beim  Erhitzen  der  Flüssigkeit  leicht  und 
▼oHsUndig  aafldst^^  and  beim  Erkaken  wieder 
herausfallt.  Wenn  man  das  hamsaure  Ammoniak 
mit  freiem  Kali  anreibt^  so  entwickelt  sich  der 
Geruch  nach  Ammoniak;  wenn  man  auf  deni 
Objectträger  Biwaa  davbn  mit  Chlorwasseratolf« 
säure  versetzt^  so  findet  man,  dafs  sich  in  kur« 
2er  Zeit  an  der  Stelle  des  amorphen  Nieder- 
aoblags  kleiae  gelbliche  Rhomben  bilden ;  wenn 
man  das  hamaataro  Ammoniak  dnrcb  ErhitBen^ 
löst  und  dor  noch  heifsen  Lösung  Chlorwasser- 
atofTsäure  zusetzt^  so  fallt  beim  Erkalten  kry^^ 
alalliairle  Hamaäore  heraus  ^  wenn  man  die  Ver- 
bittdong in  einer  Porcellanachale  mH  Salpeter*» 
säure  erhitzt ,  so  zeigt  sich  die  purpurrothe 
Färbung,  welche  die  Harnsäure  characterisirt; 
beim  ErhitsBoi  des  barosanren  AmroooiakB' auf 
Plalinbleoh  verbrennt  es  ohne  Rfickstand.  In 
der  Art  und  Weise ^  wie  sich  das  harnsaure 
Anunoniak  aus  dem  Harne  abscheidet^  finden 
aahr'  gro&e  Verschiedenheiten  Statt,  die  filr 
den  'Alst  widitig  sind.  In  dem  fHflcb  gehul« 
aenen  noch  warmen  Harne  ist  es  stets  gelöst, 
erat  beim  Erkalten  sondert  es  sich  ab,  und 
swar  1)  als  eio  aufiserordentlich  feiner,  langif 
Seit  anapendirt  bleibender  Niedefscbkg  (Uritatf 
jumentosa),  2)  als  ein  sehr  locker  aufgeschwemm-^ 

bilden  ^  indem,  die  siSrkere  CbforwasscTstofis^ore  dem 
lü^tM'ren  Ammoniak  die  Base  9a^^T9M^t  Sehr  sebniflf 
'  fdit  dieii'  ümaanküing '  das  amotpben  bitiie^iirffiRr 
anuBOidaka  in  fcrjilaViiiM  Hani4wre*veiv  eicib,  wemi 
MO  enteret  dorcfai  BrhitMui  in  Wasser  lof C  ond  4ei{ 
nod)  beflseo  LÖsong  Cbloi^wasserstoffsaare  hiiisofogc^ 
M  darni  sebr  btU  bocbgelirbte  rbomblicftd  ,Ta(elV 
ans  dte  Mfcüteaden'FMisiIgkeit  beiMisMea/ 
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» 

'  tMfj  leidrter,  ein  ffofiM  V^dmneii  eiianebiiieiidcf 

|)iltedcrgcblag,  welcher  der  Form  nach  Aebnlichkeit 
hat  mit  in  Wasser  suspendirter  kohlensaurer  Mag- 
nesia, 3)  als  ein  etwas  dichterer ,  aber  inuMK 
fipch  Icucht  mit  .4er  fplussigk^iit  sicdi  bewe- 
gender, dem  unbewaf&ieten  Auge  wie  purulent 
erscheinender  Niederschlag,   der  ohne  mikro- 
8kopiBche.,und  chemische  UntersuchiiDg  leicht 
ffir  gefäfbten  ' Biter  .oder  eiteHieitigen  Sebieim 
gehalten  werden  kann,  4)  als  ein  schweres 
erdiges  ziegelmeblartiges  Pulver.   Es  ist  klar, 
^aib  diese  verschiedenen  Formen  4^  Abschev- 
'4n9g  UebMgänge  bilden,  ^welche  sieh  leicht 
erklären  lassen  durch  das  gröbere  Korn,  in 
wiBlchem  sich  die  Salzverbindung  abscheidet, 
und  durch  die  gröfeere  Dichtigkeit  deeeelben; 
je  schwerer  und  erdiger  des  Segment  eraebeml, 
i|m  so  vpUständiger  ist  die  Krise.    BVe  Ver- 
schiedenheit der  Färbung  habe  ich  schon  an-* 
gCiföhrt;  die  lebhaft  retheA  Sediniente  sind  be- 
kynntU^  dem  rheumatischen  Kraokheitspieeefil 
eigen.    Es  scheint,  dafs,  je  bedeutender  die 
freie  Säure  des  Harns ,  um.  so  intensiver  die 
Färbung  ^  Sedinients ;  ob  mit  der  Heftigkeit 
de?  Fiebeiteactioii  die  Ftebung*  de»  Sedimentes 
in  Verbindung  steht,  will  ich  noch  unentschie- 
deft  l^9»eUf  abej  allerdings  scheint  es^  dai% 
«mr  so  MflU  des>£'Miei  den  synoctuden  Cb»- 
fpcter  annioimt,  um  ed  dunkler  und  röther  die 
Sedimente,  je  mehr  das  Fieber  sich  dem  Cha- 
racter  des  Torpprs  nähert^  um  so  weniger  die 
fyinre  ||ieaction '       Pains  TOfherrscbend,  nm 
so  geringer  die :  Intensität  der  Fiibung  des 
Hamsedimentes  ist.    Das  harnsaure  Ammoniak 
kommt  oft  mit  dem  Sedimente  i|us  krystallisir- 

gr  Harnsäure  ungleich  vof  ^ .  eif  sind  dann  sswri 
shichten  m  unterscheiden:  die  unterste^  ge- 
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wohnlich  röther  gefärbte,  besteht  aus  Harn- 
aMire^  die  obere  aus  der  Ammpniakverbindung; 
h  den  aithiitieeheii  Sedunenten  hemefat  die 
krysUdUairte  Harnsäure  vor,  in  den  rheuniati- 
sehen  dashochgeiärbte  harnsaure  Ammoniak  (Se- 
dimeuium  latericium) ;  einige  Mal  sah  ich  in  dem 
weit  vorgerücktem  Stadium  der  ResQlutioa  bei 
Pneumonie  ganz  unerwartet  ausgezeichnet  schöne 
Sedimente  von  Harnsäure  sich  bilden  zugleich 
mit  harnsaurem  Ammoniak.  Die  Lösungsfähig-- 
keit  des  Harns  für  barosauree  Anmaottiakmiins» 
sehr  Verschieden  .  sein ;  man  beobachtet  Harn 
mit  Sediment  von  harusaurem  Ammoniak,  wel- 
cher durch  Hinzufügen  von  freier  Säure  ent- 
weder gar  nicht  getriibt  wird^  oder  doch  er^t 
uach  einiger  Zeit  ein  Sediment  von  Harnsäure^ 
at^setzt;  dagegen  habe  ich  auch  Harn  gesehen^- 
der  selbst  von  den  schwachea  Säuren  (Essig- 
säure, Weinsteiusäure)  aufserordeutlich  stark 
weifs  gefällt  wurde,  so  dafs  man  im  ersten 
Augenblick'  auf  die  Gegenwart  einer  grofsen 
Menge  Kaseia  schliefst,,  wovon  bei  g^euayerer 
Untersuchung  sich  keine  Spur  zeigt,  sondern 
rfer  Harn  enthält  eine  so  grofse  Menge  haru- 
saures  Ammoniak  gelöst,  dafs  durch  Zusatz  von 
freier  Säure  sogleich  die  schwerlösUcba  Hain- 
sture  gefaUl  wird. 

Das  Sediment  aus  harnsaurem  Natron  kommt 
nie  allein  vor,  sondern  ist  bisweilen  dem  aus  haru- 
saurem Ammneniak  und  Harnsäure  beigemischt/ 
Wie  4m  htrasame  Amteoniak  löst  es  «ich  beim 
Erhitzen  auf  und  erscheint  beim  Erkalten  wi^' 
der,  auch  in  seinem  Verhalten  gegen  Salpeter- 
säure beim  Brbitflten  gleicht  es  dieseiu;  unter 
dem  HiküDskop  erieheiat  es  gewöhnlich  als 
grofse  opake  Kugeln  ;  auf  Platinblech  erhitzt^ 
*)  l^oldie  Kugeln  erhält  mm,  weaa  man  aicb  käosi- 
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hinterläfst  es  einen  anschmelzenden  Rückstand^ 
der  rothes  Lackmuspapier  bläut  und  mit  Säuren 
aiifbmiiBl  {kohlensauies  Natron) ;  beim  Aareibea 
mit  freien  iUii'  etilwiekelt  es  kein  /^mmMBOMk» 

'Hamsaure  Magnesia  und  hiirnsaure  Kalk' 
erdte  mögen  wohl  nicht  sdten  dem  Nieder- 
schlage aus  harnsaurem  Ammoniak  y  wenn  aach 
nur  in  geringer  Menge ,  beigemischt  sein.  Wenn 
man  'sich  kunstlich  diese  Salze  darstellt^  ao 
eiseheinen  sie  in  ihrem  Veihalteo  mit  dem 
hamsauren  Ammoniak  gatiz  übereinstimmend; 
—  mit  dem  Mikroskope  betrachtet ,  zeigen  me 
sic]h  ds  amorphe  Niederschläge  von  ähnlichem 
Ansehen  Wiedas  Itamsaure Ammoniak;  sie  sind 
auch  wie  dieses  in  einer  heilsen  Flüssigkeit 
viel  löslicher,  als  in  einer  kalten^  daher  ihre 
heifsct  klare  Lösung  sich  beim  Erkalten  trabt  j 
aus  einer  gesättigten  LSsong  der  hamsauren 
Magnesia  sondern  sich  auch  nach  einiger  Zeit 
schöne  prismatische  Krystalle  aus.   Iis  versteht 
sich  von  selbst,  dafe  dies^  Salze  beim  Verbren- 
nen einen  Rfickstand  hinterlassen,  der  ans  koh- 
lensaurer oder  freier  Magnesia  und  aus  kohlen- 
saurer oder  freier  Kalkerde  besteht« 

In  dem  eil  sehr  stark  sauer  reagirenden 
Harne  scrophulöser  oder  rhacbitischer  Kinder 
findet  sich  bi^i^eUen.ei«  Wf^iiß^f  «u^mbob  sebwe- 
res,  erdig  ersehnendes  Sedimesyt,  das  natura 
lieh  keine  phosphorsaure  Erde  enthalten  kann^ 
weil  die$e  äfiff^h  ffMii.$ä|ure  d^aHams  ge- 
igst erhalten,  wii^  so||defD»#ps  ßpßtmran  tLtOt 

lieb  durch  SSttjgtsn  iron  Harnsaare  mit  Natron  das 
•<  Safz  bereitet,  solche  Kugeln  findet  man  nicht  seltea 
im  Harnsediment,  aber  sie  sind  nicht  immer  notb- 
wendiger  Weise  für  barnsaures  Natron  2u  halteo; 
anch  die  freie  Harnsäure  erscbieiaC  biaweileo  ia  dia« 
Bcr  Form,  ao^gaicbieden. 
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(  btafehk.  liHMMlSednwkiMiiflaht  sebrMufig, 
I  die  Erkennung  der  Natur  desselben  ist  ohne 
I  Schwierigkeit.    Man  sammeR  es  auf  ein  FU- 
tram  undk  untersucht  es  auf  folgende  Weise: 
j  Bs  flAofis  eiob  ohne  Aufbrararai  in  Sal|ietef8ftiire 
,  auflösen  (Unterschied  von  kohlensaurer  Erde); 
,  wird  die  salpetersaure  Lösung  in  einem  Porcel« 
,  laosdiälcben  verdampflt^  so  zeigt  sich  keine 
Purpm^ube ,  sondern  es  bleiin  ein  weifser  eiw 
diger  Rfickstand  (Unterschied  von  harnsauren 
Verbindungen).    Wird  das  Sediment  auf  Pia* 
tinblech  gegläht^  so  wird  es  vorabergehend 
nchwans,  £an  wieder  weiAi  nnd  nun  branst 
es  mit  Säuren  übergössen,  da  nämlich  aus  dem 
Oxalsäuren  Kalk  beim  Glühen  kohlensaurer  Kalk 
wird.  Hierin  imleiBcheidet  sich  der  oxalsaure 
Kelk  vem  phoephereanren  ^  der  nach  dem  Glvt^ 
heo  mit  Säuren  nicht  braust.    Die  Gegenwart 
der  Oxalsaure  ist  hierdurch  aulser  Zweifel  ge- 
eet&t.   Löst  man  den  geglühten  Rückstand  des 
exelsanren  Kalkes  in  Salpeteistare ,  s&ttigt  die, 
Lösung  mit  freiem  Ammoniak  und  fügt  sodann 
einige  Tropfen  oxalsaure  Ammoniaklösung  hinz% 
'na  erhalt  man  den  starken  Niederschlag  von 
exekHrarem  KeUc^  womit  die  Gegenwiit  des 
Kalkes  bewiesen  ist. 

Aulser  diesen  Sedimenten,  welche  die  Harn- 
s&ure  und  die  OxAls&ure  mam  Bestandtheil  ha^ 
h0Oj  kann  im  saoren  Hirae  noch  ein  Stoffver- 
kommen j  dessen  Auftreten  aber  zu  den  Selten- 
heiten gehört,  nämlich  das  Cysiin.  Ich  habe 
diesen  Stoff  noch  nie  zu  beobachten  Gelegen- 
heit gehabt,  er  ist  jedoch  s^r  leicht  dnroh 
seine  Krystallform  zu  erkennen,  die  nach  den 
Angaben  von  Mandl  y  Donn^  u.  Andern  die 
eeehsseitige  Tafel  ist ;  durch  diese  Krystallform 
nnteischeidet  sieh  das  Cystm  hinziehend  sielmr 

Jooro.  XCUI.B.a.St  F 

•  •  • 
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8l»Uini8chen  Abtagerungen.    :      •■  •  • 

k)  SaHmtHtef  welche  nur  im  neutralen  oder 
alkaligeh  rtoginndmi  Üat*  mrtcanmteu.  So 
wie  die  Mehi»ahl  der  giüi*rtigen  S^Oiaüiile  m 
searea  Hain  aus  VcrbindaiigeB  der  HarnsttN 
bMteh«D.  80  besteht  die  liehrBa)!!  der  salfr« 
«ftigeni8M»ni«Bte  in  nemaaleo  oder  »lh*li«too 
Haru  au»   phospMiaurm-  ¥ erhindwtngen  am 
halk-  und  Talkerde,  jedoch  sind  die  hariMOH 
MB  Veri»induiigen  ate  SedimenU  im  neutralen 
oder  «IkaliMhenHBani  nicht  ai^gesdilossen,  wie 
die  Sedimente  ans  ^oephöwanwB  Exöm  im 
«auren  Hai».    Der  flormale  Harn  wird  naaii 
2  6  T<«g*»">moniakaligch^  es  geschieht  die- 
ses,       min  Ulgemeb  aBoinnt,  durch  Vasf 


w»uu«u»Bi  /  ittdohi 

mischen  Elemente  des  Wassers  aufh\Hii»t  mid 
SU  k^ihleoflaureni  Ammoniak  wird  (C^  Hg 
(HariÄloff)  +H4  O,  (Waftser)  «  +^ 
(kohlensaures  Ammoniak)):  Bei  RocKM^ 
markaleiden,  bei  Krankheiten  cler  Nieren  «na 
Blano^  wird  dei  Uarn  oft  in. ganz  kqrser  Zeit, 
nachdem^  er  gelassen  werden  istj-  animeoiakar- 
lisch,  ja  er  wird  aech  selbeC scftioD  anuMimahn^ 
lisch  excernirt.    Die  Sedimente  im  ammoniakar 
Uschen  oder  neutralen  Hern  sind,  wenn  sie  al- 
lein ans  Brdiibosphaten  beMeben^  wne  ibii^ 
gens  ziemlich  Helten  ist,  sehr-  Mchi  mi  eikt»* 
nen4  JDwrch  Reagenzpapier  überzeugt  mau  sich 
von.  dem  Uangel  der  freien  Säure,  oder  reo 
der  Gege»miH  des  heUenea^n  Annnoeiefcs, 
auch  der  Geruch  dient  de*  Geibte»  jIs  Roä» 
genz  (ur  die  Anwesenheit  des  letzteren.  Die 
Sedimedto  in  sölcbem  ammoniakalischen  Han 
,  sind  sehee  reih  bder  1>muDKefalig[efllrbk^  eoBdeiB 
meisle^iheils  weifs  bis  schinutSBig  gelb  j  mMI^ 
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den  theils  dichte  am  Boden  lagefnde  Sedioteiite^ 

theils  leicht  aofyesehwemnite ,  die  dor  Ungeübte 
mit  unbewaffnetem  Auge  wohl  für  purulenten 
Sebleim  oder  Eiter  halten  kann.  Die  pboephor« 
•liiiren  Brden^iAaraeterisireD  iridi  beeradeta  da* 
durch ydafii  ele  nicht,  wie  die  hamsalMn  Ver* 
bindungen  j  sich  beim  Erhitzen  lösen ,  wohl  aber, 
wie  es  die  harasauren  Verbindungen  nicht  thim^ 
nach  Humfngen  einer  freien  Saure  <€hlervi^ai- 
serstoffisäure)  verschwinden ;  war  die  Meng^  des 
kohlensauren  Ammoniaks  im  Harne  bedeutend,  so 
g^^achieht  dieses  Lösen  im  lebhaften  Aufbran» 
sen.  Wenn  man  su  diesem  gee&uerten  Hani^ 
nachdem  er  filtrirt  worden  ist,  Ammoniak  im  Ue-- 
berschufs  setzt,  dann  fallen  die  Brdphosphate 
wieder  nieder.  Es  sind  diese  gewöhnlich  ein 
flriseh  ven  phesphomanter  Ammeniak^-^Magnesia 
(das  Tripelsalz)  and  von  phosphorsaurem  Kalk. 
Die  erstere  Verbindung  ist  sehr  ausgezeichnet 
wegen  ihrer  schönen  Krystallform,  an  welcher 
man  aie  mit  Hülfe  des  Mikreskopea  sogleich 
erkennen  kann;  sie  bildet  nämlich  grofse  sehr' 
gut  ausgebildete  und  regelmäfsige  dreiseitige 
(daebförmige)  Prismen  ^  die  man  häufig  schon 
mil  dem  unbewaflheten  Auge  erkennen  kann, 
da  sie  entweder  als  eine  feine  Krystallhaut  den 
Harn  bedecken ,  oder  sich  an  die  Wände  des 
Uringlasea  anlegen  oder  mit  dem  weifsen  Se» 

^  dhnent^  venmeohi  sind.  Bin  Sediment,  Weiches 
einzig  und  allein  aus  diesem  gut  krystaHisirtem 
Tripelsalze  besteht,  wird  nur  selten  beobach- 
tet ^  ich  fend  es  einmal  in  einem  Hai'ne  bei 

'  Pleuropneumenie,  der  veUkommen  klar  und  bem* 
steingelb  von  sehr  schwach  alkalischer  Rcaction  * 
war,  und  ein  bedeutendes,  schön krystallisirte^ 

'  dmrcbaus  nur  aua  uhosphorsauremMagnesia-^AoH 

^  mottiak  beatehMnea  Bedimeg«  gelmM  haitte.' 

'  .  F  « 
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4i»  Sck4iwvng;  ^e%et  Verbindung  ist  noch 
die  Eig#iÄhSmticbMl  sehr  lAwrtcriati^  ömSb 
naeli  Auflösöog  ien  TripelsahseB  in  eioM  Sime, 
dasseU^m  duri^h  Ammoniak  in  Form  doppelt  ga- 
h^^migpr  «lyÄtallß  ÄbgWCbiedcn  wird.  Der 
phosphoiMtifß  iKiOk  4li»cji«int  gewöhnUch  als 
ein  amorpher  Niederschlag;  erhtt  iD  dieser  Be- 
aijibMngi  ^nl^  mit  dem  hamsaureo  Am- 

iliflnifi|iiUii»4e8fiep  bildet  letzteres  ein  mehr  der^ 
heß  und  Tdunkeles  PrieipiUt,  ersteres  ist  bia^ 
weilen  ßp  lipbt.  und  blafs,  wie  dae  geroimeiie 
Albiifi^in ,  von  beiden  unterscheidet  es  sich  durch 
di^  I^ieiQl^ti^/yipMieit  in  freiw  Sauren.  Sehr  sd- 
iep  ih»W tWte.4^ö  phosphoiawiieii  Ka^k  krystal- 
li^irt  gefunden,  und;  zwar  in  Jancettfonnigen 
Bl«^<*^«?  Öi^^ternförmig  gnippirt  sind  und  daran 
l^l^  ,f(4(ai|liiwsrid9ii»  rtafe  sie  an  der  oberen 
Zuscharliifig  »H-  «whreifn,  SpitMD^  wie  wt 
^^hnfiu,  besetzt  sind.     -  ,  ,  , , 

j.    In  Apm  alkalisch  reagirenden  und  kohlen- 
BiurehajUige^  Harn  kommt  auch,  wiewohl  sel- 
ten nnd  den  Erdphosphalen  beigemisolity  ein 
Niederschlag  aus  kohlensaurem  Kalk  vet*  Ist 
die  Mengp  desselben  nur  gering,  so  wird  er 
leicht  ubeisehen ,  da  er  sich  zwar  mit  Aufbrau- 
sen in  Sluren  16st,  gewöhnlich  aber  bei  dem 
Gehalt  des  Urins  an  kohlensaurem  Ammoniak  eis 
ziemlich  allgemeines  und  starkes  Effervesciren 
naj^  ZjpsfllK  der  freien  Säure  SUtt  findet.  Man 
kann  sieh  indessen  dadurch,  leidit  voll  derGe- 
gi^nwart  des  kohlensauren  Kalkes  im  Hmnse- 
diipenle  überzeugen  ,  dafs  man  dasselbe  abfil- 
.  trirt,  mit  destillirtem  Wasser  vyäscht  und  dann 
mit  S&iien  behandelt  v  löst  sich  das  Sediment 
alsdann  n^it  Aufbrausen,  so  kann  nur  die  Ga- 

äeuwart  einer,  kohlensauren  Erde  Ursach  sein, 
a*^e  kiahteMfuren  Alkalien  le)chtJösUch  nad 
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•iw  aasgewasehev  sind;  hak  man  aus  i^kwaiH* 
reu  LdsQBg^  die  Erdphosphate  dertefi"  Amnad- . 
niak  gefällt,  so  wird  rnan,  wenn  kohlensaurer 
Kalk  zugegen  war,  finden,  dafs  in  der  abfil^ 
Irirten  Fiussigkeil  oxalaaurea  Antnoniak  noeh 
eine  Filluug  bewirkt  ala  ZeichMi  ron  Jer  Ge» 
geuwart  des  Kalkes.  ' 

Dem  Sedimente  aus  Erdphoapbatea  kön^ 
neu 9  wie  ieh  acKon  bemerkte^  hai^ure  Ver« 
bindungen  beigemischt  sein;  keeht  'niaii' dae  - 
Sediment  mit  Wasser  aus  und  filtrirt  die  noch 
heilse  Flüssigkeit,  so  gehen  die  harusauren  Ver- 
bmduugen  gelöst  durch  jAm  Filter  ,  -und  schla-» 
genj  sich  beim  Brisdten  der  FNissigkeit  nie- 
der; die  Erdphosphate  bleiben  auf  dem  Pil«^  . 
ier.  Solche  Gemische  aus  Erdphosphateii  uodf 
lumiaauren  Verbiodungeo  sind  nicht  weifr^  wie 
die  Brdphosphate  f&r  ildi,  ax^tfdem  gewdhu«- 
lieh  mehr  oder  weniger  gefärbt. 

Krystalle  aus  phosphorsaurem  Natron  -Am- 
inoniak  wird  man  im  Harne  bei  KiAnkheiten  kaum 
SSQ  beobachten  Gelegehheit  haben ;  bei  der  Leiehl« 
löslichkeit  dieser  V^erbiudung  pflegt  sie  nur  aus 
dem  durch  Verdunstung  conceutrirteu  Harn  her- 
aus 2U  kiyataUisiien.. 

%  ^4grn80dim0nt€  aus  orgmischen  GthUänn,  . 

hesiehend. 

Zu  diesen  Sedimenten  gehören  haopiafich» 
Keh  Sddeim,  Biter  iind  Blut.  .Ber  SehMm  hfl- 
det  im  normalen  Ham  nach  dem  Erkalten  schwa- 
che Trübungen  oder  Wolken ,  bei  katarrhali- 
neben  Zuatanden  der  Blase  giebt  er  bisweilen 
nu  sehr  massenhaften  Sedimenten  Veranlassung. 
Diese  sind  selten  so  dicht  und  derb  gelagert, 
wie  etwa  die  Sedimente  aus  Erdphqspbaten 
oder  aus  Uraten  (es  labt  vtehnehii  ein  derbes. 
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Mbarf  begrenades  punilent  erscheioradea  jSe^ 
meni  eher  den  Verdacht  auf  die  Gegeonruk  voa 
Eiter '  äufkommen) ,  sondeiii  mehE  «uspeodirt  iffld 
aufgeschwemmt  von  schmutzig  weiCser  oder 
gelbUober  Farbe       und  erst  daen^  wenn  dei 
Haäii.waa  bem  Biaaeiikatanrh  gar  nicht  Mbea 
beebaehtet  wird,  kunEe  Zeit  Bach  dem  Laa- 
sen ammouiakalisch  reagirt,  wird  das  Sediment 
dichter^  ^äbe^  fadenziehend.    Mit   dem  Mi*  • 
tareal^  nntefMberdet  maa  aogeablicUkih.  das 
Schleimsediment  von  dem  ihm  eft  ahnlicheo  Se- 
diment ,   welches  aus  Erdphosphaten  besteht, 
da  daa  eratere  die  runden  graaulirten  oder  mit 
Kernen  veraeheuen  Schleimli^rperelien  erkennen 
liUht.   Der  Harn ,  welcher  ein  Sciileimsediment 
absetzt,  kann  Albumin  enthalten  oder  nicht,  die 
Gegenwart  dieaea  .Stoffes  liangt  nicht  mit  der 
.  SeUeiombaenderang  miaamnlenw  Sdten  beateht 
das  Schleimsediment  allein  ans  Schleimkorper- 
eben,  reagirt  der  Harn  sauer,  so  können  harn- 
saure  Verbindangen ;  reagirt  ea  alkalisch  ^  aa 
können  dieae  und  Erdpheaphati»  nngegen  aeiBb 
Das  Mikroskop  weiset  die  Gegenwart  des  Mag- 
nesia-Tripelphosphates  nach,  dieses  und  £e 
phosphorsaure  Kalkerde  kann  man  durch  Be- 
handehi  des  Sedimentes  mit  schwacher  Chlor- 
walAserstofTsäure '  ans^ieben,    worin  ^h  die 
Schleimkörperchen  nicht  losen.   Erhitzt  man  das 
Sediment  mit  destillirtedi  Wasser,  wobei  sich 
die  Sehleimkögelchen  ebenCalis  idchi  lösen,  ae 
kann  man  dadurch  die  harnsauren  Verbindun- 
gen i^ihiehmen.    Das  Sediment ,  welches  ans 

In  einem  Falle  bei  Catarrhtis  vesfcae,  der  io  hiesi- 
ger Cbarite  Torkam ,  fand  ich  das  SohleianednueBl 
ton  schwach  blaoer  Farbe  \  Alcobcl  zog  aas  dem  Se- 
dinieote  iloii  Fa(irbeBtoff  aus,  der  neb  abnUch  verUisit, 
'  wie  dm  ^(ai  Sptmgmbefg  beobachtete  C^noiia« 
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Eiter  oAet  eiierhalUff^m  Schleim  besteht ,  äbnefl 
üi  vielen  Punkten  dem  Schleimsediment ,  wek» 
«bis  bei  BlMluikätarrh  «ich  aM  den  lünb  ab« 
Modert)  al^r  4er '  BitetiniB  ^enthUt  immer  JM^ 

bumin,  das  Seditnent  ist  gewöhnlich  schmuta^g- 


sMi  aus  dem  fnaeb  golaramea  Urin  in  gt^tm 
Jddnmr  ' jBeit^   eim  Mharf  begrMsto  SeWMil 

auf  dem  Boden  des  Uriogefafses  bildend.  In 
einem  früheren  Aufsatz  habe  ich  bereits  über 
hanplaathttohaien  UnteracheiduiigfepwMM  de* 
Btterarios  ven  dem.Sqhleottarin  gesprd«Aien^od 
bemerkt,  dafs  in  dem  morpho}ögischen  Verbal« 
ten  der  Eiter*  und  Schleirakörperehen  beaiimmie 
Unterecbiede  nicht  aurgefuuden  worden  eind» 
BntblH  d^rBiterim  HarMediment  geringe  Men^ 
gen  Schleim ,  so  kann,  besonders  wenn  der  Harn 
sibbon  ammoniakaliscb  reagirt,  dies  gar  niobl 
eoniitelt  werdäb,  es  ist  auch  ^^darauf  wenig 
Werth  am  legen ;  ^1  wichtiger  iat  ee  im  SeMelm^ 
dediroent  geringe  Mengen  Eiter  nachtsuweisen ; 
ich  bezieiie  mich  auf  das,  was  ich  über  diesen 
Gegenstand  iü  vorigen  'Heft  ditoeii  JourniM 
(«.  8  A)  nngeifilin  hnbb.  Dem  I^raedlmenC 
können  eben  so  wie  dem  Schlekneediment  harn^ 
saure)  oder,  reagiri  der  Harn  alkalisch,  phospfaer^ 
were  Verbindungen  *b»igemieebt  seJhi;  orfkn  er^ 
keiint  sie  ebeä'  so  «wie  im  SchleiiMedimentv 

Wenn  ein  Sediment  im  Harne  aus  Blut«'* 
fcörperchen  besteht ,  so  ist  die  Natur  desselben 
durch  das  Mikroskop  angenbUcklich  zu  erken-- 
nen,  da  die  scheibenftimigen ,  efk  aber  stark 
aufgequollenen,  gelb  gefärbten  Blutkörperchen 
nicht  leicht  mit  andern  Formen  verwechselt^ 
werden  können.  Solcher  Harn  iat  aach>  wenn** 
sich  das  Sediment  abgelagert  hat,  noch  blut- 
rolh  gefärbt ,  enthält  Albumin  und  Uaematoglo«» 
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buliii  y  welche  beim  Erhit^o  ein  Bchmutzig  ro- 
Ihes  Coagulum  bilden. 

In  dem  Hame  eines  an  Ascites  und  Brigilf« 
Mher'Nierendegeneration-leidendenManiieSy  wel- 
cher in  der  Klinik  des  Herrn  Geh.  Rath  Schon'* 
lein  behandelt  wurde  ^  fand  ich  in  dem  sehr  ei- 
weilshaltigien  Harne  -  ein  gans  ^igeDthümli^es . 
Sediment    Bs  lagerte  ^esea  als  eine  mat*- 
weilse  schleimige  Masse  am  Boden,  und  bestand^ 
unter  dem  Mikroskop  betrachtet,   aus  wenig 
Epitheliensellen  und  Schleim  oder  Biterkifiipei^ 
ehen  und  einer,  sehr  grofiran  Menge  langer, 
schlauchartiger  ^  verschieden  gedrehter  oder  ge~ 
bogener  CyUnder^  die  theils  mit  einer  körnigen 
Masse,  wie  man  sie  in.  Primiizellen  findet,  ge« 
fQUt  9  theils  leer  waten.  Die  meisten  dieser  Cy- 
linder  waren  so  weit,  dalis  darin  ein  Schleim^ 
körperchen  sich  beqiiem  bewegen  konnte,  viele 
waren  auch  dop^ielt  und  dreimiU  so  weit.  An» 
iser  den  Gylindem  wmrden.  auch  »mUch  vM 
Zellen  mit  körnigem  Inhalt ,  zwei  bis  viermal 
die  Schleimkörperchen  an  Grölse  iibertreffend, 
beobachtet*   Während  eines  Verlf  ufea  von  drei 
Wochen  neigte,  trteh  dieses  Sedimmil  constant 
im  Harne.    In  einem  Stuckchen  der  Cortikal- 
Substanz  der  Niere,  welches  ich  später  zu  on* 
tersucben  Gelegenheit  hatte,  £md  ich  vieto 
von  den  gefuUlen  Zellein,  aber  die  erwfihnten 
schlauchähnlichen  Cylinder   konnte  ich  nicht 
beobachten. 

\ 
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Die  Function 

des     - ' 

ydrops  ovarii  durch  die  Scheide. 

Von 

Dr.  Carl  Schwabe, 

r«ikiit  in  Gr.  Rnokatedt,  Im  Grobbenogthum  Wdmar. 


selten  eb  uns  gelingt,  hydropisohen  Kraii^ 
1  wesentliche  Hülfe  oder  gar  Geuesunff  durch 
Wendung  phsnnaeeuUscher  oder  meraamsch 

rkeuder  Mittel  zu  verschaffeiu ,  ist  leider  eine 
gemein  bekannte  ^  durch  die  Erfahrung  tau- 
idfiUtig  besUUigte  TbatMie*  Keine  Krank- 
it  wird  deshalb  mit  gröfserm  Rechte  als  eine 
ox  roedicorum  betrachtet^  als  die  unter  den, 
imigfadisten  Modifieationen  ttch  enseugende 
d  die  Thätigke.it  der  edelsten  Organe  hem* 
»Ade  Wassersuclit  Ohne  mit  Anfnahlung  ider . 
knnnten  Hypothesen  der  altem  und  neuern 
fit  über  die  Theorie  derselben  den  Leser  a^u 
nüden,  erlaube  ich  mir^  die  Auftnerksamkciit 
iselben  für  eine  ziemlich  häufig  vorkommende 


nehmen.    Es  ist  namentUeh  die  Function 


I 


—  so  — 

durch  die  Scheide  ^  die  ich  vor  eioi^en  JabsM 
mit  dem  glücklichsten  Erfolge  an  einer  juBffea 
Frau,  die  sich  noch  jetzt  der  blühendsten  Ge- 
.eundbeit  erfreut, '  vollzog,  der  Boweg^grund  zu 
dieser  Mitibeilung. 

Ich  nehme  dret  Arten  von  Eierstock- Wae- 
eersucht  an,  nämlich:  1)  durch  IIydatiden-Bi7- 
dungi  2)  durch  Wasaer- Anhäufung  zwischen 

.  dem  serösen  Uebeiznge  des  Ovariiun  und  der 
fibrösen ,  der  Albuginear.dds  n^lmiicheB  Hoden 
analogen  Memlu-au,  und  3)  durch  Wa5*ser-AD- 

*  haufung  in  der  innern  Substana^  des  Oyarinm 

Die  Unterscheidung  dieser  drei  Formen  wah* 
rend  des  Lebens  ist  schwierig;  ja  fast  unmög- 
lich y  immer  aber  udsieher ;  för  die  Praxis  aber 
deiUiaib  von  groJaem  Warthe,  yrml  nur  die 
beiden  letzten  Arten  Hoffnung  zur  Genesung 
geben  können.    Der  Hydatiden- Bildung  vorzu- 
beugen^  ihr  Wachstimm  zu  hemmen,  oder 
dss  in  Hydaliden  enübaltene  Seeret  dauernd  m 
entfernen,  in  den  Säcken  eine  adhäsive  Ent- 
zündung, durch  diese  Verwachsung  der  inoero 
Wände  und  Heilung  hervoRBubringen,  gelaBg 
bto  jetst  weder  der  Biediein,  noeh  Chirargie. 

Vernichtung  der  ZeugongfiAhigkeit,   be-  i 
achwerlicher  Druck,  Dislocation  der    Bauch-  ' 
eingeweide  und  der  Beckenhöhle  sind  uedi- 
weadige  Folgen  des  Hydrops  ovarii ,  denen  sieh 
das  bekannte  Heer  consensudler  Symptome  an- 
.  echlielst,  deren  Bedeutung  mehr  und  mehr  zu- 
ttittiiit  und  zu  denen  *  sich  endiieh  ein  heetieehfls  i 
Fieber  gesellt  y  welebes  nach  Arielen  ^Quden  iBe 
Kranke  dem  ersehnten  Tod  überliefert. 

Die  Diagnose  im  Allgemeinem  ist  durchaus 
Hiebt  schwierig.  Unter  Storuttgeu  der  Ge- 
schlecbtsAinMionea .  niuiieiltlieh  der  Mmslrua- 
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tM«^  biUkt  wk  m  einer  beetinmten  Stelle, 
gewdhuUcli  unter  druckenden  Sehmemen,  eine 

Geschwulst;  der  Leib  wird  durch  sie  nach  und 
'nach  starkeif  aber  schief ^  gegen  die  Rippen 
mid  die  gesunde  Seite  hin  ist  er  leer,  die  g^^^ 
Sonde  Regie  hypogastriea  »t  frei,  die  kranke 
aufgetrieben.    Untersucht  man  durch  denMast-^ 
darm,  so  fühlt  man  in  der  Beckenhöhle  eine 
begrennte  Geaebwulst^  die  niebt  ihrer  Schwere 
folgt,  ivenn  die  Kra^»e  ihre  Lage  verändert 
und  sich  namentlich  hierdurch  von  der  freien 
Bauchwassersucht  unterscheidet.     Durch  die 
Seheide  gelang  es  mir  oft,  nementlicb  bei  ei» 
nem  auf  der  Hebe  der  Geschwulst  aufserlidh 
und  zwar  in  der  Richtung  von  vorn  nach  hin* 
ten  und  gleichzeitig  von  oben  nach  unten  aiv» 
gebrachten  Drucki  an  der  leidenden  Seite  über 
dem  Sebeidengewdlbe  eme  pralle  Geschwulst 
.  zu  fühlen,  die  bei  kräftigem  Anschlagen  gegeii 
die  Rauchdecken  dem  untersuchenden  Finger 
fluetuirende  Bewegung  wabrnebmen  liels.  Die 
Va  ginal -Portion   verändert  gewöhnlich  ihren 
.  Stand  in  sofern,  als  sie  gewöhnlich  nach  einer 
Seite  hin  gedrängt  ist   Bei  bedeutender  Aus- 
dehnung den  by£repiscben  Ovarium  habe  ich 
stets  gefunden,  dals  die  abgehenden  Fäceseine 
länglicne  und  platte  Form,  ähnlich  den  Schmink- 
oder  Vice-Bohnm  habenf  was  offenbar  in  Zu- 
eimmenpreeeeng  den  untern  Theila  des  Celoni 
oder  des  obern  des  Mastdarms  deinen  Grund 
hat.  —  Zur  Diagnose  der  verschiedeneu  For- 
men der  Eierstockswassersucht  bemerke  ich 
noeb^  dafii  bei  Hydaliden  die  Fluctuation  ent- 
weder gar  nicht,  oder  doch  in  viel  geringerm 
Maafise,  als  man  bei  der  oft  enormen  Ausdeh- 
nung des  Leiben  erwarten  kann,  wabrzu|»el^ 

nen  iet. 
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Wie  imbedoutead  die  Macht  innerer  Mittel 
bW  dieseni  Leiden  ist,  wie  wir*  uns  nur  Mf 
theilweiee  Hebung  oder  nUenientaiie  Bseseitigung 
dringender  begleitender  Zufälle  beschränken  müs- 
sen,  brauche  ich  eigentHch  gar  nicht  ssu  er» 
w&hneny  da  wohl  jeder  Arzt  mit  mir  übeneiigl 
ist,  dafb  durch  innere  Mittel  eine  fiieretociu- 
Wassersucht  nie  geheilt  worden  ist. 

Deüshalb  wurden  seit  Mitte  des  vorigen 
Jahrhunderte  mehrere  Operationen  zur  Beseil»- 
guug  des  Hjrdrops  ovani  vorgeschlagen,  na- 
mentlich :  1}  die  Paracenthese  durch  die  Baach- 
decken und  2)  durch  die Mutterscheide^  sowie 
3}  die  EiicsUrpation  des  kranken  Eierstocks.  • 

Hit  Ueber^ehnng  der  übrigen  Operation»* 
weisen  wende  ich  mich  zur  Paracenthese  durch 
die  Vagina  j  indem  dieser  Operationsweg  mir 
nicht  bloHs  der  sicherste  und  naturgemable^ 
sondern  auch  der  zu  sein  scheint  y  auf  wachem 
radicale  Heilung,  und  zwar,  ohne  dabei  das  Le- 
ben der  Kranken  auf  das  Spiel  zu  setzen  j  mög« 
heb  ist. 

Was  die  Geschichte  dieser  Operation  be- 
trifft, 80  war,  nachdem  Dran  und  Garengeot^ 
SO  wie  Heuermann  die  Lehre  von  den  Sack- 
geschwulsten  in  der  UntorleibshöUe  mehr  auf» 
gekl&rt  und'  Morand  bewiesen  hatte ,  dafii  die 
meisten  Sackwassersuchten  bei  den  Weibera 
in  den  Eierstocken  ihren  Sitz  hätten ,  Joachim 
Henkel  der  erste  Arzt^  der  in  den  fhnfeiger 
Jahren  des  vorigen  Jahrhunderts  die  Operalii 
unternahm  und  mittelst  eines  Einschnitts  in  die 
Scheide,  und  durch  einen  eingebrachten  weib* 
liehen  Cätheter  mit  bestem  «Erfolge  fünfzehn 
iWaafs  Wasser  entleerte.  Eben  so  glucklidi 
waren  fFatson,  Bishop  und  Nöihig]  Malacarne 

gab  den  Rath  ^  mit  dem  F/oure/il'schen  T 
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au  der  Stelle  der  Scheide  eiozustofsen ,  wo  die 
Fluctuation  am  deutlichsten  zu  fühlen  ist;  et 
schlagt  sogar  vor^  bei  an  AsGites  leideodm 
Mtonero  dttroh  de»fllaMd«nii  M  ponotirea. «~ 
Zang  spricht  für  die  Function  durch  die  Va«- 
gina,  wahrend  CaUisen  und  Sedillot.  si»  lieftigp 
Gc^er  der  Operation  auftraten.  , 

Wfthrond  nan  in  der  neiieiii  Zeit  radicala 
Heilung  der  Eierstocks  -  Wassersucht  nur  in  der 
Exstirpation  der  Ovarien  zu  finden  hoffte^  weil 
durch  die  pathologiaebe  Anatemie  fast  stets  mit  i 
ihf  bestehende'  DegeneratieneQ  und  Prodoctia* 
nen  der  Ovarien,  steatomatöse  und  sarcomatuse 
Entartungen  derselben  nachgewiesen  worden 
waren  ^  scheintdiePameentheeedureh  die  Scheide 
gans  is  .Vergeesenbeit  gekommen  su  sein,  demi 
in  Bernsteins  chirurgisch -medicinischer  Biblio- 
thek finde  ich  keinen,  einzigen  Fall  erwähnt. 

Die  Operation  an  sich  ist  höchst  eiofiMih. 
«nd  leieht;  man  bedarf  daeu  eioes  Jeieht  ge* 
krümmten  Troikarts  von  etwas  starkem  Kaliber 
und  eines  6  —  8  Zoll  langen  Gummi- Catheters 
mit  etwas  weilen  Oeffiiungen  ond  von  so  star- 
kem Umfang,  dafe  er  dnreh  die  Canfile  im 
Troikart  leicht  eingeführt  werden  kann. 

Die  Kranke  wird  in  halbsitzender  Lage  auf' 
einWeodunmlager  gebracht^  die  Sebenkel  .w«r<^ 
den  doreb  imien  Gebnifen  von  einander  gehal- 
ten, die  Füfse  stellt  die  Kranke  auf  zwei  Stähle. 
Ein  zweiter  Gehülfe  hinter  der  Kranken  stehend^ 
drangt  die  mittelst  eineir  Leibbinde  snsammeiw. 
geprefirte  Gesdiwiilst,  indmi  et  sie  mit  beiden 
Händen  umfalsty  in  das  Becken  hinab ^  während; 
der  Operateur  zwischen  den  Schenkeln  dcMT  Fraa 
alUfiend  auf  dem  iMge-  ond  Mittelfinger  der 
Kaken  Hand  den  Troikart  mit  der  Cannle  in  die 
Scheide  embringt^  an  der  am  meisten  hervor-^ 
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tretenden  Stelle  ües  SebeidengcwSlIies  ftuit 
und  dann  denselben  mit  eiWM  nach  dem  Mit- 
telfleisch  gesenkten  Griffe  iu  seHlicher  Ricfaloogf 
nach  eben  hin  in  liie  Gesehwidsi  mit  der  nA» 
^  ten  Hand  einstfiföc.  Hat  eich  •  nun  nach  aii* 
ferntem  Stilet  das  Contentuni  durch  die  Canüle 
entleert^  so  bringt  man  durch  letztere  deo 
flexiblen  Cathetw  in  den  geSfllMteii  Sack  ood 
zieht  mit  leicht  drehender  Bewegung  die  Canüle, 
wahrend  man  den  Catheter  aufwärts  drudienä 
fixirt^  über  denselben  heraus.  Dabei  ist  es  nö- 
ttiig^  den  Zeigefinger  ^hnr  linken  Hand  gegen 
die  perforirte  Stelle  der  Scheide  zu  legen  und 
dieselbe  sanft  nach  oben  zu  drücken.  Der  Ca- 
tbeter  wird  mittelst  eines  Bandea  auiserlich  be- 
featigt  und  bleibt  no  lange  liegen,  ak  Feoeb- 
tigkeit  autt  demselben  abfliefst.  Die  Kranke 
erhält  im  Bette  eine  bequeme  nach  der  kiai^en 
Seile  hin  geneigte  Rückenlage. 

Die  VemAge  der  Punetioif  dnveli  die  Sehlde 
vor  der  durch  die  Bauehdecken  treten  deutlich 
hervor,  wenn  wir  bedenken :     '  « 

1)  dafs  die  eraleve  mit  viel  geringerer  Öe-^ 
AAmt  irgend  ein  Eingeweide  oder  fiidigelftfe'  zu 
verletzen  verbunden  ist;  wir  durchstofsen  hier 
nur  die  Scheide,  die  bekanntlich  aus  einer  äu- 
ftaitey  festen^  diebten  itnd  elaatia«dien  Zellbaaty 
einer  mMern  mit  einem  Venen ->Netn  dvi-cAK- 
zogenen  Schicht  und  einer  innertf  Schleimhaut 
besteht^,  und  das  kranke  Ovarium  selbst,  wäh- 
rend wir  beim  Banehstieh  die  teiiiem  Hnttt- 
ond  Mnskellagen  derdhatofilen  mfienen  end  dn^ 
bei  Verletzungen  der  Epigästrica  und  ihrer  Aeste, 
Verietzung  irgend  eines  in  der  Bauchhöhle  Ue- 
genden  Bingeweiden  auageselzt  eind  % 

t)  dafii  bei'  ersterer  das  Gontentnm  el^te 
ganz  entleert  wird^  weH  die  ^^peration  au  der 
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akin  iiefsteu  gelegenen  Stelle  des  Ovariums  vor- 

i  s^eoominen  wird.   Ef«  uni  so  wicbUgi^^ff  Pili^ 

I  «l8  uns  die  ErfahrqM  .telirti  dt^jW^MB-Vfir'»' 

(  WMhfiimg  einer  «ii  tfldssigkeit  jsefulli^  Ho^le 

,  Statt  finden  kaun  i  wenn  der  luhalt  derselbea 

i  gßfkzüch  entleeit  wird ,  so  da(s  die  iaoem  Wüpd^ 

j  der «'Verwadmia ; 

^  S)  dafs  wir  bei  ersterer  das  Eindringen  der 

Ii  aimosphärisehen  Imft  in  die  Peritonea -Höbto 


Ii 


die  dadmobr  (»cidiiigteflt  ^nobiMto  y^icfiiwr 
^  deny  weloh«;l>eini  BfmdhtfÜQli  *Hliiii<Mr  Statt;  fiiir 
^  det,  sobald  die  oberhalb  der  gemachten  Oefff» 
BiiDg  befindliche  Flussigb^^it  abgefloj^sen  ist; 

.  4>  dafi}  «in  S^jctravasat  iii^4i«  l?«iitWiMiln 
^  Hphld  Statt  findaa  kann^  wi0  ea?  w^phMiei 
,  dem  Bauebstich  fast  jedesmal  tbi^ils  wäinreiid 
des  Ausfiieiaeos  aMS:  der  tCanüle  dur^^h  etwaige  ' 
^  Smfceaoi&iviigea  4emaH>an^  llieit»  oa<))i  l&atfav^ 
.  uung  der  Cänfila  dwch  die  fn  daa  .Sack  naiP 
^  machte  Oeffnung  vprkomnQt. 
^  Wendet  man  jnir  gagen  die  arata  liier  auf-« 

j  gaatallta  Bafaaaptung  ein,  dab  iaaa.dai  Gafafai^ 

^  Sie  Epigastrica  zu  varlet^^n,  durcb  Function  in 
^  j  der  Linea  alba  leicht  entgehen  könne ,  so  m^£^ 
^  icb  die  Wahrheit  diascr  Einwaa4iMig  -^war  ein^ 
V  gestehen 9  dagegen  auftnerkiam  mohaa»  da&  av 
^   dann  nicht  mehr  in  der  Wahl  des  Operateurs 

liegt,  an  der  ihm  zvveckmäfsigst  gelegenen  SteUefy 
^  wp  die  Geschwulst     &  Mik  dautlicbstan.harr^ 

vamitty  die  JTkicluatioo  aa»  bamaiklmat^tf  art^ 
>  I  au  aperiren. 

^  •       Glaubt  man  dem  Uebelstande ,  nicht  an  der« 
^  ,    am  tieftten  gelegenen  Stelle  des  Sacks  ainsta-* 
abaa  zu  k&Meu  y  dfirah  zgyacfcniafiwigp  Lagaimgi 

^   der  Kranken  ahl^uhelfen,  so  gebe  ich  die 
^'-'^  lushk^ii  z^var  za,  glaube  abcA  aU^t^  dafs  diat 


Knmke  dtme  bedeutende  Uabeqoeoiliehk 
wirklichen  Nachtheil  in  der  gegebeim  U 
Lgge  erhalten  weiden  kann. 

Behauptet  um,  dafis  itie  atompb 
Luft  ebensowohl  bei  der  Punctioo  dm 
Seheide  in  die  geöffnete  Peritoueal-Höhle 
80  wird  dies  meiner  Ansieht  nneh  dochi 
geringerm  Blaafee  Statt  haben  können,  wci 
den  Druck  der  Luft  auf  die  Bancbdecli 
dte  (äehwere  der  oberhalb  ia  der  Biod 
Beckenhöble  liegenden  Eingeweide  der 
meh  unten  sic^r  - beschränkt  ^  wo  oid 
ausgefoMt  wird» 

Da£s  aber  ein  Extravasat  des  im  ( 
enthaltenen  Secrets  in  die  Peritonealbo 
Statt  habcfn  kann,  liegt  Tag^^  wall 
machte  Oeffnung  an  der  tiefstgeiegenes 
derselben  Sieh  befindet  und  jede  Flässigi 
sie  längere  Zeit  offen  erhalten  wh'd^  H 
selben  leicht  abfliefsen  kann  und  moDs. 

Zum  Schluls  erhiube  ich  mur  m 
Fälle  von  Eierstocks -Wassersucht  miiso 
wo  mir  in  dem  einen  die  Heilung  und  ga 
Herstellung  der  Kranken  mittat  der  f 
durch  die  Scheide  gelang ,  in  dem  andei 
die  Natur- Heilkraft  auf  kochst  eigaathi 
Weise  Hülfe  schaAe. 

Frau  Th.  in  Nöda^  29  Jahr  alt,  pb 
tischen  Temperaments  und  früh«  ism\ 
sund ,  bekam  vierzehn  Tage  nach  ihrer  si 
glücklichen  Niederkunft  im  Jahre  1835 
fixen  y  stechenden  Schmerz  in  der  rechteit 
nach  etwa  zwei  Monaten  zeigte  sich  ihre 
sage  nach  an  der  sohmerzhaften  Stelle  ei 
bedeutende  •  aber  dotdi  die  Bauehdeckeo 
lieh  fühlbare,  bewegliche  Geschwulst,  di 
fange  nicht  beachtet  wurde  ^  bald  aber  5^ 

« 
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[  liand  oahin^  dafs  ärztliche  Hülfe  gesucht  wer«* 
iden  iDuIste.    Mit  iiw^ru  und  a|i|i9^iijttit(#lo 

rten,  CHunirgeD  und  Quacksalbern  Ws  ^ni 
F*ebtruar  1836,  wo  man  mich  zu  Ratbe  zogy 
k  behaodell.  Ich  fand  die  Kranke  im  Jioc^i^tfsn 
rCUmde  abgeMbrI,  ub0r  heftige  Beüqgatig^ngy 
(  Sehnereen  in  Leflbe,  fast  g&nfflich  ^nterdriickt|D 
r  Harn-  und  Stuhl -Ausleerung  klagei^,  in  ihrem 
B^ite.   Pef  Puls  wai:  klein  un4-  «^nfillj^ 

iUrnJorn  yomeboibary  kurss  wt  bectiiK^eil  J*ieber 
iliit  allen  demselben  eigenthämUchen  Symptomen 
schien       baldige  Epde  der  LeldeadAni^  Iff^ 

Bei  der  aiilseffn.  Untersucbirnff  df^^Untjsr- 
^^phSj  ^i^ift^^*  ^^^jk  ^^fi^  ^ep(pel^ei  s^bk  doi^{  ^^^^t^^D 
Seite  ,  bedeutend  f  aufgetrieben  war .  end.T'iNneii 
Umfang  erreicht  hatte  ^  wie  bei  einer  iiPi  echten 

,  Monate  jMiwaqgeai.  Dnr^  4ie;.Bifie^eckjeii 
fohite  iMii  dpe  nuide;  dnr  e^binvis^m ^^hflih 

,  HPÜter  sieht  unfthnliche,  pndle  Kogel ,  die  sieh 
bis  in  die  Nabelgegend  erhob.  Fluctuf^tion 

I  kimnte  icb  .iiiobt  deuüich  wahrnehmen.'.  Dure|i 
Dmflk  .liele  sMb  die  C^eaefavRilet .  etvKM  ss«|i' 
lisks  verschieben ,  und  hob  man  sie,  mil  bei- 
den Händen  zugleich  umfassend,  nach  oben 
und  hinten  ^  so  .wvrd«  es  ^et  Kranken  moglicb^ 
Ulin  za  lesses;  die  sor  mit  Mjälbm  ssd  .sseh 
Application  von  Klyslieren  abgehenden  F&eee 

I  hatten  eine  längliche,  platt  zusammengedrückte 
Fonn.  ~  Bei  der  inn#m  Untersuo^g  faqd 

,  iah  neta  .4«iiMlirMblsusdabwtotsgedii^ 

I   tee  Vaginal n Portion  «eine  gegen  das  Sdiei^ 

^  deiigewolbe  hcrvofiageiide^.  Ansofailiiges 

Joim.XCIILBd.6.St,  G 
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an  di^'BhnNäideöken  dealKch  gbgen  den  uote^i 
'Mcheiidto  Fitigfer  >flil<;tahende  Geschwiilst.  ■ 
".t  V  .  |(^.  «Qti^l»lii  litich  asor  Pottctioo  durch  di», 
«BAeiti^,  ^«rtttbg  tl»  .ha^  de»  'dMfe  ««seWo-' 
•benen'öperationswdibe' entleerte  sBehn  Mifefii 
'biuier  j^olich  gefärbten,  v^fs^rigen,- jedoch  nicht' 
•aUMH««Mig:0n  FlüäHgkeity  die  einen«i|;entbäi&- 
"^iiilHii^V  'K'Mlj^iMMMMtigdft^  GühMi  tMlClft.  BttMb; 
d'rti'  Gttnute  brir^htfe  Ich  ^ine  Gummirölire  «hi,{ 
iiih  'dtnrch  ein  Bend  aufBerlich  befestigte; 
%MS'>äfeä«r  ffdfö  Während  4er  orMefei  Woche  ein 
it^bUi%eIbiiMlfir«iellM  SMW«kt)  Aii|ittMAittitf4M* 
>^Hb''i961dicK«^'Cltfn^t^  annahm  and  eifer-l 
ittmKefa'Hl^cf;  <Ma  14t«n  Ttage^  nach  Ope- 
imio^  'Ummio      «e^Kuiftnirölire.  tTM^r  AiH  { 

tischen  Roborantia   genas  die   Kranke.  Ihrel 
iH«nstrtt«tloia  -biiB^leij»  fadCh  Vdrltaf  von. vier' 
'Mteen  kMeVi^o  iMlibh  •  ^d  4i»gduilstg>'idi 
<iniftr><>l»i«l»Fra«  «tW'^Milltf  M^toM» 'iflinriiigtr 

'i^ilirttirdeh  ^  getaiiefist  «tifer  Ms  j^tSKÜtv  «ISo  stSlÜ^ 
•htttie  ^kffft  JähteA^  'dfer  bMtM'GesundheH  lud  ' 
-^Mfehta  iSW»  iriiM^aftii  FietdUb^it;  • 

<IIiMifellM<''äes  Ve^^ng^eä  J«feires  zo  hebba«IW 
'  Frttu  in  fttf^e«d«,  «4<iMir  Mt/  >di«te^ 
ri^h  •^ißiHIejt[mMI66lM  >  ^'eW^iAMentS ,  = 
-ilWwf  ^WiJam,  m»  Mt  -MId  <ttllMMII'Jifi94lN 
<M^$(rQ%ffioB''V(6M»reta '  hl^tb'^'üü  Blae^eiikraBpr, 
<:äitljä^tfkt^i«'^uhlgai)g,  9<!hhi«iteeii  ito  €itt«m 
iidibb,  k^ög«^«'nitoeh«H»i  ltüUMki»¥eMldiäi> 
i»e«''MiiHl*^nMAMCtel-  -iVfgtftiiiclii^eilllMM:!««!. 
.•g^rttiuT'Sei  meinem  er8t«b  lB«M^Ch<>  faMd  ich 
^m»'  Kfteke  sehr  abgeiHAgert;'  sdhWadt  und- 

MHn«^l  «Mid  M«lkteiir  «gllMI'ViMri^'lWexftk 

UM ,  die  mff  i  vVo^  W  Kt%ttW  t^g^MiMn ,  ih. 
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1  tmiJnterleibe,  der  Urin  j^g  in  kleineti  Por» 
tk^n    untw  ^krampfhaften  «drüchenden 
bniMBeii       der  tStaU^ang  tr«r*hart  ikti&w 
rdeu  durch  denselben  längliche  und  AftehgeM 
pokte  F&ees  io  kleinen  Quantü&ten^'seliiiMl- 
d  miltw  fav^&n^eiiAeK  SchnMHBeii  ^oMwct, 
r  Unterleib  wiar  ziemlich  gleichmafsi^V' d^^' 
lur  iiaoh  der  Unken  4Seite  hin  aufgetrMMl^ 
\  enan-  fittthe  liei  MBsem  Braeke  in  der  lin- 
L  Unffeeibauchgegend  eine  ausgebreitdto«^  da- 
Ae^flMdbvtotot^  Khictualioii  war<'nuriii'Mli^ 
Ingeln  Grade  und  undeutlich  vorhanden. 
B^i  normaler  Bescbaffenhbit  dei  ftufmra 
mtsih^iki  ifand  ^leh  die  F^äginalpertiovietww 
rag  nach  links  und  hinten  gedrangt;  druckte 
f^egtiii  dieselbe  von  linhe  lind  hinten  nach 
itft'hmd  mimf  «o: .  sprang -sb  Im  aaffiritataM» 
i  Drucke  init  einiger  Gewalt  wieder  in  ihre 
fdte  iia^.  Jn  der  Tiefe  nach  links  fühlte 
fekle^4ndiBiMilnrlishe  'fiMebirabHy.  tdie  iMk 
li^  iknr  dann  erreichen  konnte^  wenn  ich 
ideffiiittiderB'ilfand  den  Unterleib  mmpiiiliirtii 
uttkertfudile  dcithfrib^idwob'  denrAftoly  'fltnd 
lUflfiftdaiiiiieer  imd  in  der  Höhe  von  tetwi^ » 
iKoä  lEie  iimtegeit,  da&  maak  irteddie  ^ 
muf  der  bintofii  WmA  lag.  *Nur  ^n&t^eini^ 
iGiowalt  kbanteDich  weitei;  hinauf  tnit  > dem 
lllolrH¥biirk%ea/.iNteMi4iicMg6d^  iMi 
immengödrnckte  und  schmale  Kbthstüokiiheil 
te.   Nach  vorn  ^di  links  >bemerktetdcfa  eittjtf 
iiebiMrikiEiAiilMiligeii.j«^^  l>ralle 
vulst  ^  die  so  igrofaiwaT',.  dafs  sie  das  kleine 
ieo  »bis  in  die  ihütlere  Apertm  aubiiilUe.^ 
AüMhkigini  gegen  dieliQfiNniBaiaMbfiMb 
bteail  der  uatoiiiuchtaden  IHiDgerspitEe'  faiä 
cgadMiaiilr  liewi  j  fhi^t^^tende»<^^B^l4|^^)i» 

G  % 


~    100  — 
limbr.  Ich  teUbfii  «m  ditemtirm^iMo^^ 

muf  Hydatiden  -  Bildung  im  linken  Ovarium. 

Die  Prognose  war  natürlich  schlecht;  faio- 
•iditlidi  der  Vehaudluog  Jieschrankte  ich  midi 
daiMfy  dnPGb.inifldBeDde  and:  jHifiArNide'  KihD 
tftglich  ein*  bis  zweimal  dünnen  Stuhlgang  zu 
.bewirkeni  ottd  gegen  das  Uebel  selbst  wendete 
ichiPpilmv«ails:C^U|  Di^  ondJSacäleaDy 
:iMhr,  liilfe'tdefiKii^^     die  HcAhiDg^vaicfat  m 
4)etiehmen,  als  um  heilend  einznwirkeD.  Diese 
JSMiandhmgsweiae  erleichterte  in  söfeme  den 
fltwtind  deivKisoken  ,  «Ii  dntohfieselhelioik» 
•nhlBAingeiiiiiro^gebeugt  iMteidey*)add#  BamsiW 
Beckto  defshalb  oicht  mehr  so  beschrankt  war 
und  die  beschwerliche i  Urinsecretion  bei  veniiis- 
d«Mttl>DfMk;der  GetocWolst  änf  die  Uijnhlmu 
<aliliclitaitrtB«l  ^Mnrflenv' AMfc'4M  AHgemeii  i 
befinden  schien  sich  einigermalsea  zu  bessern, 
idd  I  plölslich  die  Kranke  mich,  des  Nachts  ^so 
iUlhiirofsDtJieik;  i  Unter  beftigeiii  Wtorgen,  giiK 
AMr  dto^.md'>6Araets.«^  Kims 
0t^a  drei  IffSsel  einer  gfonlichen ,  übelriechen* 
den  (knoblauchartigen)^  Flüssigkeit.   Naeh  den 
IMiirMhMic  .tiali>Biind^ff  d«f  Symptwitulil 
di0  CtMshwttlM  «Uta  hMi  ^liniger  piill  an, 
und  sHe  durch  sie  hervorgerufenen  Brscheinon-^ 
gan  schwanden  aui  einige  Zeit,  wo  sie  mit  av« 
MtttarMiHaMgkiBit./aiiflr^  Oaaahwuiit 
hatt»  mchrbnÜMga  «SeMaber  aiah»  in  das  kleine 
.  Beckenr herabgesenkt,  und  ich  fühlte  über  den 
Scheidei^ewölbe  und  bei  der  Untersacbung  per 
aaMtt  4«nllioh  jrteefenMisn.  Meu  Vitoschiag^  doMb 
dia  flthride'sa:|MinclnPsn,  wurde  zdruckgewie- 
San.   Dia  wiederholte  sidi  am  15.  Decbr.  die 
oben  be*nfariebana  Scette;  u|iti^r. den  heftigste« 
Ko]ibi0^asl|(ü^4  trati>iab«ridisiMat  jücbft  flita^ 
4)klPiji(ai|pdära«jeSf)tmteni  a$in^  ibintereiniljDdei^ 
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mmehä  iufiieiit .  copiShe  SldMMtteermigen  ein,' 

durch  welche  gegen  5  Maafs  derselben  grünlichen 
Flüssigkeit,  wie  durch  das  Erbrechen  abgingen* 
Seitdem  befindet  mth  die  Kranke  woiil^  alle 
Fooclionen  sind  normal ,  der  Unterleib  ist  »war 
etwas  aufgetrieben  9  aber  man  fühlt  weder  bei 
der  äulaern,  noch  iunern  Untersuchung  eine 
Geschwulst  oder  Fluctuation. 

So  gern  ich  mich  .t^|Mcheide,  irgend  et- 
was zur  lieilung  der  Krankheit  gethan  zu  ha- 
ben*, so  b^ondersswerth  und  interesaiinl'  ist 
offenlisr  der  hier  von  der  Natur  eingeleitete 
BeOproeeb!   Offenbar  land  eine  Verwsdirang 
des  kranken  Ovarium  mit  dem  lleum  sowohl,  ^ 
als  dem  Colon  und  Perforation  beider  Statt,  denn 
bei  dem  ersten  Anfall  trat  Erbrechen  ^  beim  swei- 
ten  Ihiiehiali  ein^  auf  beiden  Wegen  aber  wurde 
dieselbe  Flüssigkeit  entleert.    Beim  ersten  An-* 
falle  mulste  also  der  Uth^i  dee^  Ovantyii  obj^;-^  . 
halb  der  Valvula  fsoli  in  deo^  Oarmkanal  gelan- 
gen, sonst  konnte  er  durch  Bibredisn  nicht 
ausgeschieden  werden.    Dafs  aber  die  zweite 
Entleerung  unterhalb  der  Grimmdarmklappe  Statt 
foody  ist  nur  doahdb'^alirscbpinlichy  weiltrots 
der  bedeotend  gröÜMni  Monge  der  durch  den 
After  entleerten  Flüssigkeit  nicht  einmal  Brechr^ 
viel  Ivenieer  Erbrechen  selbst  eintrat  DaA' 
diil'iiifFtlecrte  Uassö  inf  MAw  Pillen  '|aii«'die^ 
selbe  Vesdiaffeiiheit  hAtt€\,  ^affi  niich  ihrer  Ibnt-' 
leerung  die  deutlich  wahrgenommene  Geschwulst 
•  schwand  y  und  die.  durch  sie.  vcranhUsten  Be- 
sib#eideD  cessirton^  beweist  man  doolliebi  daib 
die  Auseeheidungen  durch  Bntfeorong  der  kraiik«^ 
haften  Geschwulst  .veranlafst  worden  sind* 
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ITfkr  eine  neue  ßehanilung  der  Blennotxhagie  im 
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gtolü  erstell  S^dioi  wi^Mvr  ^t(^n4^fVllttQ|efb^iMB 

und  ^nsciiwelliip«;  derHarDrö^l^^  4a  M|»  behaor 
dela,  ledenhftQn  kennt  da  den  Katzen  der  axforitrendem  Be- 
handlang dnirch  dleMSilsamii^  Voriüglich  die  CobebeD,  und 
Einspritzongen  mit'  eftlpetemimiii  Silber. '  GewdtNiBdl 

fa>er  kommt  die  Krankheit  int  zwettea  Slidior  dwi 
zu  Gesiebte,  das  beifst,  wenn;  der.  AofiOmf^ «ifier  grün* 
lieh -gelblichen  Materie  schon  angefangen  bat/ eUie  bren* 
nende  Hitze  mit  dem  Durchgange  des  Hairii^  entsteh^ 
and  wenn  die  Erection  des  Gliedes  öfters  fürchterliche 
Stihmerzeii  verursacht.  Unzählige  Mittel  sind  in  diesem 
Stadio  angewandt  worden,  die  aber  gewöhnlich  die  Dauer 
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KranUidi  Dicht  tr^rkUrzt^  nichi  lelten  ia%ei!  dia'iBoi4« 
uogsKufalle  gesteigert  haben. .  :  .!  i.<  /  i 

Der  Nutzen  der  QuecksiU^eraalbeu  in.  allenM  Kntcüurtr 
akr;)nkbeiteri  ist  bekannt«  Ancb  in  dieser  Kratidcheit 
liM0)be  schon  von  versol|jf)fi«fnf ii.  Aer%t6Q.  aogeiiraiKtt 
ten..  hallemand  läfst  läfigs.  <ier  bin t^ra' :  Seile»  4w 
Um  QiM  im^hie  Hmühong  mil  vQ^eckaiHienlUwniüiw 

I9M  bat:»  PenWin  Ch»y »luanfe  iw^tchft iQimpbg 
rsalbe  aufgestricbefi  ist,  einwickeln.  Wmwch  RUtord 
Recht  sagt:  >,ist  es  deutlich dals,  wenn  maBnao  dem  , 
^en  Theil  kommen  kannj,  die  öfUicbe:  iVlediflalion  idie 
-»a niste  ist  und  um  so  mehr  in«  einem  Uebel,  das:^  der. 
itUi  JVIeinung  nach  ,  rein «  öptlich  Jsl.*V  lohukam  da^ 
anif  4ea  Gedanken  ^  die  AaeoksiUiiariliillMi  tüidufUiittai) 
cü«tt  k(il(i)l^.«$obleiii)itmU  afiinw^^  «il^  üm/^^ 
Mlwtkf  ^a^mAobaftf  J^iiMm^  m4  8iflMi0«it<lHhi 
m  nui  vemunderii^,.  on4  deit  «Erfolg,  hal  menmdMnihf 
,^  Hiftit'  f et^usicbt,  Zu  diesem  Zweick  bedif^mtiebimiiek 
duinner  Bougies^  die  ich  s<;lit»st  verfertige^  mdtm  iolj^ 
Lä|ipcben  ;I|«eiawand  seiner  Länve  narh  mit^  beideHi 
JoOi  SP*  ^sammenroLle»  dafa  e»  überall  t4imi  gleildUeii 
mg  bekommt,  während  ich ,  um.  dasnelbavtzuiamtai^a'r! 
Iten^i  «ivisiQbeQ  dM  verschiedener)  Lag' *iiiuei^>:wa«i|^ 
styiiittewmltMi;  ataeiche.   Die  Jl^änge  der.  Bniiigjieaiikt  all 

»ml  ^  CMabiilNlh.4«i  8ilai.ilfa  AaMit.imiisi^iMk 
i^Wuria  }|it^,aoii«iebaii  Mhriibim  m^  ?Maia*art|eidii 

3lben,  lait  einer  Lage  Queokailberaidbev  wfibetfeiiM  jMll 
S[>iue.  abstumpft  und  mit  der  Salbe  xo  eiaer  Art  Kow 
iopnt*  Darauf  zieht  mao  <Ueselb0  durch  ) die  Finger^ 
s^g  abzuglätten.    Nacbdeptv  der  Kranke  iiiAn Irl >  bi\d 

cVeq.  Kanal  leite  zusammeng^rüjClU  hat,  "i^vdie  letz^ 
Ucifftl'opieii.  fortauaaha|[ftfa.9  führt  maa^  die  Bojagieibai 

PcQRtata.ieMi^i  fnabltend  man  leise  mlirti  .  JUas  UBM 
^Mjn|lltenjla9|;ifiegeit  Qad*aiab|ial»  dMiiMliaftnd.iti«lti 
tiiai  f^r^nd  imiMi  aiit  d^n.  Fi^gena  •deroliniHliii BaM 
Bougiar  Imbi  mit  dem  .Iteaal  mfloiiDflndriiakl>  dajpM 
Salbe  bessjer  zurückbleibe«    Ka  wird  H-*- 4  mal' tag- 

Ki^je^  eingeführt.   Die  ersten  Mnle  ist  die  Einfühl  ung 

sob^ef^ai^esten,  nach  und  nach  abeti  niinm^  dietef 
merz  ab.  Abends  vor  dem  Schlafengehen!  läfst  maa 
t  mßfAi^^Ws  und  e^wa  eiae  Stunde  liegen^  Bei  einem 
Akeiiyv^er  seiner  Aossagtt.  nacbinleiaals  näohtMhli^oi'- 
anea-Jialtai^  Hafi^iob  sia^ocMdü»  Iia0hi4ib6OliepMiy.M< 
Iii  Imt'^emm^  daoarta^  dia^fCranUiiil  am  Attiftmteo«  ila 


KstmoL  Hyoscyami  tei,*iffM  ater  ataottiir 

dlv'M9»«lhi  iiichkiikmHi  Mm.   

*  ( '^^elte^  lmlie  iieh^nor  -mdb  enC  vier  Füto 

inb  dar>ICrM9>€vlrefllleb.'  Wner*  «ot^  in-  aleken  Tkgeo 
tolMiä^g'  gebeitt^'^ k«ei  lii*'iietNi  »od'  bei  dem  ftalBi^ 
■Mkd«issWi**Pat  Olli  ncbMr  Tage  einer  Mimi  iÜfiBdhe 
anlliaiMi«  »faalley -«Mieuerteil  iM  dfe  iwaemwiatedacif 
■mMimgee/^   .u  * 

.ujKIflMMTitbwtfkte  'leb-  eine  belbe  Stonde   oder  etee 
toadeiMMll'Kiibritigung  der  Bougiei  ^oe  ziemlich  stalte 
aeeraMi  .eiiier^  wmericbten»    ungeförbten  Flüssigkeit, 
naebber  <rac  die  macöse-piiinleate  Materie  wieder  faerror, 
aabia  aber  allmäblig  ab,  dnil  den  dritten  oder  vierten 
war  der  Ausflufs  durchgebends  weifslicb,  ilossige^ 
und  fast  scbmerzio«  geworden.    (In  seht  heftigen  Fallen 
worde  man  sieb  vorber  einiger  Blutegel  ad  anum  bedie* 
aea  kdanea).    Alsdann  bediente  icb  mich  der  Einspritzan* 
gen  ans  essigsaurem  Zink ,  einem  Präparat,  das  meines  Be- 
dookens  noch  von  den  meisten  Praktikern   nicbt  geaug 
geschätzt  und  benutzt  wird.   Aufser  seiner  gro(sem  Anf- 
lösHcbkeH  Ist  dasselbe  Wel  zusammenziehender,  als  das 
schwefelsaure  Ziok,  und  bat  die  Vortbeile,  nicht  so  sebr 
die  Bmpfindlieükeit  der  Schleimbaut  abzustumpfen,  und 
so  leiebt  Verengerungen,  durch  die  callösen  anförmüchen  Nar- 
ben (woTon  man  sieb  leicht  überzeugen  kann ,  wenn  man 
Geschwüre  t>eobacbtet^  die  durch  essigsaures  Blei  gebeflt 
worden  sind)  berrorzubringed^  als  die  Bleipraparmto.  la 
allen  drei  Fällen  bediente  ich  mich  zweier  AoASanageB: 
1)  Ree  Aoetat  Zinci  gr.  »1 ,  Aq.  deatilL  une.  iy ;  2)  Ree. 
Acetat  Zinci  )gr.  jLvj,  Aq.  dest«  one^lr,  Zweimal  tigticb 
(mit  No.  1.  beginnend)  tfntaspritzen  nnd  in  allen  dnf 
FIDea  ward  der  Kranke  nach  dem  Gebraueb  dttwalbea 
gabeilt    Beiondas^»  IMät  wurde  nicht  befolg^  nur  empfahl 
ich  Enthaltung  von  Spirituosen  Getränken^  ond  in  daa 
araten  Tagen  >Vaschen  des  Gliedaa  mit  lanar  BfUch. 

Weder  die  Qaecksilbersalbey  aodi  die  Aawcndmf 
des  Mittaii  durch  anflösKoha  Bongfaa  gegen.  Blnnaorrfaigie 
aind  neo^  wohl  abar  deren  Oöaibinalion  nnd  GMnndiiB 
iMaten  Stadio. 

Ich  weilst  nnn  woM  labr  gut,  dals  dral  oder  vier 
giüokKM'  Rasnllala  niobt  'hinralehan^  den  Vonng  ainea 
Vasfiibi^  bei  elilnitt  Laidna  darzatboD)  wdefrea  aebon 
nnf  in  tiala  vencbladana  Weisen  babandeil  wmrde  und 
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Msw^l^n  oboe^flrlpiA  reine  BeUndlimg  ktUkih  MotJbkt 
ipeinet  fiehandkiiig «if  auf  ziemlicb  totfder  »Bafb  sQ  nilMi^ 
Mhflüit-y  Ualt  ich  es  för  natsliob^H  dietislbe  KoMtgeiMlMm 
▼orxolegM,  umI  ilittMibe  Huw  itif '  Fittwifc  geiüfTtei» 
ilMi«Um  oitwirarCnu  i»   ii);;  tun  liiiiiAjtt 

,  .  !*;'i!4J;«uA  .•  .  i  Mi..  »  ''^',o'J  n:^Uh'n*^^ 

•  ij     I   •  .  *        II  •  ••*''•'•   I         Ij'  Till 

.   '      .  '  .  »  I  I  —iJ^  8'; 

Profclifck«  JMif ceUiH  «M  iM^Mdble  um  dfr  iNliMif^' 

dUeften  Litoraftir.        ' '      '  •  «•< 

.  .  vom      •  '         -  •  ».'».» 

(Fortiet»ting,) 

'  Üdter  die  physiolöffiMen  und  therapeutischen  Wirkungen 
det  Colchicum  autumnnte,  bat  Robert  Leunnjun.  eine  Ab- 
beCidliing  geschrieben^  welche  von  der  Hanreian  Society  den 
Jabretpreii  erhalten  bat.  Wir  beb^n  Biniges  ans.  ^  Daa 
Vinum  Seminom  Colcfaici  wird  toii  tfen  meisten  engliscbeo 
Aerzten  in  so  grolsen  Dosen  Terordnet,  dafs  nacbtbeiligeij 
ja  lebensgefäbittdit  Polgett  hervorgehen  könn^sn. 

Hm  L.  sah  TOB  dner  Drachme  tSgKcb,  wochenlang  fort- 
g«braiiehity  dit  gMMe  Sobwache,  heftige  Diarrhöe  and 
ibi^  Pttlsfreqtteiis  fos  '170  in  der  Maate  eetstMiai',  und 
der  Pal.  konnte  nor  mit  Mobe  gerettet  werden.  Bioe 
Dame  fon  26  lehren  rergiftete  sieb  abdchttioh  mil  Via« 
Oilib^;  indem  lie  eia  Weinglae^Toll -^(M  aetCiaalu-  Ke 
entüiadeii  softilrl  'heMie  Mageniebmettei^,  Mmdm, 
gaiammeeschaiHWMtg  dev  BfHit  ««d  Djspneei  ah«r  Mai 
ftBMUUl;'Baet  eodi  flfoage  mrden  kalt»  det^  PoN  schwach 
und  iaden&niiigi  diePat.  behielt  dAhd  Ihr  irenkommdliee 
Bednlsürta  eed  klagte  viel  ttber-qnileadea  Durst/  Krst 
am  Mgead^n  Tage  atemea  sich  Krampte  ia  dee'  Ifei^ 
aea>  biafigaa  AaMoCMa  «ad  grofte  Prostrallo  viilott  etn; 
ead  dar  Tod  tvMgte  i2  i^taodee  «achdefli  das  OiA  fit* 
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nblockl  worden  war•^  -Die«  Seedon ,  welche  eriit  8taa- 
deni  s^mter  ani^estellb  wordel^  konnte  y  ^efea  zo   "vreit  ror-  | 
geedirittenec  Fäulhils^         RiSMltai  gebeoi  -EH^  Scbwe- 
^  eler.Mdleser  Di^cklicben  reiigiitoCar  sich  einig«   JiMwm%tfi  \ 
spater  aaf  gleiche  Weise,  indem  sie  4  bis  5  fJnxesi  dar 
weiaichten  Colcbicamtinctar  Tencblockte.  Auch  hier  stell«  : 
tan  sich  weder  Diarrhöe*  noch  allgemeine 
ein  ^  die  Pupillen  wurden  nicht  erweitert  und  die  CieisCea-  > 
functiönen  blieben  bis  zum  Tode  angetrObt,  wefchernach  j, 
28  Standen  erfolgte«   Bei  der  Sectio n  fand  man  den  Mn*  \ 
gen  Ton  Gas  ausgedehnt  and  einige  Theelößel  ¥011  tsiiier 
gerncbloten  trüben  Feuchtigkeit  enthaltend.  Die  Sohl^m- 
bwl  deisetttea.  war.  unedel  ente9n<bt  aMi  gerdlhplv  wim. 
Bo  weiche  dab  mai\  li^  .Ipebt  uMM^n  konnte.   Auf  der 
Schleimfaaot»  der  Darme  zeigten  .ridi  die  Drnaeo  stfirlser 
^     bervorragendy  als  gewobalieb;\soi)A8t  ward  nichts  Abnonnea 
^     vorgefunden«  —  Bei  einem.  Manne  von  56  Jahren,  wel- 
cher ans  yeneben  and^t(ialb.Uiiju;^.^n»  Colchici  genom- 
men hatte,  wareiir  dte  S^mpitodie'iAifiMr*  heftig;,  dagegen 
stellte  sich  erschöpfender  purch^  ein,  der  Tod  erfolgte 
erst  nach  48  Stunden,  und  man  fand  Rotfaong  des  Ufa-* 
gens.  —   Bei  Thiei<en^  iiameiltlieh  bei  Hunden,  denen 
Herr       yin.  Coleb,  in.  den  Magen  eingespritzt  ^hatte^ 
zeigte  sich  dieser  und  die  Darme  blutreich  URd  zusam- 
mengezogen und  die  Schleimhaut  i^uozUcht  und  geröthet. 
Ha  ;war<  viel  dunkelbraune' GaUeergossenf^  •  in.die  JuguUmrone 
ifUißirt,  erregte  das  Gift  groCseSohw^ohe  dcir  ^K^ltremi^en 
und.  ein  so ;  starkes.  ZJjtteEil  dw  l{^öc|>erSi  d^fs  man  die 
l^uUscbläge  nicht,  ^x^^  2ÜhIei\  konnl«(i>  die  aber  se^  ber- 
s.chieqnigt  warein.  .  Nach  drei  Stundeio  .  erfolgten  blutige 
Parmausleeiongen^  und  i$rbrechen>  ßchwarzer  Flüssigkek  ! 
und  bei  f)er  ^eotion  zeigten  sioh,iaolser  der  soboa  aoge* 
führten  Contraction  der  Däi:me)  noch  starke  RÖtbong  der 
Scbleiinhaui.  deraeUittiK  iiod  hed^eede  ttht^mge/^lw^AA 

Die  Dosis  des  Mittels  bei  Erwaobs^tneii  glaubt  VerC^ 
auf  170  Tropfen  (Minim.)  als  das  Maximum,  in  24  Stoo-» 
den  festftell^n.  zu  können.    Man  spU  fiO; — 60  Tmiiisn  > 
in.längeiin  Zwischenräomen  geibe^,;  iiprwäffde  die  pmgi*?  * 
rende  und  zu  heftig  rwendi nWjtlwqg'  ant,4iP;aoUMBii 
liaiit  dea  DurmkafiaU  vermieden..,.  - a  I 

Die  gjBWölMilichen  Krscbeiniuigeni  die  auf  snUii^iSat?  I 
ben«  folgen,  sind:  Appetitlq^igkett,  Kkei»  Abspanaaa|^ 
vermelirte  Haut-  und  Gallen^aqgBtiofi|.Kn,eipen  im  Unter- 
*  leib^  y  wäfsridile  Stublausleeriiiigeii  In,  nekohem  Maafrs  and 
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CTiins*  Aof  Herz  fmd  Arterien,,|iMt4(4M.^€U«  ütvfiß^ 
Qu. ;fcMcM9l|dgt  die*  ^stoeäe^  io       Ctjoteoke^.!  Iielz- 

wepigsteiis  Bob^iqlx  d|ui,  fon,  Uwi  i^U  «Uwi.  Maqieffk  Hermpf«' 

m  lei^f  .  .  I  .  .  'c 

•  .NafA.  fierm  .«XfWifi  verdankt'  «las.  Cpl<}bkaMn  seine 

cbes  der  .rar/t(f^f»^^.  4ein  eigentUe|i€»  Agens^  dtis  Holle-i 
boruB,  äbnlicb  ist,  und  sieht  er  es  Ms  sefir  wabcscbeiir« 
lieh  an:  dafs  die  berübmte  Kau  medicinale  d'Hosson  aas 
einer  weiniditea  Tinct.  Hellebori  oder  Colqhici  mit  Opiurrv 
Uestebe.    Die  Colcbicia  sei  jedoch  nicht  idei^tisch  mit  4er- 
Yeratrine  und  ihre  Wirksamkeit  gegen  Gicht  liege  (.nadi. 
Qhelius  in  Heidelberg,  den  der  Verf.  als  setn.eii  Lebrei! 
hocU  verehrt)  lediglich  darin»  dafs  sie  die  Ausscheidung, 
de^  HarnstofTs  in  hohem  Grade  Termebre,  in  J12  Tagen 
beinahe  verdoppele.   Diese  KrCahrong  bat  der  Verf.  durch 
eigene  Erfahrung  bestätigt  gefunden.    In  einem  Falle  von 
Gicht  wurde  nach  zweitägigem  Gebrauch  des  Yin»  Colr^ 
cbic«.  (zweimal  40  Tropfen,  welche  Breclien  und  Inaxireili 
erregten),  das  hpecifisdie  Geuncht  des  irühen,  dem  Kalk" 
Wasser  ähjilichen  Urins  von  1014  /ifif  1034  verv^ßkrt,  (eio& 
HÖbei  die  kaum  beim  Diabetes^  meilites  vorkommt).  Bei. 
erfolgender  Besserung  des>  (^at.  ging  dasselbe,  wieder  auf, 
1013  zurück.   Pie  chemische  U^t^qcbpiilg. /Brgi4>  m  IQfiQ 
Theilen  Uria  0M&        Tb^üe,»  mid  dayoa  00,35  Harq^ 
itoffi  In  dnem.  andfra  Falle  v?^rd  das,f|iedfiscbe  Ge- 
nicht  des  Qriaf')  wenige  Stunden  üacb  dem  Gebrauioip 
des  Coleb.,  von  1009  aoi  1033,,  und  des  awlerA  Tjagei 
auf  1030  ge^laigeiC  Dia.^lfräbiiag  desselben  war  ledig- 
dofcb  harneaiires  Ammonium  bewirkt.    Herr  ist 
wm^  der  Ansicht,  dafs  «{i^.  f]fbersdioi«  ?aa%Ha;rnsaQre|ia 
dam  Bluta  gMli(i8Qbai;.j(|lW)M  aad  dafi  AUm 

aK.dafjD^  dai  ColcUopii^  i^iMbIsI  d^,U|iMia  4Liiageactua4«il 
la^e»  Da«  Colcbpeapi  jei  bW9i.jii&hread.4«v  Atn 
filla.  aiMBB  MitM,  oad  nig^waff ig^o  Gjypb^.  laü  molnm 
Niitstet  :a|io«tfidf  n  ,  »ondara  aaige  ^lck.aueb(>  derAiir 
w^m^  oQd  b^l  fMtia^ie^  AOBciHMVfA  dad  «•Hart 

MOS  nad  der  groben  GefiUse  ats  ein  vascbatitb^iea  MittaL 
ja.  BsKT}  jU,  fiaabt ,  iodeoi  mebrere  FaUe  ier,  Aft  all 
Belege  .bdMogt ,  dafs  selbst  schon  beNtebendi^  <nrgai^isc|i^ 
Yi^i(t|uogen,.  welche,  aiin  I>iatbesl^  j^rtbriti^  t)«^oi^'9 
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HMt  Stitfci^  tftfcdBMitfkf«  Miri^  ffa^Mimr.  Ar* 

flhrt,  um  dMt )»  be^rSiM*/  riito'BtHibWhiMiig  so ,  dM' 
Ref.  jedpch  nicbt  ab  beweisend  gelten  laaieti  kmmn;  well 
mU  dem  Coleb«  ooch  mandieriel  andere  Mittel  xogleiefr 
afeigewettdet  Wbrdem   Hblt  Ij!  glaiibt  indefs ,  dafs  die  Aus- 
aobeldong  vbii  Harnsäure  and  von  Galle,   welche  das 
Colcbic.  ofiTenbar  befördere,  in  Fiehtm,  ond  namentlich  im 
'fyphus  von  wesentlichem  Nutzen  sein  müsse^  und  erzäbtt 
einen  Fall  von  Typhus,  welcher  tÖdtlich  ablief ^  wo  die 
Harnsecretion  swar  reichlich  erfolgte  >  im  ürin  aber  gar 
kein  Harnstoff  gefunden  wurde.    Hieraus  wäre  dann  allein 
die  gote  Wirkung  zu  erklären,  welche  Herr  Tait  (s.  The 
Lancet  19S7.  38.  p.  198)  vom  Gebranch  des  Coleb ic.  beim 
Si^rlack  gesehen  hat.    Nach  vorausgeschicktem  Aderlafii 
oder  Application 'von  Blutegeln^  gab  er  erwachsenen  12 
bis  15,  Kindern  3  bis  4  Tropfen,  Vin.  Colcbic.  alfe  3 
bis  4  Stunden.    Die  Frequenz  des  Pulses,  das  heftige 
Klopfen  des  Herzens  und  die  Angina,  wurden  danach  ge^ 
mindert;  Brechen  erregte  es  selten,  wohl  aber  reicbltcbe 
gallichte  Stühle,  die  immer  Sehr  erteicbterten. '  Herr  Z/e- 
lotn  beobaisbtete  Aebnlicbea  in  efber  Scharlach-  nnd  in 
einer  Typhas Bpfdemie  all  Leitb*    „Reizung  des  Blnl- 
ntid  Nervensystems  ZQ  1^efmihdenl,*'/aagt  er,  „Gallen* 
„und  Harnsecretioti  abinr  zu  vermobmi  tfnd  dadoccb  aebad> 
9,1icbe  im  Bliife  enthaltene  Stoffe  zo  entfernen  ;  das  sind 
^,iilie  Wirkangieh,  Wegen  dek'ert  ilaa  Coleb,  in  dieami  Fte* 
,^bel1i  em|>fdblen  yMleh  maje^.  nicht  minder  aber  «neb  iir 
,jdrtfi^)iefei ,  iMen  oder  ^A^tßiMdMt  Bntz&ndnnfen.'  wt»  ea 
JiaH  iii<l  Blnf«mtal^on|ew 'ktiMk.  ontersi&icen,  jt  niebl 
'ganp,  dnOübriieV'  mßtM  -dltfle;^  Hr  venMlert» 
iMHi  dl^^AffweMtii^'  dei  Mitldf  unmiHidlAir  n&A  M 
BlQtentleerhnK  M  Plearttis,  |^«ntodAkl/  BtwAilb  «n^ 
ere«np  grolM  Kotten  'jgefteMUf^ali  buben. '  ffin  FM  ^et 
etonp,  den     MelM  W^Hift/'bt  jedb^  (nüfi  dea  feaf. 
AnMH)  wiedefntti'\ei#«  tM%  mttt^tOt  adne  tdhMD- 
lUhg,  da,  naelr'den  Blutegeln/  das  Vin.'CMeb.  (4*lVopleK 
annH  fitnndai)  nlöbt  i'dn,  sonderAf  mit  I^Gran  Calomal 
gegeben  wnrde;  .••.*.••  .• 

Herr  £«.  hofft  durch  seine  Arbeil  das  Vorortheil  z» 
iHsrScheuchcn ,  welches  viele  Aerzte ,  namentlich  anf  dem 
CoDtinente,  gegen  das  Colchicum  haben.    Er  war  6  Mo- 
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\  in  Wien  and  2  MonMe  in  Parifty  kann  »ich  aber 

i(  erinnern ,  dafs  in  4en,^dortigen  Krankenhaotern  aacb 
ein  einziges  Mal  das  Colcliic«  angewendet  worden 

».  ^  Möge  ibni  sein  Vorhaben  gelingen,  möge  ea 
anoh  bei  strenger  Forschung  sio|i  nicht  heraaaatoUeOp 
Herr  L.  selbst  ioi  Vonirt|tf«  sji' .Quoil^il  fefne» 

eli  btiangen  ist!  —  .     *  * 

•  ;  "  '  ^  (ForUettong  fol|t->        •  '  ?  » 


(liiiimia^ffjsiMliikd^  GekirtewiifM»  VMis/»ll«^o« 

Mit  der  dazu  ifihMieh'  mtierung$  4  TaheUW  ^ 

Monat  Btß^mbtr. 
M  die  Witterang  verweisen  wir  nnf  die  beigefiigle  TaleL 

nirdtp  f  cbortiij  403  Knaben, 

339  Mädchen, 


742  Kinder.   

f$s  aliriM:  142  mjbinliGlien» 

'  .  •  148  «dhliduui  Geatshleehta  Uber 

and  297  Kinder  nt«r  10  JahMi. 

t  •   '/  •  .  II 

&8a  Pcfsoneii.  *  * 

Mehr  geboren  160.  •    •  .    '  i' 

Bl  fitee^b^  dea  Vorigen  Jahre»  worden  .   \  ' 

,  T^boievr   548  Knaben, 
»     •  c  I  ^    I  1456.  Mideh^n,  '  "        „  j...  • 

;  rr  I  II    i  loos  Uoder.  \  i... 

i  I 


\ 


Ks  sWßfettV  238  inährtiicheh,'    '  ' 
'    »  .  '     ,217  weiblichen  Crcschlechu  über, 

nnd  4l*4  fcinder  unter  10  Jahren. 

869.  Personen«  ; 

mihi  geböten  134, 

Im  Verbältnirs  zam  December  des  I vorigen  Jahres 
Wörden  261  weniger  geboren^  and  starben  weniger 287. 


Rheumatische  catarrhalische  Leiden  blieben  in  diesem 
Monate  die  vorherrschenden,  die  besonders  gegen  das 
Ende  des  Monats,  in  eiitzündlicbe  Affectionen  der  Lan- 
gen und  dos  Halses  übergingen,  Stickhusten  war  bei 
Kindern  niciit  selten.»  so  wie  DurcbföUe  und  Brecbialie 
bei  ihnen  yorkamen.  Zuweilen  zeigten  sich  noch  gastri- 
sche und  gastrisch -nervöse  F^ieber.  Unter  den  acoteo 
AoisebliSgeii 'waren  Masern  am  häufigsten,  Scharlach  nur 
in  sehr  seltenen  Fällen  ^  an  den  Pocken  starb  in  diesem 
Monate  ein  erwachsener  Mann. 


Specielle  Kranhheiten. 
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Krankheiten. 
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An  Kiilkraflun^  AHers  AVP'ien.  . 
An  .Scliwkclie  bald  nach  der  (ieburt 

7 

19 

26 

17 

13 

30 

ünzpilig  «nd  todt  geboren       ,  , 

23 

21 

44 

An  schwerem  Zahnen.       .       ,      .  • 

1 

6 

7 

Am  Kinnbackenkrninpf,    •      .  « 

1 

1 

1 

3 

Am  Starrkrampf        ,       ,  , 

t 

1 

Unter  Kramnfen.       .       •      .  • 

2 

l 

21 

17 

41 

1  1 

5 

6 

An  (iehirnwassersucht       ,      .  • 

5 

12 

17 

Am  iStickhusten.  .... 
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Krankheiten. 
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An  der  hautigen  Brättne^  . 
An  der  (iehimentzi^ciulig.  ( ^ 
An  der  Lungenentzündung.*' 
An  der  Unterleibfentziindune, 
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Herz.  Fall  von  Lage  .des  Herzens  naiaerbalb  dcrSini- 
böble.  I,  121.  —  Beobachtungen  über .  di^  Befcp>* 
gen  und  Geräusche  des  H.  ibid.    Krankheit  und  ibii* 

*  chende  Bildung  dei  H.  III,  113.   Deber  Herzpoljpe^ 

V,  21.  *  ^  , 

BUlenstein  gegen  Blennorrhoe  der  Harnröhre  m 

Scbdde.  IV,  141. 
Bmdmaupe,  vergL  nierhrmikheiten. 
Bundswuthj  vergl.  nierkrankheUm. 
Hydrops.  Üeber  HeHberkeit  der  WaNersocblen.  L  I» 

Die  Function  des  H.  ovarii  durch  die  Sclmda  V^»  ^ 


^od.  Beispiele  von  gro&en  Dösen  des  J.  II,  110. 

die  Wirksamkeit  des  Kali  hydriodionm.  IV,  140« 
im.  Fall  von  Piolapsus  Iridip.  V^  30. 
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K«tf r.  Anweiidojig  ImUer  Wasehongen  gegen  Tus«i$  con- 
▼nistva.  I,  123,   Kalte«  Wasser  gegen  Croup.  V,  104. 
Keuchhusten.   Empfeblang  kalter  Waschungen  gegen  K» 
I,  123.    Schwefelsaures  Kopfer  gegen  K.  V,  88»  An- 
wendung des  kalten  Wassers  gegen  K«  104«  - 
Klauenseuche^  vergl.  Thierkrahkheiten, 
Knochenhautsentzündung  des  Oberkiefers.  III,  96* 
KrankheUsr- Constitution  y  e\n  Beitrag  zar  Gwcbi«)bto  dar 
benra^eiiddo  K.  11^  3— S&  „  V 
Kr^e« -^mpfehlnng  des  Leqqhardi'^cben  Mittelt. gegen 

KfiJifmken^  vergl.  Thierhranhh^iten.  '  ' 


Latentnmchen  der  Krankheit  statt  ihre  Heilung.  V,  120.  - 
Leher.    Bigenthümliche  Bescbaffenbeit  des  Auswarft  bai 
Leberkranken,  III,  72. 

Liquor  Kali  carhonici  mit  gonstigem  Erfolg  bei  Vargiftong 
mit  weifsem  Arseiuk  angewendet.  IV,  134. 

Lüneburg.  Witterangs-  and  Kranjibeitsconstitotion  L:»  im 
I.  1840.  I,  43;' 95. 

LuMfitfn  ieu  Oberscbeitkels,  neaes  Verfahren;  rnr  Ein- 
richtong  derselben«  IL  105.  •       •  '  ' '» 


♦»     '       •  • 


Maulseuche,  vergl.  I%i«-ÄTanJk&«7^.  .* 
Mercwrial  -  Kncheane.  Empfeblang  der  Milchdiät  gegen  die- 
selbe. I,  128.  ,  , 

HUA.  Empfeblang  der  Afifebdiat  gegen  Mereorial-Ca- 
chexie.  1. 128. 


N. 


VanuM«    Lähmung  beider  Nervi ,  feoiales  gebeill  doreh 

Elektro -MagnetisoMS«  IV«  137.  >  ' 

M0rm.  FeWer  der  iriMbten  N.  Ilf,  108.     *       s^  u 


o. 

Oftr«  *  Empfeblong  des  Ol.  C:^^^  ^  f  bonnuiliidiett  Oh- 

ÄtMcbm erzen.  101. 

F. 

IMftNHK#.,^eieUeliCtt  dner  ^.  rbeomatka«  1, 117. 
fHl^moii«  *de«  ObmnQs,  BVfte  dimr  KmibhciL  üf,  74. 
rMM$.  Kt^tzM  diKt''Vl&tiir  paregorie.  Pharm.  Bdtahorg;. 
bei  Pb«  polmomnn.  V,  31*  ^  . 


Räude,  Tergl.  T^twAr/irtA-Äetf«!. 

.  # 


Schirtach,  Ueber  die  Behandlong  der  $caibitiiia  amSnoia. 

I]>  108«  Ueber  die  Anwendang  der  iA^na  osTnaiiate 

im  Scbarlachfieber.  127, 
Schieinu  Ueber  Sehl,  und  Eiter.  V,  3. 
Schweinefleiich.  Ueber  die  oacbtbeiüge  Wirkang  detieibiea. 

II,  101.  ' 
Segale  comutum.  Ueber  künstUcbe  Fruhgebart  dorcb  S.  €• 

I,  126.  . 
iStarrkrampf.  Geschichte  eines  nach  eiper  terbeillen  ytr- 

letzang  entstandenen  St«  IV,  HO.  - 


mtcrlrAnJI^tteii.  Zur  Gcscbichte  der  Krankheiten,  wel- 
che ilch  ten  den  Thieren  anf  den  Menseben  über- 
tragen lassen.  III,  3  —  61.  IV,  22—102.  V,  38—97. 

-  VI,  3— 72. .  I.  Ktarikheiien  ^  deren  ureprümgliche  Eni- 
wiekelunff  an  ewe  hetHmmte  (hgani9aium  auseMiefdkk 
tfebmnden  ist.  III,  13:  1)  Rots,  16;  Uebertragnng  dea 
Retiee  auf  Menaehen,  iM.  AHgeMiito  Bild  der  Rnte- 
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kniiikheit  beim  Menschen»  39.  Sectionsbefond,  48.  Dia* 
gnose^  55.  Behandlung,  59.  2)  Wurm^  IV,  22,  Allge- 
meiner BiM  .der  KranUieit,  26.  3)  W^OlhkrafMeii,  .28. 
Allgemeine^  Bild  der  Krankheit  beim  Hönde,  44.  Ob^ 
ductionser^cbeimingen  beim  Hqnde^  59.  Wothkran<cheit 
beim  Meoscben,  63.  Allgemeines  Bild  der  Wuthkrank-^' 
beit  beim  Menschen^  6d*  Obductionserscbeinarrgen,  75. 
I>!agnote,  82.  Bebandlnng,  84.  4)  Hundestaupe.  V,38. 
Allgemeines  Bild  der  Krankheit  beim  Hnnde^  41 ;  beim 
Menschen,  44.  5)  Klauenseuche y  44.  II.  Krankheiten^ 
welche  in  verschiedenefi  Thiergeschlechtcm  Analoga  dar- 
stellen^ 47:  Identität  des  Mauke-  und  Kubpockencon- 
tagium,  48.  1)  Knhpocken^  Vaccine,  58.  Allgemei- 
nes Bild  der  originären  Kuhpocke,  72.  Kuhpocken  beim 
Menschen,  77.  ^Anatomischer  Bau  der  achten  Kuhpok« 
ken,  82.  Behandlung  der  Kuhpocke,  86.  2)  Mauhe,  S7. 
Die  Maukekrankheit  der  Thiere,  89.  Allgemeines  Bild 
der  Krankheit  beim  Menschen,  94.  III.  Kranhheitenf 
welche  mehreren  Thiergeschlcchtern  gemeinschaftlidi  zu^ 
kommen.  VI,  3 :  1)  Knrhmhelkranhheity  4.  Bild  der. 
Krankheit  bei  Thieren,  9.  Obdiictionsersclieinungen;  14. 
Carbunkelkrankheit  beim  Menschen,  19.  Obductionser- 
scheinungen,  26.    Behandlung  der  Karbnnkelkrankheit 

.  beim  Menschen,  29.  2)  Räude^  35.  .  Allgemeinea  Bil^ 
der  Pferdernudey  37.  Beispiele  von  Uebertragung  der 
Pferderäude  auf  den  Menseben,  39.  Allgemeines  Bild 
der  Pferderäude  beim  Menschen.  43.  Allgemeines  Bild 
derSckafräudeyib,  Beispiele  von  Uebertragung  der  Schaf- 
raude  auf  den  Menschen,  47.    Allgemeines  Bild  der. 

. '  Rindviehräude^  50.  Schweineräude,  51.  Hunderändi,  6B. 

.  Katzenräude,  55.  3)  Flechten,  57.  4)  MauInmAe,  61. 
AUgenielnes  Bild  der  Krankheit  bei  Thieren,.  66.  AIK- 
gemeines  Bild  der  aöf  'den  Meosdien  obergegangenen 
Krankheit,  68.  5)  DemMmOmh  69.  ' 

Tffphm.  üeber  das  Wesen  des  T.  1?,  102. 

VnttrlHb.  Geschichte  eines  merkwürdigen »  tödftlieh  abge- 
laufenen Abdemtnalleidens.  IV,  3, 

I 

yaccine^  Tcrgl,  Thier kranlheiten» 
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ir<*WHifi,  vergl.  GeisieskranhlicUen.        ^     ^  ^ 
Wärme.  Warmemestofigen  zor  Diagnose  des  Todes«  IT, 

130 

WeSselfieber.   A.  Geschichte  des  W.  I,  7.   B.  Pathologie 
aes.W.  15:  1-  Gelegenheitearsachen,  16 :  a)  Atmotpha- 

'  tisebe  Verbaltnisse^  16;  b)  Sompfloft,  18;  c)  Conta- 
siAm.  25;  d)  Sympathiscbe  Reizungen,  29^  e)  sciiwa- 
diende  Potenzen.  3L   2.  Bild  der  Krankheit,  ^3.  Oö- 

-  dBedonserBoheinongen,  42.  3.  Nächste  Ursache  des  W. 
IL  37:  a)  Bfonssairs  Theorie,  38;  b)  Piorry's  Theorie, 
41;  c)  Kremei'a  Theorie,  47;  d)  BonneiH  Theorie,  49. 
4.  Weshalb  daa  W,  jetzt  häufiger  ^orkomiiie?  58; 
€•  Therßpie  des  63:  Metboden  der  Anwendung  der 
Chinartiide  gegen  W.  65.  ^  Falle  ton  heimfidien  TT. 
IL  9.  Fälle  Yon  lanrirten  W.  25. 

Wien.  Witterungs-  and  KrankbeitseoDStitodon  von  w. 
vom  Januar  bis  Juni  1841. 1,  HO» 

IFurm,  yergL  ThierkrmMeiten» 

Wf^hkrankheit,  vergl.  ,3Wsi*r<ifiHWteii; 


I    .  Zm 


Zellgewebe.  Gesebibhte  Jar  Z.  -  flatefoi«  das  raditatt 
Bains.  l,  63« 


•  «*«..***'        '  'i 


Digitized  by  Google 


I 


I 


ci  by  Google 


